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Vierter  Abschnitt. 


Vom  Darmsystem. 

(Nutritions-  und  Kespirationsorgane.) 

Allgemeines. 

§ 1SI- 

Das  zur  Aufualime  und  Veränderung  der  Nahrung  bestimmte  Organsystem 
tritt  uns  in  einem  früheren  Zustande  in  sehr  einfachem  Verhalten  entgegen.  Es 
erscheint  aus  zwei  Abschnitten  dargestellt;  der  eine  davon  beginnt  mit  der  Mund- 
üifnung  und  stellt  die  im  Kopfe  liegende , von  der  Basis  des  Craninm  begrenzte 
Anfangsstrecke  des  gesammten  Tractus  intestinalis  vor. 

Diesen  Abschnitt  bezeichnen  wir  als  Kopfdarm.  Beine  Wandungen  treffen 
mit  der  Kürperwandung  zusammen.  Sie  zeigen  im  primitiven  Befunde  seitliche 
taschenartige  Aussackungen  mit  Durchbrechungen  nach  außen,  die  Kiemen- 
spalten, welche  dnrcli  die  Kiemenbogen  von  einander  getrennt  werden. 
So  sehen  wir  sie  bei  niederen  Wirbelthicren  (Fischen,  Amphibien)  in  allmählich 
sich  mindernder  Zahl.  An  den  Kiemcnspalten  bilden  sich,  von  den  Kiemen- 
bogen getragen,  die  Kiemen  aus,  welche  als  Athmungsorgane  dieser  Thiere  fun- 
giren.  Die  Kopfdarmhülile  gewinnt  d.adurch  auch  respiratorische  Bedeutung. 
Bei  den  höheren  Wirbelthieren,  bei  denen  es  zu  keiner  Kicmenbildung  mehr  kommt, 
gestalten  sich  die  Athmungsorgane  in  anderer  Weise,  und  diä  KopfdarmhChle 
besitzt  nur  vorübergehend  jene  Spaltbildungen,  zugleich  in  einer  geringeren 
Anzahl. 

Der  zweite  .\bschnitt  der  Anlage  des  Darmsysiemes  ist  im  niederen  Zustande 
ein  die  Länge  des  Kumpfes  durch.selzendes  Kohr,  welches,  vom  hinteren  Ende  der 
Kopfdarmhöhle  an,  in  fast  geradem  Verlaufe  bis  zu  seinem  Endabsclmitte  sich 
erstreckt,  wo  es  mit  einem,  die  .VusfUhrwege  der  Anlagen  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane aufnehmenden  Absehnitte,  der  Cloake,  ausmündet.  Auf  seinem 
Wege  durch  den  Kumpftheil  des  Körpers  liegt  dieses  primitive  Darmrohr  in  einer 
Cavität,  ier  Ij;it)eshuhle  oder  dem  Cüloin  (I’leuro- peritoneal- Höhle),  an  deren 
dorsale  Wand  angeschlossen.  Diese  einfachen  Befunde  erfahren  Veränderungen, 
indem  aus  ihnen  neue  Theile  sich  sondern. 

OKoc:(ftAi'it(  Aoatomi«.  II.  5.  Aufl.  | 
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2 Vierter  AbttcliDitt. 

Die  iimrängliclMteD  DifTerenzirungen  treffen  die  kupfdarmhtihle.  Dieser  aueb 
als  primitive  Miindhühle  bezeichnete  Absebnitt  scheidet  sieb  in  zwei  Aber  einander 
gelegene  iUtime,  davon  der  untere  die  spätere, seenndäre  MundbAble  vorstellt. 
Der  obere,  mit  Jener  Sonderung  gleichzeitig  dnreh  eine  mittiere  Scheidewand  in 
zwei  seitliche  Hälften  getrennt,  repräsentirt  die  Nasenhöhle,  nachdem  in 
diesen  Alisehnitt  zngleich  die  Kiechorgane  eingebettet  wurden  (vcrgl.  I.  8.  77). 
Diese  Scheidung  setzt  sieh  aber  nicht  durch  den  ganzen  liaum  der  Kopfdarmhöhle 
fort,  die  hinterste  Strecke  bleibt  ungetrennt,  sie  bildet  den  Pharynx.  Von  diesem 
letzten  Thoile  der  Kopfdarmhnhie  ist  an  dessen  vorderer  (ventraler)  Wand  ein 
neui-r  Apparat  entstanden,  der  die  Athmungsorgane  repräsentirt  und  in  den 
Duftwegen  und  Hungen  seine  wichtigsten  Ttestandtheile  besitzt. 

Durch  die  Verbindung  mit  den  Atlimungsorganen  wird  die  Function  des 
ersten  Absclinittes  des  gesammten  Darmsystemseine  gemischte  (nutritorische  und 
respirntorisehoj,  erst  jenseits  der  Kopfdarmhöhle  tritt  die  Leistung  einheitlicher 
auf.  Wir  unterscheiden  daher  von  Jenem  vorderen  Abschnitt  des  gesammten 
Darmsystems  (der  hiipfdarmliulile]  den  ausschließlich  nutritorische  Functionen 
besitzenden  Dormctimtl  {Canalis  intestinalis}. 

Iin  Haue  der  Wandungen  beider  Absclinitto  ergeben  sich  bedeutende  Kigcn- 
thllmlielikeiten.  Am  Kupfdarmc  treten  Skelctgebilde  in  die  nähere  Begrenzung 
der  Itäumo,  und  die  Muskulatur  der  Wandung,  die  hier  allerortsaus  quergestreiften 
Klementeu  sieh  zusamniensetzt,  gewinnt  an  einzelnen  Stellen  eine  bedeutende 
Kntfaltnng.  Verbällni.smäßig  einfachere  Zustände  seiner  Wandung  bietet  der 
eigentliche  Darmcanal,  an  dessen  Begrenzung  nirgends  Skelettheile  Antheil  haben, 
und  dessen  'glatte)  Muskulatur  eine  ziemlich  allgemein  gleichmäßige  Vertheilung 
und  Anordnung  besitzt.  Beiden  Abschnitten  des  Tractus  intestinalis  kommt  aber 
eine  coutiuuirliche  Auskleidung  zu,  von  einer  besonderen  Membran  gebildet,  die 
als  Sehleimhaul  bozoichnet  wird.  Eine  andere  Art  von  Membranen  kommt  gleich- 
falls in  Beziehung  zum  Darmsystem,  eine  serllse  Haut,  welche  das  Cötom  oder 
die  primitive  Leiheshölilc  auskleidet. 

[>sr  st«  Kopftlsrmhühtc  »ufserahrU'  Ksuin  setzt  sich  sus  zwei  ontosenetisch  dilTerciiten 
Abschnitten  zussmtuen,  die  in  der  ersten  Anlsze  von  einender  zetrennt  sind.  Itie  erste 
in  den  Kopf  steh  erstreckende  Dsrnihühie  entbehrt  der  Verbindunz  narb  auOen.  Sie 
reicht  soweit  nach  vorne,  liasa  sie  aiie  Kiemenspalten  als  Aushoehtungen  des  die  Kopt- 
darmhohie  auskieidendeti  Kntoderm  hervoritehen  lkssL  Eine  zweite  Cavität  entsteht  von 
Torne  her  ata  >Mundbuclit«,  an  der  Steiie  des  spateren  .Mundes.  Diese  vom  Ectoderm 
ansgekieidete  Mutoibneht  setzt  sieh  erst  spater  mit  der  entodermaien  Cavltat  zur  ge- 
meinsamen Koptdarmhehle  durch  l.usung  des  trennenden  (iewehes  in  Zusammenhang. 

I*it  Srfttiduwj  der  primiti'm  KnpfdaTmkohU  vollzieht  sieh  erst  bei  den  höheren 
Wirbeithleren.  ttel  Keptilieii  (Eidechsen, "Schlangen)  und  Vögeln  beginnt  die  Scheidung 
und  Ist  bei  Schtldkoden  tum  Theile,  vollständiger  hei  Crocodilen  ansgeführt.  Den 
.SkugtsthieriMi  kommt  der  Vorgang  tn  früher  Kmbryonalperiode  zu.  Seitlich  und  vorne 
wachsen  leisienförmtge  Vorsprünge  (tianmenplatten)  ein  und  treffen  mit  der  von  der 
Hasis  cranii  ausgehenden  Nasenscheidewand  median  zusammen.  1 nvollstandiger  Vollzug 
dieses  Vorganges  lasst  einen  Defect  als  üaumentpaJte  bestehen.  Je  nach  dem  Grade 
des  Defcctes  sind  hier  wieder  einzelne  E'ermen  aoterschleden. 
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Durch  diese  morpholo^icbe  Scheidung  wird  eine  functioneUe  DiiTerenzlniDg  bedingt. 
Die  euch  die  Nesengriibe  eufnehmeiide  und  demit  zugleich  eis  Riechorgtn  fungirende 
XeeenhÜlile  dient  eli  Luflveg^  und  die  Mundbuhle  bleibt  der  eafzunehmendeti  Nehrung 
eis  Speitevtg  überlassen.  Krst  in  dem  indifferent  gebliebenen  Abschnitte  der  KopN 
dermhühle  (im  Pharynx)  tlndet  eine  Begegnung  Jener  Wege,  Je  eine  Kreuzung  derselben 
.«tetc,  welche  an  dieser  Stelle  wieder  mit  neuen  Kiiirichtmigen  sich  verbindet. 


Von  den  Schleimhäuten. 

§ Ib5. 

Als  Sclileimhaut  iUembraiia  mucosa]  wird  die  Membran  bezeichnet, 
welche  alle  Binnenränme  des  Darmsystems  auskloidet,  suwuhl  den  eigentlichen 
Darmals  auch  alle  Organe,  welche  vom  Darmsystem  ans  entstanden,  mit  ihm  im 
Zusammenhang  geblieben  sind,  oder  auch  diesen  aufgegeben  haben.  Nach  diesen 
mannigfachen  Ueziehnngeu  unterscheiden  wir  die  Schleimhaut  in  einzelne  Strecken 
(.Mund-,  Nasen-,  Darmschleimhant  etc.).  Allen  sind  bestimmte  Charaktere  ge- 
meinsam, durch  die  sie  sich  von  anderen  membranOsen  Bildungen  unterscheiden. 

Eine  Bindegewebsschichte  bildet  die  Grundlage  der  Schleimhaut  und  ver- 
bindet sieh  mittels  meist  lockeren  Gewebes  mit  den  umgebenden  Tbeilen,  z.  B. 
der  Muskelschichte.  Dieses  unter  der  Schleimhaut  befindliche  Bindegewebe  wird 
als  Membrana  submucosu  unterschieden.  Die  bindegewebige  Grundlage  der 
Sehleimbaut  wird  von  einem  stets  mehrschichtigen  bl/nthel  tiberzogen,  von  welchem 
Drllsenbildungen  hervorgingen.  Somit  finden  wir  in  die  Sehleimhaut  Drilsen  eiu- 
gebettet,  von  denen  traubenförmige,  ein  Sehleimsecret  liefernde  zwar  nicht  fiber 
alle  Strecken  verbreitet,  aber  doch  für  viele  Abschnitte  charakteristisch  sind. 
Das  Secret  des  in  der  Schleimhaut  liegenden  DrUsenapparates  befenehtet  die 
Schleimhantoberflächo.  Durch  die  Mündungen  der  Drilsen  sowohl,  als  auch  durch 
kleine,  meist  nur  mikroskopische  Erhebungen  — Pupillen  — empBtngt  die 
Oberfiäche  einer  Schleimhaut  Unebenheiteu  und  gewinnt  bei  bedeutender  Aus- 
prägung der  Papillen  ein  sammtartiges  Aussehen. 

Außer  Drtlsen  führt  die  Schleimhaut  auch  Nerven,  sowie  Blut-  und  Lymph- 
gefäße. Die  reichlichere  Vertheilung  von  Blutgefäßen,  die  gegen  die  Oberfiäche, 
dicht  unter  dem  Epithel,  ein  engmaschiges  Capillarnetz  bilden,  verleibt  der 
Schleimhaut  eine  bald  mehr,  bald  minder  rothe  Färbung. 

.\n  den  äußeren  Öffnungen  der  mit  Schleimhaut  ansgekleideten  Binnenräume 
setzt  sich  dieselbe  unmittelbar  in  das  Integument  des  Köpers  fort. 

Die  Drilsen  der  üclileimhäule  sind  zwar  nach  den  betreffenden  Organen  und 
auch  da  wieder  nach  einzelnen  Localitäten' verschieden,  ebenso  in  der  allgemeinen 
Form  wie  im  besonderen  Verhalten  der  bei  ihnen  verwendeten  Epithelien.  Im 
Allgemeinen  bestehen  jene  in  § 53  geschilderten  Formen.  Der  Umfang  der  ein- 
zelnen Drüsen  ist  gleichfalls  sehr  verschieden.  In  der  Kegel  sind  sie  mikro- 
skopischer Art,  und  dann  nehmen  sie  höchstens  den  Dickednrehmesser  der  Schleim- 
haut ein.  Aber  nicht  selten  sind  sie  voluminöser  und  senken  sich  in’s  submucöse 
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Gewebe.  Bei  bedeutenderem  Volum  werden  sie  dem  bloßen  .Vugc  erkennbar.  Es 
durchsetzt  dann  nur  der  AusfUhrgang  die  Sehleimbaut,  und  der  Drüsenkörper 
liegt  außerhalb  derselben,  mehr  oder  minder  weit  von  der  Mündung  des  Ausführ- 
ganges entfernt.  Bei  einem  Auswachsen  des  letzteren  entfernt  sich  die  Drüse 
meist  unter  beträchtlicher  V'olumzunahme  von  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte 
und  bewahrt  nur  durch  die  Mündung  des  .VusfUhrgangcs  die  primitive  Beziehung. 
Solche  Drüsen  gewinnen  dann  den  .Vnschein  selbständiger  Organe,  die  mit  der 
Darmwand  im  Zusammenhang  stehen.  Ihre  Entwickelung  lehrt  sie  aber  ebenso 
als  Differenzirungsproducte  der  Schleimhaut  oder  vielmehr  von  deren  Epitholien 
kennen,  wie  es  auch  die  minder  voluminös  entfalteten  übrigen  Drüsengebilde  der 
Schleimhäute  sind. 

Außer  den  Drüsen  kommen  noch  andere  Bildungen  den  Schleimhäuten  zu, 
welche  man  früher  als  »Drüsen  ohne  AusfOhrgang«  gelten  ließ,  bis  sie  als  drflsen- 
artigC'  oder  adenoide  Organe  dem  Lympbgefäßsysteme  zugetheilt  wurden.  Es 
sind  Zellenwucherungen  im  Bindegewebe.  Letzteres  besitzt  an  diesen  Stellen 
reticnlärc  Be.schaflenhcit  (vergl.  1.  8.  lOS);  die  Maschen  nehmen  dicht  gehäufte 
Zellen  ein,  die  mit  den  Formoleraentcn  der  Lymphe  Ubereinstimmen.  Solche 
Stellen  der  Schleimhaut  sind  bald  nnregolmäßig  abgegrenzt,  es  besteht  eine  diffuse 
Zellenintiltration,  bald  bilden  sie  kleine  graue  Knötchen  von  1 — 2 mm  Durch- 
messer, zuweilen  auch  darüber.  Man  bezeichnet  sie  dann  als  Follikel,  obsehon 
sic  äußerlich  nicht  durch  eine  besondere  Membran  abgegrenzt  sind  {geschlossene 
Follikel  der  Autoren).  Sie  finden  sich  entweder  zerstreut,  solit/Ire  Follikel,  oder 
in  Gruppen  beisammen,  ayi/reijirte  Follikel,  und  dann  wieder  in  verschiedenartiger 
(’nmbination,  deren  an  den  bezüglichen  Stellen  Erwäbnnng  geschieht. 

Ein  Theil  jener  Fornielementr  nanJert  iliirch  ilie  Epithdkchlrbtc.  die  zuweilen  mit 
Ihnen  tmprägiiirt  zneeUofTen  winl  (Pn.  .STönn).  So  gelangen  ilieee  Elemente  srhileßlich 
In  den  Tractui  IntestlnalU.  Die  Bedentnng  dieaer  .Vuswandetung  wird  durch  den  l'matand 
verdunkelt,  dai.s  dleaclben  Uebilde  auch  ln  anderen  Schleimhäuten  Torkouimen.  Ob 
dleae  Elemente  von  den  Epitbelzeilen  abitammen,  lat  nicht  aicher. 


Von  «lern  Cöloiii  und  den  serösen  Hüllten. 

§ ISIi. 

-Vis  Ciilom  oder  l.eibesliiihle  im  weiteren  Sinne  betrachten  wir  eine  Häiim- 
lir.hkeit,  welche  mit  der  Sonderung  der  Leibeswand  und  der  Darmanlago  enisicht 
lind  »ich  durch  den  Körper  erstreckt  (I.  8.  tih).  Sie  umgiebt  dabei  die  Darm- 
anlagc  und  ist  auch  in  die  Kopfregiou  des  Körpers  ausgedehnt.  Dur  ursprünglich 
einheitliche  Kaum  sondert  sich  später  in  mehrfache,  verschiedenen  Organen  zur 
Einbettung  dienende  Höhlen. 

Das  gesammto  Cölom  scheidet  »ich  in  das  Kopfcölom  nnd  das  Kumpfcöloni. 
Das  Kopfriilom  erhält  sich  nur  in  der  Umgcbnng  der  llerzanlage  und  bildet 
schließlich  eine  das  Herz  umschließende  f'avität,  die  Fericardialhntde  {V\f!.  330.1 
giebt  diese  Bäumlichkeit  [pr]  in  schematischer  Darstellung  . Mit  der  allmählichen 
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l^ntferunng  des  Herzens  vom  Kopfe  und  seiner  Einlagerung  in  den  Thorax  ver- 
knüpft sich  eine  Scheidung  des  vorderen  Theiles  des  Rumpfcölom  in  zwei  seitliche 
Abschnitte  (Fig.  330  B).  Diese  kann  man  sich  mit  der  Entstehung  des  Zwerch- 
fells von  dem  übrigen  Rumpfciilom  gesondert  denken.  Sie  stellen  die  Plntra- 
htihlen  (C.  pl.)  vor,  welche  die  Lungen  umgeben.  Der  übrige  einheitlich  bleibende 
Theil  des  Rumpfcölom  ist  die  Peritoneal-  oder  Bauchhöhle , welche  den  größten 
Theil  des  Darmcanals  und  seine  Ad- 
nexa  birgt  (C.  Co).  Sie  nimmt  das 
Abdomen  ein,  wahrend  die  drei  an- 
deren Cavitaten  im  Thorax  liegen: die 
Pericardialhöhle  mit  den  ihr  beider- 
seits angeschlossenen  Pleurahöhlen. 

Die  Bedentnng  des  Cölom  ist 
nicht  einfach  in  einer  Hohlraumbil- 
dnng  zu  suchen,  vielmehr  kommt 
seiner  W,andung  anch  eine  Reihe  von 
wichtigen  Beziehungen  zu  anderen 
Orgausystemeu  zu.  Bei  vielen  Wirbel- 
losen ist  sie  Bildungsstätte  der  (5e- 
schlechtsproducte  und  auch  bei  Wir-  üAriiWiooK^.iM 

belthiercn  sondern  sich  die  Keim- 
drüsen ans  der  Cölomwand.  Anch  die  Exeretionsorgane  stehen  mit  dem  Cölom  im 
Zusammenhänge,  indem  sie  innere  Mündungen  besitzen,  die  selbst  bei  Wirbel- 
thieren  in  niederen  Zustanden  der  Kieren  noch  vorhanden  sind.  Somit  steht  das 
Cölom  in  enger  Beziehung  zum  Uro-genital-System. 

I>iesc  J)arstcl1uog  der  Sonderung  dea  cinheitUeben,  primitiven  Ciilom  in  seine  ein- 
zelnen späteren  Abschnitte  soll  nnr  das  lUnpUächlichste  gubcti.  Alle  sonstwie  mit  jenen 
Vorjängen  verknöpften  ontogenetischen  Complicirungen  blieben  unerörtert. 

Pie  verschiedenen  ZusUnde  des  Cülom  finden  sich  ln  der  Heihe  der  Wirbelthiere 
ausgf'prigtA  Bei  Fischen  Hegt  die  PericerdUlhuhle  noch  vor  dem  Ilumpfcolom,  mit  dem 
sie  sogar  noch  in  manchen  Fällen  communidrt  (Kig.  330  A).  Bei  Amphibien  und  Reptilien 
senkt  sie  sich  in  das  Rumpfcülom  ein  (B).  Boi  einem  Tbeilc  der  Reptilien  bestehen 
noch  keine  abgeichlosseoen  Pleurahöhlen  (Eidechsen,  Schlangen),  Indes  die  Scheidung 
derselben  vom  Rumpfcölom  die  Säiigethioro  (C)  charakterisirt. 


F»g. 

B 


i 


§ IST. 

Die  aus  einheitlicher  Anlage  des  Cölom  hervorgehenden  Räume  werden  als 
serlise  Hahlen  bezeichnet,  weil  in  ihnen  eine  unter  normalen  Verhältnissen  ganz 
geringe  Menge  von  Flüssigkeit  sich  vorfindet,  welche  dem  Blutwasser  oder  Serum 
ähnlich  ist.  Die  jene  Höhlen  auskleidende  Gewebsschichtc  ist  als  eine  Membran 
darstellbar,  welche  als  seröse  Haut  unterschieden  wird. 

Im  Baue  der  serösen  Membranen  ergeben  sicli  einfache  Verhältnisse.  Eine 
meist  dünne  Bindcgewebsschiehte  bildet  die  Grundlage,  welche  von  einschichtigem 
Plattcnepithel,  dessen  Elemente  sehr  innig  an  einander  und  an  der  Grundlage 
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Imften,  überzogen  wird.  ' ln  dem  Bindegewebe  verbreiten  sich  Blntgeßlße  und 
Lymphbahnen.  Das  unterhalb  der  serösen  Membranen  befindliche  Bindegewebe, 
welches  sie  mit  anderen,  die  serösen  Cavitäten  umwandenden  Körpertbeilon  in 
Verbindung  setzt,  wird  als  besondere  Schichte  {Subserosa]  unterschieden. 

Die  serösen  Höhlen  stellen  geschlossene  SUcke  vor,  deren  Auskleidung  sich 
auf  die  in  die  Höhle  eingebetteten  Organe  (Eingeweide)  forlsetzt  und  dieselben 
überzieht.  Man  kann  sich  das  Verhältnis  so  vorstellen,  als  ob  das  betreffende 
Organ , außerhalb  des  serösen  Sackes  gelegen , an  einer  Stelle  sich  gegen  den 
Sack  eingedrängt,  und  einen  Thcil  der  Wand  des  Sackes  vor  sich  her  in  den  Sack 
eingestOlpt  habe  (vergl.  Fig.  Hü  1.1).  Je  n.achdem  das  bezügliche  Organ  (t)  mehr 

oder  minder  weit  in  die  seröse  Höhle  (s) 
cingetreten  ist,  wird  cs  in  verschiedenem 
Malle  von  der  Serosa  Ubcrkleidet.  Bei 
weiterer  Entfernung  des  Organes  von  der 
Wandnng  tritt  die  seröse  Membran  als  eine 
Doppellamelle  (Duplicatur)  von  der  Wand 
her  zu  ihm  (Fig.  331  II.  hi).  Man  unter- 
scheidet bei  diesem  Verhalten  den  die  be- 
treffenden Eingeweide  überziehenden  Theil 
der  Serosa  als  viscerales  IHutt  (.1.  fl.  f),  den  die  Wand  der  Cavität  auskleidcnden 
als  parietales  Blatt  (.1.  fl.  p).  Den  (Übergang  von  einem  zum  andern  bildet  eben 
die  genannte  Duplicatur 

Die  Zelten  Ues  Kpitbcls  ecreser  Häute  liitil  meist  so  bedeutend  sbreplattet,  dass 
die  vom  Kern  eingenommene  Stelle  etne  leicht«  Vorrsgung  bildet  (Fig.  4*2 /ti.  ln  den 
(.'onturen  bieten  sie  nnrrgeliuäiiige  Verhältnisse,  greifen  mit  feinen  siigefürmigen  Zäckchen 
in  einander,  oder  die  Conturlinlen  sind  wellig  gekramint  (Fig.  42  d).  Audi  die  ftroße 
der  Zetieu  wechselt  und  zwischen  großen  kommen  kleine  vor.  An  den  Gronzstellen 
mehrerer  Zelten  sind  an  inanchiMt  serösen  Häuten  kleine  OfTnungen  nachgewieacn  worden: 
.v'tomofri,  welche  mit  Lymphbalinen  eoinmunieiren,  so  dass  demzufnlge  die  serösen  H>>hlen 
mit  dem  LymphgefäDsystem  ln  oftener  Verbindung  st.inden. 

Die  Kpltfaelzellen  der  Serosae  besitzen  nicht  immer  und  überall  jenes  Vorhalten. 
Bei  den  niederen  Wirbelthieren  tragen  sie  an  gewissen  I.ocalltiten  Cilien,  sind  auch 
weniger  fest  der  Grundlage  verbunden.  .An  gewissen  Stellen  erscheinen  sie  cylindrlsch. 
Sie  sind  somit  von  anderen  Kpithelien  nicht  wesentlich  verschieden. 


Fig.  :m. 

A.  B 


Schemaliacbe  llarstellung  von  OaerschaiUcn 
siasr  ssröseu  Cai  itat. 


Von  der  Kopfdarnihöhle. 

S ISS. 

Die  an  der  primillven  Kopfdarmhöhle  eintretende  Sonderung  in  mehrere, 
verschiedenen  Verrichtungen  dienende  Ab.schnitte  veranlasst  für  jeden  derselben 
eine  gesonderte  Vorführung,  zumal  jedem  seinen  Verrichtungen  gemäße  ver- 
schiedenartige Strncluren  zukommen.  Wir  haben  also  die  mit  der  Mundöffniing 
beginnende  sccundärc  .Miindhiihle,  die  darüber  befindliche  Masrnhlihle  und  den 
hinter  beiden  gelagerten  Phan/nx  als  hieher  gehörige  Bäume  zu  betrachten. 
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Von  der  Mundhöhle. 

Diese  Oavltftt  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  gesammten  Nahrungscanals, 
in  welchem  mannigfache,  fUr  die  Ernährung  wichtige  Functionen  durch  besondere 
Organe  vollzogen  worden.  Diese  bewirken  die  erste  Veränderung  der  anfgenom- 
menen  Nahrnng : deren  Zerkleinernng  durch  das  Gebiss,  Durchtränknng  mit  dem 
DrUsensecrete  der  Mundhöhle  und  Formirung  zu  einzelnen  in  den  Pharynx  zu 
befördernden'  Bissen.  Aber  auch  der  Zusammenhang  der  Mundhöhle  mit  den 
I.uftwegen  bringt  ihr  functionelle  Beziehungen  zu  den  Athmungsorganen , indem 
nicht  nur  unter  gewissen  Umstanden  der  Luftweg  dureh  die  Mundhöhle  geht, 
sondern  auch  eine  sehr  wesentliche  Bethoilignng  der  letzteren  hei  der  Stimm- 
bildung vorhanden  ist. 

Der  Eingang  in  die  Mundhöhle  wird  bei  niederen  Wirbelthieren  direet  von 
den  Kiefern  begrenzt.  Erst  bei  den  Säugethieren  bildet  sieh  von  dem  die  Kiefer- 
theile  Uherkleidenden  Integumente  eine  Dnplicatnr  aus,  in  welche  die  sich  son- 
dernde Oesicht.smusknlatiir  sich  erstreckt.  Diese  somit  muskulöse  Hautfalte 
bildet  seitlich  die  Wangen  und  geht  von  da  in  eine  ähnliche  muskulöse  Falte 
Ober,  welche  vom  Oberkiefer  abw.ärts,  vom  Unterkiefer  .aufwärts  sich  erstreckt 
und  mit  ihrem  freien  Bande  in  die  Begrenzung  der  jetzt  von  beweglichen  Thcilen 
gebildeten  neuen  Mundspalte  übergeht. 

Damit  hat  sich  vor  der  ursprUiigiichou  Mundhöhle  und  den  diese  umranden- 
den Kiefern  ein  neuer  Raum  gebildet,  der  Vorhof  der  Mundhöhle  (Vestibnlum 
oris),  dessen  seitlicher  Theil  die  Wangenhahle  (Cavitm  hiiccale]  ist.  Den  Ein- 
gang in  diesen  Vorhof  begrenzen  die  Ränder  derTippc«  [Labia). 

Während  die  Hautdnplicatnr  äußerlich  ihren  integumentalen  Charakter 
behält,  wird  ihre  innere  Lamelle  zur  Schleimhaut  der  Wangenhöhle  und  der 
Lippen;  zwischen  beiden  Lamellen  liegt  die  Muskulatur.  An  der  Wange,  wo  sie 
vom  .V.  hucdnalor  gebildet  wird,  folgt  sie  der  Schleimhaut,  die  innig  dem  Muskel 
anhaftet,  und  ist  dnreh  ein  Fettpolster  vom  äußeren  Integumente  abgedrängt, 
während  sie  sich  diesem  an  den  Lippen  wieder  inniger  anschließt. 

Die  Aushililuiig  dieser  Theile  steht  bei  den  Säugethieren  auf  sehr  verschiedenen 
Stufen.  Den  .Monotrenien,  auch  den  Walthieren  fehlen  sie  noch. 

Bei  geöffnetem  Gebisse  communicirt  derV'orhof  mit  dem  Cavumoris,  während 
bei  geschlossenem  Gebisse  nur  minimale  Übergänge  bostehen.  Hinter  den  letzten 
Molarzähnen  bilden  Schleimhautfalten  einen  übrigens  sehr  oft  unvollkommenen 
V'erschluss.  Bei  defectem  Gebisse  ist  die  Communication  beider  Cavitäten  eine 
beständige.  In  dem  Cavum  oris  wird  das  Dach  durch  den  (laumen  gebildet, 
der  die  Scheidung  von  der  Nasenhöhle  vollzog.  Soweit  derselbe  eine  knöcherne 
Grundlage  (Maxillare  sup.  und  Palatinum)  besitzt,  wird  er  als  harter  (luumen 
{Idbitum  durum)  von  dem  hinten  an  ihn  sich  anschließenden  weichen  Gaumen 
[Palatum  molle)  unterschieden.  Unterhalb  des  weichen  Gaumens  besteht  die 
Verbindung  der  Mundhöhle  mit  der  Racbenhöhle  durch  den  Isthmus  fuueium 
vergl.  Fig.  332).  Vom  Boden  der  Mundhöhle  erhebt  sich  in  der  Mitte  die  Zunge, 
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deren  RQcken  nach  hinten,  unter  dem  weichen  (iaumen  ahwltrt.s  zum  i'liar.vnx 
sich  senkt.  Zur  Seite  der  Zunge  liegt  der  Boden  der  Mundhöhle  tiefer  und  wird 
vom  M.  mylo-hyoidens  abgeschlossen,  auf  welchem  die  Unterzungcndrtlso  eine 
mediale  Erhebung  bildet.  Die  seitliche  und  vordere  Begrenzung  des  Cavum  oris 


Fif. 


Sinu$ 
hnif.  $up. 


Tul/a  Kmt. 
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$inuu  in 
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MediADSvbntU  dareb  Kopf  ond  HaU.  hi«  Naxeaiicheidewatid  iitt  «ptferat,  unl«r«r  Kaum  den  l'har)ii( 
und  AnfaDK  d"»  <>«sophagUB  off'«!)  dAri;«'«l«llt. 


bilden  die  Alveolartheile  von  Ober-  und  ünicrkicfer,  sammt  den  darin  wur- 
zelnden ZHhnen. 

l)ic  bei  der  Mundhöhle  zu  betr.ichtendcn  Theile  sind; 

1.  Die  Schleimliiiut  und  die  aus  ihr  horvorgcliendcn  Gebilde : 
a.  llhisen,  b.  7.ithne\ 

2.  Die  muskulösen  Organe: 

a.  Xuiiijc,  1).  weicher  (iaumen. 
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I.  Scb  I ei  m ha  II  t der  M ii  n d hSlile. 

§ 189. 

Die  Srhleiiiihaut  der  Mundhöhle  beginnt  am  rolhen  Lippcnrando,  wo  sie  mit 
der  äußern  Haut  znsammenhängt,  und  erstreckt  sich  von  da.  die  Innenfläche  der 
Lippen  anskleidend,  in  die  Wangenhöhle.  Beim  t'bergangder  Lippenschleimhaut 
zu  der  Überkleidung  der  Alveolartheile  der  Kiefer  bildet  sie  in  der  Medianlinie 
einen  besonders  oben  stark  entwickelten,  faltenförmigen  Vorsprnng  [Fremiliim 
lubii  superioris  et  inferioris].  Auf  den  Alreolartheilen  der  Kiefer  stellt  sie  das 
t/aJi II fleisch*  {(lingiva)  vor,  nnd  wird  von  der  Innenfläche  der  Kiefer  her  oben 
zum  Daumen,  unten  zum  Boden  der  Mundhöhle  verfolgt.  Das  Zahnfleisch  ist 
ziemlich  fest  mit  dem  l’erioste  der  Kieferknochen  verbunden  und  bildet  Brücken, 
welche  zwischen  den  Zähnen  hindurch  die  t'berkleidung  der  äußeren  Alveolar- 
fläche der  Kiefer  mit  der  an  der  Innenfläche  beflndlichen  in  Wrbindung  setzen. 
Auch  am  barten  Gaumen  besteht  durch  strafl'e,  das  submucöse  Gewebe  dar- 
stellende Fasern  eine  festere  Verbindung  mit  dem  Skelete.  Am  Boden  der  Mund- 
höhle schlägt  sich  die  Schleimhaut  medial  über  die  Glandula  sublingualis  hinweg 
gegen  die  Zunge  empor;  Uber  der  Drüse  bildet  sie  eine  .schwache  Längsfaltc 
(P/ien  sublingualis].  Diese  Falte  ist  bei  Neugeborenen  sehr  ansehnlich  und  läuft 
vorne  in  einen  freien  Vorsprnng  aus  (Fig.  348).  Eine  mediane  Schleimhantfalte 
tritt  zur  Unterfläche  der  Zungenspitze:  das  Zungenbändchen  [Freniilum  linguae). 
Zur  Seite  von  diesem  flodet  sich  als  Ende  der  Sublingualfalto  die  Caruncula  suh- 
lingiialis  (C.  salivnlis),  an  welcher  Drüsen  ansmünden. 

Von  dem  Scitenrandc  der  Zunge  an  ist  die  den  ganzen  Zungenrfleken  be- 
deckende Schleimhaut  inniger  mit  der  Muskulatur  im  Zusammenhang.  Die  in 
der  übrigen  Schleimhaut  der  Mundhöhle  dem  bloßen  Auge  nicht  bemerkbaren 
Papillen  stellen  auf  dem  Rücken  der  Zunge  ansehnlichere  Gebilde  her,  welche 
bei  der  Zunge  genauere  Darstellung  finden. 

Die  Schleimhaut  lies  harten  tiaumeiis  zeigt  vorne  eine  mehr  oder  minder 
deutliche  mediane  Erhebung  {lUiphe],  seitlich  davon  einige  (2 — 4)  quere,  bogen- 
förmige Leisten,  während  der  hintere  Abschnitt  stets  glatt  erscheint. 

Diese  Oaumrnleutai  (Gauiuenfulten  sind  beim  Neugeborenen  in  größerer  Aus- 
dehnung und  Entfaltung  vorhanden  und  nehmen  eine  große  Fläche  des  harten 
Gaumens  ein.  Später  erfahren  sie  eine  Rückbildung,  nnd  im  höheren  Alter  können 
sie  vollständig  verschninden,  so  d.nss  dann  die  ganze  (ianmeufläche  glatt  erscheint. 

Bel  (len  meisten  Säugethieren  sind  es  sehr  cbarskterlsttsche  Bildungen,  mit  dorbeiii 
Epithel  bekleidet.  Sie  steben  Ini  Dieuite  der  Xabrnngsanrnnbrne  und  scheinen  auf  die 
Zerkleinerung  oder  doch  die  Bewältigung  der  Nahrung  zu  wirken. 


Am  vorderen  Ende  der  liaphe  befindet  sich  eine  papilleuartigc  Vorragutig 
in  verschiedenartigen  Verhältnissen;  zuweilen  trägt  sie  die  Mündung  eines  biind- 
geendigten  kurzen  Canals,  der  das  Rudiment  eines  bei  Säugethiereii  bestehenden, 
den  Gaumen  durchsetzenden  Canulis  naso-palutinus  (C.  incisivtis)  vorstcllt.  Bei 
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Fi»,  xa. 


S&u^ethieren  bildet  dieser  nnfwilrts  paarige  Canal  den  Slcnson'schen  (»ang^  der 
in  der  Nasenhöhle  ausmandet  and  ein  am  Boden  derselben  y beiderseits  an  der 
Scheidewand  Upendes  Sinnesorgan,  das  Jacobson  sche^)  Organ ^ mit  dem  Cavum 
nris  in  Verbindung  setzt. 

P'ür  den  Bau  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  ist  eine  sehr  verschiedene  Kiit- 
faltung  ihrer  VapilUn  zu  bomorken.  Diese  sind  »in  stärksten  am  Lippenrande,  wo 
sie  ein  reicheres  N**tz  von  Blutgefäßen  führen  (Fig.  333;. 
Nucli  innen  zu  worden  sie  kleiner,  nur  am  vorderen  Theile 
des  harten  (tanmens  und  nahe  am  Zahntiei*^chrande  sind  sio 
wieder  »nsohnlichor.  führen  jedoch  nur  einfache  Capillar- 
schlingen. 

Die  Dicke  der  Sclileimhaut  ist  io  den  einzelnen  liegen- 
den der  Mundhöhle  sehr  verschieden,  bedeutend  ist  sie  um 
harten  (jluumen,  auch  .am  Zahnfleisch.  Die  SubimicoHa  bildet 
meist  keine  gesonderte  Schichte,  selbständiger  ist  sie  an 
der  Wnngcnschleimlmut.  An  »lou  Lippen  wie  am  weichen 
Gaumen  steht  sio  mit  der  Muskulatur  dieser  Theile  in 
engerer  Verbindung,  indem  Bündel  und  Züge  jener  Mus- 
kulatur in  sio  cintreten  und  sich  in  ihr  auflösen. 

Das  Kpithel  der  .Mundschleimhaut  ist  allgemein  ein 
mehrfach  geschiclitetos  Plutleuepitliel,  dessen  Kleniente  auch 
in  den  obersten  Scbichtcn  noch  mit  jo  einem  Korn  versehen 
sind  (Fig.  334]. 


Drei  i'.tpUlon  von  <l«-m  I.ip' 
penrutiJe  mit 

N*cl»  Tocot. 


Fif.  nn. 


i'ber  den  nueo^pulutinu*  bestellen  ditlercnrc  An- 

gaben, die  sich  grüßtenthells  auf  Strecken  eines  Weges  beziehen, 
der  zwischen  dem  Roden  der  Nasenhühle  und  dem  I>acho  der 
Mundhuhlo  bestehen  soll,  und  für  den  der  t'analis  incisivus  des  Oberkiefers  (I.  S. 
die  knöcherne  Wan>l  bildet.  lUn  solcher  <’&nal  Ist  beim  Menschen  keinesfalls  eine 
regelmäßige  Rilduiig.  Unter  den  Siiigothiercn  sind  die 
.'^teiison'schen  Gänge  als  Verbindungen  der  .Nasenhöhle 
mit  der  Mundhöhle  am  deutlichsten  bei  Schweinen  und 
Wiederkäuern  zu  treffen.  Auch  anderen  Abtheilungen 
fehlen  aic  nicht.  Mit  diesen  Befunden  verglichen  würde 
das  VerhaUen  beim  Menschen  einen  rückgcbildcten  Zu- 
stand vorstolleii,  wie  er  ähnlich  schon  bei  vielen  Siuge- 
thicren  erscheint. 

Die  ln  den  Stenson>cben  Gängen  b**slelicnde  Durch- 
bn  <'hung  des  haricn  G.mniens  leitet  sich  von  der  Knt- 
wickclung  des  Iclzu  reii  ab  und  erscheint  als  du  Best 
des  ursprüngiiehen  Znsnnimenhangcs  von  Nasen-  und 
Mniidhühle  (^IL  Der  eritllirhe  Verschluss  dieser 

Verbindung  llndct  von  der  (lauinwistdte  her  statt,  wie 
inan  denn  nicht  selten  von  der  Nasenhöhle  aus  nuch  tiefe  Ktnsenkungen  auch  beim 
Erwachsenen  wahrnlnmit.  I ber  dun  Canalls  naro - p;datinns  s.  I.KtiofCQ , Archive*«  de 
Biologie.  T,  II, 


Dr*?i  E{iitheUen<«ii  der  Mnnd'chlei» 
b«at.  Ftark  v*>rjin&Üurt, 


*)  L.  L.  .l.vronsoN,  eeb.  1T83  zu  pmhtgcn,  Am  und  Naturfor'cher.  1813. 
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Organe  der  Mundachleimhant. 
n.  Uröson. 

§ 190. 

Die  Schleimliaut  der  Mnndhüble  ist  mit  einem  reichen  Drllsenapparat  ans- 
gestattet, dessen  Uestandtheile  verschieden  große  Acini  hesitzen.  Ihr  Sccret 
bildet  die  MundhOhlenflBssigkcit,  ein  Gemisch  verschiedenartiger  DrUsenproducte 
(Speichelflilssigkeit  nnd  Schleim)  mit  abgestoßenen  Epithelzellen  vermengt.  Die 
kleineren  dieser  Drüsen  lagern  in  der  Dicke  der  Schleimhaut  oder  erstrecken  sich 
noch  in  die  Siibmucnsa.  Die  größeren  betten  sich  unter  die  Schleimhaut,  dringen 
in  die  Muskulatur  der  Mundhöhlenwand  nnd  bei  noch  größerem  Umfange  wird  die 
Schleimhaut  nur  vom  Drllscnausführgange  durchsetzt  und  der  voluminösere 
Körper  der  Drüse  gewinnt  seine  Lage  an  einer  von  der  Mündung  entfernteren 
Stelle. 

Wirscheiden  die  Drüsen  nach  ihrem  Volum  in  zwei  Gruppen,  deren  jede 
aus  Drüsen  mit  verschiedenartiger  Sccretbildung  gebildet  wird. 

I.  Kleine  Drüsen  (Schleimdrüsen,. 

Diese  im  Ganzen  betrachtet  tranhig  gestalteten,  in  der  gesammten  Mnndhöhlen- 
Schleimhaut  vertheilten  Drüsen  liegen  eutweder  in  der  Schleimhaut  selbst  oder 
bilden  doch,  selbst  wenn  sie  dieselbe  nur  noch  mit  ihrem  Ansführgango  durch- 
setzen, minder  voluminöse  Organe.  Sie  besitzen  einen  kurzen  vor  .seiner  Aus- 
mündung meist  etwas  erweiterten  AusfOhrgang,  der  sich  innerhalb  des  Drüsen- 
körpers in  mehrere  .\ste  theilt.  Diese  ver- 
zweigen sich  in  die  Acini  der  Drüse,  und 
diese  selbst  ergeben  sich  ans  ramißeirten 
Schläuchen,  deren  Enden  nicht  selten  etwas 
erweitert  sind.  Diese  Drüsen  unterscheiden 
wir  nach  den  Regionen,  denen  sie  zuge- 
theilt  sind. 

Glandulae  labiales  bilden  eine  gürtel- 
förmige Schichte  nach  innen  von  den  Lip- 
penr.ändern , werden  spärlich  gegen  den 
Mundwinkel  nnd  dringen  zum  Theile  in  die 
Muskulatur  der  Lippen  ein.  Einzelne  durch- 
setzen nicht  selten  diese  Muskulatur. 

Gl.  buccales.  Eine  Anzahl  der  Wangensehleimhaut  angehöriger  Drüsen, 
welche  häufig  den  M.  buccinator  durchsetzen.  Die  hinterste  in  der  Nähe  der 
Mündung  des  Ductus  Stenonianns  befindliche  Gruppe  bilden  die  Gl.  molares. 

Gl.  palatinae.  Etwas  kleinere  Drüsen  als  die  vorhergehenden  bilden  eine 
continuirliche  Schichte  am  harten  Gaumen  und  kommen  vereinzelt  auch  in  der 
Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vor. 


Fis.  ». 


ächeniA  ein«r  I>rü»A  mit  tl«o  Arini». 
Vergrwütrt. 
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($1.  linguales  scheideii  »ich  in  mehrere  Ahthciliingeii.  Sie  liegen  theil»  an  den 
Kflndem  der  Zange  bi»  zu  deren  Spitze,  wo  sie  oft  zu  einem  Complexo  (Bi,axd!K- 
Nrits  »che  Drilse)  vereinigt  nnd  in  die  Musknintur  de»  Organ»  eingebettet  »ind  ; 
theil»  finden  sie  »ich  am  Rücken  der  Znnge,  nnd  zwar  von  den  Papillae  vallatae 
aus  nach  hinten  zu.  Die  in  der  Umgebung  der  Papillae  vallatae  befindlichen  sind 
von  denen  der  Zungcnwurzel  verschieden. 

I>er  folnere  Bau  dieser  Prüaen  rcigt  in  dem  Ausführgang  eine  ForUetrung  des  Platten* 
eplthets  der  Mundhüble.  Dann  folgt  Cylinderepithol,  welches  in  einfacher  Lage  auch  die 
feineren  Verzweigungen  der  Autfiihtgänge  auakleidet  nnd  allmihUch  ln  niedrigere  Zell- 
fermen  übergeht.  Solche  Zellen  kleiden  auch  die  secretoiiachen  SchUuehe  ans.  Während 
die  meiati  n dieser  Drüsen  echte  Schleimdrüsen  sind,  ergeben  sich  einige  von  dirferentem. 
mit  den  echten  Speieheldrüsen  übereinstimmendem  Baue,  oder  sie  zeigen  eine  gemischte 
Zusammensetzung.  Letzteres  gilt  von  den  Drüsen  der  Zungenspitze,  ersteres  von  den  in 
der  Umgebung  der  Papillae  vallatae  mündenden  Drüsen,  Dleso  unterscheiden  sich  von 
den  echten  Schleimdrüsen  durch  Ihro  weiOlichc  Färbung,  die  von  einem  reichlichen 
Kurncheninhalt  der  Zellen  Ihrer  Schläuche  herrührt,  v.  FIbnsu,  Die  aclniisen  Drüsen  der 
Zunge.  Graz,  1873.  — Am  Übergänge  des  äufleren  Iiitegumentcs  ln  die  .Mundscbleimhaui 
zeigt  sich  der  Drüsenspparat  des  ersteren  noch  eine  kurze  Strecke  weit  aof  letztere  fort- 
gesetzt, indem  am  rothen  l.lppenrande  eine  Reihe  von  kleinen  Drüsen  vorkomint,  die  mit 
den  Talgdrüsen  der  Haut  übereinstimmen  (Klicuacu). 


2.  Uroße  Drllsen  (.SpeielteldrU»cn,  (Jl.  salivale»;. 

l)ie.»e  nach  altem  Herkommeu  als  » Speicheldrüsen s zusamincngcfassten  um- 
fänglicheren Organe  »ind  nur  mittel»  ihre»  äVusfUhrgange»  in  diroeter  Verbindung 
mit  der  Schleimhaut.  Ihr  Drüsenkörper  liegt  »U-ta  außerhalh  derselben,  bei 
manchen  »ogar  weiter  davon  entfernt.  Nach  dieser  Lage  des  Drüsenkörpers 
werden  die  einzelnen  unterschieden.  Im  Hauptsächlichen  ihres  Baues  stimmen  sie 
mit  den  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle  überein,  wie  sie  denn  auch  als  mächtigere 
Kntfultungen  solcher  anzusehen  sind.  Mit  der  voluminösen  (Icstalt  sind  aber  auch 
manche  Moditicationen  des  feineren  Baues,  besonder»  im  Verhalten  der  Kpithelien 
erfolgt,  welche  eine  geänderte  Function  begleiten. 

Kin  Theil  der  bezüglichen  Drüsen  sondert  ein  seldeimhaltigc»  Seeret  ah  und 
stellt  sich  dadurch  den  kleinen  Drüsen  näher,  während  ein  anderer  Theil  eine 
seröse  Flüssigkeit  sccernirt.  So  hat  man  Schleim -Speicheldrüsen  und  seröse 
Speicheldrüsen  unterschieden,  von  denen  die  letzteren  die  durch  ihre  chemische 
Constitution  charakteristische  SpcieliclflOssigkeit  liefern. 

Diese  Drüsen  sind  die  (il.  suhlingunlis,  die  dl.  subma.rillaris  und  die  (II. 
imrotis. 

Gl.  sublingnalis  (UnterzungendrUse).  Eine  bedeutendere  Gruppe  größerer 
Schleimdrüsen  am  Boden  der  Mundhöhle  bildet  eine  compacte,  von  der  Carunculii 
sublingnalis  an  bis  zum  Hinterrande  des  Mylo-hyoidon»  reichende,  letzterem 
Muskel  aufliegende  DrUsenmasse.  Sic  ist  etwas  abgeplattet  und  bietet  bezüglich 
der  Ausfuhrgänge  dilfercnte  Befunde  dar.  Bald  münden  die  Drüsen  vereinzelt  in 
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einer  dem  Unterkiefer  parallelen  Reihe  aua  (Ductus  Kivini)'“],  bald  aind  die 
Mflndnngen  vermindert,  indem  einzelne  Drttaengi'uppen  einem  gemeinsamen  Aus- 
filhrgang  angehören , oder  es  vereinigt  ein  Anaführgang  den  größeren  Theil  des 
Drflsencomplexes,  indes  noch  mehrere  einzelne  Drdsen  besonders  münden.  Der 
größere,  häufig  sämmtlichen  Drüsen  angehörige  Auaftthrgang  (Ductus  Barlholi- 
nianus)"’!  führt  dann  zur  Carnncula  sublingnalis.  So  tritt  an  die  Stelle  zahl- 
reicher kleiner  Drüsen  eine  einzige  größere , die  hier  in  verschiedenen  Stadien 
ihrer  Ausbildung  zu  erkennen  ist.  Eben  dadurch  giebt  aie  auch  die  Vermittelong 
ab  zu  den  zahlreichen  kleinen  Schleimdrüsen. 

Das  Wechseivcrhalten  dieses  Befundes  hat  man  sich  so  vorzustellen,  dass  die  gröDere 
Drüse  aus  der  Ausbildung  einer  kleineren  hervnrging,  und  dann  die  Kiitwlckelang  anderer 
kleiner  Drüsen  hemmte,  denn  es  findet  sich  bcloi  Vorkommen  einer  größeren  noch  eine 
Anzahl  kleiner  Drüben  vor. 

Gl.  submaxillaria  (Unterkieferdrttse)  IFig.  330).  Dipse  Drüse  liegt  ent- 
fernter von  der  Mundschleimhaut,  am  Rande  dea  Unterkiefers,  in  dem  von  den 
beiden  Bäuchen  des  Digaatricua  mit  dem  Unterkiefer  begrenzten  Raume.  Nach 
oben  und  innen  grenzt  aie  an  den  M.  mylo-hyoidena , an  dessen  hinterem  Rande 
sie  mit  dem  Ende  der  Gl.  sublingnalis 
zusammenatößt.  Das  Platysma  und 
eine  derbe  Fascienlage  bedecken  aie. 

!^ie  ist  rundlich,  etwas  abgeplattet, 
meist  in  mehrere  größere  Lappen  ge- 
theilt,  deren  Sonderung  in  kleinere 
Lobuli  dem  bloßen  .\uge  wenig  deut- 
lich ist.  Der  im  Innern  der  Drüse 
sich  sammelnde  '.VusfUbrgang  (D. 

\}’hartniiianus)  verlässt  die  Drtlae  in 
der  Nähe  dea  M.  mylo-hyoideua,  Uber 
dessen  Hinterrand  er  zum  Boden  der 
Mundhöhle  tritt,  um  medial  neben 
der  Gl.  sublingualia  zur  Caruncula 
sublingualis  zu  verlaufen.  Hier  mün- 
det er  entweder  für  sich  oder  mit  dem 
der  Gl.  sublingualia  vereint. 

Hei  geringerer  Länge  Je«  .^utführ- 
ganges  bleibt  die  01.  submaxillaria  auf 
dem  M.  myln-hyoldeua  liegeu  und  erscheint  dann  wio  ein  Theil  der  Gl.  aublingualis 
(TrnxKB).  — Die  Vereinigung  der  Ausführgäuge  der  Submaxillaria  mit  der  Sublingualia 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  r.naamroen  Ditferenzirungen  einer  einheitlich  an- 
geleglen  Drüse  sind. 


Flg.  ;c«L 


ohr.paichalilrb.e. 


*)  .A.  0.  Rivinvs  ( Bacbmann},  Prof,  in  Leipzig,  geb.  16.V2,  -J*  17'2H. 
**)  L'asi'.  Bautiiolixcs  jun.,  I’rof.  in  Kopenhagen,  geh.  1005,  v 173R 


Digiiized  by  Google 


11 


Vierter  Abschnitt. 


Durch  ihr  Speichelsecret  unterscheidet  sich  von  den  anfgefUhrten  Drllsen 
eine  dritte,  die 

Glandula  parotis  ^Ohrspeicheldrüse]  (Fig.  33(i).  Diese  ansehnlichste 
Drüse  der  Mundhöhle  liegt  von  letzterer  am  entferntesten.  Sie  nimmt  den  Kaum 
hinter  dem  Unterkiefer  am  knorpeligen  Gehürgange  und  vor  dem  oberen  Ende 
des  H.  sterno-eleido-mastoidens  ein,  und  erstreckt  sich  bis  zum  Winkel  des 
Unterkiefers  herab.  Mit  einer  dünneren  Lage  überdeckt  sie  den  hinteren  Rand  des 
M.  masseter  bis  zum  Jochbogen  empor.  Eine  starke  Bindegewebsschichtc  kommt 
ihr  wie  dem  Masseter  gemeinschaftlieb  zu  (Hasciu  parotiilm-masseterica].  Ihre 
Sonderung  in  zahlreiche  kleine  Läppchen  ist  leicht  bemerkbar. 

An  der  dem  Masseter  aufliegenden  Flüche  der  Drüse  setzt  sich  der  Aus- 
führgang {Duclits  Slenonianus)  aus  einem  oberen  und  unteren  Aste  zusammen 
und  verla.sst  die  Drüse  an  ihrem  Vorderrande.  Unterhalb  des  Jochbogens  und 
parallel  mit  ihm,  in  einer  Entfernung  von  etwa  1 em,  verlauft  er  als  eiu  weiß- 
licher platter  Strang  quer  über  den  Masseter,  in  festes  Bindegewebe  cingelagert. 
Am  vorderen  Masseterrande  senkt  er  sich  medianwärts  zum  M.  buccinator,  den 
er  schrüg  durchbohrt,  um  im  Vorhof  der  Mundhöhle,  gegenüber  dem  zweiten 
oberen  Molarzahn  auszumünden. 

Der  gegen  den  Jochbogen  tretende  Theil  der  Parotis  ist  meist  weiter  auf  dem 
Masseter  furlgesetzt  und  erscheint  nicht  selten  als  ein  selbständig  in  den  Ductus 
Stenonianus  einmUndender  Abschnitt  der  Drüse  (Parolis  accessoriii).  Solcher 
können  auch  mehrere  den  Ausführgang  besetzen. 

bezQglich  der  feineren  Strurtur  dieser  Drüflen  iit  folgendes  hervorzuheben.  Die 
Drüsenschlüurbe  sind  niobt  immer  eleiehmSDig  abgerundete  Bisseben  , sie  zeigen  rosn- 

eberlei  Bnebtungen  (Alveolen),  wss  be- 
sonders an  der  Glsnduls  sublinguslls 
benrortrltt , und  besitzen  eine  Um- 
büliung  durch  eine  Meinbrsns  propris 
( •■■>*■  337  &),  welcher  ramlflcirto  Zellen 
zugetheilt  slnds  Difte  Schichte  cetzt 
sich  «ach  auf  dio  Autfübrgänge  der 
Actnl  fort  und  steUt  an  den  größeren 
Auifuhrgangen,  welche  aus  der  Ver- 
einigung kleinerer  hervorglDgcn , eine 
an  SUrke  zunehmende  Hlndegowcha- 
lage  vor.  l>ic  Auskleidung  der  Ausföhr- 
gänge bildet  eine  Schichte  Cyliiider- 
epUhel  (Flg.  33S), 

Verschieden  Ut  das  Verhalten  des 
PrQscncpithi'ls. 

ln  der  bliid  die  se- 

cretorlschon  Formelenientc  durch  relativ 
große,  das  enge  Lumen  begrcnzendo 
Zellen  dargestelU , von  hollem  Aus- 
sehen (Flg.  337)  und  stark  lichtbrccheiid.  Der  stark  abgoplfittete  Kern  ist  basal  ge- 
drängt. Man  betrachtet  diese  Zellen  als  in  socretorisRher  Thätigkr-it  befindlich,  ihren 
Inhalt  als  Schleim.  Außer  diesen  » Scbleimzellcn « bestehen  norh  Gruppen  anderer 


Fiir.  m. 


Hcholtt  aiiM  t)«>r  SDblingQftldrrui«  d«s  Menschen. 

Hei  a eioii  l bergaagafortnen  twiHchen  den  heileren  imd 
dunkleren  Zellen. 
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KormeUmente ) welche  ^nulirten  InbtU  führen  und  daher  bei  durchfalletidem  Lichte 
dnnkler  sich  dartiellen.  Der  Kern  liegt  mehr  in  der  Mitte  der  Zelle.  Dus  diese  Klemente 
zu  Sehlclmzellen  sieh  amgestalten,  ist  sehr  wahrscheinlich.  In  der  •$u6m(;xiUun«  besteht 
ein  ähnliches  Verhalten  fQr  einen  Thell  der  Drüse,  wahrend  ein  anderer  in  seinen  etwas 
kleineren  Schläuchen  niedrigere  und  einen  trüben  Inhalt  führende  Zellen  aofweist.  Die 
Vertbeilung  von  beiderlei 
Befunden  ln  der  Drüse  ist 

grüßen  Verschiedenheiten  ^ __ 

unterworfen.  Meist  waltet 
die  eine  Art  strecken- 
weise  vor. 

Die  P<{rofi's  endlich 
besitzt  in  ihren  SrhUucheii 
nur  trüben,  feinkörnigen 
Inhalt  führende  Zellen 
(vergl,  Fig.  338). 

In  allen  diesen  Drüsen 
ergeben  sich  noch  manche 
Verschiedenheiten  des  Be- 
fundes der  Formelemento, 
je  nachdem  sie  ln  activem 
Zustande  oder  in  jenem 
der  Ruhe  sich  finden.  — 

Die  Schläarhe  dieser  Drü- 
sen messen0,03 — 0,0o  mm. 

An  den  größeren  Ausführgängen  wird  die  Dicke  der  Wandung  wesentlich  durch  Zunahme 
der  Btndegewebsschlcbten  gebildet.  Elastische  Fasemeize  treten  hinzu.  Am  Ductus 
Stenonianus  ist  eine  innere  Lage  mit  ringförmiger  Anordnung  der  Fasern  anzutreffen,  an 
welche  sich  nach  außen  Längsfasernetze  reihen.  Für  den  Ductus  W'bartonianus  dürfte 
das  Vorkommen  glatter  Muskelzellen  herrorzuheben  sein. 


Schnitt  aas  der  Parotis  das  llsoichao. 


I.timtH  *im«$ 
Schlauch»  «IW 


Lnm<n  tinen 
SchtauckM  (Ml 
I^ngucknitt 


h'iH.tMj/whr> 
gang  guer 
durch- 
ickmitten 


I 


( 


b.  Zähne. 

§ 192. 

Die  Zahne  sind  Gebilde  der  Mundhöhlenscbleimbaut,  da  sie  in  ihr  entstehen. 
Die  letztere  bietet  demzufolge  das  Verständnis  fUr  die  Zusammensetzung  jener 
Hartgebilde,  indem  sie  die  Bestandtheile  derselben  mit  bestimmten  Geweben  der 
Schleimhaut  in  Beziehung  zeigt. 

Das  Fremdartige  dieser  Erscheinung,  wekbo  Hartgebilde  von  einer  Schleimhaut 
auagehend  darstellt,  löst  sich  ab,  sobald  wir  uns  erinnern,  dass  das  Ectoderm  die  primitive 
Mundbucht  au^kleldet,  also  auch  die  Kiefer  überzieht,  und  dass  dadurch  sonst  dem 
Integument  zukommende  (lebilde  an  den  Kleferräodern  entstehen,  ln  den  Uauttihn- 
chen  der  Selachier  treffen  wir  die  Organe,  von  denen  sich  nicht  blos  vielerlei  Zustäodc 
eines  Hautskeletes,  sondern  auch  das  Gebiss  der  Wlrbelthiere  ableiiet. 

1.  Hau  der  Zähne. 

Jeder  ansgebildete  Zahn  lässt  den  frei  vorstehenden  Tbeil  als  Krone  unter- 
scheiden (Fig.  339),  welche  an  einer  meist  wie  eingeschnllrt  sich  ansnehmendeu 
Stelle,  dem  Halse,  in  die  in  eine  Alveolarhöhle  des  Kiefers  eingesenkte  Wurzel 
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■ fl  l■•■l  'lifaif  fi  .iif,  iiiil  i|>;r  Olicrildclie  parallele 

•'hl  •hilf/' II  fit’iiiiiin.  Zalilreichc  feine  l'anälcben, 
/ii/iiii  iiiif//i  /ii  II,  ilnr'  ll••l■l/l'n  HiK,  indem  sie  an  derWand- 
tl'ii  he  f|i  1 '/ihIiiii  NfieU  »der  der  Zalinhiilile  lieginiien  und 
eiiii  iln  f t «na  |•<'•elllllll|re|| , liin  lind  wieder  in  bOndel- 

Miii|i|i;iiinK,  hIht  ini  (Inn/.cn  eine  gerade  Kich- 

liilie  iliilinlhnil  l•l■e'•n  ille  I »lief  (lllrlie  verlaufen. 
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Sie  werden  dabei  nur  allmählich  feiner  and  senden  gleich  am  Anfänge  feine  Zweige 
in  spltren  Winkeln  ab.  Näher  der  Oberfläche  des  Zahnbeins  bilden  die  Cenälcbcn  be- 
deutendere Kamificationen  (Flg.  342),  die  mit  den  benachbarten  anaatomoairen.  In  der 
oberflächlichen  Lage  münden  sie  in  nicht  selten  daselbst  Torhandeiie  weitere  nnd  anannigfach 
snsgebuchtete  Häumc  (Interglobnlarräume)  aus  (Flg.  342  c).  Piese  Zahnruhrchen  werden 
yon  einer  welchen,  wahrscheinlich  protoplasmatischen  Substanz,  den  Zahnfasern,  ausgefÜUt. 
Vm  diese  findet  sieh  noch  eine  sie  scheidenartig  umgebende,  feinste  Schichte  von  elastischer 
Itescbafrenhcit  und  grdfierer  Ueslstenz,  die  sie  von  der  festen  Zahnboinsubstanz  trennt. 

Pie  Verschiedenheit  der  chemlscben  Zusammensetzung  der  Grundsubatauz  des  Zahn- 
beins Ton  jener  der  Knochen  trifft  vorzüglich  die  quantitativen  VerbältniMO.  Bei  alledem 
bildet  dieses  Gewebe  nur  eine  Modifleation  des  Knochengewebes,  von  dem  es  morpho- 
logisch nur  dadurch  verschieden  ist,  dass  die  es  liefernden  Zellen  nicht  vollständig, 
sondern  nur  mit  Fortsätzen  in  es  eingebettet  werden. 


Fig.  M2. 

i t)  f ./■ 


Zübobeia  and  C0m»oUeliicbt#  von  d«r  Mitte  der  Wurzel  «insH  Selineideinhne.  n Zahiibeineaniilcben. 
b,  c IntcrglobaUrrlaDi«.  d Innerste  Schichte  des  CemeuteA.  Stnrk  vergröllert.  Nueh  Kölliksr. 

h)  Der  Schmelz  deckt  mützenartig  den  vom  Zahnbein  gebildeten  Tbeil  der 
Krone  (Fig.  .^39  Hs,  341  b)  und  Ubertrifilt  an  Harte  das  Zahnbein  (im  Härtegrad 
kommt  er  dem  Apatit  gleich).  Auf  Schnitten  ist  er  durchscheinend,  weiß  mit 
bläniiebem  Schimmer.  Er  wird  aus  prismatischen,  zur  Oberfläche  des  Zahnbeins 
senkrecht  stehenden  nnd  diclit  an  einander  gereihten  Fasern  gebildet,  welche  bald 
wellig  gebogen,  bald  in  schärferen  Zickzacklinien  die  Dicke  der  Schmelzklippe 
durchsetzen.  Der  Faserverlanf  bietet  im  Speciellen  mannigfache  Verhältnisse; 
nicht  selten  bestehen  Krenznngen  einzelner  Züge. 

Die  Fasern  oder  PrUmeo  sind  vollkommen  solide  und  ohne  wahruchtnbare  Zwischen- 
substaiiz  an  einander  gefügt.  Sie  zeigen  regelmdUig  wechselnde  dunklere  und  hellere 
Stellen,  eine  Art  von  Querstroifung , dio  auf  eine  .Scliidituug  zunickführt.  Behandlung 
mit  vordünnter  Salzsiiure  lässt  sie  deutlicher  hetvortreten. 

Den  Schmelz  deckt  eine  besondere  Schichte,  das  ^cAmelso&erAuulc/ten,  welchem  dio 
itufleren  Enden  der  Sohmelzprlsmen  unmittelbar  snsitzen.  Ks  erscheint  als  eine  sehr 
resistente  Bildung,  die  aus  verhornten  Zellen  entstanden  angegeben  wird  (Walm.ycr). 

e]  Die  CementsubsUtnz  beginnt  mit  einer  dilnnen  Lage  an  der  Grenze  des 
Schmelzes  und  fiberkleidet  die  Wurzel,  au  deren  Endo  sie  meist  beträchtlich  ver- 
dickt ist,  so  dass  sie  etwas  zur  VerlängeraDg  der  Wurzel  beiträgt.  Sie  besteht  ans 
Knochengewebo,  welches  von  der  als  Alveolen-Periost  eingeseukten  Schleimhaut 

OK'.RiftACR,  Anatotot«?.  II.  h.  .tufl.  *2 


Digitized  by  Google 


IS 


Viertor  Absclmiit. 


aus  entsteht.  Die  IntercellnlarsubBtanz  l&sst  eine  Schichtung  erkennen  und  die 
innerste  Lage  ist  von  senkrecht  nuf  das  Zahnbein  stehenden  Canftlchen  durch- 
setzt (Fig.  342  (/).  Seltener  kommen  Havers’sche  (lefäRcauillchen  vor. 

Die  Ztbnp«pille  wirü  «un  viele  Zellen  enthAltcodeoi  Binde- 

gewßbe  gebildet,  weichet  BlutgefiO«  und  Nerven  führt  und  tn  der  Oberflicbe  mit  einer 
Schichte  cyllndrltchec  Zellen,  Od'intohlo4ten  (Wamibyrr),  nnmittclbar  unter  dem. .Zahn- 
bein ikh  abgreiizt  Die  Elemente  dieier  epltheUirtlgcu  Schichte  tlnd  durch  ForttAtae 
mit  den  unter  ihr  liegenden  Zellen  In  Zutimmenhang.  Anderertelu  gehen  vor.  den 
OdontoblastcD  feine  Fortsätze  itr»  Ztbnbcin,  welche  die  »Zthnfasern«  vorstellcn.  Die 
markhaltigen  Nerven  der  Polpa  erttreckco  sich  gegen  die  Odontoblasten-Schlchto,  wobei 
sie  ln  feine  marklote  Fasern  übergehen,  die  sich  zu  verzweigen  scheinen 


2.  Kutwickelung  der  Zühno. 

§ 

Heide  die  Mundhtihlenschleimhaut  constituirende  Gewebe , dus  Epithel  und 
dns  darunter  liegende  Hindegewebe  sind  an  der  Geneso  der  Zahne  betheiligt.  Sie 
lassen  Organe  entstehen,  aus  denen  der  Zahn  .•iicli  aul’baut. 


An  der  OborflUchc  der  Kiefcrrämler  ist  bei  Kuibryouon  gegen  Ende  des  zweiten 
Monats  eine  Furche  bemerkbar,  wclelio  durch  eine  Einsenkung  des  Epithels  ent- 
standen und  von  zwei  wallartigen  Vorsprüngen  überragt  ist.  Diese  /.ahn  furche  ver- 
lauft in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kiefer  und  entspricht  einer  in  die  Bindegewebs- 
schichte  eingcdruiigenen  KpitheUamellc.  dem  Sehmetzkeim  (Schmelzkeimiamcile)  (Flg. 
343  i.s].  Die  Zahnfnrehe  wird  durch  Epithelwuchorung  ausgcfüllt,  verstreicht,  und 
über  ihr  bildet  das  Epithel  sogar  einen  leistonartigon  Vorsprung.  Der  .Schmolzkoim 
senkt  sich  in  die  Tiefe.  woi>«*i  er  nicht  immer  die  senkrechte  Richtung  beibchält. 
An  seinem  En<lo  bilden  sich  un  einzelnen , der  Zahl  der  anzulegonden  Zühne  ent- 
sprechenden Stellen  Wurhertmgen  der  Epilhelzellen  aus.  Diese  SpmMiirn  des  Schmelz- 

keimes  waclisen  Weiter  in  die 


t 


Ki|.  343. 


V 


Sch<*tn»f iMfh«  eratitn  Ztihnaulagc. 


Schleimhaut  ein,  gestilten  sicli 
kolbentormig  und  stehen  mit 
einem  dünnen  lialse  mit  dom 
Schmelzkcim  in  Verblminng.  Die 
dem  hetreffenden  Kiefer  znge- 
wendetc  Seile  des  Kolbens  wird 
nun  von  einer  gegen  sie  gerich- 
teten Erhebung  der  Biudegew  ebs- 
schichte  der  Schleimhaut  einge- 


Htlllpt  (Fig.  343  2.  3.  o).  Die  Erhebung  geht  in  PapHlenform  über,  wird  zur  ’/ahnpnptUe 
(Fig.  313.  4 p\  Sie  reprasentirt  eine  große  SchleimhaiitpapilU* , a»if  welcher  der 
oiiigeHtUlpte  Epithelkolben  (o)  wie  eine  MUtzo  sitzt.  Er  bildet  die  Anlage  des 
Schmrhor,fa)is.  An  dessen  Peripherie  erhalten  sieh  dii*  Epilhelzellen  als  coniimiirlkhe 
Si'ljiehte.  Wahrend  die  iin  Innern  gelej:encu  eine  InU-rcellularsubstatiz  abscheiden 
nnd  nur  iioeh  mit  Fortaiilzen  unter  einander  in  Verbindting  bleiben.  Sie  stellen  »o 
Dallertgewebo  dar.  An  der  concaven.  der  Zahnpapllb?  umniitellmr  aufgclagerten 
Fläeho  beslut  das  Sehmelzorgan  eine  Schichte  Indier  Cylinderzcllen,  das  Sehmeh- 
tptfhrl.  Die  OberliÜehe  der  Zahnpnpille  hat  gleiehfalls  eine  dem  Schmelzepithel 
augew endete  epitlielartige  Schichte  dilVcrenzirt.  indes  im  Innern  der  Pn}dllc  reiche 
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Blut^ctal3e  sich  entfalten.  Endlich  verliert  daa  Scbmclzorgan  seinen  ZusammenhaDg 
mit  dem  Kieferepithcl,  indem  es  sich  von  dem  Rcstu  der  Schmelzleiste  abschnUrt. 

Die  Zahnpapille  und  das  Scbmclzorgan  werden  von  dem  umgebenden  Binde- 
gewebe der  Schleimhaut  zu  einem  einheitlichen  Ganzen , dom  Folliculut  dentii, 
y.ahnsiiekchen,  geformt.  In  der  Umhüllung  des  Zahnsäckchens  stellt  geschichtetes 
Bindegewebe  eine  allerdings  in  das  benachbarte  Gewebe  dor  Schleimhaut  Über- 
gebende Membran  (Fig.  341  a]  vor.  Wir  unterscheiden  also  in  einem  Zahnsückeben 
die  von  seinem  Grunde  her  in  es  einragonde  Papille 
(Fig.  341/d  uQd  das  sie  überlagernde  Scbmelzorgan. 

Erstore  bildet  sich  nach  der  jeweiligen  Form  des  Zahnes 
vorsebiedeo  aus;  sie  emptängt  ein  bestimmtes  Ober- 
tläcbcnrelief.  welcbciu  das  Sebmoizorgan  sich  anpasst. 

Ule  Oberfläche  der  Papille  grenzt  sich  durch  ihre 
epitholartige  Odontoblasten-Schichte  ab  iFig.  344  /). 

Diese  wird  überlagert  von  der  Zellschichte  des  Schmelz- 
epithels  {!ichmt‘lzmemhrau\  (c),  auf  welches  das  Gallert- 
gewebe  des  Schmelzorgans  folgt,  welches  gegen  dio 
Biudegewcbstheilc  des  Zahnsäckchens  von  einer  niedri- 
gen Epithellago  abgegreozt  wird. 

Von  den  beiden  gegen  (finander  gekehrten  Zelien- 
schichten,  dem  Scbmelzepitbel  und  der  Odontoblasteu- 
Scbichtü,  geht  um  die  Mitte  des  Fotallebcos  ein  neuer  DBTerenzirungsprocess  aus. 
Die  Odontoblaston  der  Zahnpapille^ scheiden  eine  neue  Substanzschiebte  ab,  indem 
ihre  Zellen  "von  der  Oberfläche  her  in  Zahnbein  sich  umwandeln  und  nur  mit  feinen 
Fortsätzen  dieses  durchsetzen.  Sie  stellen  sieh  damit  als  Keime  des  Zahnbeins 
dar  und  unter  Fortgang  Jenes  Processes  bildet  sich  eine  immer  dicker  werdende 
Zahnschichte  an  der  Oberfläche  der  Papille. 

Mit  diesem  Vorgang  ist  am  Schmolzepithel  eine  analoge  Krscheinuog  eingetreteu. 
Seine  Zellen  wandeln  sich  von  ihren  freien  Flächen  her  ln  Schmolzsubstanz  um, 
und  so  entsteht  allmählich  eine  zusammenhängende  Schiuelzscbicbte  [Fig.  344  /), 
welche  die  von  den  Odontoblasten  gelieferte  Zahubeinschichte  Überlagert.  Unter 
fortgesetzter  Scbmelzbildung  atrophirt  das  Scbmelzorgan. 

Die  zuerst  entstandenen  Schmelz-  uud  ZahnbeinschichtcD  entsprechen  der  Zulm- 
krone.  Die  Zahnanlagcn  Hegen  daun,  vom  Epithel  der  Mundhöhle  völlig  getrennt, 
in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  (scheinbar  unter  ihr),  in  dem  MaÜe  als  die  knöchernen 
Riefertheilc  die  Zahnsäckclion  umwachsen  und  damit  die  Bildung  der  Zahnalveolou 
oinleitcn.  Durch  Auswachseu  der  Zahupapille  wird  die  Bildung  des  Zahnbeins  auch 
unterhalb  der  Krone  fortgesetzt.  So  entsteht  die  Zahnwurzel,  die  mit  dem  Durch- 
bruch des  Zahnes  sich  bedeutender  ausbildet.  Damit  ist  dio  Zahupapille  langer 
geworden,  aber  au  Umfang  reducirt,  und  stellt  dio  »Pulpa  deutis'«  vor. 

Mit  <lcr  UQckbilüung  des  Schmelzorgans  schwindet  das  eine  ZeitUng  seine  Uaapt- 
massc  ausmachende  Uallertgexcthe-  im  Innern,  so  dass  diesem  Thcile  gar  keine  direkte 
Keziehung  zur  Genese  eines  Zahiigewebes  zukommt.  Ka  crs<'heint  vielmehr  nur  als  ein 
Kriiähriingaapparat  des  SchrnelzepitheU. 

Die  Anlage  und  Entwickelung  der  Zähne  zu  einer  Zelt,  dio  von  der  des  Gebrauches 
dieser  Organo  sehr  fern  liegt,  wie  an  einem  (.>rie,  an  welchem  sie  nicht  wirksam  sein 
können,  lehrt  deutlich,  dass  dio  Entstehungsgeschichte  der  Organe  aus  der  individuellen 
Entwickelung  allein  nicht  verständlich  ist.  Die  Thatsachen  der  Ontugenie  empfangen 
auch  hier  von  der  vergleichenden  Anatomie  helles  Licht,  indem  wir  erfahren,  dass  die 
Bezahnung  der  Kiefer  aus  den  bei  niederen  M'irbelthieron  (Selachieni)  das  gesammte 
Integument  bedeckenden,  hier  als  Schutzorgan  fungirenden  llautzähuchon  hervurgoht. 

2* 


Pig.  ;ui. 


ZahnsÄckobeD  «las  1.  backiahas 
vua  eioeiD  ä-oiouatl.  Lnbryo, 
Nach  KöLLiKi:tL 
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welche  in  die  Mundhüble  sich  fortietzen  uffd  an  den  Kiefern  mit  der  hier  erworbenen 
bdberen  Function  aurb  auf  eine  höhere  Stufe  der  Auibildung  treten.  All  nütztiche  Or- 
gane lieben  lirii  die  Zahnbildunsen  toii  daher  forterbalten.  I>le  frühere  Anlage  cntiprlcht 
der  weit  turückliegendon  Krerbung  der  Zahne.  Ihre  Kntitehung  unter  dem  Epithel, 
zwischen  ihm  und  der  Uindegewebsichichte  der  Schtelmhaut,  ist  eine  primäre  Erschei- 
nung, dio  sehnu  in  Jenen  frühesten  Zustinden  ln  liethelligung  Jener  beiden  Gewebe  am 
Aufbau  der  Zahngebilde  beateht.  Daa  Einwachsen  des  Epithela  mit  der  Bildung  der 
Schmelzleiste  und  dem  von  daher  erfolgenden  Hervoraprosten  dei  Sehraelzorgani  ist  gleich- 
falls von  früheren  Zustanden  ableitbar,  von  Jenen  nämlich,  bei  denen  nur  eine  Zahnreihe 
ln  Function  steht,  aber  eine  größere  Zahl  dahinter  liegender  Zähne  gebildet  wird,  die 
nach  Maßgabe  des  Verbrauchs  der  orattien  die  Stelle  deraelben  einnehmen.  Der  bei 
diesen  Thieron  beatändlg  erfolgende  Zahnbildnnga(irocesa  ist  beim  Siugethiere  auf  das 
geringste  .Maß  beschrankt,  aber  er  ist  noch  vorhanden.  Ein  Überrest  davon  besteht  im 
Zahntreehsef,  indem  ein  erstes  Gebiss,  die  .Milchzähne,  einem  zweiten  Platz  macht. 

Außer  den  Sprossen,  welche  Je  die  Anlagen  des  Wecbselzahnes  und  des  Ersatzzahnes 
bilden,  giebt  der  Schmelzkeim  an  seiner  der  Oberfläche  genäherten  Strecke  noch  andere, 
etwas  unregelmäßige  Fortsatzbildungen  ab.  Solche  linden  sich  sehr  constant  und  zeigen 
größte  Ähnlichkeit  mit  den  ersten  Zuständen  der  Schmelzkeim- Sprossen.  Sie  stellen 
letztere  in  rudimentärem  Zustande  vor  und  dürfen  als  abortive  Sprossen  gedeutet  werden. 
(KoLUvtaNn'). 

Wauibybil.  Entwickelung  der  Zähne  in  Stuicksh's  llandb.  S.  344  : Ebner,  im  Handb. 
der  Zahnheilkunde. 


11.  MiicliKeliiss  und  bleibende  ZUbne. 


§ 10^- 


Die  in  Ober-  und  Unterkiefer  aufgercibten  Zslino  furmiren  das  Gebiss,  von 
welcliem  die  zuerst  anftretende  Zuhnserie  das  .Milchzahngcbiss  vurstcllt. 

Whlircnd  des  sie- 
benten Monats  des 
Kdtallebens  beginnt 
die  Kntwickeliing  der 
Zahnkronen  an  allen 
für  das  Milvhsahnge- 
biss  bestehenden  An- 
lagen. Die  daraus  her- 
vorgehenden Zilhne 
sind  den  spttteren  ähn- 
lich, aber  von  gerin- 
gerem Volum.  Kasind 
deren  20,  je  10  im 
Ober-  und  Unterkie- 
fer. Wir  unterschei- 
den dabei  dreierlei 
Formen:  Schneide- 
zäh  ne,  Incisores, 
Dentes  incisivi,  Eck  - 


Mi)clu»kDirebii*  «io#»  Kiotl#»  von  c«.  4 Jahren  mit  d#n  norh  in  dir  Ki«  fer 
«inKetehlo>»«oeQ  Kronen  der  meittteo  bleihendoa  Zkbrr 


Digitized  by  Google 


Von  der  Mundhöhle. 


21 


i&hne,  Dentes  canini,  Backzähne,  Malilzähne,  Molares.  Die  Schneidezähue 
(Fig.  345 1')  zeichnen  sich  dnrch  eine  breite,  meiQeirömiige  Krone  ans.  Sie  nehmen 
die  Mitte  in  beiden  Kiefern  ein,  je  zurieren  vorhanden;  im  Oberkiefer  kommen  sie 
dem  Praemaxillare  zu.  Die  Eckzähne  (c)  besitzen  eine  in  eine  Spitze  auslaufende 
Krone,  daher  Dentes  aispiJali;  je  einer  reiht  sich  lateral  an  die  Schneidezähne 
an.  Auf  den  Eokzahn  folgen  jederscits  und  in  jedem  Kiefer  zwei  Backzähne 
(m  m'),  durch  eine  breite,  vierseitige,  mit  mehreren  Höckern  versehene  Krone 
charakterisirt  (l).  mullicuspidati)  und  durch  mehrfache  Wurzeln  von  den  Übrigen 
Zähnen  unterschieden. 

Bei  der  Geburt  sind  sämmtliche  Milchzahnkronen,  jedoch  in  verschiedenem 
Grade,  gebildet.  Die  Differenz  entspricht  dem  zeitlichen  Unterschiede  des 
Durchbruchs,  mit  welchem  die  Sänglingsperiode  ihr  Endo  zu  nehmen  pflegt. 
Die  Bildung  der  Wurzel  leitet  den  Durchbruch  ein,  indem  sie  den  Zahn  gegen 
die  ihn  deckende  Schleimhaut  dräugt.  Diese  wird  allmählich  ddnner,  der 
Durchbruch  erfolgt,  und  der  Zahn  tritt  unter  fortgesetzter  Ausbildung  der^ 
Wurzel  mit  seiner  Krone  auf  dem  Kieferrande  hervor.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  Lebensjahres  brechen  die  Schneidezähne  durch  nnd  zwar  die  beiden 
medialen  des  Unterkiefers  zuerst,  worauf  jene  des  Oberkiefers  folgen.  Die 
lateralen  des  Unterkiefers  gehen  dann  jenen  des  Oberkiefers  wieder  voran. 
Meist  zu  Anfang  dos  zweiten  Lebensjahres,  nicht  selten  auch  später,  erscheinen  | 
die  vorderen  Molarzähne,  zuerst  die  des  Unterkiefers;  gegen  Ende  dos  zweiten  1 
Jahres  die  Eckzähne,  woran  sich  dann  der  Durchbruch  der  hinteren  Molar- 
zähne anschließt,  der  bis  ins  dritte  Jahr  sich  verzögern  kann.  Fllr  das  Milcli- 
zalingebiss  erglebt  sich  also  folgende  Formel: 

M.  C.  I.  C.  M. 

Oberkiefer-  2 1 4 1 * _ .>u 

Unterkiefer:  2 1 4 1 2 ~ ' 

8 195. 

Indes  die  Milchzähnc  ihren  Durchbruch  vollenden,  gewauneu  die  Kiefer 
durch  Vergrößerung  nach  hinten  fllr  den  An.sehlnss  neuer  Zähne  Baum.  So  ent- 
stehen noch  drei  neue  Molarzähne.  Da  sie  größeren  Umfanges  sind  als  die  Milch- 
zähne und  viel  später  zum  Durchbruch  gelangen,  werden  sie  nicht  mehr  den  Milch- 
zähnen beigezählt.  Sie  bilden  aber  mit  den  Milchzähnen  zusammen  eine  conti- 
unirliclie  erste  Zahnserie.  Von  dieser  sind  die  als  Milchzähne  bezeichneten  ver- 
gänglicher Art.  Dem  kleineren  Umfange  der  Kiefer  des  Kindcsaltcrs  angepasst, 
machen  sic  stärkeren  Zähnen  Platz,  die  an  ihre  Stelle  treten.  Diese  Krsatszühne 
repräsentiren  eine  zweite  Zuhnreihe  und  bilden  mit  den  an  die  Milchzähne  ange- 
schlossenen je  drei  Molares  der  ersten  Zahnserie  das  sogenannte  bleibende  Gebiss, 
welches  somit  Zähne  der  ersten  und  der  zweiten  Serie  enthält. 

Noch  bevor  die  Zähne  des  Milchgebisses  ihre  Ausbildung  erreicht  haben,  sind 
schon  die  Anlagen  der  Ersatzzähne  differenzirt,  denn  bald  nach  dem  Uervorsprossen 
des  Schmelzorgans  fllr  die  Milchzähne  tritt  an  der  Verbindungsstelle  dieses  Organs 
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mit  der  Schmelzleiste  die  Anlage  des  fllr  einen  bleibenden  Zahn  bestimmten 
Schmcizorgans  wieder  in  Gestalt  eines  bervorsprossenden  Epithelkolbens  anf 
(vcrgl,  Fig.  313,  ,r-  «').  Die  nun  folgenden  Vorgänge  sind  die  gleichen  wie  bei 

der  Genese  der  Milchzähne. 

Die  Ersalzzähnc  bieten  die  schon  im  Milchzahngebisso  unterschiedenen 
Formen,  aber  an  die  Stolle  der  MolarzUhne  treten  in  jeder  Kieferhälfte  zwei,  einen 
neuen  Typus  rcpräsentircnde  Zähne,  l‘raemnlures  (Vordere  liackzähne).  Den 
zwanzig  ErsatzzUhnen,  welche  in  den  vergrößerten  Kiefern  die  Stelle  der  Milch- 
zähno oinnehmen,  schließen  sich  also  12  Zähne  der  ersten  Serie  an,  welche  Mo- 
lares vorstellen,  drei  in  jeder  Kieferhälfte.  Die  vollständige  Zahnformel  des 
Gebisses  des  Menschen  gestaltet  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ftir  jede 
Kieferhälfte  und  unter  Itczcichnnng  jedes  einzelnen  Zahnes  in  folgender  Weise . 

WechselzHhno. 

~I.  C’ 

Erste  Serie:  1 12  ::i)l  (4  ä :5.!t  = S. 

Zweite  Serie  1 S 1 1 8 .V. 


Ersatzzähne. 


(Die  ftas  iteanltiTe  Gebiss  dsTstellendea  Zahne  sind  in  Vorsteheudem  mit  fetteren 
Zliretn  imtctachieden.) 

Von  den  Incisores  {fneisivi}  sind  die  medianen  oberen  mit  breitester  Krone 
versehen,  dann  folgen  in  dieser  Beziehung  die  lateralen.  Die  medianen  unteren 
besitzen  die  schmälste  Krone. 

Am  txkzahn  ist  die  bedeutende  Dicke  der  Krone  charakteristisch.  Ihre  Zacke 
ttberragt  in  der  Regel  das  Niveau  der  Kronen  der  Übrigen  Zähne,  zuweilen  sogar 
in  auffallendem  Grade,  und  die  Spitze  des  oberen  tritt  stets  hinter  die  Spitze  des 
unteren.  Auch  die  heiderscits  etwas  gefurchte  Wurzel  dieses  Zahns  ist  nament- 
lich an  dem  des  Oberkiefers  von  bcdentcuder  Länge.  So  erinnern  die  Canini  an 
da.s  Gebiss  vieler  Sängethiere  (Garnivoron,  Affen). 

Die  Pniemolnres  (falsche  Backzähne)  besitzen  eine  zweizackige  Krone  (D. 
hicuspuliiti} , welche  von  der  Seite  comprimirt  ist.  Die  größere  Zacke  ist  labial 
gerichtet.  Die  gleichfalls  von  der  Seile  comprimirte  Wurzel  zeigt  die  seitliche 
liängsfurchc  meist  bis  zur  Spitze  verfolgbar,  oder  der  Furche  eul.^'pricht  eine  mehr 
oder  minder  vollständige  Trennung  der  Wurzel  in  zwei,  welche  am  ersten  oberen 
l’racmolaris  häutiger  als  am  zweiten  sich  findet.  Bei  vielen  Säugethieren  er- 
scheinen die  Fraeniolares  als  ■Ltlckzähncs. 

Die  Krone  der  Molares  (Mahlzähnc,  w ahre  Backzähne)  ist  vierseitig  gestaltet 
\ind  auf  der  Kaufläehc  treten  1 — ö Höcker  vor  (/>.  miilticuspülali).  Vier  pflegen 
den  oberen,  fünf  den  nnteren  anzngehören.  Die  Wurzel  der  oberen  Molarzähnc 
ist  dreitheilig,  indem  sie  in  zwei  äußere  und  eine  stärkere  innere  sich  auszicht. 
Selten  kommt  eine  vierlhciligo  Wurzel  vor.  häufiger  nur  zwei,  in  welchem  Falle 
die  hintere  äußere  Zacke  mit  der  inneren  verschmolzen  ist.  An  den  unteren 
Molarzähnen  bildet  eine  zweitheilige  Wurzel  die  Regel.  Die  beiden  zuweilen 
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verschmolzenen  Zacken  vertheilen  sich  als  vordere  nnd  hintere.  Gewöhnlich  ist  an 
ihnen  durch  eine  Furche  eine  Scheidung  angedentet.  Daran  reiht  sich  die  Tren- 
nung einer  Zacke  oder  auch  beider  in  zwei,  so  dass  die  Wurzel  dann  gleichfalls 
drei“  oder  viertheilig  wird.  Das  Volum  der  Molares  pflegt  von  vorne  nach  hinten 
abzunehmen.  Selten  übertrifft  3/3  sogar  die  vorhergehenden,  oder  ist,  wie  bei 
den  Auatralnegern,  mit  3/ 1 und  3/2  von  gleichem  Umfange.  Jene  Erscheinung 
steht  mit  dem  verspäteten  Auftreten  des  M 3 im  Zusammenhang  und  deutet  auf 
eine  Rückbildung.  Auch  seine  Raufläche  bietet  zahlreiche  Varietäten  und  die 
Wurzel  ist  auf  zwei,  häufig  verschmolzene  kürzere  Zacken  reducirt. 

^ Die  Fornidillerciizeii  der  Krone  bei  den  verschiedenen  Abtlieilungeii  der  Zähno  »ind 
in«olern  keine  fundamentalen,  aU  Übergänge  bcatehen.  An  den  Inehortt  (Fig.  34C, 
347  J 1.  '/)  läuft  die  schmale  Kauflärhe  tirsprünglicb  ln  drei  oder  vier  kleine  Zacken  aus, 
wolcbo  jedoch  bald  nach  dem  Gebrauche  sich  abscbleifen,  so  daM  sie  später  selten  wahr- 
nobmbar  sind.  Ao  der  inneren,  lingualen  Fläche  bildet  die  Krone  nahe  an  ihrer  Basis 
einen  Vorsprung  (a),  der  zuweilen  zu  einem  Höcker  sich  ausbildet.  Beide  Facta  führen 
zu  den  raninen.  An  diesen  ist  ein  mittlerer  Höcker  an  der  l.ibi^len  Seite  charakteristisch, 
er  ht  auf  Kosten  der  seitlichen  tiuchtig  entfaltet,  und 
letztere  treten  meist  völlig  zurück.  Die  Verdickung  (a) 
an  der  inneren  Seite  verhält  sich  wie  jene  der  Incieores, 
tritt  aber  nicht  selten  als  deutlicher  Hücker  auf.  Es 
besteht  also  ein  äußerer  größerer  nnd  innerer  kleinerer 
Höcker.  Das  veikutipft  mit  den  Praemolnrei  (Flg.  340, 

347  P I.  i*),  an  denen  der  innere  Hocker  (o)  nur  noch 
bedeutender  vortritt,  so  dass  er  an  der  Kaufläche  sich 
betheiügt.  Aber  an  den  Caninns  erinnert  der  Umstand, 
dass  der  äußere  Höcker  den  inneren  überragt.  Der 
letztere  ist  am  unteren  P I zuweilen  noch  ganz  unan- 
sehnlich.  T>er  Kaufluche  der  PraemoUres  entspricht  also 
die  ganze  innere  Fläche  dieser  Z.ibne  bis  zur  Basis  der 
Krone  herab.  Bei  den  IncUlvl  und  dem  Caninus  Ist  ein 
äußerer  Höcker  mächtig  entfaltet,  verbreitert  oder  zu> 
gespitzt,  indes  der  innere  Höcker  unentwickelt  bleibt. 

Bei  den  Praemolares  scheidet  eine  Furche  die  beiden 
Höcker  und  lässt  von  ihren  griibig  vertieften  Enden 
seichte  Vertiefungen  gegen  die  Innenfläche  des  äußeren 
Höckers  verlaufen,  so  dass  von  diesem  ein  vorderer  und 
ein  hinterer  Abschnitt  getrennt  wird  und  die  Kaufläche 
sich  mchrböckerlg  gestaltet.  Dabei  domlnlren  Jedoch  fast  stets  die  beiden  ebarakte- 
ristiseben  Hauptbücker. 

An  den  AJolnrt.*  isl  ilit  Krr.nc  der  o(*eren  und  unteren  rer$chieden  gatidtet.  An  den 
oberen  waltet  eine  rhomboidale,  an  den  unteren  eine  quadratische  Form.  Au  den  oberen 
ist  der  quere,  an  den  unteren  der  sagittale  Durchmesser  ln  der  Regel  der  bedeutendere. 
Am  Relief  der  Käufl  iche  von  .U  / ist  ein  vorderer  äußerer  Höcker  (Flg.  34ü  Af  / i) 
durch  eine  Furche  von  einem  vorderen  Inneien  (:?)  und  von  einem  hinteren  äußeren  (d) 
getrennt,  aber  die  beiden  letzteren  J)  stehen  durch  eine  schräge,  wenig  cingesattelte 
Reiste  mit  einander  im  Zusammenhang.  Eine  hinter  dieser  Leiste  nnd  etwas  nach  innen 
vorstehende  schräge  Furche  grenzt  einen  inneren  hinteren  Höcker  (^)  ab.  Vor  diesem, 
an  der  inneren  Flache  des  inneren  Höckers  ist  ein  fünfter  Höcker  (.5)  ▼orh.vnden,  der 
nicht  immer  die  Käufliche  erreicht,  zuweilen  nur  spurweDe  vorkommt.  Ich  habe  ihn 
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nie  ^än/.lich  Tc-rmiut.  An  M 'J  fehlt  dieser  fünfte  Hücker  in  der  Itexel,  eher  der  innere 
▼ordere  Hücker  (:*)  ist  mit  einer  Verdickung  venchen.  Die  Einsattelung  auf  der  V©r- 
blndungsleiste  des  vorderen  Inneren  und  hinteren  äußeren  Höckers  bildet  eine  Furche. 
Der  hintere  innere  Hücker  ist  ruwellen  sehr  roducirt.  Auch  an  M i^t  die  Verbindiinig 
des  vorderen  inneren  und  hinteren  äußeren  Hückers  sufgehoben.  Der  hintere  innere 
Hücker  ist  wenig  selbstSiidig.  zuweilen  tragt  die  Kauflärhe 
V'ix.  ;u7.  eine  mittlere  I.kngsfurche , von  der  kleine  Furchen  au6*> 

strahlen,  oder  jene  Furche  ist  durch  eine  Grube  dargestelU. 
Eine  VerroinderuDg  der  Uockerzabl  auf  drei  bietet  zuweilen 
der  2.  und  3.  Molaris,  relativ  am  häutigsten  bei  den  Kskimoa. 
Darin  scheint  sich  ein  Rückschlag  auf  Zustände,  die  bei 
den  Eomuriden  bestehen,  ausznsprechen  (Cor«), 

Die  unteren  Mol  ires  zeigen  Ihre  Hücker  in  anderer 
t'ombinatlon  (Flg.  34T).  M 1 biotot  vier  durch  ein  Für- 
( henkreuz  getrennte  Hücker,  aber  der  hintere  Schenkel  des 
Kreuzes  gabelt  sich  und  nmfaast  einen  fünften,  hinteren 
Hücker  (.V  i ö)  Dieser  tritt  an  M 2 ruchr  an  die  Seite 
lind  fließt  mit  dom  zweiton  äußeren  Hr>cker  zusammen. 
l)ic  Aushildung  dieses  fünften  Hückers  am  untere»  .V  2 
wird  als  eine  Eigenthumllchkelt  niederer  Kassen  anx^  cebeii 
Seenndäre  Furchen , welche  vom  vorderen  Schenkel  und 
von  den  Qucrachenkoin  des  Kruuzea  auf  die  Hücker  ver- 
laufen, lassen  an  diesen  von  der  Mitte  der  Kaufläche  her 
eine  Strecke  eich  sondern,  womit  auch  M 1 überelnatimmt. 
M 3 bietet  die  Kreuzfiircho  zuweilen  mit  noch  feineren 
OoW».  ü..  u..t.rki.f,r.  ...»  d.r  Vurchen.  Iloi  inirhtis,T  Ausbildung  tragt  it 

Kanaitlj«.  ÄUrli  den  fdnfti‘n  Hlu'ker  wie  M 1.'' 


Heide  Zahnreihen  fUgen  »ich  bei  geschlossenem  Gebisse  derart  zusammen, 
dass  die  oberen  Zahne  etwas  Uber  die  unteren  greifen.  Die  äußeren  Höcker  der 
unteren  Praemolaren  und  Molaren  treten  dabei  in  die  Vertiefungen  zwischen 
inneren  und  äußeren  Höckern  oberer  Zahne.  Dadurch  ist  eine  vollständige  Ver- 
wendung der  Kantlächeu  gestattet.  Die  größere  Breite  der  Krone  des  mittleren 
oberen  Schneidezahns  bedingt  ein  Cbcrgroifen  auch  auf  den  zweiten  unteren,  so 
dass  von  du  nn  immer  ein  Zwisebenraum  der  einen  Itoibe  auf  jo  eine  Krone  der 
anderen  trifft.  Nur  die  dritten  Molares  correspondiren  einander  vollständig. 

Die  Zaiinreiben  sind  in  der  Kegel  vollständig  gcscblossen,  und  nur  selten 
stehen  einzelne  Zahne  in  weiteren  Abständen,  so  dass  bemerkenswertbe  Löcken 
bestehen.  Die  gosclibissenen  Zaiinreiben  bilden  einen  Unterschied  des  Gebisses 
des  Menschen  von  dem  der  Säugethiorc,  sclb.st  jenem  der  anthropoiden  Affen. 

Diese  Verßchiudenheit  Ist  das  Prodnet  einer  bei  jenen  Saugethieren  mächtigen  Knt- 
faltiing  der  Canini.  Indem  der  obere  (.'aninus  zwischen  den  er^ttn  Priemolaris  und  dun 
unteren  (.'diiiiius  sich  elngetlrätigt  hat,  empflng  die  untere  Xahnreihe  eine  Lücke,  wahrend 
dor  oberen  Zahnreibe  eine  gleiche  Lücke  zwischen  dem  t'aninus  und  dem  zweiten  Incisor 
bereitet  wurde.  Dicsi-s  ist  die  phylogenetische  Pildung  der  I.ücke.  Ontogcnctihrh  ist 
sie  bei  jenen  Thicron  vorhanden,  noch  bevor  die  betreflenden  Zähne  ihre  volle  AuabiMung 
erhalten  haben,  so  dass  aUo  hier  ein  ererbtes  Vorhältnls  alch  aiisspricht.  Die  geseb]oK<ii-nort 
Zahnndhen  des  Menschen  leiten  sich  dt  mnacb  von  einer  geringeren  Auhbildung  der  Canini 
ab  un>l  sind  kein  ftinilaiiw-ntaler  Charaktsr. 
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§ 196. 

Der  Durchbruch  der  Ersatzzahne  ist  an  den  Ausfall  der  Milchzähue  geknüpft. 
Letzterer  wird  durch  Kesorption  der  Wurzeln  eingeleitct,  die  in  dem  Grade  er- 
folgt, als  die  Krone  der  Eraatzzähne  sich  auabildet  und  ihre  Wurzel  sich  anzu- 
setzen beginnt.  Der  wurzellose  Milchzahn  sitzt  dann  nur  mit  seinem  Halse  im 
Zahnfleische,  bis  er  auch  daraus  sich  löst.  Das  Hervorbrechen  der  Ersatzzähne 
{det  Zuhnwechsel)  erfolgt  minder  rasch  als  jenes  der  Milchzähnc,  wie  denn  der 
ganze  Entwickelungsgang  sich  bedeutend  verzögert.  Schon  beim  Neugeborenen 
sind  außer  den  weit  vorgeschrittenen  Kronen  der  Milchzähne  Kronen  bleibender 
Zähne  (.1/1)  mehr  oder  minder  in  der  Entstehung  begriflen  und  gewinnen  all- 
mählich ihre  Ausbildung,  so  dass  sie  in  den  Kiefern  darstellbar  sind.  Aber  erst 
im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  beginnt  der  Dnrchbruch  des  ersten  Molar- 
zabns  (.1/1),  der  sich  auf  einige  Zeit  dem  bestehenden  Milchzahngebisse  an- 
scbließt,  indem  er  hinter  m'  erscheint  (Fig.  345,  Uberkiefer),  wie  wir  ihn  denn 
als  der  ersten  Serie  angehörig  betrachten.  Um  diese  Zeit  tragen  die  Kiefer  24 
ansgebildete  Zahnkronen.  Die  Summe  der  kurz  vordem  Zahnwechscl  gleichzeitig 
vorhandenen,  z.  Th.  in  der  Bildung  begriflenen  Zähne  beträgt  4S.  Im  6. — S. 
Jahre  beginnt  der  Wechsel  mit  dem  Ausfall  der  Milchzähne,  die  medianen  Inci- 
sores  wechseln  zuerst,  dann  folgen  ein  Jahr  später  die  lateralen.  Im  10.  Jahre 
erscheint  der  erste  Praemolarzahn.  Im  folgenden  der  zweite.  Daran  schlielit  sich 
der  Caninus,  dem  der  zweite  Molarzahn  folgt,  und  meist  im  12. — 13.  Jahre  ist 
der  Wechsel  beendet.  Erst  im  17. — 30.  Lebensjahre  kommt  der  dritte  Molar- 
zahn zum  Durchbruch  {Dens  serotinus,  D.  sapientiae!),  oder  sein  Durchbruch 
unterbleibt. 

Jii  Kbiilicbor  Reihenfolge  wie  der  Durchbruch  der  bleibenden  oder  Krsaizzibne  findet 
deren  allmähUcbe  AusbUdung  in  den  Kiefern  statt.  Klnige  Monate  nach  der  Geburt  ist 
die  Krone  des  criten  Molarrahnes  im  Unterkiefer  angelegt,  im  nberkiefer  etwas  später 
(5 — 0 Monate).  Dann  folgt  der  mediane  Sebnoidozahn.  Im  7. — 9.  Monate  der  laterale 
Sebneidezabn  und  der  Caninus.  Die  beiden  Praemolaren  im  zweiten  Jabre.  Im  fünften 
bis  sechsten  der  zweite  Molarzahn,  während  der  dritte  erst  gegen  das  zwölfte  Jahr  die 
aoHde  Anlage  der  Krone  zeigt.  Wie  beim  ersten  erwähnt,  sind  auch  die  übrigen  jeweils 
im  Unterkiefer  früher  als  im  Oberkiefer  vorhanden. 

Mit  der  Anlage  der  Zähne  hält  die  Auabildung  der  Kiefer  und  ihrer  A1v<^UrtheiIe 
nicht  gleichen  Schritt.  Die  Anlagen  der  hinteren  Molarzähno  kommen  daher  entfernter 
von  der  .\Weolarregion  zu  liegen  und  treffen  sich  für  den  Oberkiefer  auf  dessen  Tuber, 
im  Unterkiefer  gegen  die  Basia  des  Temporalfortsatzes  zu. 

Das  durch  die  Ausbildung  der  Wurzeln  bedingte  Uervortreten  dt-r  Zähne  ist  von 
einer  Ausbildniig  der  Kleferalveolon  begleitet,  deren  Schicksal  mit  dem  der  Zahne  enge 
verknüpft  ist.  — An  den  in  die  Reihe  sich  ordnenden  Zähnen  wird  durch  den  Gebrauch 
allmählich  die  Kaufiächo  der  Krone  abgenutzt.  Das  Relief  dieser  Fläche  gebt  an  Pra«*- 
inolares  und  Molares  Terlorcu,  und  auch  die  Scbneidekaiiteu  der  lueisores  und  die  Spitzen 
der  Canini  schleifen  sich  ab.  Der  Verlust  eines  groDeii  Thoilet  der  Schmelzschlcbte 
lässt  das  gelbliche,  minder  reslsUnte  Zahnbein  auf  der  Kaufläche  zum  Vorschein  kommen 
und  beeinträchtigt  die  Function.  Abgesehen  von  krankhaften  Zerstörungen  der  Zähne 
erleiden  sie  im  höheren  Alter  Veränderungen,  welche  ihren  Ausfall  bedingen.  Dieser 
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Ut  von  einer  Resorption  der  AiveolenvvAnd  begleitet,  so  dsss  bei  TOllstäD.Iigeni  .\usfall 
eucli  die  Aiveolarfortsstre  sn  beiden  Kiefern  wieder  volisCöndig  verecbwinden. 

Kin  freilich  unvollkominener  Krestz  von  ZAhnen  im  höheren  I.obcnselter  gehört  zu 
den  seltensten  Fsilen.  — Zuweilen  wechselt  ein  Miiehrahn  nicht;  nnd  der  zu  seinem 
Krssts  bestimmte  Zslin  kommt  nicht  zntn  Vorschein,  indem  er  in  verschiedenem  Grade 
der  Ausbildung  im  Kiefer  eingeschiossen  bleibt.  Die  i’ersistcnz  einzelner  Milchzsbne 
kann  such  die  Krsstzzühiie  zum  fiurchbruch  sn  anderen  Stellen  der  .Mveolarfurtsätze  — 
außen  oder  innen  — veranlassen.  Überzählige  Zähne  kommen  seltener  vor.  So  dndet  sich 
in  seltenen  Fällen  hinter  den  oberen  Incisores  ein  meist  paariger  Zahn  (Gaumenzahn), 
wenn  unpaar  mit  conisch  gestalteter  Krone.  — Tomzs,  Ch.  S.,  Manual  of  dental  anatomy. 
human  and  eompaiative.  London  1876.  Übersetznng  von  Ifni.i..vNi>zR.  Rerlin  1877, 
Zrt'KKnKANiiL,  .\natomie  der  Mondhöhle,  Wien  1891. 

§ 197. 

^ Das  Gebiss  tics  Menschen,  wie  es  die  oben  angegebene  Zahnformel  darstcllt, 
ergiebt  sich  in  Übereinstinimnng  mit  dem  der  katarrhinen  Affen  und  leitet  sicli, 
wie  dieses,  von  noch  tiefer  stehenden  Zustünden  ab,  von  solchen,  in  denen  ein 
reicheres  (Jebiss  bestand.  Zeugnis  hierfür  ist  das  Vorkommen  einer  Vermehrung 
der  Zähne.  Solche  Fälle  einer  überzahl  betreffen  sehr  selten  die  Incisores,  deren 
jederseits  drei  bestehen  ktlnnen,  wie  ca  bei  manclien  I’rosimicrn,  auch  bei  Cami- 
voren  sich  trifft.  Die  nicht  selten  stärker  vorspringenden  (.'anini  und  deren  regel- 
mällig  längere  Wurzel  erinnert  an  die  Ausbildung  dieser  Zähne  in  niederen  Ah- 
theilungen,  auch  hei  den  Affen.  zVu  den  l’racmolareu  ist  die  Einfachheit  der 
Wurzeln  ein  bei  den  Affen  unter  Verkürzung  der  Kiefer  erworbener  Zustand,  liei 
vielen  sind  die  I’racmolaren  noch  zweiwnrzclig.  Auch  die  letzte  zVbtheiliing  bietet 
atavistische  Befunde  in  dem  seltenen  Vorkommen  eines  vierten  Molaris,  der  jedoch 
sehr  geringen  Umfanges  ist;  da.ss  er  regelmäßig  epithelial  angelegt  wird  und  nur 
frühzeitig  abortirt,  ist  sehr  wahrscheinlich  geworden. 

Nicht  minder  bemorkenswerth  ist  eine  andere  Erscheinung;  wie  das  mensch- 
liche Gebiss  in  Vergleichung  mit  jenem  der  meisten  l’rosimier  und  der  platyrrhinen 
Affen  ein  rcducirtes  ist,  so  zeigt  es  selbst  wieder  progressive  Reduclioncn. 

Von  den  oberen  Incisores  kommt  der  laterale  zuweilen  nicht  zum  Durch- 
bruche, vielleicht  auch  nicht  zur  Ausbildung,  dann  ist  der  ohnehin  schon  be- 
deutendere mediale  noch  umfänglicher  gestaltet.  Die  Kückbiidting  des  einen 
knüpft  SO  an  diu  Ausbildung  des  anderen  au. 

Von  den  Molaren  ist  der  dritte  auf  dem  Wege  des  Verschwindens  licgriffeti. 
Er  findet  sich  auf  allen  .Stufen  der  zUnshildiing  stellen  bleibend,  wie  er  denn  ancli 
als  bloßes  Rudiment  iro  Kiefer  cingeschlo.ssen  getroffen  wird.  Die  Rednetion 
äußert  sich  sehr  liäufig  auch  an  dem  sonst  ausgebildeten  Zahne  in  dessen  ge- 
ringerem Volum  (Fig.  :t  l6  .W3),  sowie  in  dessen  minderer  Höhe,  so  dass  seine 
Kanfläehe  nicht  in  das  Niveau  jener  der  übrigen  Molares  gelangt,  mid  der  Zaiin 
außer  Function  steht.  Dieser  Zahn  zeigt  in  seinen  mannigfachen  Befunden  die 
Instanzen  seiner  Ellminiruug  aus  dem  Gebisse.  Wir  sehen  somit  das  Gebiss  in 
einer  Verminderung  seiner  Theile  begriffen,  welche  Erscheinung  auch  bei  anderen 
.Säiigethiercn,  z.  B.  den  l'arnivoien,  naehgewiesen  ist. 
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l)ie  Kedoction  des  dritten  MoUris  z«i^  lieh  wieder  nach  den  Kasicn  ln  Terichiodencm 
Orade,  indem  er  bei  den  niederen  Kasten  nur  in  10  bei  den  höheren  dagegen  in 
•12  X der  F:illc  fehlt  (Manteoazza). 

II.  M nskulöse  Apparate  der  Mundhöhle. 

§ I9S. 

In  die  Uegrenziing  der  Miiudhöhle  treten  mannigfache  Muskeln,  die  zum 
Theile  bei  dem  Muskelsystem  Darstellung  fanden.  Das  gilt  von  den  um  die  Mund- 
spalte gruppirten  Antlitzmuskeln  sammt  dem  M.  buccinator,  der  die  Wandung 
der  Wangenhöhlo  abgrenzt  und  in  die  I.ippon  sich  fortsetzt.  Auch  der  am  Boden 
der  Mundhöhle  befindliche  M.  mylo-byoideus  ziihlt  hierher.  Außer  diesen  be- 
stehen noch  besondere  Muskelcomplexe  in  beweglichen  Organen : der  'hinge  und 
dem  (jaumensegi  t. 

l)icsc  .Miiakulatur  leitet  sich  zum  Theile  Ton  jener  dca  Visccraltkeletea  ab.  Ihre 
Behandlung  beim  Dann»)ttemc  wird  durch  die  Zogchüriskclt  jener  Gebilde  znm  I)arm> 
aystemo  erfordert. 

a.  Zunge. 

Sie  bildet  ein  wulstförmig  vom  Boden  der  Mundhöhle  iu  letztere  vor- 
springeudes  Organ,  welches  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  vorderen  Theile 
gegen  den  Gaumen  sich  anlegt  and  den  größten  Theil  der  Mundhöhle  füllt.  Seine 
Beweglichkeit  gestattet  ihm  eine  belangreiche  Betheiligung  bei  der  Nahrnogsanf- 
nahmc,  bei  der  Gestaltung  des  Bissens  und  der  Befördernng  desselben  in  den 
I’harynx,  sowie  es  auch  beim  Sprechen  wirksam  ist.  Der  Schlcimhauttlbcrzug  der 
Zunge  ist  der  Sitz  des  Geschmackssinnes.  Vielerlei  Verrichtungen  sind  somit  an 
dieses  Organ  geknüpft.  Der  vom  Boden  der  Mundhöhle  emportreteude  Theil 
bildet  die  Ilasis,  welche  seitlich  in  die  abgernndeten  Hilmler  sich  fortsetzt  und 
wie  diese  vorne  in  die  freiere  Spitze  über- 
geht. Die  breite,  hinten  und  median  etwas 
Vertiefte  obere  Fläche  bildet  den  Bücken  der 
Zunge,  der  sich  als  IlHrzcf  der  Zunge  nach 
hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  lierabsenkt. 

Da  hier  die  Commiinication  der  Mundhöhle  mit 
dem  I’harynx  be.steht,  ist  die  Zungonwurzel 
letzterem  zugekehrt.  Die  Schleimhaut  der 
Zunge  tritt  vom  Buden  der  Mundhöhle  her  an 
die  Unterflfiche  der  Bänder  des  Organs,  bildet 
vorne  das  erwähnte  Frrnulum  luujitae,  und 
verläuft  von  da  an  die  Unterfläche  der  Zungenspitze.  Während  sic  der  Unlcr- 
fläche  lose  verbunden  ist,  gewinnt  sie  :iu  der  Spitze  und  an  den  Rändern  der 
Zunge  eine  innige  Verbindung  mit  der  Musknlatiir  und  erfährt  an  der  Oberfläche 
der  Zunge  cigenthUmliche  Modificationen. 

I>iü  Lnterpäche  der  Zun;.e  bietet  eine  bei  N'cilgeburetieii  und  Kindern  .uisgeprägte, 
bei  Krw»ch»enen  in  vcrtchie  iciieni  Grade  in  llüclibiidung  begriffene  Klgcnthrunlicbkeii. 


Neogebureoen. 
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Die  Schleimhaut  bildet  jedereutu  eine  nach  vorne  mit  der  anderacitifen  convorgirende 
Falte,  die  aich  streckenweise  mit  feingexacktem  Rande  von  der  Zunge  abhebt,  Plieti  fim- 
brfata  (Fig.  348).  Die  von  den  beiderseitigen  Falten  eingeschlossene  Flache  wird  Ton 
einer  medianen  Falte  durchsetzt,  welche  jedoch  nicht  bis  zur  Spitze  rebbt.  Damit  darf 
die  etwas  breitere,  von  der  Schleimhaut  gebildete  Plica  sublintfuitlis  nicht  verwechaelt 
werden,  welche  meist  unmittelbar  an  der  Vroschlageatclle  gegen  den  Roden  der  Mund- 
hüblo  liegt  (U,  S.  9).  Diese  Koliefverhkltniaae  bieten  eine  anfrallende  Ähnlichkeit  mit 
den  bei  Froaiinicrn,  manchen  Affen  u.  a.  vorkomineuden  Gebilden,  von  welchen  die  Plica 
fimbriat'i  die  sogenannte  Unterzunge  repräsentirt,  die  das  Rudiment  einer  älteren  noch 
nicht  durchaus  muakul<*sen  Ziingenbildung  vorateilt  (Morphol.  Jahrb.  Dd.  IX). 

Schleimhaut  der  Zungenoherfläclie. 

§ 19<). 

An  der  Schlcimliaiif  der  Oberfläche  der  Zunge  sind  zwei  Strecken  zu 
nntersclieiden : eine  vordere,  den  größten  Theil  des  Znngenrückens  bedeckende, 
im  Cavum  oris  liegende,  und  eine  hintere,  welche  dem  weichen  Gaumen  und  dem 
Pharynx  zngekehrt  ist. 

Die  vordere  Scbleimbaut.strccke  ist  durch  dichtgestellto  Erhebungen,  Xumjen- 
papilUii,  ausgezciclinet,  welche  die  Oberfläche  der  Zunge  uneben  gestalten  und 
in  ihren  extremen  Formen  drei  verschiedene  Zustande  darbieton. 

1 . Papilhte  ßiformes,  fadenförmige  Papillen,  bilden  die  verbreitetste  Form, 
welche  der  größten  Anzahl  der  Zungenpapillen  zukommt.  Es  sind  cylindrische 
Erhebungen  der  Schicimbaut,  welche  in  eine  Anzahl  bllschelförmig  gruppirtcr 
feinerer  Fortsätze  auslaufcn.  Nach  hinten  zu  werden  sie  kleiner.  Zwisclien  diesen, 
zuweilen  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  vertbeilt.  finden  sich  die 

2.  IHipilltie  funijifurmes  {duvatiie] , pilz-  oder  keulenförmigen  Papillen, 
etwas  größer  als  die  vorgenannten.  Mit  abgerundeter  Oberfläche  verschmälern 
sie  sich  gegen  ihre  Basis  und  gewinnen  dadurch  eine  Kcnlcnform.  Gegen  den 
Zungenrand  werden  sic  niedriger  und  mehr  abgeplattet. 

3.  VapiUae  x^alUitae  {circumi-allatae) , umwallte  Papillen,  sind  die  größten, 
welche  in  geringer  Zahl  (8 — 15)  nahe  an  der  hinteren  Grenze  der  papillentragen  • 
den  Fläche  Vorkommen.  Sie  sind  daselbst  in  zwei  nach  hinten  convergirende 
Keihen  angeordiiet,  besitzen  eine  plane,  zuweilen  sogar  etwas  vertiefte,  seltener 
schwach  gewölbte  Oberfläche  und  ragen  mit  schmalerer  Basis  aus  Vertiefungen 
der  Schleimhaut  empor.  An  Größe  wechseln  sie  sehr  und  ebenso  auch  in  der  An- 
ordnung. An  der  hinteren  Grenze  der  papiilentrageiiden  Fläche,  hinter  dem  von 
den  Papillae  vallatae  gebildeten  Winkel  lindet  sich  eine  oft  tiefe  Einsenkung,  das 
h'nramen  coeciim.  Zuweilen  ragt  aus  diesem  noch  eine  Papille. 

Zu  diesen  Hauptformen  kommen  noch  VapilUte  foliatue,  blattförmige  Papillen, 
am  hinteren  Seitenrande  der  Zunge.  Es  ist  eine  Keilie  dnrrh  tiefere  Einschnitte 
getrcnnU'r  faltenförmiger  Erhebungen,  oder  blattförmiger,  kleinere  Papillen 
tragender  Vorsprünge,  die  jedoch  nicht  immer  dentlich  hervortrelcn.  — Diese, 
sämmtliclicn  Papilleubildungen  gehen  durch  Zwischenformen  in  einander  über  : so 
bilden  niodi-igcre  fadenförmige  Papillen  eine  Vermittlung  zu  den  pilzförmigen  und 
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letztere  wieder  schließen  sich  hei  zunehmender  Mächtigkeit  an  die  umwallten  Pa- 
pillen an.  Alle  aber  bestehen  aus  Gruppen  von  Schleimhautpapillen  (U.  S.  10) 
und  stellen  Complexe  von  solchen,  Papillenstöcke,  vor.  Diese  entstehen 
aus  Einzelpapillen, sind  Differen- 
zirungen  derselben. 

Die  geaammte  papillen- 
trngende  Schleimhaut  ist  mit  der 
Zunge  im  eugsten  Zusammen- 
hänge, Muskelfasern  treten  zur 
Schleimhaut  empor  und  ßnden 
unter  mehrfachen  Theilungen  ihr 
Ende.  — Ein  Theil  der  Zungen- 
papillen trägt  Endapparate  von 
Nerven,  bildet  damit  Sinnes- 
organe, welche  mit  den  übri- 
gen Sinnesorganen  abgehandelt 
werden. 


ertmulmm 


aptglott 


roramsn 


Papiltattall. 


rnnfftform. 


Der  fernere  Itau  der  Zungen* 
papülen  lehrt  sowohl  das  besondere 
Verhalten  der  primären  Schlelm* 
hautpaplllpn , als  auch  Modiflea* 
tionen  des  Kpltbels  kennen.  — In 
den  Papillae  filiformes  (Fig. 
350)  erhebt  sich  die  Zungenschleim- 
haut  mit  einer  Anzahl  kleiner 
Papillen,  die  auf  einem  gemein* 
samen  Boden  stehen.  Es  sind 
kleine  Gruppen  von  Elnzelpapillen. 
.Mit  anderen  Papillen  der  Mund* 
Schleimhaut  stimmen  diese  Einzel* 


<ib«rflSch»  d»r  Zoage. 


Fig.  U5U. 


papillen  auch  darin  flbereln,  dass  Jede  eine  Blutgefißschllnge  empfKogt.  Am  auffallendsten 
▼erhält  sich  das  Epithel  dieser  Papillen.  Nachdem  es  den  gemeinsamen  Stamm  fiber- 
kleidet, setzt  CB  sich  an  Jeder  Eiiizelpapllle  in  einen  bald  kfirzeren,  bald  längeren  faden- 
förmigen Ausläufer  fort  (Flg.  3ö0).  Die  Epithelzellen  bieten 
in  den  oberflächlichen  Lagen  dachzlegelformlge  Anordnung, 
mit  dem  freien  Rarido  gegen  die  Basis  gerichtet.  Sie  sind  re- 
sistenter als  andere  Eplthelien  der  Mundhöhle  und  nähern 
sich  in  ihrem  Verhalten  gegen  Reagentlen  den  Terhornten 
Epidermiselementen.  Dadurch  wird  an  die  Papillae  filiformes 
msiicher  Carnlvoren  (Katzen)  erinnert,  deren  ZungenpapUlen 
rückwärts  gerichtete,  hornige  Stacheln  tragen.  — Dio  Epithel- 
fortsätzo  Bind  selten  gleichmäßig  lang.  Mit  längeren  kommen 
in  der  Regel  auch  kürzere  tonische  vor.  Indem  dieses  Ver- 
halten sämmtlicbe  filiforme  Papillen  ergreift  und  die  Re- 
duction  der  epithelialen  .Vtihänge  allgemeiner  wird,  leitet  airh 
eine  Rfirkblldung  der  Papillen  ein.  Solche  Verhältnisse  ge- 
hören im  höheren  Alter  zu  den  häufigsten  Befund«ui.  — Die  epithelisleii  Ausläufer  der 
filiformen  Papillen  sind  sehr  häufig  der  Sitz  eines  auch  an  den  Zahnen  vorkommenden 
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Ktdeniillzes  (LeptolhrU  bueealit)^  dessen  fein  granulirte  Keiroltger  die  Forttütze  amwaebten 
uud  zwischen  die  einzelnen  Epitheizellen  der  Oberfläche  eindringen. 

Die  Papillao  fungiformes  fFig.  351)  zeigen  den  obcrflächlinh  abgerundeten 
Paplllenttock  mit  zahlreichen  Eirizelpapillen.  Ähnlich  wie  in  den  filiformen  PapiUen» 
stucken  kommt  jeder  Einzelpapille  wieder  eine  CapUtarschlinge  zu.  Der  Epithelflberzug 
Qberkleldot  den  gesammten  Paplllenstock  mehr  gleichmafiig 
und  bildet  über  den  EinzelpapiUen  keine  ForUltze,  worin  die 
bodeutoiidato  Verschiedenheit  ton  den  filiformen  Stucken  liegt. 
Diese  Differenz  mindert  sich  durch  die  erwibnte,  nicht  eelten 
bestehende  Ueduction  Jener  Kpiihelfortsatze  auch  an  den  fili- 
formen Papillen. 

An  den  Paptllae  tallata«  (Fig.  362)  bildet  der  ile 
umgebende  Wall  eine  elnfachu  ringförmige  Erhebung  der 
Schluimhant.  Die  Vertiefung , wel  'he  die  Basis  der  Papille 
umzieht  (^*),  ist  ton  terschiedciiL-r  .\usdehnung.  An  den 
Wanden  dieser  Einsenkung  fehlen  die  Eiiuelpapilten  oder  sind 
nur  angedeutet.  Einfache  Papillen  finden  sich  erst  wieder 
auf  der  Höhe  des  Walles,  wie  der  Oberfläche  des  Papillen- 
Stockes,  an  Zahl  der  GrüOe  dieser  Fläche  entsprechend.  Dss  Kpitbol  fiborzieht  gleich- 
niiOtg  die  Oberfläche,  ähnlich  wie  bei  den  pilzförmigen  Papillen.  Von  den  ln  der  oben 
angeführten  Grupplrong  bestehenden  Abweichungen  ist  die  Verschuieizung  einzelner 

Papillae  tallatae  anzufOhren,  die  in  terschie- 
dciiem  MaOo  sich  darstellen  kann. 

Die  Papillae  foliatae  sind  Beste 
einer  manchen  Säueethicren  (Nagern,  Uyraz, 
einigen  Affen)  oigenthüinlicben  Bildung.  Sie 
besteht  in  einer  Anzaht  paralleler  Spalten, 
welche  ln  ta»chenformige  Elnseiikungen 
führen.  Diese  werden  also  durch  Sclilelm- 
haulblüttchen  von  einander  getrennt.  Der 
Complei  dieser  ton  der  Nachbarschaft  ab- 
gegrenzten,  in  der  That  wie  eine  einzige  Papille  sich  darstellonden  Bildung,  deren 
jederseits  nur  eine  Hegt,  ward  \on  A.  F.  J.  P.  Mayeu  »Papilla  foHata«  benannt.  Belm 
Menachon  finden  sich  manchmal  nur  Spuren  ähnlicher  Befunde. 

§ 20(». 

Kiue  (Strecke  hitiler  den  Papillae  vallatac  beginnt  ein  anderer  lliiu  der 
Sclileimhaut.  Wie  an  der  /.unyeiiwurzcl  ist  sie  der  darunter  belindliclien  Musku- 
latur durch  loekcres  submucöses  Gewebe  verbundeu  und  bietet  flache  Vorsprünge 
in  unregelmäßiger  Anordnung,  größer  oder  kleiner,  jeder  in  der  Mitte  mit  einer 
kleinen  Öffnung  versehen  [Fig.  Das  sind  diu  sogenannten  lialgdrUscn 

'der  Zungonwurzol,  die  bei  größerer  Häufung  zuweilen  Jener  Oberfläche  ein  zer- 
klüftetes Aussehen  verleihen.  Dabei  bestehen  nocli  andere  durch  eingelagerte 
DrU.sen  bedingte  unregelmäßige  Unebenheiten,  ln  der  .Medianlinie  beflndet  sieb 
meist  eine  tiefere  Furche.  Lateral  geht  diese  Scbicimbautslrecko  in  den  Scbleim- 
hautUberzug  des  weichen  Gaumens  über,  und  zwar  mit  einem  fallenförmigen  Vor- 
sprung, dem  vorderen  Gaumenbugen  (.Ircns  palntu-ylossus).  Nach  hinten  und  ab- 
wärts besitzt  die  Schleimhaut  eine  glattere  Oberfläche  und  gebt  in  den  Pharynx 
zur  Cberkleidung  der  vorderen  Fläche  des  Kehldeckels  {Jipiylutlis).  Dabei  bildet 


Fif.  ,1M. 


Schon«  «ias«  Purchfcboitt««  durch  siou  I*«pilU 
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Fig.  a&i. 


Schema  «ines  Darchachnilt«« 
eiu«r  Papilla  fungiformi». 
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die  Schleimhant  eine  mediane  Falte,  Fvenulwn  epiglotlidis  s.  Ligamentum  glosso- 
epiglolticum  medium).  Zwei  schwächere  Schleimhantfalten  verlaufen  von  der 
Seite  der  Znngenwurzel  zur  Seite  des  Kehldeckels  (I.igg.  gtosso-epigloltica  late- 
ralia).  Zwischen  diesen  und  der  medianen  Falte  findet  sich  jederseits  eine  tiefere 
Kinbuchtnng  {Valleada,  Reccssus  glosso-cpiglolticus).  Seitlich  tritt  die  Schlcim- 
bant  zu  den  Mandeln  empor. 

Die  Batgdriisen  der  Zungenwurzcl  bilden  eine  breite,  seitlich  hinter  dem  Arcus 
palato-glossus  lateral  zum  weichen  Gaumen  sieh  erstreckende  Zone.  Die  Erhebungen 
der  Schleimhaut  besitzen  io  ihrer 
Mitte  eine  blind  geendigte  Einsen- 
kung,  die  der  oben  erwähnten  Öff- 
nung entspricht.  Die  HUhie  der 
Einsenkung  ist  im  Grunde  iiäntig 
nur  wenig  weiter  als  die  Mündung, 
in  der  Regei  aber  erweitert  sie  sicii 
etwas  und  kann  sogar  einen  bedeu- 
tenderen Binnenraum  vorstellen  iFig. 

3Ü3  a).  Zuweilen  nimmt  die  Cnvität 
einer  BalgdrUse  auch  die  Mün- 
dungen einer  oder  mehrerer  Schleim- 
drüsen auf.  Man  kann  sich  so  jede 
BalgdrUse  als  einen  kurzen,  aber 
sehr  dicke  Wandungen  besitzenden 
Schlauch  vorstellen. 

Die  Verdickung  der  Wandung  dieser  Schläuche  bildet  cytogenes  Gewebe. 
Bald  besteht  nur  eine  diffuse  Infiltration  mit  jenen  Elementen  (Fig.  353 1':  , bald 
finden  sich  einzelne  sogenannte  Follikel  (II.  S.  4}  J\  /',  /"),  oder  die  letzteren  bilden 
die  Hauptmasse  der  Schleimhaut,  und  die  Wand  der  Balgdrüse  bestellt  vorwiegend 
ans  Follikeln,  welche  in  die  Schleimhaut  eingebettet  sind.  Sic  bedingen  den  Vor- 
sprung der  BalgdrUsen  auf  der  Schlcimhautoberfläche. 

Die  von  den  Balgdrüsen  eingenommone  Zone  der  Zungenschleimbaut  gehört 
streng  genommen  nicht  mehr  der  Mnndhühle  an,  sondern  bildet  mit  dem  weichen 
Ganmen  zusammen  einen  zwischen  MundhUhle  und  Pharyn.\  befindlichen  Apparat. 
Diese  Beziehung  zum  weichen  Gaumen  wird  nicht  blos  dadurch  begründet,  dass 
die  BalgdrUsen  der  Zungenwurzel  an  die  'I'onsillon  sich  räumlich  anscbließen,  sondern 
auch  dadurch,  dass  die  Schleimhaut  an  der  Zungenwurzel  sogar  einen  tonsillenartigen 
Charakter  annohmen  kann,  in  welchem  Falle  die  Tonsillen  selbst  meist  nnr  wenig 
ausgeprägt  sind. 

Das  Forameu  coecum  ist  zuweilen  in  einen  längeren,  gegen  das  Zungenbein 
ziehenden  Canal  fortgesetzt.  (S.  darüber  bei  der  .Schilddrüse  ) 

Muskulatur  der  Zunge. 

§ 2Ü1. 

Die  mannigfachen  Bewegungen  der  Zunge  leitet  eine  complicirt«  Muskulatur 
aus  quergestreiften  Formelementcn.  Wir  sondern  sie  in  zwei  Gruppen:  solche, 
welche  von  benachbarten  Skeleltheilen  entspringen,  und  solche,  die  in  der  Zunge 
selbst  Ursprung  und  Ende  haben,  ln  deren  Bahnen  lenken  aber  auch  Züge  der 
ersten  .Ubtheilung  tlieiluei.se  ein. 


Kij. 
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1.  M.  geuio-glossuB  [Fig.  354i.  KnUpringt  den  andcrseitIgeD  angeschlussen 
von  der  Spina  mentalis  {interna)  und  einem  davon  ausgehenden  in  den  Muskel  ein- 
gesenkten  Sehncnblatte.  Unmittelbar  Uber  dem  Geniu*hyoideus  gelegen  bildet  er 
einen  ansehnlichen  in  den  KUrper  der  Zunge  von  unten  her  oiotretenden  Bauch,  der 
nach  der  Spitze,  nach  dem  Kücken,  sowie  nach  der  Wurzel  zu  rdeberfürmig  auS' 

durch  eine  dünne  Bindegewebs* 
schichte  geschieden,  die  innerhalb 
des  ZungenkUrpers  in  eine  derbe 
Lamelle,  das  Septum  linguae  Uber* 
gebt.  Dieses  beginnt  etwas  hinter 
der  Zungenspitze  und  erstreckt 
sich  durch  den  ganzen  Kürper 
der  Zunge ; nach  hinten  zu  wird 
es  etwas  hühcr,  ohne  die  Rücken- 
flache  der  Zunge  zu  erreichen. 

Die  Bündel  des  Genio-glossus 
werden  beim  Eintritte  in  den 
Zungenkürpor,  zur  Seite  dos 
Septum  in  zahlreiche  hinter  ein- 
ander Hegende  Lamellen  aufge- 
löst, und  vertboilen  sich  vor- 
wiegend zum  medianen  Ab- 
schnitte der  Zunge.  Einige  un- 
terste Büudel  des  Genio-glüssus 
treten  vorne  noch  zum  Zungen* 
beinkörper;  andere  sind  an  die 
Epiglottis  verfülgbar. 

2.  M.  hyo-glo88U8  ;Fig. 
einer  Strecke  des  oberen  Kandos 
de.s  ZuDgenbeinkÖrpers.  Kr  tritt  aufwärts  und  vorwärts  zum  Uaudo  der  Zunge. 
Mit  seinen  hinteren  Bündeln  verläuft  er  zum  Zungcnrücken,  w'ubei  er,  ähnlich  wie 
der  Genio'glossus,  durch  ihn  durchsetzende  transversale  Bündel  in  eine  Menge 
verticaler  Lamellen  aufgelöst  wird. 

3.  M.  choudro-glossiis.  Vom  kleinen  Homo  des  Zungenbeins  entspringend 
tritt  der  Muskel  zum  Zungcnrücken.  Auf  diesem  entfaltet  er  sich,  lateral  von  der 
Ausbreitung  des  Ilyo-glossus  begrenzt,  in  longitudinaler  Uiditiing  und  strahlt,  mit 
anderen  longitudimilou  Zügen  vermUcht.  allmUhiich  aus. 

4.  M.  Stylo -glüHSus  {Fig  351'.  Entspringt  vom  Processus  »tyloides  und  ver- 
läuft zum  Seltenrando  der  Zungcnwurzel  herab;  aus  der  Zunge  zum  (jaumensegcl 
verlaufende  Muskelztlgo  tbeilon  ihn  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Bündel.  Das 
obere,  schwächere  tritt  lateral  vom  Ilyu-glos.sus  am  Hände  des  Rückens  nach  vorne 
und  entsendet  auch  quere  Fasern  in  die  Zunge.  Das  untere,  stärkere  Bündel  legt 
sich  dom  oberen  wio«ler  an  mul  tritt  mehr  an  d(^r  Unterseite  des  ZungtMirandes  nach 
vorne.  Gegen  die  Spitze  zu  gehen  Züge  auf  die  andere  Seile  Uber. 

Durcli  Ursprung  und  Endigung  gehören  der  Zunge  ausschließlich  ilie  folgenden 
.Muskeln  an,  welche  nur  durclj  den  Verlauf  ihrer  Züge  zu  unterscheiden  sind. 

5.  .M.  t o ng  i 1 11  di  na  1 i s inferior  iFig- 33äj,  Lin  platter  Muskelzug, 

der  an  der  Unterflache  der  Zunge  vurnc  zwischen  Gonio-  und  Stylo-glossus,  weiter 
hinten  zwischen  Genio-  und  Ilyo-glossus  vorläuft.  Er  wird  aus  Blindcln  gebildet, 
wolcliü  aus  .senkrecht  die  Zunge  durchsetzenden  Lamellen  koinmen  und  sich  all- 
mählich  in  einzelne,  zvviselien  die  frans versiskf  Muskulatur  der  Ziiiige  eiutreteiide, 


strahlt.  Beide  Muskeln  sind  auf  ihrem  Verlaufe 

rig.  t^i. 

JC. 
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351;.  Entspringt  vom  gn»ßen  Zuugenbeinliuruo  und 
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verticale  Züge  auflüsen.  Die  BUndel  verlaufen  daher  nur  eine  .Strecke  weit  — da 
wo  sie  an  der  Unterdäche  aichtbar  aind  — mit  einander. 

6.  M.  tranaverana  {Fig.  355).  Von  dem  beim  Genio-glosana  beschriebenen 
Septum  linguae  entapringen  in  deaaen  ganzer  Auadebnung  qnerrerlanfende  Muakel- 
faaern,  die  vorne  in  aenkrechte,  hinten  in  schräge  Lamellen  geordnet  aind.  Sie 
kreuzen  sich  rechtwinkclig  mit  den  zwischen  ihnen  emportretenden  Lamellen  des 
Genio-glosana  nnd  lassen  gegen  den 
Rand  hin  auch  Hyo-glosaus-ZUge 
zwischen  sich  durch.  Die  tranaveraen 
Fasern  strahlen  dann  lateral  divergireud 
gegen  den  Klicken  und  den  Rand  der 
Zunge  HUB,  durch  longitudinale  Muskel- 
zUge  in  BUndel  geschieden.  In  der 
Nähe  der  Zungenwurzel  gehen  sie  theils 
in  die  Muskulatur  des  Gaumens  (M. 
palato-glossns)  (Fig.  '■ihiA],  theila  in 
jene  des  Schlundkopfes  Uber,  deren 
Constrictorensyateme  sie  angehUren. 

Ein  Theil  derTranaveraus-Fasern, 
besonders  gegen  die  Spitze  zu,  kreuzt 
die  Medianlinie  ohne  Verbindung  mit 
dem  Septum. 

T.  M.Iongitudinaliasuperior 
bildet  Zuge,  die  in  der  Fortsetzung  des 
Chondro-glosaua  liegen,  mit  dessen  vor- 
derem Theiie  sie  sich  verbinden,  ln 
der  Schleimhaut  entspringende  MnskelzUge  senken  eich  unter  die  Schleimhaut  der 
Ruckenfläche  ein  und  verlaufen  bogeniilrmig  nach  vorn,  um  wieder  emporzusteigen 
und  in  der  Schleimhaut  zu  enden.  Solche  ZUge  kreuzen  sich  somit  beständig  unter 
einander. 

Diese  Musknlatur  behftit  ihre  Selbständigkeit  nur  bis  znm  Eintritt  in  den 
ZaogenkSrpcr.  Im  Inneren  des  letzteren  sind  keine  discreten  Muskeln,  sondern 
nur  Fasersysteme  unterscheidbar,  die  in  verschiedenen  Richtungen  einander 
durchsetzen.  Die  cintretenden  Muskeln  schließen  sich  meist  mehreren  dieser 
Systeme  an,  die  man  als  ein  vertkales,  ein  transversales  und  ein  sagittales  unter- 
scheidet. Das  verticale  Faaersystem  bilden  die  Lamellen,  in  welche  der  Genio- 
glossus  sich  auflöst,  dann  auch  Theiie  des  Hyo-glossus,  Stylo-glossns  und  Lin- 
gualis.  Gegen  den  freien  Rand  der  Zunge  kommen  vorne  noch  selbständige,  vom 
Rucken  zur  Unterflache  verlaufende  Zflge  reichlich  vor,  der  .V.  perpendicularis, 
vergl.  Fig.  335  U.  Das  transversale  System  bildet  nicht  nur  der  Transversns, 
sondern  auch  der  Stylo-glossns  sendet  Fasern  in  dasselbe  ein.  Auch  der  Longitn- 
dinalis  inferior  ist  betheiligt.  Die  Blätter  des  zwischen  den  verticalen  Lamellen 
verlaufenden  Transversus  nehmen  gegen  die  Zungenwurzel  eine  immer  mehr  nach 
hinten  sich  neigende,  schließlich  völlig  horizontale  Lage  ein.  wie  schon  aus  der 
Anordnung  des  Genio-glossiis  verständlich  wird.  Am  sagittalen  Systeme  betheiligt 
sich  die  Mehrzahl  der  Muskeln,  indem  ihre  Fasern  streckenweise  longitudinalen 
Verlauf  nehmen.  So  der  hintere  Theil  des  Genio-glossus,  der  vordere  des 

ijEGEKBAt'K,  AQEtomie.  II.  S.  Auf!.  3 
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Uyoglossas.  auch  Strecken  des  Lingualis  und  Stylo-glossus,  endlich  der  Chondro- 
glossus. 

Durrb  die  unter  dem  HQcken  liegende  «igittale  Muskeisrhicbte  werden  die  zuiu 
Rücken  cmporsteigeiiden  perpondicuUren  Lamellen,  welche  twischcn  den  tranaveraalen 
verliefen,  wieder  aufgeK«t,  $o  dasa  daselbst  eine  innige  Durcbsetrung  «raltet.  Diese 
wird  narb  der  Oberfläche  zu  immer  bedeutender,  bis  endlich  die  Verbindung  mit  der 
Scbleimbatit  erfolgt.  Die  zur  Sehleimhaut  gelangenden  Muskelfasern  lassen  Rsmiflcationen 
erkennen;  bei  manchen  Thleren  ist  eine  Fortsetzung  der  getbeüten  Muskelfasern  in  Rindc- 
gewubszellen  der  Schleimhaut  beobachtet. 

Im  Interstitiellen  Bindegewebe  der  Zunge,  auch  in  Jenem  des  Septum,  finden  sich 
meist  reichliche  Fetizelli-n.  Dass  auch  die  Drusen  des  Zungenrandce  in  die  Muskulatur 
sich  «Indrängen,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

KSi-ukkr,  Gewebelehre.  5.  Aufl.  S.  343.  Hbsmk,  Zeitschr.  f.  .\natomie  und  Knt- 
wickelungsgcsch.  Bd.  1.  S.  80. 


h.  Gaumensegel. 

§ 202. 

Das  Gaumensegel  {Vetum  jmlatinum,  Pulutum  molle  s.  mobile,  weicher 
lianmen)  bildet  einen  beweglichen  Apparat,  der  von  dem  hinteren  Uande  des 
barten  Gaumens  ans  sich  scbrilg  nach  hinten  und  auch  seitlich  herab  erstreckt 
(Fig.  332).  Es  besteht  aus  einer  mit  Sclilcimliaut  Uherkleidelen  Muskelscbichto, 

welche  durcli  ihre  sctirftgc  Lage  den 
hintersten  Raum  der  Muudluiiile  von 
oben  her  nach  hinten  zu  Überdacht 
und  unter  sich  die  Mundhithle  mit  dem 
Pharynx,  durch  die  Ihiclienenge,  Isth- 
mus /iiucium,  communiciren  1.1s.st. 
Dieser  Apparat  hetheiligt  sich  durch 
seine  Hewegungen  heim  Sclilingcnund 
steht  aucli  bei  der  Sprachbildung  in 
Function.  An  seinem  freien,  den 
Isthmus  begrenzenden  Rande  bietet 
das  Gaumensegel  einen  medianen,  zapfeufiirmigen  Vorsprung,  das  Zäpfchen 
{Uvula,  Slaphyle)  (Fig.  35G).  llei  geschlossenem  Munde  legt  sich  dieses  einer 
medianen  Vertiefung  der  Oberfläche  der  Zungenwnrzel  an.  Seitlich  von  der  üvuls 
bildet  das  Gaumensegel  je  zwei  arcadenfiirmige  Falten:  die  Ganmeiihogen  (.Irrux 
pnlatini).  Ein  vorderer  Gaumenbogeii  begiobt  sich  zum  Seitenrando  der  Zunge 
(/Ircus  palalu-glossus).  Er  beginnt  oben  breit  aueli  in  der  medialen  Ansicht  (Fig. 
357)  und  verschmälert  sich  gegen  die  Zunge  zu.  Ein  hinterer  Rogen  steigt  zum 
Pharynx  herab  (.1.  palalo-pharyngeus).  Zwischen  beiden  Ganmenbogen  jeder 
Seite  befindet  sich  eine  in  zwei  Abschnitte  gesonderte  Nische.  Den  hinteren  Ab- 
schnitt. der  vorne  von  einer  stets  deutliehen  Schlcimhautfalte  (Fig.  357)  umgrenzt 
wird,  nimmt  die  Mandel  {Tonsilln)  ein.  Die  Mandel  liegt  also  dem  hinteren  Oaii- 
meubogen  an  (C.  L.  Mf.ukki,).  Der  vordere  oder  prätonsillare  Abschnitt  bietet 


Vtula  ^ \ 

Ärcu»  A / 

paU>t0-pkar. 
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palato -{flott. 
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Media)«  Aniicbt  d*Mi  weicben  0«qcd«ds. 
lü«>  Zange  iit  abwbrt«  gedringt. 


aebr  mannigfaltige  Befunde.  Er  ist  bald  tiefer  eingebuebtet  und  glatt,  bald 
springt  er  durch  große  BalgdrOsen  ausgezeichnet  stark  vor  [Fig.  3.'>7).  Diese 
Balgdriisen  haben  aber 

nichts  mit  denen  der  . 

Mandel  zu  thnn,  von  der  ^ 

sie  durch  die  erwähnte  ^ 

geschieden  sind.  Es  sind  ] V 

Fortsetzungen  des  Balg-  ^ 

Mundhüble  zum  Pharynz 

unten  und  seitlich  von  ßo/jitnu.n 

einer  Balgdritsenzone  be-  / T<nttOia 

grenzt.  Media)«  Anaicbt  d*Mi  weichen  OaDiDeos. 

lü«>  Zange  iat  abwArt«  gedringt. 

Die  TniisiUe  lasst 

auf  ihrer,  im  normalen  Zustande  nur  wenig  vorspringenden  Oberfläche  eine  Anzahl 

unregelmäßiger,  gräbchonförmiger  Vertiefungen  erkennen,  welche  den  MUndungen 

von  sog.  Bulydrüsen  ;II.  8.  3Ü)  entsprechen,  wie  denn 

das  ganze  Organ  ein  Aggregat  dieser  Oebilde  ist.  Die 

MUndungen  der  BalgdrUsen  sind  zuweilen  individuellen 

Schwankungen  unterworfen,  bald  sehr  deutlich  spalt- 

förmig  Fig.  35SJ,  bald  nur  angedentet.  Immer  jedoch  ä 

ist  eine  Grenze  gegen  die  Balgdrüsen  des  prätonsillaren  ■ ■ 

Nischenranmes  vorhanden.  n ; 

Die  einzelnen,  die  Tonsille  darstellenden  Balg- 
drUsen  liegen  dicht  gedrängt  und  besitzen  eine  viel 
bedeutendere  Ausdehnung  als  jene  der  Zunge.  Doch  ' 

finden  sich  an  der  unteren  Grenze  der  Tonsillen  .auch  ' V « 
wieder  einfachere  Formen  (s.  Fig.  358  unten'.  Die 
Einsenknng  der  Schleimhaut,  welche  den  Binnenraum 
der  Balgdrflsc  vorstellt,  ist  in  der  Kegel  weiter  als  in 
den  solitären  BalgdrUsen  nnd  mit  seenndären  Ans- 
hnchtnngcn  (Fig.  35S)  versehen,  so  dass  daraus  eine 
complicirtere  Structur  hervorgeht.  Solche  gebuchtete 
oder  in  zahlreiche  Blindsäckrhen  auslaufende  KUuuie  “ 
munden  dann  mit  ansehnlichen  ÖtTnungen  an  der  Ober- 
fläche der  Mandeln  ans  (oj . Zwischen  den  BalgdrUsen  oder  auch  an  ihrem  Grunde 
finden  sich  Schleimdrüsen  vor,  die  häufig  in  die  Binncnränme  der  BalgdrUsen 
einmUnden. 

Belm  Kri»'iicbsenen  hat  das  Gefüge  der  Balgiiruaeii  der  Mandel  meUt  Veränderungen 
rrfabren  und  häufig  hietet  es  eine  zerklüfiete  BeachafTcnheii. 


l>urcbicbaiU  dureb  ein«  Tooiill«, 
■•'bwAcb  Tcrpr^ß«rt. 

0 Mündungen  dar  linlgdrfiseo. 
Nach  Schmidt. 
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Die  Bedeutung  dei  gei»amcntrii  Apparates,  wie  er  in  den  BalgdrQsen  derZuoien« 
Wurzel  und  den  daran  aiigescbloiaciien  Mandeln  besteht,  ist  iusofeme  eine  •eercterUche, 
als  hier  die  BUdungiatatten  too  Zellen  gegeben  sind,  welche  nach  außen  entleert  werden. 
Diese  Formelemente  (II.  S.  4 Anm.)  darchset/eu  die  KpUhcIschichte  und  werden  dar 
MundhöhlenflQstigkeU  belgemeiigt,  wo  sie  unter  dem  Namen  »Spelehelkßrperrhen« 
schon  länger  bekannt  sind.  Ihre  Fnnction  lat  unbestimmt.  den  feineren  Bau  der 

Mandeln  und  Balgdrüseii:  Pii.  Stöhb,  Archiv  für  pstholog.  Anat.  Bd.  XCVII. 


Muskulatur  dea  Gnumensegels. 

§ 2(13. 

Die  Bewegungen  des  GautneiiaegeU  vermitteln  folgende  Muskeln,  welche  zum 
Theile  mit  der  Muskulatur  des  Pharynx  Zusammenhängen. 

M.  levator  veli  palatini  {Ih^tro-staijhylinus)  (Fig.  359).  Kntspringt  von 
der  unteren  Fläche  des  l^ctrosnm  vor  dem  Fingange  des  CanalU  caroticus  und  noch 
von  der  benachbarten  Strecke  der  Tuba  Eustachii.  Er  verläuft  mit  dem  ander- 
seitigen coiivergirend  abwärts,  wobei  er  sich  etwas  verbreitert,  und  geht  dann  in 
den  weichen  Gaumen  (Iber,  in  welchem  er  mit  seinen  Fasern  bis  an  die  Median- 
linie, theilweiso  nocli  dartlber  hinaus  verfolgbar  ist. 

Fs  besteht  als»  im  Gaumen  eine  Diirchkreu/ung  der  Faacru  dt-s  IVtro-sUphjrlinus. 
Dies«'  betritt  aber  nur  einen  Theil  der  Fasern,  während  ein  anderer  Theil  in  der  Me- 
dianlinie an  eine  dem  weichen  Gaumen  zu  Grunde  liegende  bindegewebige  Meoibrin 
(^Ap'-neuTf>$i$  pu^ttina')  übergeht.  Von  den  »ich  kreuzenden  Fasern  verlauft  ein  Theil  in 
dun  Arcus  palato-pharyngeus  der  andern  Seite  und  wird  dem  M.  palato-pharyngeus  bel- 
gemischt. 

Die  Wirkung  des  Fetro-stsphyUnus  beschränkt  sich  nicht  auf  das  Heben  des  Gaumen- 
segels, sondern  äußert  sich  auch  an  der  Tuba  Kustachii,  deren  Mündung  während  der 
l’ontractiuii  des  Muskels  sich  verengert.  Daher  l'ompressur  tubae  Kustachii. 

M.  tensor  veli  palatini  {Sffheno^siaphylinus).  Entspringt  an  der  Unter- 
fliiehe  des  großen  Keilbeintlügels  am  hinteren  Umfange  des  Foramen  ovale,  und 
delint  seinen  Ursprung  einerseits  bis  zur  Spina  angularis,  andererseits  auf  die 
Wurzel  des  Flügelfortsatzes  des  Keilbeins  aus,  wobei  er  gleichfalls  auf  die  Tuba 
Eustachii  Uborgreift.  Der  platte  Bauch  ist  dem  M.  pteiy'gnideus  internus  medial 
und  hinten  aufgelagert.  Er  geht  gegen  den  llamulus  pleiygoideus  herab  und  lässt 
seine  breite  Endsehne  um  letztem  herum  (dalier  Circum/lexus  pulnli  moUis'^  in 
den  weichen  Gaumeu  ausstrahlcn. 

An  der  Vmachlagstelle  der  Kudaehne  um  den  hier  fiborknorpelten , somit  eine 
SelinenroUe  TorttclUiiden  Hsmulus  befindet  sich  ein  kleiner  Schlelmbeutcl.  — Das  Kndo 
der  Sehne  aetzt  aich  in  die  Aponeurosia  paiatina  fort,  deren  acbon  beim  vorigen  Muikel 
gedacht  ward.  Sie  ist  am  hinteren  Bande  dea  harten  Gauinuna  mit  diesem  im  Zuaammen- 
baiig  und  wird  durch  Bindegewebszüge  verstärkt,  die  von  der  Spina  naaalis  posterior  hur 
in  eie  elntretcn.  Durch  Aufnahmu  der  Sebnunfaaern  des  Tensor  veli  palatini  wird  ale 
grOßtentbeila  durch  jenen  Muskel  ennstituirt. 

Der  Ursprung  dea  Muskels  von  der  Tuba  Eustachii  findet  nur  zum  Tbeile  an  der 
knorpeligen  Tuba  statt,  zum  anderen  Thclle  an  der  die  Halbrinnc  der  Tuba  zu  einem 
Canale  abschließenden  Membran.  Deshalb  beschrankt  aich  die  W'irkung  des  Muskels 
nicht  auf  das  Heben  des  weichen  Gaumeni,  sondern  äußert  sich  auch  an  der  Tuba. 


Digiiized  by  Google 


Von  der  Hundhühle. 


37 


IJurcb  die  von  Jener  Membran,  aovie  vom  lateralen  Tbelle  dea  Tuben *Knorpela  ent> 
fpringende  Portion  dea  Tenaor  rell  paUtinl  wird  das  wübrend  der  Ruhe  dieser  Muskels 
geschlossene,  resp.  anf  ein  Minimum  redncirte  Lumen  der  Tuba  erweitert,  Itaber  wird 
der  Muskel  auch  als  Dilatator  tubae  aufgefasst. 

M.  levator  uvnlae  (Palato-staphylinus).  Entspringt  von  der  Aponeurosis 
palalina  znnftchst  der  Spinn  nasaiis  posterior,  meist  als  ein  dOnner,  in  der  Regel 
deutlich  paariger  und  nur  selten  mit  dem  anderscitigen  zusammenflieOender  Muskel 
[daher  Azygos  uvulae) , welcher  sich  in  die  Uvnla  heraberstreckt  und  in  deren 
Schleimhaut  endigt.  Der  Muskel  liegt  an  der  hinteren  Fläche  des  Gaumensegels, 
so  dass  seine  Wirkung  die  Uvula  aufwärts  krflmmt. 


Fig.  J59. 


Vorder«  W»ad  d<>a  Pb»rjrni  mit 
d»B  Mnskaln  des  waichco  G»g> 
m«nt;  r«chts  iit  d«r  Ltvator  T«ti 
^Utial  Dabsam  waieban  Gaomao 
abfairboitUn. 


lUgettr 

Stg\^har\iny. 

Livntor  fal. 
l.0tatoT  mrtünt 


Tuba  Kuit. 


Tfntor  i#/i  palat. 
/‘ttrt/goid.  int. 
Hninulu$ 


7.nHg*utevritl 

pnlatoiihargHg*f$$ 


Die  bisher  aufgefllhrten  Muskeln  wirken  sämmtlich  als  Heber  des  weichen 
Gaumens  und  als  Erweiterer  des  Irthmns  fancinm.  Ihnen  wirken  entgegen  : 

M.  palato-glossus  {Glosso-slaphyliniis,  iilosso-palnlinus].  Ein  zum 
Theile  vom  Seitenrande  der  Znnge,  zum  Theile  aus  dem  Transversns  linguae 
kommendes  Muskelbflndel  [Fig.  355  ^ setzt  sich  in  den  Arcus  glossn-palatinus 
fort  und  löst  sich  innerhalb  des  Gaumensegels,  näher  dessen  vorderer  Fläche  anf. 
Ein  Theil  seiner  Fasern  kreuzt  sich  mit  den  anderseitigen,  ein  anderer  Theil 
mischt  sich  bogenförmigen  FaserzUgen  der  Levatoren  bei. 

Die  >u>  dem  Seitenrende  der  Zunge  kommenden  Fasern  sind  der  Uabn  dea  .M.  ityln- 
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bfigemis^rbt.  — Durch  den  Zusammenhang  dicsoa  Muskels  mit  der  Zuiigenmusku- 
Utnr  wird  die  M'irkung  all  SchHcßoiuikel  de»  Isthmui  faucium,  zumal  bei  gleichzeitig 
efffoLgendem  tkh  Heben  der  Zungenwnrzel  veraUndllch. 

M.  pala to > p hary ngeus  [IHuiryngo-pahtinus).  Dieser  im  hinteren 
Gaamenbo^en  verlanfende  Muskel  tritt  aus  dem  medianen  Theilc  des  Gaumen- 
segels, empfingt  auch  Zuwachs  durch  Zfige,  welche  vom  Ilamulus  ptcrygoideiis 
entspringen.  Kr  begiebt  sich  gegen  die  seitliche  und  hintere  Pharynxwand  herab. 
Indem  er  in  die  Längbmuskulatur  der  letzteren  (vergl.  Kig.  359)  Übergeht,  ge- 
hört er  ebenso  dem  Pharynx  wie  dem  Gaumensegel  an.  Einige  Bündel  inseriren 
sich  auch  an  dem  hinteren  Kand  der  Seitonplatte  des  Schildknorpels. 

Die  tom  weichen  G-iumen  kommenden  Iirmde]  aind  direct  in  den  anderaeitigeo 
Muskel  verfolgt  worden  nnd  bilden  dort  Durchkreuzungen.  Sie  durchseUen  rum  Tbeile 
die  ItMcrtlon  des  Levator.  Auch  vun  der  Tuba  Euatacbli  entapringeu  zuweilen  variable 
Portionen  und  ziehen  über  den  Levator  ln  den  hinteren  Thetl  des  Muikela. 


Von  der  Nasenliülile. 

S 

Uor  durch  die  ticheidiinfr  der  priniUivcn  Miiiidlittlile  ^11.  8.  2)  entst.mdcne 
obere  Kaum  ist  die  Nasenhölde.  Obglcieh  deren  Wandung:  au  einer  .Strecke  der 
Sitz  des  (ieruchflorganes  ist,  rechtfertigt  doch  der  nrsprUnglioho  /.usamnionhang 
mit  der  Mundhöhle  die  VorfOhrnng  an  dieser  Stelle.  Auch  functiunelle  Be- 
ziehnngen  begründen  d.as.  Die  Nasenhöhle  dient  als  Luftweg  hei  der  Athmung, 
unter  nurmalen  Verhältnissen  sogar  au.ischlicQiich,  indem  die  Mundhöhle  nur  zur 
Aushilfe  in  Anspruch  genommen  wird,  ebenso  ist  sie  bei  der  Sprache  licthoiligt 
Nasenlaute!),  zeigt  also  ebenfalls  mannigfaltige  Verrichtungen. 

Uer  Biuuenraum  der  Nasenhöhle  ist  durch  die  Naseuscheidewand  in  zwei 
Hälften  geschieden,  deren  äußere  Mündungen  den  NaslOchem  {.\ures)  entsprechen, 
während  die  inneren  Mündungen  gegen  den  Pharynx  die  Chaaiuie  vorstcllcn.  .lene 
Mündungen  entsprechen  dem  unteren  Abschnitte  der  Nasenhöhle,  die  sich  darüber 
in  die  Höhe  erstreckt  und  mit  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  abschließt,  ln 
die  Begrenzung  der  Na.senhöhle  treten  außer  den  (1.  § lUS)  aufgeführten  Skolct- 
theilen  an  der  äußeren  NnsenölTnung  noch  Duplicaturen  der  äußern  Haut.  Diese 
setzt  sich  median  von  der  Oberlippe  her  über  dem  sWi(//n(»m  henatinleu  OrUhchen 
zur  Nasen.sclieidewand  fort  und  bildet,  bevor  sie  den  Knorpel  der  Scheidewand 
erreicht,  zwischen  den  Nares  eine  Duplicatnr,  das  SeptHm  mobile  iiasi.  Auch  an 
den  NnsenflUgeln  schlägt  sich  das  Integument  nicht  um  den  freien  Band  der 
Knorpel  nach  innen,  sondern  ei'Streckt  sich  weiter  herab,  um  den  unteren  Theil 
dos  NascnßUgels  gteichfalls  als  lluplicatiir  berzusicllen. 

Die  äußeren  Naseuöft'nungen  führen  zunächst  in  den  Vorhuf  (Vestihulum  nasi) , 
den  die  knorpelige  Nase  umwandet. 

Während  die  Nasenscheidewand  die  mediane  mehr  oder  minder  ebene  Be- 
grenzung der  Nasenhöhlen  ahgiebt.  bestehen  an  der  lateralen  Wand  durch  die 
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Miis<;helii  {Voncheie)  gebildete  Vorsprünge.  Diese  sind  unter  einander  morpho- 
logisch wie  physiologisch  differente  Bildungen,  wie  bei  den  Sinnesorganen  dar- 
gestellt  wird.  Die  untere  Muschel  liegt  fast  wagerecht,  doch  vorne  etwas  höher 
als  hinten.  Sie  ist  die 
bedeutendste.  Schräger, 
nach  hinten  zu  etwas  ge- 
senkt, erscheint  die  min- 
iere Muschel.  Indem  ihr 
vorderer  Theil  weiter  als 
der  hintere  herabtritt, 
wird  die  schräge  Stellung 
compensirt,  und  ihr  freier 
Rand  verläuft  ziemlich 
parallel  mit  dem  der  un- 
teren Muschel.  Der  un- 
tere freie  Rand  dieser 
beiden  Muscheln  ist  ein- 
wärts gerollt,  jener  der 
unteren  meist  auch  noch 
aufwärts  Fig.  362).  Die 
obere  Muschel  ist  die 
kleinste  und  am  hodeu- 
tendsten  nach  hinten  ge- 
neigt. Zuweilen  besteht 
eine  noch  kleinere  lei- 
stenförmige Erhebung 
über  der  oberen  als  vierte  {Conchtt  Santorinf  . — Die  Muscheln  bieten  sehr  ver- 
schiedene Grade  der  Ausbildung.  Besonders  variabel  ist  die  mittlere  Muschel. 
Auf  ihrer  medialen  Fläche  besteht  häufig  ein  wagrochter  Eindruck.  — Der  Boden 
der  Nasenhöhle  bietet  eine  ebene  Fläche,  von  welcher  eine  verschieden  deutliche 
Einsenkung  gegen  die  obere  Mündung  des  Ctinulis  incisivus  verläuft  und  wohl  in 
allen  Fällen  blind  endet. 

Der  hinterite  Theil  der  Scheidewind  erhält  ruweiien  vom  Vomer  keine  Stütre  mehr, 
fo  d»6s  die  Schleimhaut  ein  Stptum  tnembraruietum  Mldet. 

Der  Raum  der  Nasenhöhle  wird  durch  die  Muscheln  in  canalartige  Strecken, 
die  Sasengänge  [Mealus  nurium],  zerlegt  I.  8.214].  Diese  communiciren  unter 
einander  gegen  die  Scheidewand  zu.  Von  dem  gesammten  Raum  bildet  der  obere 
Theil,  der  in  seiner  Auskleidung  die  Endigungen  der  Riechnerven  trägt,  die  Hegiu 
olfuctoria,  indes  der  untere  bis  zur  mittleren  Muschel  wesentlich  als  Luftweg 
dient  und  die  Regio  res[>iraloria  vorstelll.  Ihr  entspricht  an  der  Nascnscheide- 
wand  eine  Fläche  von  gleicher  Höhe.  Untere  Muschel  und  unterer  und  mittlerer 
Nasengang  gehören  der  Regio  respiralorin  an.  Sie  bildet  den  weitesten,  die  K. 
olfactoria  den  engsten  Abschnitt,  indem  die  medialen  Oberflächen  der  mittleren 
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wie  der  oberen  Mugcbel  der  Nasenscbeidewand  go  gehr  genkhert  gind,  dass 
zwisclien  ihnen  nnr  ein  gpaltfihnlichcr  Raum  (Riechgpalte,  lUma  g.  Ftssura  ttlfac- 
loria)  bleibt  (vergl.  Fig.  302). 


§ 205. 

An  der  geitlichen,  wie  an  der  hinteren  oberen  Wand  comniunicirt  die  Nagen- 
höhle mit  Hohirftnmen,  welche  von  den  benachbarten  Knochen  umschlossen  und 
mit  Luft  gefüllt  gind.  Diese  »l’neumaticitäti  gestattet  den  betreffenden  Skelet- 
theilen  ein  größeres  Volum,  ohne  dass  die  Masse  des  Knochcngewebes  und  d.imit 
das  Gewicht  des  gesammten  SchAdels  vermehrt  wird.  Aber  dieser  Ktfect  ist  nicht 
die  Ursache  ihrer  Entstehung.  Diese  knüpft  vielmehr  an  eine  reichere  Ausbildung 
der  Muscheln  an,  wiesle  bei  den  meisten  Säugethiercn  Vorkommen.  Jene  RJtume 

werden  von  den  Muscheln  mit 
eingenommen,  die  bei  wei- 
terer Rückbildung,  wie  bei 
den  Primaten,  sich  von  ihnen 
znrückziehen.  Die  Räume 
als  solche  bleiben  dann 
fortbcstehen,  besitzen  aber 
enge  Communicationen  mit 
der  Nasenhöhle. 

Die  Sebtnhiihlen  entstehen 
meist  erst  nsrh  öer  Geburt 
darrh  Resnrptiniisvorzsnge  in 
den  krtbchernen  Begrenzungen 
der  Nssenhühle  (vergl,  I.  S. 
219).  Die  Bcbleimhsut  ist 
Insoweit  sn  ihnen  betheiligt, 
als  sie  stets  ihnen  folgt  und 
mit  ihnen  einwächst.  Der 
Minus  msillisris,  beginnt  bei 
weitem  sm  frühesten,  schon 
vor  der  Hälfte  des  Fötallebeiis 
angelegt  zu  werden , erhält 

lsa»«l*SP  »vaiiaa  sawi  svaatsiauuutP  lUI»  «ipii  .i|  uusguu|g«ll  tgar  -••aws»^»  mwa  wa.twavsa,  avsaamaa 

höblAD  nach  Abtragung  d«r  mittlnreD  and  dar  untareu  Mu«cb*}.  aber  iebr  ipüt  »eine  Tollkom- 

meno  Autbildiingg  wahrend 

die  gleicbzeilig  angelegten  Sions  ethmoidaks  früher  zur  Kiitfaltung  kommen.  Im  Gan/eii 
besteht  eine  bedeutende  und  indlviduello  Schwankung  in  der  Zeit  der  Anlage  und  der 
Auablldniig  dieser  lUume,  die  jedenfalls  erst  mit  der  deflnttven  Uestaltung  des  Skeletes 
ihren  Tollen  Umfang  erlangen. 

Die  Nehenhfiklen  der  Nase  scheideu  sich  in  zwei  Crnippeii  n.ich  den  C'ora- 
rnuoicHtioxion  mit  der  Nasenhöhle.  Diese  eotsprechcD  zugleich  dem  Orte  ihres 
ersten  Auftretens. 

In  deu  mittleren  Naseiigaug  mündet  der  Sinus  mcixillttris^  Sinus  frontalis 
und  vordere  und  mittlere  Sinus  ethmoidahs  [CeUulae  eihmoidalvs).  Die  Mün- 
dungen sind  von  der  mittleren  Muschel  hedeckts  und  liegen  in  einer  tiefen, 
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abwärts  concaven,  bogenfbrniigen  Rinne  [Inf undibulum)  mit  gewuistetem  Rande. 
Die  Rinne  vertieft  sieb  vorne  nnd  hinten;  vorne  leitet  sie  aufwärts  zum  Sinns 
frontalis  nnd  zu  vorderen  Siebbeinzelten,  hinten  dagegen  zum  Sinns  maxillaris 
(Fig.  3Ulj.  Zuweilen  läuft  die  Rinne  hinten  flach  ans,  dann  ist  auch  die  Mün- 
dung des  S.  maxillaris  am  vorderen  Theil  der  Rinne  oder  sie  liegt  auf  dem  abge- 
flachten Theile.  An  der  oberen  Begrenzung  der  Rinne  münden  mittlere  Siebbein- 
zellen  aus  mit  einer  wulstig  umrandeten  öflTnung  (Fig.  361).  — In  den  oberen 
Nasengang  münden  hintere  Siebbeinzellen  nnd  ebenso  über  der  oberen  Muschel. 
In  den  oberen  Raum  der  Kasenhöhle  üfi'net  sieb  hinten  der  Sinus  sphenoidalis. 

Zn  diesen  Commnnicationen  der  Nasenhöhle  kommt  noch  die  AnsmUndnng 
des  Thränennasenganges  [Canalis  naso-lacrymalis)  in  den  unteren  Nasengang, 
unterhalb  des  vorderen  Drittheils  der  unteren  Muschel  (Fig.  361). 


In  dem  Umfunge 
sowie  in  denMünduiigs- 
Verhältnissen  bestehen 
vielerlei  individncHe 
Sebwankongen.  Außer 
der  normalen  Mündung 
der  Kieferhöhle  besteht 
für  diese  zuweilen  noch 
eine  zweite  als  runde 
Öffnung  in  den  mitC- 
leren  Nasengang.  Diese 
Mündung  wird  gewöhn^ 
lieb  von  der  mittleren 
Muschel  bedeckt  und 
ist  duri'h  einen  Re- 
sorptionsprocesa  der 
Wandung  entstanden. 

Die  Ausbildung  der 
Kthmoldalsiausse  steht 
beim  Menschen  mit  der 
bedeutenden  Breite  des 
Septum  Intraorbitale  im 
/usammenbang  und 
bildet  eine  Versehle* 
denheit  von  den  an- 
thropoiden AlTeii. 

Wie  die  äußere 

Nase  fast  immer  eine  Asymmetrie  aiifweist,  so  besteht  solche  auch,  allerdings  ohne 
iSusammenhang  mit  der  ersteren,  in  der  Nasenbühle  durch  Deviationen  der  \asenscheide~ 
irand  oder  durch  ungleiebseitlgo  Verdlcknngen  derselben,  an  denen  vorzüelirh  die  Skelet- 
tbeüe  betheiligt  sind.  Au«  h die  Muscheln  bieten  .\s>  mtnetrie  (Fig.  362). 


Frontaler  Durebsebnitt  durch  di«  h'asrohiVbl«  mit  «inem  Tb«Ü  der  N«b«o* 
h6bi«D  und  dorcii  ('MnitDunieation«n. 


Fig. 


§ 200. 

Die  Auskleidung  der  Xasenliohle  wird  von  den  äußeren  Nasenölfnungen  an 
eine  Strecke  weit  durch  das  äußere  Integument  gebildet.  Dieses  setzt  sich,  etwa 
in  gleicher  Ansdehnnng  mit  den  Nasenflügeln,  wenig  verändert  nach  innen  fort, 
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fragt  daselbst  sogar  noch  Haare,  die  gegen  die  Nasenflffniing  gerichteten  IV- 
hrissae.  Weiter  nach  innen  und  einwärts  von  der  Aporfura  piriformis  geht  ans 
jener  Membran  allmählich  die  Schleimhaul  hervor.  An  dem  llbrigcn  Vorhnf  der 
Nasenhöhle  ist  die  Schleimhaut  in  manchen  feineren  Structurverhallnissen  von 
der  (Ihrigen  Nasenschleimhaut  verschieden,  und  diese  selbst  bietet  wieder  an  Regio 
respiratoria  und  Regin  olfactnriii  manche  Ilifrerensen  dar.  So  zeichnet  sich  die 
letztgenannte  Strecke  im  frischen  Zustande  von  der  blassrothen  Regio  respirnlorin 
durch  gelbbräunliche  Färbung  aus,  welche,  oben  deutlicher,  auf  der  mittleren 
Muschel  sich  verliert.  Mit  dem  Tode  schwindet  diese  Färbung.  Im  Ganzen  ist 
die  .Schleimhaut  von  ziemlicher  Mächtigkeit,  besonders  in  der  Regio  respiratoria. 
so  dass  sie  zur  Verengung  dos  Bimienraumes  der  knöchernen  Nasenhöhle  be- 
deutend beiträgt.  Sie  bietet  mancherlei  Unebenheiten,  Fältchen,  die  unter  ein- 
ander zusaininenfließen  und  .an  der  Scheidewand  eine  Art  von  Netz  vorstellen. 
Besonders  dick  erscheint  sie  an  der  convexen  Oberfläche  der  unteren  und  der 
mittleren  Muschel.  An  der  erateren  bildet  sic  in  der  Kegel  eine  bedeutende,  die 
Muschel  nach  hinten  verlängernde  Wulstung.  In  diesen  Strecken  der  Schleimhaut 
sind  reiche  Venenplexus  entfaltet,  deren  Schwellung  das  Lumen  der  Nasenhöhle 
zeitweise  zum  Schwinden  bringen  kann. 

Der  DrUsenapparat  der  Schleimhaut  zeigt  nach  den  oben  angegebenen 
Strecken  Verschiedenheiten.  Im  Nasenvorbofe  fehlen  Dräsen  gänzlich,  ln  der 
K.  respiratoria  bilden  verzweigte  Ürilscn  eine  in  die  Schleimhaut  eingebettete 
l — 2 mm  starke  Schichte.  Sie  sind  nach  dem  Epithel  zum  Theile  seruse  Drüsen, 
zum  Theile  Schteiimirüsen,  derart,  dass  beiderlei  Epilhelzuslände  in  einer  und 
derselben  Drtlso  Vorkommen  können  (STöiiu-FArr,»Kx).  In  der  U.  olfactoria 
bestehen  einfachere  Formen  in  Gestalt  von  gebuchteten  Schläuchen,  die  terminal 
etwas  gewunden  oder  kenlenliirmig  angeschwollen  sind  {Rmc man' sehe  Drüsen). 

Im  Yoihof  licstcht  mehrfach  gest'lifehtctes  riattciiepltliel , welrhcs  si>öi  unten  aarh 
noch  etwa»  weiter  narh  innen  eratreckt  un<l  noch  das  vordere  Kndo  der  unteren  Muschel 
fibcrkleldet.  Dann  folgt  mehrfach  geachfchtctoi  Cylinderepithel,  dearen  auOerate  .Schichte 
eilten  tr.-igt.  In  der  Itegio  olfactoria  kommen  letztere  nur  an  verciiizelien  .Stellen  vor. 
Im  Blndezewebo  der  Schleimhaut  aind  reichliche  Lymphzellen  eingebettet.  Andere  t'om- 
, plic.ationen  dieser  Kegion  werden  bei  den  Sinnesorganen  behandelt, 

I ln  die  .Yrtenköhten  der  .N'ase  aetzt  sich  die  Schleimhaut  bedeutend  verdäunt  fort; 

' dem  entsprechen  auch  Modifleationen  ihres  Itancs.  Der  Itrüsenappsrat  ist  riidimeuUr 
I und  erscheint  nur  in  spärlichen  (jruppen  kurzer  SehUuehe,  wie  solche  im  Sinus  maxil- 
larls , auch  im  Sinus  sphenoidalis  beschrieben  w‘orden  sind.  .\nch  das  Kpithei  bildet 
ilaselbst  eine  einfache  Lage  cylindrlsc.her  tVlmpeTzeilen. 


Vom  IMiaryiix. 

§ 207. 

Die  Scheidung  der  primitiven  Mundhöhle  lässt  den  hinteren  Kaum  derselben 
ungetrennt,  und  dieser  bildet  den  Schliindknpf  oder  1‘hargnx.  Er  ist  eine  von 
der  Schädelbasis  längs  der  Wirbelsäule  zum  5. — G.  Halswirbel  sich  senkrecht 
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herab  eratreckende  Cavität,  deren  unteres  Ende  in  die  Speiseröhre  (den  Schlund) 
fortgesetzt  ist.  Der  oberste  Abschnitt  euipfAngt  von  Skelettheilen  seine  Begren- 
zung, ist  daher  minder  veränderlich.  Die  hintere  Wand  wird  dnrch  den  H.  lon- 
gus  von  der  Basis  des  Occipitale  und  den  Ualswirbelkürpem  getrennt.  Sie  er- 
streckt sich  vom  Tuberculum  pharyngeum  des  Occipitale  herab  und  geht  ohne 
scharfe  Abgrenzung  in  die  seitliche  Wand  Ober.  Dagegen  ist  die  Stelle  einer  vor- 
dei-en  Wand  durch  weite  Communicationen  und  VoraprOngc  complicirt  (Fig.  3.^9). 
Zu  oberst  münden  die  Choanen.  Dann  folgt  das  Oaumensegel,  dessen  hinterer 
Bogen  in  die  seitliche  Pharynxwand  sich  fortsetzt.  Unter  dem  Gaumensegel  ver- 
mittelt der  Isthmns  faucium  die  Verbindung  mit  der  Mundhöhle.  Der  dem  Isth- 
mus entsprechende  Theil  des  Pharynx  bildet  den  Hnchen  [Fnuces).  Darunter  ist 
die  Zungenwurzel  dem 

Pharynx  zugekchrt,  und  Fig.  skj. 

unter  dieser  findet  sieh, 
als  dritte  Commiinication, 
der  vom  Kehldeckel  über- 
ragte Eingang  in  den 
Kehlkopf.  Dieser  bildet 
die  vordere  Wand  des 
Pharynx  bis  zum  l'ber- 
gange  des  letzteren  in  den 
Oesophagus. 

Im  oberen  Baume 
wird  die  der  Schädelbasis  . /wsmiu 
zugekehrte  Fläche  als 
Gewölbe  {Forni.r]  unter-  Vet'"'* 

schieden.  Seitlich  davon 
ragt  mit  vorderer  C'on- 
cavität  ein  gebogener 
Wulst  vor,  der  eine  trich- 
terförmige Öffunng  von 
oben  und  hinten  umzieht : 
das  Ostium  phunjitfieum 
der  Ohrtrompete  [Tuba  Ni.mh.-.iii». 

Fiist(ichii)  (Fig.  3l!3). 

Dadurch  communicirt  der  Pharynx  mit  der  Paiikenhiilile.  Hinter  dem  ulste  der 
Tuba,  an  dessen  convexem  Bande,  buchtet  sich  der  Pharynx  in  eine  lateralwärts 
blind  geendigte  Einsenkung  aus,  the  Itosetimiiller'schc*)  (iivhe.  Legt  sich  der 
weiche  Gaumen  gegen  die  hiutere  Wand  des  Pharynx  an,  so  trennt  er  den  oberen 
Kaum  vom  unteren.  Ersterer  bildet  das  Oti-u/u  pharumjo-nüsnle^  letzterer  wird  als 
Cuvum  phnryuQo-lonjfUjeum  unterschieden,  da  der  Larynx  mit  ihm  communicirt. 

•)  J.  Cun.  Ho^i;.vmCm.fk,  Pruf,  in  Lelpzi;:,  geb.  17,1,  IhlO. 
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Während  das  Cavum  pharyngo-nasale  stets  offen  ist,  besitzt  das  Cavum  pharyngo- 
laryngeum  nur  beim  Durchgänge  eines  Bissens  ein  offenes  Lumen,  da  sonst  hier 
die  vordere  Pbarynxwand  der  hinteren  eich  anlagert. 

Gemäß  seiner  Bedeutung  als  indifferent  gebliebener  Kaum  der  Kopfdann- 
höhle  dient  der  Pharynx  sowohl  dem  Nahrungscanal  als  den  Athmungsorganen. 
Durch  ihn  passiren  die  aus  der  Mundhöhle  in  ihn  gelangten  Ingesta  zur  Speise- 
röhre (Oesophagus),  ebenso  aber  tritt  der  cingeathmete  Luftstrom  durch  Nasen- 
höhle und  Pharynx  in  Kehlkopf  und  Luftröhre,  und  den  gleichen  Weg  legt  die 
ansgeathmeto  Luft  zurück.  Luftweg  und  Speiseweg  kreuzen  sieh  im  Pharynx, 
da  der  Zugang  zum  Luftweg  Uber  und  hinter  dem  Zugang  zum  Speiseweg  liegt, 
indes  die  Fortsetzung  des  Luftweges  vor  jener  des  Speiseweges  sich  findet.  Diese 
Kreuzung  ist  in  Fig.  304  durch  die  beiden  Pfeile 
ausgedrückt,  deren  einer  den  Luftweg,  der  andere 
den  Speiseweg  einnimmt.  Die  Kreuzung  bedingt 
neue  Vorrichtungen  zur  Sicherung  des  Luftweges, 
d.  Ii.  zum  Abhalten  der  Ingesta  von  dem  oberen  oder 
dem  unteren  Theile  des  Luftweges.  Dazu  dienen 
das  Gaumensegel  und  der  Kehldeckel.  Krsteres 
nimmt  beim  Passiren  eines  Bissens  durch  den  Isth- 
mus faiicium  eine  horizontale  Stellung  ein  und  durch 
die  gleichzeitige  Aclion  der  Pharynxmuskulatur 
(Constrictor  phar.  superior  und  Palato-pliaryngcns) 
wird  die  hintere  und  seitliche  Pbarynxwand  dem 
gehobenen  Gaumensegel  so  genähert,  dass  dast'avum 
pharyngo-nasale  einen  Abschluss  empfängt.  Den 
unteren  Theil  des  Luftweges  schließt  der  Uber  den 
Aditus  laryngis  sich  lagernde  Kehldeckel.  Damit 
verbinden  sich  noch  andere  Bewegungen  der  Pharynxwand,  welche  den  Act 
des  Sehlingens  fortsetzen  und  vollenden.  Mit  der  Zunge  und  dem  weichen 
(iaumen  wirkt  die  Pharynxwand  auf  d.as  Verschlucken  des  Bissens  und  ist  darin 
ein  einheitlicher  Apparat,  wenn  auch  dessen  Function  einzelne  auf  einander  fol- 
gende Acte  unterscheiden  lässt.  Dieses  findet  auch  in  der  Muskulatur  Ausdruck, 
welche  zum  Theil  eine  gemeinschaftliche  ist,  wie  bei  der  Zunge  und  beim  Gaumen- 
segel erwähnt  wurde. 

Im  /nsamuienhatte  mit  der  roUttv  minder  hohen  Naienhuhle  bildet  daa  Cavum 
pharyngu-naaale  beim  hieugeborenen  einen  fast  horizontalen , die  Nasenhöhle  fortaetzen- 
den  Canal.  Noch  ln  den  ersten  Lebensjahren  bleibt  dieses  Verhalten.  Auch  die  Mundnng 
der  Tuba  Eustaehii  erleidet  Ver.inderttngen;  sie  Ündet  sich  im  Fötalloben  tiefer,  nnter- 
balb  des  Gaumen-Niveaus,  welches  sie  zur  Zelt  der  Geburt  erreicht,  um  dann  allmählich 
ihre  höhere  Lage  zu  gewinnen  (Kunksl),  Die  späteren  Veränderungen  sind  abhängig 
von  der  Ausbildung  des  Oberkiefers  mit  der  Entfaltung  des  Gebisses, 

Die  Wand  des  Pharynx  wird  von  einer  Schleimhaut  und  tjiiergestreifter 
Muskulatur  gebildet,  beide  durch  eine  Bindegewehsschichte  geschieden.  Diese 
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gewinnt,  oben  Uber  die  Muskelschichte  hinaus  fortgesetzt,  an  Selbständigkeit, 
indem  sie  sich  direct  an  die  Schädelbasis  nnd  median  am  Tnbercnlnm  pharyn- 
geiim  befestigt  [ilembrana  pharyngo-basitaris). 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  ist  eine  Fortsetzung  jener  der  Mund-  und 
Kasenhöhlc,  und  kleidet  ebenso  die  mit  dem  Pharynx  conununibirenden  Räume 
aus.  Am  oberen  Theile  ist  ihre  Oberfläche  uneben,  mit  unregelmäßigen,  faltigen 
Vorsprüngen,  unten  mehr  glatt  und  in  Längsfalten  gelegt.  Jene  unebene  Be- 
schaffenheit tritt  besonders  an  der  hinteren  nnd  oberen  Wand  hervor  und  rührt 
von  Zellinflltrationen  her,  welche  hin  und  wieder  folliculäre  Bildungen  hervor- 
gehen lassen.  Auch  vereinzelte  BalgdrUsen  fehlen  nicht. 

Drusen  sind  reichlich  in  die  Snbmncosa  eingebettet  (Schleimdrüsen).  Oben 
bilden  sie  eine  zusammenhängende  Schichte,  nach  dem  Oesophagus  zu  nehmen 
sie  an  Zahl  wie  an  Umfang  ab  nnd  trefl'en  sich  endlich  nur  noch  vereinzelt. 

Bei  Embryoaen  !*t  die  hintere  und  obere  'Wandetieeke  compUcltter.  Sehr  frühzeitig 
bildet  eich  eine  taschenartitte,  abeärts  tterichtote  Auibochtung  der  Schleimhaut  (/tureu 
pharynyeaP  ihre  Bedeutung  ist  unbekannt.  In  der  Umgebung  dieser  Tasche  wird  die 
Schlelmbaut  stark  mit  Lymphzelien  inliltrirt.  Ke  sondern  sich  Foilikci  und  aucli  Balg- 
drüsen,  die  gegen  die  Tasche  zu  in  Zügen  angeordnet  erscheinen.  Sie  bilden  die  so- 
genannte Fharynx-TotuilU.  Diese  Einrichtung  erfährt  früher  oder  später  Rückbildungen, 
und  Pharynxtasi'he  und  Pharynxtonsille  kommen  Erwachsenen  nur  ausnahmsweise  zu. 
(Kilxian,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIV.  S.  018.) 

Bezüglich  der  epithelialen  Auskleidung  scheidet  sich  das  Cavum  pharyngo-nasale 
ton  dem  unteren  Pharynxraume.  ln  ersterem  findet  sich  wie  io  der  Nasenhöhle  Ellmmer- 
eplthel,  indes  der  nntere  Raum,  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle  in  Übereinstimmung. 
Plattenepithel  trägt. 


Mnskniatur  des  Pharynx. 

§ 208. 

Die  Muskulatur  sondert  sich  in  zwei  Gruppen  : Levatores  mit  longitudinalem, 
und  Constrictores  mit  sclirägem  oder  querem  Fascrverlanfo. 

Die  Constrictores  besitzen  das  Gemeinsame,  dass  ihre  Züge  von  vorn  nach 
hinten  verlaufen  und  dort  auf  mannigfache  zVrf  endigen.  Kntweder  gehen  sie  in 
einen  medianen  Bindegewebsstreifen  {liaphe  pharyngis)  Uber,  oder  kreuzen  und 
durchflechten  sich,  und  dann  ist  eine  Kaplie  nicht  wahrnehmbar.  Letzteres  be- 
steht nicht  selten  in  der  ganzen  Länge  des  Pharynx.  Als  Regel  kommt  ca  dem 
unteren  Theile  des  Pharynx  zu,  während  oben  häufiger  eine  Raphe  besteht. 

M.  constrictor  pharyngis  Superior  {Cephulo-pharyngeus)  (Fig.305). 
entspringt  von  der  inneren  Lamelle  des  Processus  pterygoideus,  dann  vom  Hamulus 
pteryg.  und  daran  im  Anschlüsse  vom  Lig.  pterygo-maxillare  (gegenüber  dem 
Ursprünge  eines  Theiles  des  M buccinator),  ferner  vom  hinteren  Ende  der  Linea 
mylo-hyoidca  des  Unterkiefers.  Dazu  kommen  noch  Bündel  aus  dem  Transversus 
linguae.  Alle  begeben  sich  um  die  seitliche  Pharynxwand  nach  hinten,  die  oberen 
im  bogenfiirmigen  Verlaufe  mit  nach  oben  gerichteter  Uoncavifät,  die  unteren 
schräg  abwärts  sich  ausbreifend  nnd  mit  den  anderseitigen  sich  verwebend.  Ein 
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Theil  setzt  sieb  in  die  Längsschichte  fort.  Die  oberen  Bündel  enden  im  obersten 
Theil  der  Kaphe,  der  sich  am  Tnberculum  pharj'ngeum  (I.  S.  200)  befestigt. 

Nach  den  Ursprungsportionen  wird  der  Constrictor  phar.  auperior  in  einen  M.  fUrygo-, 
bueeo^,  myto-  und  glo$no~pharyng€Ui  unterschteden.  Per  oberste  Tbei!  entsteht  am  tor- 
deren  Umfaiif  des  Kln^angos  in  den  Cantlls  caroticus  und  greift  mit  seinem  Ursprünge 
hiiifig  sowohl  suf  die  Osumensponeurose  als  auch  auf  das  Petrosum  Ober.  — Pie  Tom 
Unterkiefer  entsprlngotiJ«  Portion  (Myl0''pl)ar}ngeua)  entsteht  in  der  Gegend  dca  letzten 
Molariabns.  Die  den  rilosso-pbaryngeus  darstellenden  Bündel  des  Transreraus  llngiiae 


Fif. 


CfUmlHt 


StplO’ 

fkarif>g*w$ 


Sigle 

kgOidtn» 


inttTfiva 


Seph« 

Cheuära- 

P^/irjTHg. 


Ctraie^k^r. 


yatato- 

pharyvfifH$ 


Sf/ntO‘ 

ihffrraideait 


MttdigiiUtur  i)«r  Ph^rrDWAnd  ra>u 

hinten,  H«>ch><«r9Aita  ist  tlnrCoa«tr. 
inferior  KrudUsathoil«  ■bjAtrA^SQ, 
»u  datti  dii'  IilQ|;ifis*rat:hicht*) 
ikhtbar  wird 


treten  vor  und  über  diMii  großen  Hörne  lUi  Zungenbein»  thdU  dur'b  dt-n  llyo>gb.>i8iis 
theila  dnreh  den  Stylo-glussus,  und  gelten  am  Pharynx  vorwirgend  in  die  schräg  ab- 
steigende Portion  des  Constrictor  über.  — Per  obirste,  boz  'nfiirmig  ausgeschweifte  Hand 
dca  Constrictor  phar.  snperior  lässt  die  Membrana  pharyngo-batilarls  zum  Vorscheine 
kommen  (vergl.  Flg.  3G.')),  so  dass  kein  continuirlichcr  Anschluss  der  Muskulatur  au  die 
Baits  cranii  besteht.  Nicht  selten  lösen  sich  «Ho  ol  orstcii  Bündel  auf  diever  Membran  auf. 

M.  constrictor  phsirvngis  medius  (llyo^phaiynr^eus)  Fig.  3B5).  Sein 
Ursprung  findet  sich  am  oberen  Rande  des  gioßeu,  und  am  hinteren  Rande  ties 
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kleinen  Zungenbeinbornes.  Der  Muskel  breitet  sich  naeb  hinten  zn  gleichfalls 
ncherförmig  aus  und  deckt,  mit  dem  anderscitigen  znsammentretcnd.  einen  Theil 
des  Constrictor  ph.  superior  an  der  hinteren  Pharynxwand.  Mit  seiner  oheren 
Spitze  reicht  er  mehr  oder  minder  weit  gegen  das  Tuberculum  pbaryngeum. 

Sach  seinen  Urspraiigsilellcn  ist  auch  tUcaer  .Muskel  ln  Portionen  trennbar.  Die 
vom  kleinen  Horn  des  Zuii|;enbeins  wird  als  Cbcndro-pharyngtut  unterschieden  und  nimmt 
meist  noch  L'rsprünge  vom  Lig.  stylo-hyoideum  auf.  Diese  Portion  bildet  wesentlich 
aufsteigende  Züge.  Die  vom  großen  Zungenbeinborn  entspringende  Portion  — Cerato~ 
pharynffeus  — geht  häufig  nur  von  der  Endstrecke  des  großen  Hornes  ab  und  entbehrt 
dann  des  Anschlusses  an  die  vorige  Portion  (Flg.  365).  Immer  breitet  eich  der  .Muskel 
fächerförmig  aus  und  wird  großentfaeils  vom  Constrictor  inferior  überlagert. 

M.  constrictorpharyngisinferior  [Laryngo-pharyngeus]  (Fig.  365). 
Entspringt  von  der  Seite  des  Schildknorpels,  nahe  dem  Hinterrande  desselben, 
nimmt  hier  noch  Faserzüge  aus  dem  Sterno-thyreoideus  auf  (Fig.  272',  und  setzt 
sich  d.mn  mit  dem  Ursprünge  anf  das  untere  Horn  des  Schildknorpels  und  von  da 
auf  die  Seite  des  unteren  Randes  des  Kingknorpels  fort.  Die  wiederum  fächer- 
förmig ausgebreiteten  Fasern  des  Muskels  treten  theils  aufwärts  und  docken  den 
Constrictor  medius,  theils  verlaufen  sie  transversal,  theils  abwärts  und  gehen  da- 
mit in  die  Längsmuskulatur  des  Oesophagus  über.  Letzteres  Verhalten  ist  nicht 
immer  deutlich,  wie  überhaupt  das  untere  Ende  des  Muskels  individuell  variirt. 

Die  UreprüTige  von  den  Kehlkopfknorpeln  luten  den  Constrictor  inferior  in  einen 
ThyTeo^hartm*j<u$  und  CrieoopAarj/npeus  trennen.  ZwUeben  beiden  findet  sich  eine  inter- 
mediäre Portion,  welche  von  einem  bindegewebigen  .Streifen  entspringt,  der  die  Ursprünge 
von  den  Knorpeln  unter  einander  verbindet  Der  Crico-pharyngeuf  ist  der  schwächere 
Theil  des  Muskels,  seine  unteren,  mehr  quer  verlaufenden  Bündel  bloten  fast  immer 
Durchkreuzungen  dar. 

Die  longitudinale  Muskulatur  des  Schlundkopfes  entspricht  nicht  völlig  der 
Ausdehnung  der  Constrictoren,  ist  vielmehr  nur  auf  einen  Theil  der  hinteren  und 
seitlichen  Wand  beschränkt.  Sie  stellt  Heber  des  Pharynx  vor,  und  wird  theils 
von  dem  Pulalo-phargngeus,  theils  von  dem  folgenden  gebildet. 

M.  sty  lo-phary  ngous  (I^.vator phargugrus)  ;Fig.  365).  Von  seinem  Ur- 
sprünge am  (iriffolfortsatzc  verläuft  der  Muskel  medial  ah-  und  etwas  vorwärts, 
durchsetzt  theils  mit  mehreren  Ilündeln  den  Constr.  pharyngis  superior,  theils 
senkt  er  sich  in  eine  Lücke  zwischen  diesem  und  dem  Constr.  medius  ein.  Die 
Bündel  verlaufen  nicht  anssehlieBlich  in  die  l’haiynxwand;  ein  Theil  begieht  sich 
zum  seitlichen  Epiglottisrande.  ein  anderer  znm  oberen  Rande  des  Schildknorpels, 
der  kleinste  endlich  legt  sich  an  den  vorderen  Rand  des  Palato-pharyngens  und 
verbreitet  sich  in  der  Seitenwand  des  Pharynx. 

Die  .Auflusaiig  diese.  Mii.kd.  in  einicine  BQndei  erfolgt  in  der  Kegel  .chon  nabe 
an  aeliicm  Ursprünge.  Ziemlich  häufig  geht  eine  l’ortlon  des  Muskel,  ln  den  Constrictor 
superior  über  Flg.  365  rechterseitt). 

Innervirt  wird  die  Muskulatur  des  l’barynx  vom  S.  glosso-phtryiigeus  (sicher  der 
M.  style-pbaryngens).  inwiefern  bei  den  andern  auch  noch  der  N.  vagns  und  arcessurlua 
in  Beiracht  kommen,  ist  iwcifelhsft. 
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Yom  Darmcanal. 

Allgemeine  übereiclit. 

§ 209. 

Da-t  am  unteren  verengten  Finde  des  Pharynx  beginnende  Üarmrohr  dient 
ansachlicßlicb  der  V'erAndernng  der  aufgeiiommcnen  Nahrung.  Fia  empfangt  diese 
aus  dem  Pharynx  und  wirkt  durch  seine  Wandungen  verändernd  auf  sie  ein,  wo- 
bei der  DrUsenappart  die  wichtigste  Kölle  spielt.  Dadurch  erfolgt  eine  chemische 
Zerlegung  der  Nahrung  [Verdauumj,  T)i;/eslio].  Die  für  den  Organismus  verwend- 
baren Stoffe  werden  von  den  Wandungen  aufgenommen  {Aiifsaui/uny,  Absorptio] 
und  gehen  in  das  Gefäßsystem  des  Körpers  über.  Das  Unbrauchbare  setzt  seinen 
Weg  zum  Ende  des  Darmrobres  fort. 

Die  mannigfachen  Verrichtungen  der  Darmrohrwand  in  Bezug  aufVcrdauung 
und  Kesorption  sind  verschiedenen  Strecken  zugctheilt.  welehe  den  von  ihnen  be- 
sorgten I.oistungen  gemäß  diflerenzirt  sind.  Wie  auch  diese  einzelnen  Abschnitte 
in  der  spcciellen  Ausführung  ihrer  Structur,  dann  in  Lagerung  und  in  Weite  des 
I.umens  Verschiedenheiten  aufweison,  so  ist  der  Bau  ihrer  AVandung  doch  ein  in 
den  Hauptpunkten  gleichmäßiger,  insofern  jene  allgemein  aus  einer  äußeren 
Miiskelhuut  und  einer  inneren  Schleimhaut  bestehen  und  die  in  die  Bauchhöhle 
oingclagorten  Abschnitte  noch  einen  serlisrn  Überzug  vom  Peritoneum  empfangen. 

Den  ersten  Zustand  des  Darmrohres  haben  wir  oben  I.  8.  69  ff.)  kennen  ge- 
lernt, Nachdem  der  Darm  sich  vom  Dottersack  abgesebnürt,  stellt  er  einen  mit 
diesem  nur  durch  den  Ductus  omphulo-entericus  commnnicirenden  Canal  vor,  giebt 
aber  später  diese  Verbindung  auf.  In  diesem  Zustande  erstreckt  sich  der  ganze 
Darm  als  ein  ziemlich  gieichweites  Uuiir  in  geradem  Verlaufe  durch  die  Leibes- 
höhle. Im  Verlaufe  dieses  Kohrs  tritt  eine  spindelförmige  Erweiterung  auf,  sie 
gewinut  an  ihrer  dorsalen,  der  AVirbelsäule  zugewendeten  Seite  eine  bedeutende 
Ausbuchtung,  und  wird  als  Mayen  unterscheidbar,  dessen  Längsachse  anfänglich 
senkrecht  steht.  Mit  der  minder  veränderten,  zu  ihm  leitenden  ersten  Strecke  des 
Darmrolirs  zusammen  stellt  er  den  Vorderdarm  dar.  Wahrend  die  erste  Strecke 
den  geraden  Verlauf  beibebält  und  den  Oesopbayus  oder  die  Speiseröhre  bildet, 
wird  am  Magen  eine  Lageverändorung  eingeleitot,  unter  .Modification  seiner  Form, 
wovon  beim  Magen  Näheres  angegeben  wird. 

Der  auf  den  Magen  folgende  Theil  des  Darmrolirs  wird  von  crstcrcm  später 
durch  eine  ringförmige  Klappe  abgegrenzt.  Kr  wächst  viel  bedeutender  in  die 
Länge  aus,  als  die  ihm  anfänglich  zugewiesene  Strecke  gestattet,  nnd  entfernt 
.sich  demgemäß  von  der  hinteren  Banebwand,  mit  der  er  durch  seinen  Peritoneal- 
überzug in  Verbindung  bleibt.  Aus  der  Verlängerung  des  Darms  entsteht  eine 
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Schlinge,  die  sogenannte  \abetschlinge  (l-'ig.  36G.1),  deren  Scheitel  in  den  Unetns 
omphalo-entorieiis  (o)  tibergeht.  Eine  Drehung  dieser  Schlinge  erfolgt  derart, 
dass  der  ursprünglich  obere  (vordere)  Schenkel  hinter  den  unteren  ihinteren)  ge- 
räth.  Man  kann  sich  das  durch  Wachsthnmsvorgänge  gebildet  denken,  wobei  der 
obere  Schenkel  abwärts,  der  untere  vor  dem  letzteren  aufwärts  sich  entfaltet  und 
beide  gleichzeitig  an  Länge  znnehmen.  Der  größere  Theil  des  unteren  Schenkels 
bis  zum  Ende  des  Darmes  scheidet  sich  allmählich  durch  weiteres  Kaliber  von 
der  zwischen  ihm  und  dem  Magen  befindlichen  Darmstrecke,  an  welche  der  Duc- 
tus omphalo-ontericus  inserirt.  Somit  ist  der  auf  den  Vorderdarm  folgende  Ab- 
schnitt des  Darmrohrs  in  zwei  verschieden  weite  Strecken  gesondert.  Der  engere 
aus  dem  Magen  hervorgeheude  und  den 
größten  Theil  der  primitiven  Darm- 
schlinge in  sich  begreifende  Abschnitt 
bildet  den  Mittel-  oder  Diinmtwm,  indes 
die  weitere,  nur  das  untere  Ende  der 
Darmschlinge  umfassende  Strecke  als 
Kmt-  oder  Diekdarm  unterschieden  wird. 

Sie  geht  in  das  Endo  des  Darmrohrs  (r) 
über  (Fig.  30(>  II  . Diese  drei  großen 
Abschnitte  des  Darinrohrs  sind  durch 
Klappenvorrichtnngen  von  einander  ge- 
schieden, wodurch  den  Ingestis  eine  be- 
stimmte Kichtnng  ihres  Weges  ange- 
wiesen wird.  Die  zwischen  Vorder-  und 
Mitteldarm  befindliche  Klappe  werden  wir  als  I'ylorusklappe  beim  Magen , die 
Mittel-  und  Enddarm  trennende  Valvula  ileo-colica  beim  Enddarm  kennen  lernen. 

Der  Mittel-  oder  Dünndarm  bildet  unter  fortgesetzter  Verlilngernng  zahl- 
reiche Windungen,  welche  man  Schlingen  heißt.  Er  hat  das  ihn  liberkleidende 
und  an  die  hintere  Bauchw.and  befestigende  Peritoneum  mit  sich  ausgezogen  und 
ist  auch  in  seinem  ausgebildcton  Zustande  durch  diese  Doppellamelle  des  Perito- 
neums an  die  hintere  Bauchwand  geheftet  (vergl.  Fig.  .392).  Das  ist  das  Mesen- 
terium oder  Oekriise. 

Der  End-  oder  Dickdarm  kommt  durch  die  Drehung  der  primitiven  Darm- 
schlinge auf  einer  Strecke  Uber  den  Anfang  des  Mitteldarms  zu  liegen  (Fig.  Ulili 
U.CyCo  und  formt  eine  große,  den  Umfang  der  ganzen  Bauchhöhle  durchziehende 
Schlinge,  bevor  er  zu  seinem  in  der  kleinen  Beckenböhle  liegenden  Ende  gelangt. 
Hier  steht  er  (/•)  mit  dem  Stiele  der  Allantois  (I.  8.  85)  in  Verbindung,  in  dessen 
Ende  die  Anlagen  der  Harn-  und  Geschlcchtswerkzeuge  einmünden,  und  dieser 
gemeinsame  Abschnitt  bildet  die  Clonke. 

Darin  besteht  eine  Einrichtung,  die  bei  Amphibien.  Reptilien,  Vögeln  allgemein 
und  selbst  bei  raonotremen  Säiigethieren  noch  vorkoniiiit.  Erst  mit  der  sich  all- 
inählich  vollziehenden  Scheidung  der  Clonke  in  eine  üro-genital-OtTnung  und  einen 
.\fler  empfängt  das  Dnrmrohr  in  letzterem  seine  selbständige  (MTiiung  nach  außen. 

GKoEXBACfi,  ABBtomi«.  II.  5.  Aull.  ■} 
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1.  Vom  Vordordarm. 

a.  Speiseriihre  (Ocsnphsffns . 

§ 210. 

Der  Oesophagus  {Speiseriihre  oder  Schlund]  bildet  wesentlich  ein  Zuleiterohr 
aus  dem  l’harynx  zum  Magen,  und  begiebt  sich  vom  Kndo  des  erstcrcn  zu 
letzterem  herab,  (jemäß  seiner  Function  ist  er  der  indifferenteste  .Abschnitt  des 
Vorderdarms.  Seine  l.änge  bclritgt  20 — 2.5  cm.  Er  liegt  als  ein  im  leeren  Zu- 
stande von  vorne  nach  hinten  abgeplatteter  Canal  vor  der  Wirbelsäule,  anfänglich 
hinter  der  Trachea,  die  er  von  der  Wirbelsäule  trennt,  und  von  der  er  im  unteren 
Hals-  und  oberen  Krusttheile  etwas  nach  links  zu  abweicht,  so  dass  er  noch  mit 
dem  linken  Aste  der  Trachea  sich  kreuzt.  Vhm  da  entfernt  er  sieh  mehr  und 
mehr  von  der  Wirbelsäule,  indem  zwischen  beide  die  Aorta  sich  cinschiebt.  Vor 
letzterer  gelagert,  gelangt  er  znm  Hiatus  oesoph.ageus  des  Zwerchfells.  Auf 
diesem  Verlaufe  liegt  der  Oesophagus  nicht  rein  senkrecht,  sondern  folgt  der 
Krümmung  der  Wirbelsäule.  Beim  Durchtritte  durch  das  Zwerchfell  geht  seine 
abgeplattete  Form  in  eine  mehr  cylindrisclie  Ober,  dann  setzt  er  sich  mit  trichter- 
förmiger Erweiterung  äußerlich  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Magenwand  fort. 

Au  die  benachbarten  Organe  ist  der  Oesophagus  durch  lockeres  Bindege- 
webe befestigt,  nur  der  hinteren  Trachealwand  liegt  er  etwas  inniger  an.  Mit  der 
serö.scn  .Vuskleidung  der  rechten  rieurahohle  tritt  er  etwa  auf  der  Hälfte  seines 
Weges  in  Contact,  und  empfängt  da  auf  einer  kurzen  Strecke  einen  serösen  ('berzug. 
Da  die  aufgennmmene  Nahrung  den  Oesophagus  nur  zn  passiren  hat,  ist  dessen 
Wandung  von  einfacherer  Beschaffenheit,  als  an  irgend  einem  anderen  Thcile  des 
Darmrohrs. 

ln  der  Hegel  ist  der  Oesophagus  nicht  von  gleichmäßiger  Weite,  sondorn 
cs  bestellen  an  ihm  einige,  allerdings  nur  kurze  Strecken,  auf  denen  er  etwas 
verengt  ist.  Eine  solche  Stelle  findet  sich  am  häufigsten  etwas  Ober  dem  Durch- 
tritte durch  das  Zwerchfell  Zuweilen  ist  auch  noch  die  Anfangsstreckc  etwas 
enger,  oder  es  befindet  sich  eine  engere  Stelle  an  der  Theilung  der  Trachea.  Eine 
besondere  Bedeutung  kommt  diesen  Erweiterungen  schwerlich  zu. 

Die  .Muskel  wand  der  Speiseröhre  hängt  oben  mit  der  Wand  des  Pharynx 
zusammen  und  zeigt,  im  Anschluss  an  die  Constrictoreu,  auch  äußerlich  ring- 
förmige, aber  mehr  in  schräger  Itichtung  angeordnete  Fasern,  bis  in  geringer 
Entfernung  (l — 2 cm  eine  rmordniing  statt  hat.  Von  da  an  besteht  auf  der 
ganzen  Länge  des  Uohres  eine  äußere  Längsfaser-  und  eine  innere  sogenannte 
Uingfascrschichte,  die  beide  distal  etwas  verstärkt  zum  .Magen  sich  fortsetzen. 

Die  I.ängsfaserschichtc  ist  die  mächtigere;  vorne  geht  sie  vom  Hingknorpel 
des  Kehlkopfs  aus  und  zwar  von  einem  Faserstrange,  welcher  an  der  medianen 
Erhebung  der  Hingkuorpelplatte  befestigt  ist  und  sich  abwärts  verbreitert.  \'on 
da  ziehen  die  Längsbündel  schräg  zur  Seite  und  nach  hinten.  Fernerhin  sind  sie 
in  ziemlich  grobe  Züge  oder  Bündel  angeordnet,  mit  Spalten  dazwischen.  Die 
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Kiugfaaern  treten  dagegen  in  völlig  contimiirlicber  Schichte  auf.  Ihre  Zöge  ver- 
laufen aber  nicht  rein  quer,  vielmehr  großtentheils  schräg  oder  auch  spiralig, 
wobei  sie  sich  unter  einander  in  spitzem  Winkel  durchflechten.  Einzelne  BUndel 
aus  diesen  Zögen  nelimen  länger  oder  kurzer  einen  mehr  oder  minder  longitu- 
dinalen Verlauf.  Solche  DUndel  tindeii  sich  zu  innerst.  Diu  Elemente  beider 
Schichten  sind  theils  quergestreifte,  theiis  glatte  Fasern.  Erstere  herrschen  aus- 
schließlich im  obersten  Viertel  der  Länge;  im  zweiten  Viertel  findet  eine  Mischung 
mit  glatten  Fasern  statt,  welche  zuerst  in  der  Hingfaserschichte  reichlicher  w'erdeu. 
Der  unteren  Hälfte  kommt  ausschließlich  glatte  Muskulatur  zu. 

Nicht  feiten  verbinden  sie  die  Längsfast-r^chicht«  mit  bonaebbsrten  Theilen.  Von 
der  Hintciwand  der  Tracbes  Isufeii  sogar  in  der  Itegel  einzelne  kleinere  Bündel  schräg 
in  die  vordere  Wand  de^  Oesophagas,  and  da,  yno  er  den  linken  Bronchus  kreuzt, 
können  solche  Zuge  ein  plattes  Muskelböndel  {M.  broncho^o<$Of>haytui.  Hybti.)  dar.«tellen. 
Ein  and*‘res  Muskelbündel  geht  von  der  linken  hinteren  Bru*«twand  über  die  Aorta  blnwett 
zur  Speiseröhre  und  lüat  sich  in  die  Uingfaseraebichte  derselben  auf  (.V.  pUuro-otiophageus'). 
Die  Unbrstiiidigkelt  dieser  Muskeln,  von  denen  der  letzterwähnte  zuweilen  durch  mehr- 
fache Bündel  vertreten  ist,  lässt  deren  Bedeutung  als  eine  schwerlich  sehr  wichtige  aiif- 
fassen.  Auch  noch  manche  andere  Bündel  kommen  hin  und  wieder  vor  (Ccnninuham). 
Die  Verbindung  mit  der  Lufth'>hre  erklärt  sich  aus  dem  genetischen  Zusammenhang 
beider^  deshalb  ist  es  anch  glclchgiltlg,  ob  man  die  .Muskelbänder  von  der  Trachea  zum 
«tesopliagus  oder  von  diesem  zur  Trachea  ziehen  lässt. 

Die  Sc lilei mlia ut  bietet  aU  Fortset/aing  der  Phartiyngealmiieusa  wenig 
Besonderheiten.  Lockeres  subinucöses  Gewebe  verbindet  sic  mit  der  Mnscularis 
und  gestattet  ihr  bei  nicht  ausgedehntem  Zustande  der  Speiseröhre  sich  in  Löiigs- 
falten  zu  legen,  so  dass  sic  auf  dem  Querschnitte  eine  sleruformigo  Figur  bildet. 
In  die  Bindegcwcbslage  der  Schleimhaut  ist  eine  ansehnliche  continiiirliche  Schichte 
glatter  Mnskelfascrn  eingebettet,  und  von  der  Oberflilche  der  Bindegewebsschichte 
erheben  sich  kleine  Papillen.  Die  Auskleidung  erfolgt  durch  ein  mächtiges,  mehr- 
fach geschichtetes  Plaltencpithcl,  welches  bis  znm  Magen  herabreicht  und  gegen 
die  dflnne  Epithelschichto  der  Schleimhaut  des  letzteren  eine  scharfe  Grenze  be- 
sitzt. In  der  Regel  ragen  die  Enden  einer  Anzahl  von  Falten  der  Oesophagns- 
Schleimhaut  noch  etwas  in  den  Magen  vor,  und  an  dem  Rande  dieser  Falten  ist 
jene  Grenze  als  Steruhgur  nicht  selten  schon  dem  bloßen  Ange  bemerkbar.  Kleine 
Si'hleimdriisen  hatten  sich  in  der  Dicke  der  Schleimhaut.  Außerdem  kommen, 
besonders  im  oberen  Abschnitte  der  Speiseröhre,  anch  solitäre  Follikel  vor. 

Die  Lüngu  (ti'S  Oesuph.gu^  i.t  bedingt  durch  die  EiiiUaerung  des  M.gens  ia  die 
Banchhühte,  welche  Lage  durch  die  Ausbildung  der  Brustorg.ue  und  den  Ausschluss 
des  Magens  aus  dem  Carum  thoracia  eutaUnd.  Dieses  ilerabrücheu  des  Msgeus  uud  das 
daran  geknüpfte  Längewachsthum  des  Oesophagus  ist  also  ein  durch  das  llerabsteigcn 
des  Herzens,  dann  durch  die  Entwickelung  der  Lungen  und  des  Zwerchfells  bedingter 
Zustand. — Über  den  Bau  des  Oesophagus : LaiMsa,  Wiener  med.  Jahrbuch  18ß3.  S,  33B. 

b.  Magen. 

§ 211. 

Der  Magen  (Venlricutus,  Guster]  bildet  den  am  bedeutendsten  erweiterten 
Abschnitt  des  gesammten  Darmrohrs,  in  welchem  die  Ingesta  sich  ansamincln  und 
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längere  Zeit  verweilen.  Die  in  der  Mundhöhle  zerkleinerten  und  mit  Speichel 
durchtränkten  Hissen  werden  im  Magen  einer  ferneren,  bedeutenderen  Verände- 
rung unterwürfen,  der  chemischen  Einwirkung  des  Socretes  der  Magenschleim- 
haut: der  Verdauung.  Die  Nahrung  wird  in  »Speisebrei«  [Cliymus)  verwandelt. 
Die  Muskelwand  bethätigt  eine  Durchmischung  des  Inhalts  des  Magens  und  be- 
sorgt die  Fortbewegung  des  Cbymns  in  den  Mitteldarm.  So  bildet  der  Magen  auch 
den  functionell  wichtigsten  Abschnitt  des  Vorderdarms. 

Kr  ward  oben  ^11.  8.  4S)  in  senkrechter  Stellung  erwähnt,  als  gerade  Fort- 
setzung der  Speiseröhre.  Diese  Lage  ändert  sich  mit  der  Zunahme  der  Erweite- 
rung, welche  er  dorsalwärts  gewinnt,  und  mit  dem  Längerwerden  der  Speiseröhre. 
Die  einseitige  Au,»buchtnng  bildet  eine  Convexität  im  Verlaufe  des  Magenrohrs 
[Curvalura  major),  welcher  eine  Concavität  der  ursprünglichen  Vorderliäche  ent- 
spricht {Ciirvatura  minor).  Beide  t 'urvaturen  verlaufen  von  der  Einmflndnng  des 
Oesophagus,  dem  Mtiyenmuiul  oder  der  Cardin,  bis  zur  Fortsetzung  des  Magens 

in  den  Dünndarm,  welche  an  einer 
verengten  Stelle,  dem  IfUrlner,  Cij- 
torus,  slaltfindct  (Fig.  :tt>7  . Danach 
wird  am  Magen  eine  Piirs  cardiaca 
und  eine  Pars  jiylorica  unterschie- 
den. Die  I’ars  pylorica  kommt  relativ 
höher  zu  liegen,  indem  die  Cardia 
unter  größerem  Längewachsthum  des 
Oesophagus  und  unter  Voluinrunahme 
der  Hrustorgane  sich  tiefer  stellt,  so 
da.ss  der  Magen  mit  seiner  Läugsachse 
eine  Schr.ägstellung  eiunimmt.  Dabei 
>on  u.rn.  richtet  sicli  dio  große  Curvalur  nach 

vorne  und  entfernt  sich  von  der  Wir- 
belsäule. Allmählich  kommt  sie  sogar  vor  die  kleine  (’urvatur  zu  liegen,  welche 
dorsal  und  aufwärts  gerichtet  ist.  Es  ward  also  vom  Magcu  eine  Drehbewegung 
um  seine  Längsachse  v<dlzogeii. 

Dfeser  Vorgang  tat  noch  beelnflurat  durch  die  Fiilrung  dca  .Xnfingaalüches  des 
l>ünndarma  an  die  hinturo  Itaurhwand.  l>ie  Kntatehnng  der  Augflarkung  dca  .Magcna 
nach  der  <lurrh  die  große  Curvalur  bczcichnclen  Itlchlung  bedingt  im  /uaammcnbaltc 
mit  einem  auch  an  der  kleinen  Curvatur  aieh  aii&'rndcn  I.angewaehathum  die  Abwei- 
chung von  der  aenkrechten  Richtung,  und  zwar  >o,  daaa  dio  große  Ciirvatiir  zucrat  nach 
linka  und  dann  allmählich  ancli  nach  vorn  gekehrt  iat.  Nach  hinten  ßndet  der  durch 
daa  /werchfell  dicht  über  der  Cardia  fizirte  .Magen  keinen  Raum  für  reine  .kuabuebtung. 
nmi  der  Weg  nach  linka  wird  ihm  durch  die  rerhleraeita  zwiaehen  Duodenum  und  l.eber- 
pforte  Torlaufendeti  Gefäße  vorgeaebriehen,  aowlo  die  apätere  I.age  der  großen  t'urvutur 
nach  Torne  zu  durch  dio  voluminoacre  Kntwickelung  dei  unterhalb  d'-a  Mrgena  gelagerten 
Dünndarms  bedingt  ist.  So  eracbeinl  die  Lage  des  .Magens  als  daa  l’roduct  der  .kn- 
paasnng  des  sich  auabildendcn  Organs  an  gegebene  R.iiim1ichkeiteii  der  Bauchhöblo. 

Währcml  iler  Mtigen  noch  senkrecht  steht,  tritt  jederseits  eine  Hiiuchfell- 
lamelle  von  der  Wirbelsäule  zur  Magenwand.  Indem  der  .Magen  von  der  hinteren 
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BaucliwamI  sich  entfernt,  verbinden  sich  beide  Bauchfellblätter,  noch  bevor  sie 
zum  Magen  resp.  an  dessen  große  Curvatnr  gelangen,  zu  einer  Duplicatur,  dem 
sogenannten  Mesoijaslrium.  Der  Magen  ist  dann  durch  das  Mesogastrium  mit  der 
hinteren  Bauchwand  in  Verbindung.  Von  der  großen  Curvatur  aus  treten  die 
beiden  Lamellen  auf  die  seitlichen  Magenwände,  die  von  rechts  her  kommende 
Uberkleidet  die  rechte,  die  von  links  her  kommende  die  linke  Magenwaud.  Vorne, 
an  der  kleinen  Curvatur,  vereinigen  sich  beide  l’eritoneallamellen  zu  einer  neuen 
Duplicatur.  welche  zur  ünterfläche  der  vor  und  über  dem  Magen  gelegenen  Leber 
tritt  und  a\s  Lignmentum  hepalo-gastricum  bezeichnet  wird.  Abwärts  ist  diese 
Duplicatur  noch  auf  den  Anfang  des  Dünndarms  fortgesetzt,  wo  sie  mit  freiem 
Bande  endigt.  Sic  stellt  hier  das  Ligamentum  hepatu-duodenale  vor. 

Mit  der  Scbrägstellung  des  Mageiii  wird  das  Mesogastrium  nicht  blos  au<gezogen, 
sondern  es  nimmt  aneb  eine  andere  Gestalt  an,  indem  es  in  einen  toii  der  Wirbelsäule 
entspringenden  und  an  die  Curvatnra  major  des  Magens  sieh  inserirenden  üaek  auswächst, 
die  Burm  omentalUj  ron  der  weiter  unten  noch  die  llede  sein  wird.  Auch  das  Liga- 
mentum bepatO'gastricum  ändert  die  Lage  nnd  nimmt  mit  dem  big.  bepato-duodenale 
eine  Querstellung  ein,  wodurch  letzteres  rechts  vom  ersteren  zu  liegen  kommt. 

Im  ausgcbildetcn  Zustande  treffen  wir  den  Magen  in  der  bescliriehencn 
.'schrägstcllung,  mit  fast  transversal  gelagerter  Pylorusportion.  Ein  zunächst  der 
Cardia  nach  links  und  oben  gerichteter  Blindsack  ist  der  Fundus  centriculi-  von  ihm 
verläuft  die  große  Curvatur  continuirlich  herab.  Auch  an  der  engeren  Par.spylorica 
besteht  eine  meist  nur  der  großen  Curvatur  angehörige,  aber  viel  schwächere 
Ausbuchtung.  Bei  bedeutenderer  Entfaltung  stellt  sie  das  Anlrum  pylori  vor. 

Die  Lage  des  Magens  wechselt  cinigennaßen,  je  nach  dem  Füllungsgrade. 
Er  grenzt  mit  Cardia  und  Blindsack  an  das  Zwerchfell,  vergl.  Fig.  371.  Die  kleine 
Curvatur  sicht  gegen  die  ^luskelpfeiler  der  Lumbalportion  des  Zwercbfolls,  und 
verläuft  von  links  oben  nach  rechts  und  unten  herab.  Über  der  Pars  pylorica 
liegt  die  Leber,  welche  die  kleine  Curvatur  und  einen  Theil  der  vorderen  oberen 
Fläche  des  Magens  bedeckt.  Der  vorderste  Theil  dieser  Fläche  tritt  Je  nach  dem 
Füllungszustandc  des  Magens  mehr  oder  minder  weit  unter  dem  linksseitigen 
Bippenbogen  an  die  vordere  Bauchwand  (Epigastrium  , während  er  sich  rech- 
terseits  durch  die  ihn  überlagernde  Leber  dem  Contacte  mit  der  vorderen 
Bauchwand  entzieht.  Längs  der  großen  Curvatur  verläuft  der  queidiegcndo  Theil 
der  großen  Dickdarmschliuge,  das  Colon  transversum.  Die  hintere  und  untere 
Magenflüche  liegt  der  Arteria  coeliaca  und  der  Bauchspeicheldrüse  auf,  abwärts 
davon  dom  Mesocolon.  Nach  links  hin  bettet  sich  die  hintere,  auf  den  Fundus 
tlhergehende  Fläche  in  die  Concavität  der  Milz. 

Die  Vezäuderiiehkeit  der  I.zge  der  gToUeii  Carvetnr,  je  narh  dem  rütlungszostaiidc, 
ist  durch  diu  an  Cardia  und  P)lorua  sowie  an  der  kleinen  Curvatur  bestehende  Ite- 
festignng  bedingt.  Atiüer  der  Füllung  hat  auch  der  Controctionatuiiand  der  .Vurculurü 
F.inüuas  auf  Gestalt  und  Lage  des  Magens.  Uel  Contraction  der  Muskeiwand  nähert  sieb 
die  groUo  Curvatur  der  kleinen,  und  entfernt  sich  dabei  von  der  vorderen  ilaurbwand  ; 
bet  bedeutender  Contraction  mindert  sich  der  l'mfaug  so  sehr,  dass  eder  ganze  Magen  unter 
Verstreichen  des  F'nndus  die  Gestalt  eines  .Stückes  Darm  annimmt'-  (Husku).  Diese  Form 
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komntt  jeluc'h  k^inenwegi  imni«r  dem  leeren  Migen  zu.  ln  der  iinialt  des  Ms^ens  be> 
Mehcn  lucii  Alter  und  freicblecht  manche  Verichicdenbciten,  zu  denen  noch  solche  mehr 
indlfidneller  Natur  kommen.  Beim  Nengebornen  Ut  der  Kundus  noch  wenig  entwickelt. 
Seine  Ansbildung  tritt  nach  dem  Siugliiig^alter  ToDsUtidlgcr  auf.  .\uch  beim  Weibe 
ist  er  in  der  Regel  minder  ala  beim  Manne  entfaltet,  und  bei  ersterem  waltet  zuglei'-b 
eine  geringere  Ausbuchtung  der  großen  Curvatiir. 


§ 212. 

Die  W'anilung  des  Magens  bcstebt  I.  ans  der  .Serosa,  2.  aus  einer  Muskel- 
haut,  nnd  aus  der  Schleimhaut,  welch  letztere  beide  sich  aus  dem  Oesophagus 
fortsetzen  und  ebenso  vom  Magen  auf  den  Mittcldarm  nbergehen. 

Die  Muscularis  zeigt  eine  Umgestaltung  der  einfaehcren  Verhältnisse  des 
Oesophagus  in  Anpassung  an  die  bedeutende  einseitige  Ausbuchtung  des  Magens. 

Die  Liliigsfiiscrscliklite  verläuft  nur 
längs  di'r  kleinen  Curvatnr  ziemlich 
mächtig  als  geschlossene  Schichte  znm 
I’vlonis,  während  sic  auf  die  Seileii- 
flächen  des  Magens,  sowie  auf  den 
Fundns  ausstrahlt  und  hier  eine  sehr 
dllnue,  theilwcisc  nur  durch  isolirte 
Züge  dargcstellte  .Schichte  bildet. 
Krst  an  der  großen  Curvatnr  findet 
sie  .«icli  wieder  deutlicher  und  an  der 
Pars  pylorica  tritt  sie  mit  größerer 
.Mitcliligkeit  als  continuirliche  Faser- 
scliiclite  auf.  Diese  setzt  sich  aber 
nurtheilweise  auf  den  Mittoldarm  fort, 
theilweise  findet  sie  in  der  Pylorusklappe  ihr  Kiide, 

Die  Kiniifnaerschichti’  erfährt  am  Magen  die  bedeutendsten  Veränderungen. 
Sie  bildet  au  der  Cardia  gleichfalls  circul.äre  Fasern,  die  mit  einer  am  Fundus 
beginnenden  uml  sicti  Uber  den  ganzen  Magen  erstreckenden  Uiiigfascrschichte 
in  Ziisammenliang  stellen.  An  der  Pars  pylorica  gewinnt  sie  grilßere  Stärke. 
Ein  anderer  Theil  der  liingfasern  zwisclien  Cardin  und  Fundus  setzt  sich  zu 
innerst  in  eine  auf  beiden  Flächen  des  Magens  schräg  gegen  die  große  Curvatnr 
verlaufende  Schichte  fort,  die  Fihrar  uhliijuac.  Diese  bilden  nur  in  der  Nähe  der 
Cardia,  der  lÜiigscliiclite  des  M.igenhlindsacks  angeschlo.^sen  (Fig.  30S),  eine 
zusammenhängende  Lage,  .strahlen  dagegen  auf  beide  Seilen  de.s  .Magens  aus, 
wobei  sic  sicli  mit  den  von  der  kleinen  Cuvratiir  kommenden  Uingfasern  kreuzen. 
Dann  biegen  sie  gegen  die  große  Curvatnr  um  und  setzen  sieh  in  die  lüng- 
sehichtR  fort. 

.\m  Pylorus  bildet  die  liingschichte  hei  dem  Übergange  des  M.agen,s  in  den 
Dünndarm  eine  bedeutendere,  gegen  das  Lumen  vorragende  V'erdicknng,  die 
Pförtnerklappe,  \'alvuln  injlnri.  Die  als  .Sehließnuiskel  .'sy//u>ic(frp.i//ori)  wirkende 
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Ringfasermasse  nimmt  zwischen  ihren  ZUgen  noch  tiefe  Lagen  der  Längsmns- 
knlatur  des  Magens  auf,  die  in  ihr  endigen.  Dadurch  wird  bei  der  Wirkung  der 
Längsmuskcln  eine  Erweiterung  des  Pylorus  bedingt. 


Die  8ch lei mha ut  des  Magens  bildet  eine  relativ  sehr  mächtige  Schichte, 
die  durch  reichliches  submucöses  Gewebe  mit  der  Muscularis  verbunden,  und  auf 


dieser  leicht  verschiebbar  ist.  Im  leeren  Zustande 
des  Magens  bildet  sie  unregelmäßige  falten  förmige 
Erhebungen,  welche  netzförmig  unter  einander 
Zusammenhängen.  Die  Kalten  strahlen  von  der 
Cardia  ans  und  nehmen  in  der  Kars  pylorica 
wieder  eine  vorwiegende  Längsrichtung  an.  Die 
Färbung  der  Schleimhaut  erscheint  frisch  leicht 
gerOthet,  von  mattem  Aussehen.  Das  letztere  ist 
durch  feine  Leistchen  bedingt,  welche  netz-  oder 
gitterförmig  verbunden  sind  und  kleine  Grübchen 
mit  den  Mündungen  der  Drüsen  umziehen.  Gegen 
den  Pylorus  werden  die  Leistchen  breiter  und 
bilden  schmale  oder  breitere  blattförmige  Fort- 
sätze, Plicae  villosae,  die  seltener  auch  über 
andere  Gegenden  der  Magenschleimhaut  ver- 
breitet sind.  Die  Dicke  der  Schleimhaut  des 
Magens  wird  von  Drüsen  durchsetzt,  welche  eine 
continuirlicbe  Schichte  darstellcn.  Sie  haben 


Fig.  M». 


Magendrftc^n.  nlOig  sUrk  v<ergrüD«rt. 


am  Volum  der  Schleimhaut  den  wesentlichsten  Äntheil. 


Dio  Drusen  geboren  den  schlauchförmigen  an  und  stehen  dicht  bei  einander. 
Sie  messen  gegen  0,6  rntii  an  Höhe  und  sind  iheils  einfach,  theils  zusammengesetzt. 
Die  letzteren  liherwiegen  gegen  den  Pylorus  zu  und  besitzen  einen  kurzen,  etw.as 
ausgebauchten  Ausfuhrgang,  mit  dem  sie  in  den  Schleimhaut- 
grUbcheu,  welche  man  auch  als  Vurranm  der  Drüsen  bezeichnet  Fig.  a:o. 

hat,  sich  offnen.  Der  etwas  verengte  Hals  des  Ausfilhrganges 
nimmt  eine  Anzahl  einfacher  Schläuche  auf  (Fig.  369;.  Diese 
erstrecken  sich  gerade  oder  wenig  gekrümmt  durch  dio  Dicke 
der  Schleimhaut,  terminal  meist  etwas  erweitert.  Don  Ausführ- 
gang kleidet  ein  aus  sehr  hohen  Zellen  bestehendes  Gylindcr- 
epithel  aus,  dessen  Elemente  von  geringerer  LUiigo  sich  auch  in 
die  Schläuche  selbst  fortsetzen.  In  diesen  ergiebt  sich  jedoch 
für  das  specielle  Verhalten  der  Epithelbekleidung  ein  verschie- 
dener Befund  nach  den  Regionen  des  M.agens.  An  der  Cardial- 
portion  wie  um  Fundus  treten  an  den  DrUsenschliiuchen  zweierlei 
Formen  von  Kplthclzellen  auf.  Die  einen  sind  undeutlich  von 
einander  abgegrenzte  Zellen . deren  Höhe  ihrer  Breite  ziemlich  6'*  »tbissrli«« 

. , . , . , , , , . , elusr  FunUasdrSar. 

entspricht.  Sjio  besitzen  heileren  Inhalt  als  andere  zwischen  ischanutucb.i 
ihnen  sich  vorliudendo  Zellformen.  Diese  sind  meist  viel  größer 
als  die  crstcren  und  zu  Zeiten  durch  friu  gruuulirten  Inhalt  getrübt,  auch  sonst 
durch  manche  Eigentliümlichkeit  ausgezeichnet.  Nach  der  Oberfläche  der  Schläuche 
bilden  sie  leichte  Ausbuchtungen.  Bald  stehen  sic  dicht,  bald  sind  sie  weiter  von 
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einander  entfernt,  und  Bitzen  mit  iireiterer  linsis  der  Drüsenwaud  auf^  bo  dass  sie 
Itogen  das  enge  .^chlauchhiiuen  hin  nur  mit  schmalen  Partien  vorragen,  oder  durch 
die  Nachbarzellen  scheinbar  vom  Lumen  abgedrUngt  sind  (Fig.  370).  Dann  führen 
zwischen  den  Nachbarzelleu  enge  Zwischenräume  zu  ihnen  hin.  Gegen  den  Pylonis 
zu  nehmen  die  letzt  lieschriobcnen  Zellformen  an  Umfang  und  llUutigkeit  ab.  Die 
anderen  mehr  cylindriBchen  Zellen  gewinnen  die  Oberhand,  und  zwiseheu  ihnen 
kommen  nur  vereinzelte  Zellen  mit  trübem  Inhalte  vor,  die  in  der  Form  den  be- 
nachbarten Cylioderzellen  gleichen.  Endlich  finden  sich  nur  noch  soiohe  Drüseu, 
deren  Schlauche  von  gleichartigem,  hellem  Epithel  ausgekleidet  hind. 

I>io  Oberlhicfic  der  Magemrhlewihaut  wird  von  Cylinderej>ithel  überkleidet, 
dessen  Formelemenle  an  der  dem  Lumen  dos  Magens  zugekebrten  Fläche  keine 
Membran  besitzen,  somit  an  die  sogenannten  Beoherzellen  erinnern. 

* Die  Drfisen  der  Mtsenicbleimhaut  hatte  man  früher  narh  dem  Verhalten  ihre*  Kpl- 
thels  in  MafienMfldritien  und  Magenfchleimdrüicn  geschieden.  Als  eratere  ließ  man  die 
Drüaen  der  Cardialportion  und  des  Fundus  gelten,  bei  denen  die  großen  Zellen  da^  bei 
der  Verdauung  wirksame  Pepsin  liefern  tollten,  daher  jene  Zellen  : Poptinielit  n,  Ltb- 
zellen,  die  Drusen : Pepsin-  oder  I.abdrüten.  In  neuerer  Zeit  wurden  die  Formelemcnte 
der  Drusen  von  1D.iuk.muin  als  IlnupIteUtn  und  lieUgtelUn  untericbiedon,  welch'  letz- 
tere die  Pepsinzcllen  früherer  Autoren  sind.  Über  diese  Elemente  und  ihren  functio- 
nellen  Werth  waltet  noch  eine  große  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Wie  bei  anderen 
Drüsen  ergeben  sich  auch  für  die  Kpithellen  der  iMsgendriisen  mAiichcrIei  Erseheinnnceii, 
Je  nachdem  sie  sich  im  Zustande  der  Kühe  oder  in  ThÄtigkeit  beflndeii. 

RezflgUch  des  feineren  Raues  der  mensrhlichen  Magenschleimhaut  Pii.  Srönn,  Arch. 
f.  mlkr.  Anat.  Rd.  .\\,  8.  2‘21,  dessen  Darstellung  des  V'cihaltens  der  Magendrüsen  wir 
großtenthuils  gefolgt  sind. 

Die  aiißerordentlii'h  dichte  .\iiordnung  dieser  Druson  l.i>at  nur  geringe  Ilindegewebs- 
massen  der  Schleimhaut  zwischen  den  l>rüsen  übrig.  Darin  steigen  die  Blutgefäße  der 
Schleimhaut  empor  und  bilden  ein  dicht  unter  der  Oberflärhe  gelagertes  CapilUrnetz,  in 
de.ssen  weiteren  Maschen  die  Drüseiunündungeu  liegen.  Am  Urunde  der  Drüsen  bildet 
das  interstitielle  Bindegewebe  eine  coiitlnuirlirhe  Schichte,  welche  in  die  Subminosa 
übergeht.  Die  in  erstcrer  eingebrtiete  Schichte  glatter  Muskelfasern  schickt  Ausläufer 
zwischen  die  Drüsen  bis  nabe  zum  Epithel  der  Schleimhaut  emp'*r.  — Außerdem  ist  daa 
InterstUielle  Rindegowebe  noch  der  Sitz  reichlicher  Zellen,  wokhe  jenen  des  rytogenen 
Bindegewebes  glelcbkoramen.  An  vereinzelten  .Stellen  sind  diese  so  sehr  gehäuft,  dass 
sic  nfilUär<  FoUiM  vorstcllon  und  leichte  Erhebungen  der  .Schleimhaut  bedingen.  Am 
häufigsten  kommen  sie  in  der  Regio  pylorica  vor. 


2.  Vom  Mittel-  oder  Dünndarm  Intestinum  tenue . 

§ 213. 

Am  Pyloruä  des  Magens  beginnt  der  Milteidarm,  in  weichen  der  durch  die 
Magenverdauung  veränderte  Speisebrei  {('hifmus)  Übertritt  und  durch  das  Secrel 
der  Drüsen  des  Mitteldanna  neue  Umwandlnugen  erfährt  (Dünndarmverdauung  . 
Ein  Theil  des  durch  den  Verdanungsprocess  chemisch  umgewandelten  Materiales 
wird  von  der  Dünndarrawaiid  aufgenommen;  dieser  Vorgang  bildet  die  Aufsaugung 
(Uesorption  . Ein  anderer  Theil  stellt  großeutheils  unverwendbares  Material  vor 
und  geht  als  AuswurfsstotT  in  den  Enddarui  über.  Die  Fortbewegung  des  Darm- 
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inlinita  besorgt  die  Muscutaris,  die  hier  sowie  an  den  anderen  Darmtheileu  lang- 
sam fortschreitende  Bewegungen  peristaltisehe  Bewegungen)  ausfOhrt.  Durch 
die  Mticnsa  werden  die  Secrete  geliefert,  und  ebenso  die  Aufsaugung  des  in  den 
Organismus  übergehenden  Ernährnngsmaterials (C/iyfus  besorgt.  Der  seröse  t'6er- 
3ug  ist  nur  an  dem  ersten  Abschnitte  des  Dünndarms  unvollständig,  sonst  über- 
kleidet er  als  Mesenterium  von  der  hinteren  Bauchwand  ansgehend  den  gesammten 
Dünndarm.  Da  der  Chymus  auf  seinem  Wege  durch  den  Dünndarm  Ver.ünde- 
rungen  erfährt,  gehen  jene  Verrichtungen  der  Darmwand  nicht  in  der  ganzen 
Dängenausdehnuug  des  Dünndarm  gleich  intensiv  vor  sich.  Damit  sind  Modi- 
ficationen  des  Baues  der  Darmwand  enge  verknüpft,  welche  vom  Anfänge  bis 
zum  Ende  in  allmählichen  Cbergäugen  verfolgt  worden. 

Der  ges.ammle  Dünndarm  bildet  ein  in  zahlreiche  Windungen  — Schlingen 
— gelegtes  Kohr  von  5*j — l*',jin  Länge;  zuweilen  erreicht  er  diese  Länge  nicht, 
oder  er  überschreitet  sie.  ln  dieser  Länge  spricht  sich  eine  Vergröllornng  der  mit 
dem  Inhalte  in  Contact  stehenden  Oberfläche  aus.  Sein  Kaliber,  am  Anfänge  be- 
deutender, verjüngt  sieb  allmählich  gegen  das  Ende  hin.  Man  unterscheidet  an 
ihm  drei  w-enig  scharf  von  einander  abgegrenzte  Abschnitte : Duodenum  (Zwölf- 
fingerdarm), (Leerdarm',  Ileum  ;Krnmmdarm).  Von  diesen  ist  der  erste 

der  kürzeste,  seine  Länge  soll  zwölf  Fingerbreiten  betragen.  An  seiner  Con- 
vezit,ät  misst  er  au  Länge  ca.  30 cm.  In  die  übrige  Strecke  des  Dünndarms  theilen 
sich  Jejunum  und  Ileum  derart,  da.ss  ersterem  • ),,  letzterem  zufallen. 

§ 214 

Die  einzelnen  Abschnitte  des  Dünndarms  bieten  zunächst  in  ihrer  Anord- 
nung Eigenthümlichkeiten.  Das  Duodenum  wendet  sich  vom  l'ylorus  nach 
rechts  und  nach  hinten,  um  dann  vor  der  rechten  Niere  sich  .abwärts  zu  krümmen. 
Dabei  emi>fängt  cs  nur  an  der  vorderen  Fläche  einen  Feritonealübcrzog,  während 
seine  hintere  Fläche  der  rechten  Niere  und  der  Wirbelsäule  durch  lockeres  Binde- 
gewebe verbunden  ist.  Das  Ende  dieses  absteigenden  Thciles  begiebt  sich  Uber 
den  rechten  l’soas  wieder  nach  vorne,  quer  vor  der  unteren  lloblvene  vorüber, 
dann  vor  der  Aorta  nach  links.  Es  wird  von  der  Wurzel  des  Mesenterinm  be- 
deckt, in  welcher  die  Pfortader  und  Artcria  mesenteriea  superior liegen.  Dahier 
hinter  ihm  die  Aorta  verläuft,  wird  das  Duodenum  von  zwei  Arterienstämmen 
wie  von  einer  Zwinge  umfasst,  ln  seinem  Verlaufe  nach  der  linken  .Seite  steigt 
es  meist  etwas  in  die  Höhe,  und  erreicht  dann  ziemlich  coustant  den  zweiten 
Lumbalwirbel.  Dieser  Abschnitt  stellt  somit  einen  nach  rechts  und  abwärts  con- 
vexen Bogen  vor,  der  zuweilen  viel  weiter  herabreicht.  Das  Ende  des  Duodenum 
tritt  hinter  der  Wurzel  des  Mesenterinm  linkerseits  hervor  und  geht  in  das  Je- 
junum Uber.  Das  Duodenum  beschreibt  somit  eine  im  Allgemeinen  hufeisen- 
förmige, mit  ihrer  Convexität  nach  rechts,  hinten  und  unten  gerichtete  Schlinge, 
mit  einem  langen  unteren  und  kürzeren  oberen  Querschenkel.  Die  Schlinge  um- 
greift den  Kojif  der  Bauchspeicheldrüse,  welche  hier  dem  Duodenum  enge  au- 
geschlossen  ist. 
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An  f)»s  Kiide  des  nnterctt  qiierliegiT.den  TheÜes  der  DuodenalschUng«  tritt  von  der 
Umgebung  der  Art.  eoeli&ca  und  der  Art  mesenteriea  snperior  ein  zuweilen  sehr  mäch- 
tiges Bündel  glatter  Muskelfasern,  welches  fächerfurmig  auigcbreitet  ln  der  Lingsfaier- 
ichfr.hte  des  Dtiodennm  sich  verliert;  M.  tutptmoriuii  dciodrni  (Trf.itz).  Wird  dadurch 
das  Duodenum  in  meiner  Lage  llxlrt  un3~ scheint  darin  eine  bei^onder«  Bedeutung  zu 
liegen,  so  ist  doch  dio  ganze  Kinriohtung  nur  eine  miirhtlgc  Kntfaltung  einer  mesen- 
terialen Muskiilatnr. 


Fig.  .171. 
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Silui  der  Baaohriagrwridp  nach  Lucihka.  Der  Magen  ist  «enkrecht,  die  l<«bor  qo«r  sehrafflrt. 
Wo  die  letztere  den  Magen  fiberlagert,  kreazaa  etvli  beide  j^chraftirtiDgeD. 


Der  unter  der  Wurzel  des  Mesenterium  nach  links  licrvortreteiide  Theil  des 
DOnndarms  ist  das  Jejunum.  Bei  seinem  Beginne  empftngt  es  einen  l’eritoncal- 
(Iberzug,  der  cs  umfasst  und  da.s  Mesenterium  oder  (iekrOse  bildet.  Dieses  hält 
die  mehr  transvcrs.al  gelagerten  Jejunal-Schlingen  im  oberen  Abschnitte  des  noch 
freien  Uanmes  der  Banchhbhle,  sowie  nach  der  linken  Fossa  iliaca  zu.  Allm.ählich 
geht  das  He  um  daraus  hervor,  dessen  Windungen  und  Schlingen  durch  längere 
Abschnitte  des  .Mesenterium  befestigt  sind.  Sie  lagern  sich  nnferhalh  jener  des 
Jejunum,  aber  mehr  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  zn,  und  b.ängen  zum  Thcile 
noch  in  die  kleine  Beckenhöhle  herab.  Eine  scharf  bestimmbare  Grenze  zwischen 
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Jejunum  uud  Ileum  existirt  nicht,  die  Scheidung  ist  daher  eine  mehrconventionclle. 
Noch  am  sichersten  wird  ans  dem  V'orkommen  der  I’cyer’schen  Agmina  ein  An- 
haltepnnkt  für  die  Grenzbestimmung  gewonnen. 

Mit  der  letzten  Ilenm-Schlinge  gelangt  das  Ende  des  Ileum  zu  der  rechten 
Fossa  iliaca,  wo  es  mit  dem  End-  oder  Dickdarm  in  Zusammenhang  tritt. 

Von  einer  dem  unteren  Tfaeile  dei  Ileum  antrebürlgen  Schlinge  errtreckt  sich  beim 
Futas,  zuweilen  noch  in  späteren  Perioden  ein  feiner  fadenförmiger  Strang  zam  Nabel. 
Kr  enthält  den  Uest  de^  />tir(ui  omphalo-enttrieus^  der  die  Verbindung  des  Darms  mit 
dem  Dottersack  (I.  S.  79)  dargestellt  hatte.  Schwindet  auch  dieser  Strang,  so  bleibt  doch 
nicht  selten  an  dieser  Stelle,  ^ 2 ^ Meter  vom  Ende  des  Ileum  entfernt.,  eine  Strecke 

des  Ductus  omphalo-enterlciis  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Darme  erhalten  und  stellt 
dann  einen  blindgeendlgteu  Anhang  von  verschiedener  Länge,  Dirtrticulum  vor 

(J.  F.  Meckel).  Es  stimmt  im  Bau  mit  der  Darmwand  uberein.  Von  diesem  soge- 
nannten »echten  Divertikel»  sind  äbiiUche  Bildungen  zu  unterscheiden,  welche  an  ver- 
schiedenen Stellen  dos  Ileum  Vorkommen,  in  ihrer  Genese  keinen  Zusammenhang  mit  dem 
Ductus  omphalo-enterlcus  besitzen  und  einfach  Ausbuchtungen  der  Darmwand  sind. 

§ 215. 

Die  M uskol h a ut  (.l/»scu/om)  ist  am  m.lchtigsten  am  oberen  Theile  des 
Dünndarms,  gegen  das  Ende  des  Ileum  nimmt  sie  an  Dicke  ab.  Sie  besteht  aus 
einer  äußeren  Längs-  und  einer  inneren  Ringfaserschichte.  Erstere  ist  schwächer 
.als  die  letztere  und  innig  mit  der  Serosa  verbunden. 

Die  Schleimhaut  IMucosa)  verbindet  sich  durch  eine  dünne  .Snhmucosa 
mit  der  Muscularis  und  nimmt  gleichfalls  gegen  das  Ende  an  Mächtigkeit  ab.  Die 
schon  in  der  Länge  des  Dtlnndarmrohrs  ausgesprochene  Vergrößerung  der  Con- 
taetlläche  der  Darinwand  gegen  den  Darminhult  gewinnt  in  dem  Verhalten  der 
Schleimhaut  neuen  Ausdruck.  Diese  von  Seite  der  .Schleimhaut  dargcstellte  Ver- 
größerung der  inneren  Darmobeifläche  kommt  dem  Anfangstheile  in  höherem 
Grade  .als  dem  Endtheile  zu.  Sie  schwindet  in  dem  Maße,  als  der  DUnndarminhalt 
der  Einwirkung  des  DrUsensccrelcs  ausgesetzt  war,  und  die  resorptionsfähigen 
Stoffe  bereits  in  die  Darmwand  abgegeben  hat.  Diese  Oberflachenvergrußerun(/__ 
der  Schleimliaiit  besteht  in  doppelter  Art.  Die  eine  bildet  ins  Darmliimen  ein- 
»pringende  Qucrf.alten  (Vatvulue.  conniventes,  Kerdiring'sche*  Falten).  Sic  sind 
niemals  vollkoininen  ringliirmig,  sondern  erheben  sich  nur  cn  Strecken  — bis 
zn  I/3  — der  inneren  Circiimferenz.  Am  leeren  Darm  sind  sie  schlaff,  mit  ihrem 
freien  Rande  distal  gerichtet,  bei  bedeutender  Ausbildung  einander  theilweise 
deckend.  Am  gefüllten  Darme  ragen  sie  in  den  Darminhalt  ein.  Iiii  Duodenum 
und  oberen  Theile  des  Jejunum  sind  sie  länger  und  dieliter  angeordnet.  Aber 
schon  im  Jejunum  nehmen  diese  Verhältnisse  ah,  und  so  fort  auch  im  Ileum,  in 
welchem  sie,  in  weiteren  Abständen  angebr.aeht,  leichlere  Erhebungen  vorstellen, 
die  am  Ende  des  Ileum  fast  ganz  verschwunden  sind. 

Eine  andere  Art  der  Oberfläclienvergrößerung  bilden  die  Zotten  (Villi  inte- 
stinales'. Es  sind  konische,  etwas  abgeplattete  Erhebungen,  welche,  schon  dem 

•)  Tn.  KF.ncKuisn,  i,eb.  zu  Ilimbutg  164Ü,  7 1693. 
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bloßen  Auge  wahiuehmbar,  der  ScLIeimbaut  ein  sammtartigea  Ansseben  verleiben. 
Bio  erbeben  sich  von  kleinen,  zuweilen  verzweigten  FAItchcn,  deren  jedes  in  eine 
Anzahl  von  Zotten  anslAuft.  Die  Länge  der  Zotten  sowie  ihre  Dichtigkeit  ver- 
hält sieb  in  der  Länge  des 
’■'*  Dilnndarms  gleich  der  Aus- 

bildung seiner  Falten,  Die 
Zotten  stehen  dichter  nnd 
sind  großer  ini  oberen  Theilc 
de.s  Dünndarms,  nehmen  im 
Ileum  ab,  und  werden  gegen 
das  Knde  zu  spärlich.  Die 
sowohl  durch  die  Kerckring- 
schen  Falten,  al.«  auch  durch 
die  Zotten  gebildete  Ober- 
tlächenvergrößerung  steht 
also  im  Kinklangc  mit  der 
Fiimdion  des  Dünndarms. 

Die  Oberfläche  der 
Sebleimbaut  w ird  von  ( y- 
linderepithel  bekliddet.  des.sen  Kleuieule  zwi.schen  ihren  mei.st  verschmälerten 
Hasen  jüngere  Zellformationeu  erkennen  lassen,  wodurch  das  Kpitbel  zn  einem 
mehrsebiebtigen  wird. 


Srbnitl  liori'li  <Ji<*  liQnn'iiinBAi'hlviinlLäm  «a  *>nvni 
l'itlliknlbaufflD  mit  lnj«c1iou  dvr  N^ch 

rt  Z</tlen.  t Follit»!.  rf  V.jr.'ti.rüuK»  dfr*4*IHeiD  nsrli  dfr  Obeffittch«. 
y h i l.jiüphDfftä  um  ui>*  FolliWrl,  k abfährr>Rtl« 


Das  Pinde^eweb«  der  Scblriiubaut  iiit  lockttr  und  tveiob  und  sotrt  »ich  in  die  /otten 
fort.  Ka  lieBitzt  rettciilÄreii  i tiarakter  umi  wir<i  reichlich  von  Jungpu  /eilen  durch* 
die  an  vielen  Stellen  Grupi'i'U  bilden.  Kiiie  Schichte  i^Uttcr  Mubkelfascrii  in 
longitiidinalor  Anordnun;;  bildet  die  Grenze  {»cceti  die  .Suhmucosa.  Von  da  aus  ver- 
laufen /üi'o  zwisflicn  den  Drüsen  zu  den  Zotten  empor.  Sie  bewirken  eine  ^'erkü^^un|; 
der  /ölten,  wobid  deren  OberfUche  sich  ln  Querfalten  le^t.  Die  Hlutii^efäße  bilden  uti- 
iiiittelbar  unter  di-r  Oberfläche  der  Schleimhaut  ein  dichtes  t'apilUrnetz.  sie  treten  auch 
in  den  Zotten  mit  einem  reichen  Netze  auf,  in  welchem  ineiat  ein  Arterien*  und  ein 
Vcncnstiminrhcn  iinterechiddbar  sind.  l»as  letztere  fuhrt 
lilrect  in  die  'Viien  der  Suhmu.'osa.  Von  den  l.ymplibahnen 
Ist  ein  t hytuflgcfiiß  in  tier  Lruigsachse  der  Zotttui  zu  er* 
«ihnen.  Sein  Verlauf  i^t  von  jenen  Langsmuaiol/üiton 

Bv*Kleitci.  V.i  steht  an  der  ZoitcubaBis  mit  den  Chylna* 
gef^Bnt'tzen  der  Schlcinthaiii  Im  Ziisammt  nlutt^.  I>ie'e  setzen 
klch  niu  die  Mebi-rkühn'schen  Drüsen  fort.  Da  wo  r»'y»r‘Arhe 
Asmlna  bestehen,  treten  die  C'b>luscefABe  der  Zotten  (Kig. 
BT2  fl)  ln  das  die  t-inzclnen  Follikel  umecbi'ndu  \etr  ip  h i), 
aus  woU'licm  ln  die  Siibmucoaa  verlaufende  G»  f.tße  (k)  ab- 
fiihreti.  — fber  die  Darm/otteti  s.  G«\r  Srri;,  Arcb.  f. 
Anatom.  IviSÖ.  — Die  Länge  der  Zotten  betragt  im  Duodenum 
und  oberen  Theilo  des  Jejunum  0.6 — O.M  moi;  Im  Ileum 
0,0 — 0,0  mm  (Kuvinr). 

An  d«*n  Kjdthelzellen  bietet  die  freie  uberflüche  eine  cutieuUre  Verdickung,  welche, 
von  der  Seile  betrachtet,  saumartig  sich  dan*lelU.  Dieser  »Saum«  ist  vim  feitien  Linien 
senkrecht  durchsetzt,  die  man  aU  JP'.rciifan'V/c  deutet.  Das  zuweilen  darAtellhare  Zerfallen 


Vig.  37;t, 


» 


tviiUbvI/ellAn  lJ(iriD«l4/(us. 

a Mfitulune  eiarr  I<tK'h«rzisn« 
zwiAt'bro  b|iitlH.*}z«lleo  mit  Cu- 
tirularaittim.  eine  iso- 

llrte  Becbfvräelle. 

Sach 
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der  Tordickten  Platte  in  feine,  parallel  angeordnete  Stäbchen  apricht  gleichfalls  für  das 
Bestehen  einer  senkrechten  DifTerenzirung.  Zwischen  diesen,  auch  die  Zotten  überziehen- 
den EpitheUelleii  mit  CiiticiilarpUtten  finden  sich  einzellige  Drüsen  Ton  Becherform 

ißfcher^afn)  (1.  S.  90)  ( Flg.  37:1). 


§ 21(i. 

Dur  DrUsenapparat  der  DU n n d nrmsc blei m li au t wird  durch  sehr 
verechiedene  Organe  dargeatellt.  Eine  Ablheiliing  bilden  kleine,  aber  zahlreiche 
Drusen,  die  in  der  Sebeimhaut  selbst  liegen,  oder  doch  nur  bis  in  die  Submucosa 
reichen.  Die  andere  Abtheilung  wird  durch  zwei  sehr  ansehnliche  DrOsen  gebildet, 
die  mehr  oder  minder  weit  entfernt  von  ihrer  ersten  Bildungsstätte  aus  der  Darm- 
wand ihre  Lage  gewannen,  und  in  diesem  Maße  wie  selbständige,  nur  durch  ihre 
Ausfilhrgänge  mit  dem  Dünn- 
darm verbundene  Organe  er- 
scheinen. Dieses  sind  die  in 
das  Duodenum  einmUndende 
Leber  und  die  Baiiclispekhel- 
(Iriise,  welche  nach  der  Ab- 
b.andlnng  des  gesummten  D.srm- 
rohrs  vorznfuhren  sind. 

Die  in  die  Darmwand  ein- 
gebetteten Drusen  sind : 

1.  Brumier’schc  Drüsen. 

Kleine,  acinöse,  auf  den  Anfang 
des  Duodenum  beschränkte 
Drüsen,  welche  ziemlich  dicht 
stehend  die  Mneosa  durch- 
setzen, nach  und  nach  jedoch 
kleiner  und  spärlicher  werden 
und  schließlich  nur  in  der  Dicke  der  Schleiinliant  eingebettet  liegen  (Kig.  374). 
Die  größeren  bilden,  nach  Entfernung  der  Muscularis,  von  außen  gesehen,  eine 
zusammenhängende  abgeplattete  Schichte  von  l.ö— 20  mm  Breite.  Die  größten 
messen  1 — 2 mm.  Die  verzweigten  Ausfilhrgänge  sind  terminal  mit  verschieden 
langen  Schläuchen  besetzt,  die  wie  die  .Vusfilhrgängo  selbst  von  Cylindercpithel 
ansgekleidet  werden. 

2.  Lieberkuhn' sehe'  Drüsen.  Einfache  Blindscbläuchc  von  0.1  — O.'rmm 
Länge  und  0,07  mm  Dicke,  die  im  ganzen  Dünndarm  verbreitet  sind,  nachdem 
sie  in  geringer  Entfernung  vom  Pylorus  beganuen.  Sie  bilden  eine  coritinuirliche 
Schichte  und  münden  zwischen  den  Basen  der  Zotten  aus.  Cylindercpithel  kleidet 
sie  aus  und  setzt  sich  continuirlich  auf  jenes  der  Zotten  fort.  Da  sic  die  ganze 
Dicke  der  Schleimhaut  durchsetzen,  nehmen  sie  im  llcum  an  Länge  ah.  Ihr  Secret 
ist  der  Darmsaft. 


*)  J.  N.iTifvN.wr.  t.iEiii.nKCiiy,  .\rrt  tu  Itcriin.  -eb.  1711,  y 17.Ö6. 


Fig.  374. 
Pj/lorut 


Srhl^lmhaut  tU»  l’jioru«theil«  anddef  Anfmigfls 

■If«  I>uodt'aum  (h)  RAcli  Kntfernnng  u«*!  UuscoUriu  vud  «nDtio 
dargestelH.  Am  DTUrdnnuin  diti  Itrunuor‘«€hen 
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Das  bindegewebige  Gerüste  der  Schleimhaut  bietet  an  einzelnen  Stellen 
reichere  Wucherungen  lymphoider  Zellen.  Wo  solche  Zellenmusscn  das  Gewebe 
dichter  infiltriren,  geben  sie  sich  dem  bloßen  Auge  als  Follikel  zu  erkennen,  da 
sic  gegen  das  henaebharte  Uiiidegewche  sich  schärfer  abgrenzen  (vergl,  oben  11. 
S.  r.  Solittire  Follikel  sind  über  den  ganzen  Dünndarm  zerstreut.  Sie  messen 
U,5  mm  bis  I mm.  Im  llcum  bilden  sie,  zu  Haufen  gruppirt,  die  sogenannten 
Peyer'achen  Drüsenhaufen  {Aymiiia  Peyevt).  Die  einzelnen  Follikel  dieser 
Haufen  nehmen  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  ein  und  bilden  sogar  Vorragungeii 
der  Oberfläche,  welche  an  diesen  Stollen  keine  Zotten  trägt  (Fig.  'AVld).  Die  Zahl 
der  aggregirteu  Follikel  ist  außerordentlich  verschieden;  lü — 20,  bis  zu  Hun- 
derten können  einen  Haufen  zusammen.setzen.  Solche  Haufen  finden  sich  stets  au 
der  der  Mcsenterial-Inscrtion  entgegengesetzten  Wandfläche  des  lleum  und  liegen, 
wenn  sie  bei  größerer  FoUlkelmenge  länglich  gestaltet  sind,  mit  ihrer  Längsachse 
der  des  Darmes  parallel.  Auch  die  Zahl  der  Haufen  ist  sehr  verschieden,  15 — 20 
dürfte  der  Kegel  entsprechen.  Zuweilen  sind  sie  wenig  dentlich  unterscheidbar. 
Nach  der  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Follikel  variirt  der  l.’mfang  der  Agmina. 


3.  Vom  Endr  oder  Dickdarm  Intestinum  crassumj. 

§ 217. 

Der  Knddarm  übernimmt  die  bereits  im  lleum  allmählich  in  Fäcaimasse  um- 
gcwandelten  Keste  des  von  Darrnsecrcten  durchsetzten  Cliymus.  Indem  er  ihnen 
Flüssigkeiten  entzieht,  bilden  sie  hier  festere  Ma.ssen,  die  sich  schließlich  zu  Koth- 
ballen  gestalten. 

Der  ganze  Euddarm  bildet  eine  große  Schlinge,  welche  an  der  rechten  Fo.ssa 
iliaca  beginnt.  Von  da  an  steigt  er  gegen  das  rechte  Hypochondrium  empor,  ver- 
läuft <|uer  vor  dem  Magen  nach  dem  linken  Hypochondrium  und  senkt  sich  nach 
der  linken  Fossa  iliaca,  von  wo  er  unter  Ilildung  mehrerer  kleinerer  Schlingen 
sich  in  die  kleine  lieckenliöblo  begiebt,  um  daselbst  vor  dem  Kreuzbein  herab 
zum  After  seinen  Weg  zu  nehmen.  Es  werden  an  ihm  drei  Abschnitte  als  Coe- 
rum  (Illinddarm),  Colon  (Grimindarmj  und  Kectum  [Mastdarm)  unterschieden. 
Den  ersteren  bildet  ein  kurzer  Abschnitt  jenseits  der  V'erbindung  mit  dem  lleum, 
das  Kectum  stellt  die  vor  dem  Sacrura  lior.abverlaufende,  gleichfalls  kurze  End- 
streckc  vor,  der  größte  'rbeil  der  Länge  des  Dickdarms  trifft  auf  das  Colon.  Die 
Gesammtläuge  des  Dickdarms  schwankt  zwischen  130 — 102  cm  Kkauhk,. 

Außer  durch  beträchtlichere  Weile  unterscheidet  er  sich  vom  Dünndarm 
durch  manche  Eigenthümlichkeiten  der  Structur  seiner  Wandung.  An  der  Ver- 
bindungsstelle mit  dem  llcum  wird  er  durch  eine  in  sein  Lumen  vorspringende 
Klappe,  Idlvtilu  coli,  vom  Dünndarm  präcis  abgegrenzt.  Ein  seröser  Überzug 
trifft  sich  sowohl  für  das  Coccum,  als  auch  für  das  Colon,  und  fehlt  nur  dem  Ende 
des  Kectum. 

Die  Muskelhaul  ist  iu  früheren  Entwickliingsstadien,  wie  jene  des  Mittel- 
darms, aus  einer  äußeren  Längs-  und  inneren  Kingfaserschichte  zusammengesetzt. 
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beide  rontinuirlich.  Allmählich  ergeben  sich  vom  Blinddarm  an  Veränderungen 
im  Wachsthnm,  indem  die  Längsfaserschichfe  nicht  gleichmäßig  mit  dem  um- 
fänglicher sich  gestaltenden  Dickdarm  zunimmt,  sondern  sich  in  drei  bandartige 
ZUge  ordnet,  Lujamenia  oder  Taeniae  coli  [Taeniue muscularcs)  gtnanut.  Diese 
erstrecken  sich  in  ziemlich  gleichmäßigen  Abständen  von  einander  vom  Coeoum 
an  über  das  ganze  Colon,  nähern  sieh  einander  unter  Breitezuuahmc  am  Ende  des 
letzteren,  und  stellen  dann  am  llectum  wieder  eine  continuiriiebe  Schichte  her. 
Zwischen  den  muskulösen  Längsstreifeu  tritt  die  Ringfaserschichte  hervor.  Auch 
an  ihr  sind  gegen  den  früheren  Zustand  Veränderungen  aufgetreten.  Sie  ist,  im 
Ganzen  genommen,  länger  als  die  in  die  drei  Taenien  aufgelöste  l.ängsfaserschichte, 
repräsentirt  ein  längeres  Rohr  als  diese.  Demnach  bildet  sie  nach  innen  zu  vorsprin- 
gende Querfalten , 1‘licae  sigmoides  (ri,  b,  c), 
welche  Ausbuchtungen,  Itauslra,  zwischen 
sich  vortreten  lassen  'Eig.  37;>  . Durch  Ab- 
trennung der  Taenien  . von  der  Ringfaser- 
schichte  verschwinden  die  Haustra  mit  der 
Ausgleichung  der  die  Plicae  sigmoides  bilden- 
den Falten,  und  das  durch  die  Ringfaaer- 
srhichte  gebildete  Rohr  streckt  sich  zu  größe- 
rer Länge.  Die  Haustra  beginnen  am  Coecum 
und  verschwinden  am  Rectum. 

Die  Schleimhaut  des  Dickdarms  folgt 
im  Allgemeinen  der  durch  das  Verhalten  der  Ki.  Stack  a..  loia»  ,..r  j«r.h.ch»ui...  v». 
Ringfaserschichte  bedingten  Gestaltung  der 

Innenfläche;  faltenlos  an  der  Stelle  dei  Mu.skelstreifcn,  buchtet  sie  sich  in  die 
Haustra  aus,  indem  sie  die  zwischen  jenen  befindlichen  Plicae  sigmoides  Uber- 
kleidet  und  ihre  Vorsprünge  vergrößert.  Andere  Faltenbildnngen  bestehen  nur 
in  untergeordneter  Art  im  leeren  Zustande  des  Darms  und  verstreichen  mit  dessen 
Füllung.  Zotten  fehlen  gänzlich.  Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  liegt  auch 
hier  an  der  Grenze  gegen  die  Submiicosa.  Den  ('berztig  der  Schleimhautoberfläche 
bildet  Cylinderepithcl. 

Die  Drüsen  des  Diekdarms  .sind  den  LieberkUhn'.scheu  des  Dünndarms 
ähnlich  und  durchsetzen  nahe  bei  einander  stehend  die  Dicke  der  Schleimhaut. 
Sie  messen  0,3 — 0,4  mm  an  Länge.  Gegen  das  Ende  des  Diekdarms  nehmen  sie 
an  Länge  zn.  In  der  Beschalfenheit  ihres  Epithels  zeigen  die  Dickdarmdrüsen 
Verschiedenheit  von  den  Lieberkühn'schcn : ihr  Sccret  ist  vorwiegend  Schleim. 

SolUilre  FolWiel  sind  im  ganzen  Dickdarm  verbreitet. 

Yolhtändigc  Contraction  der  .MuseuUrU  lässt  die  Haustra  uiideutllrh  werden  oder 
verschwinden.  — Die  Entstehung  der /MuUra,  und  die  damit  verbundene  Umordnung 
der  I.dngsmuskelachlehte  ist  an  die  Function  des  Dickdarms  geknüpTt  und  phylogenetisch 
durch  den  Inhalt  hervorgeruien.  Indem  consistentere  Fäcalmaasen  im  ('oeeum  und  Colon 
sich  ansammeln,  müssen  sie  mecdianlsch  auf  die  Wandungen  wirken  und  die  Ausbuch- 
tungen, eben  die  Haustra,  bedingend,  rnfen  sie  zugleich  ein  Auseinanderweichen  der 
longitudinalen  .Muskeliäserzüge  und  deren  üruppirung  in  den  Taenien  hervor.  W.rhtend 


Fig.  JTS. 

/tica  sfgmafi/rs 
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wir  M die  Ue&ultnng  de»  größten  Theiles  des  Enddsrmes  von  mechsntschen  ElnflQsien 
seiner  Contenia  ableiten,  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  das  ttesnltat  dieser  Wirkung 
bereits  ein  ererbtes  ist,  indem  die  Kntwickeiung  der  Uaustra  sich  nicht  mehr  unter 
jenen  Einwirkungen  ontogenetisrh  vollzieht. 

Die  ,SehIeimhant  des  Dickd.vrms  ist  gegen  Jene  des  Ilcum  nicht 


scharr  ahgesetzt,  und  letztere  zeigt  an  der  f bergangtstelle  statt  der 
Zotten  nur  Fältchen, 

Uie  einzelnen  Absclinitte  des  Dickdarms  bieten  sowohl 
durch  ihre  Lageverhällnisse,  als  aticli  sonst  mancherlei  Eigen- 
thOmlichkeiten, 

Der  Anfang  des  Dickdarms,  dasCoecum  oder  der  Ulitul- 
dtirm,  grenzt  sich  vom  Colon  durch  die  Verbindungsstelle  mit 
dem  Ilcum  ab.  Er  ist  ursprünglich  ein  relativ  langer  Ab- 
schnitt, der  sich  aber  nicht  gleichmäßig  ausbildet.  Das  meist 
mehr  als  die  Hälfte  der  Länge  umfassende  Endstück  des 
primitive»  Hlindttarms  entwickelt  sich  nicht  in  dem  Maße 
weiter,  wie  der  ins  Colon  sich  fortsetzende  und  diesem  ähnlich 


sieh  aushildende  Theil.  Somit  gehen  ans  dem  primitiven 
Blinddarm  zwei  Thcile  hervor,  einer,  der  sich  weiter  bildet, 
und  einer,  welcher  in  der  Ausbildung  zurückhleibt.  Der 
rudimentäre  stellt  sich  als  ein  Anhang  des 
anderen  dar  und  wird  wegen  seiner  Gestalt 
als  Appendi.r  oder  Prnvessiis  vermiformis 
unterschieden.  Noch  beim  Neugebornen  ist 
dieser  wenig  vom  erweiterten  Coccum  ab- 
gesetzt  (Eig.  37l>  cne) , später  tritt  eine 
einseitige  Erweiterung  des  Coeeum  auf,  und 
die  Appendix  geht  nicht  mehr  am  Grunde 
desselben  an  dieses  Uber,  sondern  gewinnt 
eine  mehr  seitliche  ^Fig.  377  p.  n),  der 
Valvula  ileo-colica  genäherte  Insertion. 


I. 

a 

S(nnkr»rht«>r  Durcbct'hnitt  diirrb  di»  rocrnin  uml 
«h«  Valvula  <'«n.  p.  t rroc^äSB«  T«nnifurmi». 
UfiDtlang  int  (Wvitio  aicblliar  ift. 


C'oecQm  «•inen  Nrojrabo* 
r«ueo,  >/i>  bliutl* 
dariD.  p KoO«  da«  Warm* 
fttrUaUea. 


In  iler  Länge  und  Weite  des  Coeeum 
stellen  Tiele  individuelle  Verschiedenheiten. 
Erstore  betrügt  in  der  Kegel  6 — H rm,  die  Welte 
kommt  der  des  Odon  gleich.  Ein  wenig  kür- 
zeres Ccecum.  wie  es  nicht  selten  vorkomnit, 
ist  in  Kig.  377  ebgobiUU't.  IHcEelho  terminale 
\ orkrnnmorung  des  priiniiiven  ('oei'iim  besteht 
auch  bei  nnthropoiden  AfTen.  Sic  deutet,  «ic 
beim  Min^cheiif  auf  eine  ln  der  Krnabrung'^' 
weise  stattgefuiideno  Änderung. 


Die  Lange  des  \Vurviforl$tüzeB  ist  fchr  wechselnd,  meist  beträgt  sic  C — B cm.  Selten 
fohlt  er  ganz,  zuweilen  erstreckt  er  sich  bis  zu  QO  cui  L.ingc  und  darüber.  Er  ist  meUt 
etwas  gewunden , ragt  gegen  die  Kleine  Kcckenhöhle  oder  bängt  sog.nr  dort  hinab.  Die 
Weite  betragt  ' 2 ^ cm.  Die  Längsmuskulschichte  bleibt  an  ihm  continuirlicb  und 

bist  sich  erst  beim  f bergstige  ln  das  t oecum  in  die  drei  Tat^nien  auf,  die  also  nicht  atii 
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Grimdo  <les  l'occuni,  somiprn  an  der  Anfügestelle  der  AppendU  beginnen.  An  der  Kln- 
mOndung  in  das  Coecum  findet  aicb^  hauflgor  bei  Jungen  Indiriduen,  eine  halbmond- 
förmige, den  Kingang  in  die  Appendix  verengende  Scbleimhantfalte , die  sogenannte 
• Klappes  des  Wurmfortsatzes.  Gegen  das  Ende  der  Appendix  birgt  die  Schleimhaut 
dichtatehende  Follikel. 

An  dem  Lbcrgange  des  Coecum  in  das  Colon,  da  wo  die  Einmtlndnng  des 
Ileum  zwischen  beiden  die  Grenze  abgiobt,  liegt  die  Valvula  ileo-colica  { V.  ileo- 
coecalis,  V'.  ßdtikini).  Sie  besteht  aus  zwei,  an  der  Anftlgestelle  des  Ileum  an  den 
Dickdarm  von  der  Wand  dieser  beiden  ausgehenden  und  ins  Lumen  des  Dickdarms 
einragenden  Falten,  welche  convergiren  nnd  mit  ihrem  freien  Lande  eine  spalt- 
formige  Öffnung  umschließen  (Fig.  377).  Beide  Lippen  der  Klappe  gehen  jeder- 
seits  von  der  Spalte  in  einander  Uber,  vorne  in  der  Kegel  mit  einer  Abrundung 
der  umgrenzten  Öffnung,  hinten  in  spitzem  Winkel.  Die  untere,  dom  Coecum  zn- 
gewendeto  Falte  begiebt  sich  häufig  schräg  empor,  die  obere  liegt  mehr  horizontal. 
Die  Vereinigung  beider  Falten  zu  einer  einzigen,  und  deren  Fortsetzung  in  den 
Umfang  des  Darms  prägt  die  Scheidung  von  Coecum  und  Colon  schärfer  aus.  Die 
ganze  Vorrichtung  erscheint  wie  eine  trichterförmige  Einstülpung  der  Wand  des 
Dickdarms  durch  das  Ende  des  Ileum,  wobei  das  Ende  des  Trichters  eine  schmale 
Querspalte  bildet.  Die  Stellung  der  Klappe  gestattet  den  Eintritt  der  Conteuta 
des  Ileum  in  den  Dickdarm,  verhindert  aber  den  Kflcktritt  derselben. 

§ 218, 

Das  Colon  begiebt  sich  vom  Coecum  ans  als  Colon  ascemtens  an  der  hinteren 
Bauchwand  gegen  die  Unterfläche  des  rechten  Lappens  der  Leber  iFig.  371). 
Anfangs  lagert  es  zwischen  M.  psoas  und  M.  iliacus.  berührt  dann  den  lateralen 
Kand  des  M.  i)uadratus  lumborum  nnd  liegt  zum  Theile  dem  M.  transv.  abdominis 
auf.  Vor  dem  unteren  Theile  des  Seitenrandes  der  rechten  Niere  biegt  es  nach 
vorne  {Fl&Turu  coli  desetra)  und  geht  dann  in  den  quer-  oder  eigentlich  schräg 
liegenden  Abschnitt  (C.  transversum]  Uber  (Fig.  37  t).  Dieser  beginnt  miter  dom 
rechten  Leberlappen,  folgt  der  großen  Curvatnr  des  Magens  ins  linke  Uypochon- 
drinm  gegen  die  Milz  und  bildet  hier  nach  vorne  nnd  abwärts  umbiegend  die 
h'lexura  sinistra.  Von  da  verläuft  das  Colon  als  C.  descendens  Uber  das  untere 
Ende  der  linken  Niere  zur  hinteren  Banchwand  und  zur  linken  Fossa  iliaca  herab. 
Dieser  Verlauf  wird  nicht  immer  eingchalten  ; nicht  selten  findet  man  an  der  Stelle 
der  rechten  Flexur  eine  abwärts  gelagerte  Schlinge  von  wechselndem  Umfange. 
Die  linke  Flexur  steht  höher  als  die  rechte  und  reicht  stets  weiter  nach  hinten. 
An  der  linken  Fossa  iliaca  geht  das  Colon  descendens  regelmäßig  in  eine  mehr 
oder  minder  bedeutende,  zuweilen  mehrfache  Schlinge  {Flexiira  sigmuides.  Hex. 
iliaca,  S romnniim]  Uber,  die  tbeilweise  ins  kleine  Becken  herabhängt.  Aus 
diesem  Endstücke  des  Colon  geht  das  Kectum  hervor. 

Der  zum  Colon  tretende  I’eritonealüberzug  ist  das  ilesocolon,  welches  das 
Colon  fixirt.  Auch  das  Coecum  besitzt  einen  solchen  Überzug.  Kr  tritt  von  der 
Bauchwand  an  die  hintere  Fläche  des  Coecum  und  bildet  bald  eine  Dnplicatnr, 
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so  (lass  das  i'oecam  frei  bewegiieh  erscheint,  baid  heftet  er  das  l 'oecum  mit  einer 
fifTöOeren  Ktlchc  an  die  Fossa  iliaca.  In  ietzterem  Falle  ist  ein  größerer  Theil 
der  hinteren  Cöcalwand  ohne  Peritonealbekleidung.  Am  Colon  ascendens  tritt 
der  seröse  Cherzug  an  der  hinteren  FIfiche  längs  des  dort  sich  erstreckenden 
Muskelbandes  heran,  am  Colon  transversum  tritt  er  an  dasselbe  Muskelband,  setzt 
sich  aber  an  der  vorderen  Fläche  des  Colon  von  einem  zweiten  Muskelhande  aus 
ins  große  Netz  fort ; am  C.  descendens  bewerkstelligt  er  wieder  längs  des  hinteren 
Muskelbandes  die  Verbindung  mit  der  hinteren  Bauchwand.  Die  das  auf-  und 
das  absteigende  Colon  hefcstigende  Peritonealduplicatnr  besitzt  meist  eine  sehr 
schmale  Verbindungsstelle  mit  dem  Colon.  Diese  nimmt  aber  zu  bei  gefülltem 
Colon,  so  dass  dann  eine  breitere  Strecke  der  Colonoberfläche  ohne  Peritoneal- 
llbcrkleidung  ist. 

Längs  des  am  Colon  ascendens  und  descendens  medial  gerichteten  Muskcl- 
bandes,  aber  auch  an  andern  Stellen  der  nicht  mit  dem  Mesocolon  verbundenen 
Muskelbändcr  bildet  der  seröse  Überzug  eine  Anzahl  von  kleinen  oder  größeren 
Fortsätzen,  welche  Duplicaturen  hei  gut  genährten  Individuen  Fettoinlagerungeu 
umschließen,  Omentulu,  Ap}>e7ulices  epiplnicae.  Sie  sind  von  sehr  verschiedener 
Gestalt,  bald  breit,  blattfllrmig,  mit  ausgezacktem  freien  Kunde,  zuweilen  rami- 
lieirt,  bald  wieder  schmal  oder  kolbig  verdickt. 

Die  Befettiyun^  dea  Colon  mittels  des  cs  überkleidenden  lisnchfelles  bietet  sehr 
esriabie  Verhältnisse,  und  msn  mag  sich  hüten,  diu  bezügliclien  Angaben  als  für  alle 
Kille  geltend  anzusehen.  Was  oben  für  das  C'occuui  bemerkt  wurde,  gilt  auch  für  das 
/ Colon  ascendens  nnd  descendens.  Des  Colon  transversum  kann  zuweilen  bei  der  eiwäbnten 

I von  der  rechten  Flexur  auegehenden  Schlinge  weit  ausgezngen,  und  dann  ln  die  Regio 

bypogastrica  gelagert  sein.  Die  tiefere  Lage  der  rechten  Kleaur  ist  durch  die  über  ihr 
beändliche  Leber  bedingt,  während  linkerseits  für  das  Kmportreten  der  bezüglichen 
I Flexor  keine  solche  Beschränkung  besteht.  Daraus  entspringt  der  Lingenunterscfaled  des 

I auf-  und  des  absteigenden  Colon.  Die  LagernngsTorhältnisse  des  Colon  werden  endlich 

’ auch  noch  von  dem  f'ontraetionszustande  der  Wandung  beherrscht.  l>as  t'ulon  transversum 

I ist  überdies  noch  vom  .Magen  abhängig,  dessen  großer  Cnrvatur  es  folgt. 

Das  Ende  des  Colon  descendens,  welches  in  die  schlingenfürmlg  angeordnete  Flexura 
slginoidcs  übergebt,  ist  zuweilen  wie  letztere  durch  eine  längere  Peritonealduplicatnr  mit 
der  tlauchwand  verbunden.  Die  uiehr  oder  minder  bedeutende  Länge  der  auf  die  Flexnra 
sigmoides  fallenden  Colonstrecka  bat  eine  versehiedengradige  .\usbi1dung  der  betreffenden 
Mesocolonatreeke  zur  Folge,  Dieser  Theil  Ist  der  beweglichste  des  ganzen  Colon.  Das 
Ende  des  Culon  verläuft  vor  dem  linken  M.  psoas  gegen  das  Promontorium  und  in  die 
kleine  Beckeobühle,  wo  es  ins  Rectum  sich  fortsetzt. 


4?  •219. 

Das  Kectuni  (Ma.stilarm)  steigt  von  der  linken  Seite  hcrkominend  vor  dem 
Sacrtim  herab  und  setzt  sich  zum  Grunde  der  kleinen  Beckenhöhle  fort.  Die  erste, 
meist  etwas  längere  Hälfte  des  Keetnm  besitzt  noch  einen  Banchfellliberzug, 
welcher  es  den  beiden  ersten  Sacralwirbcln  mittels  einer  Diiplicatnr  (Mesurectum) 
befestigt.  Weiler  abwärts  folgt  eine  mehr  unmittelbare  Anlagerung  an  da.t  Saernm, 
so  dass  nur  die  Vorder-  und  Seitenfläche  der  Beckenhöhle  zugekehrt  ist.  Die 
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zweite  Hälfte  des  liectum  gelangt  dann  zwischen  die  Organe  am  Grunde  des 
kleinen  Beckens,  mit  denen  es  durch  Bindegewebe  verbunden  ist.  \'or  der  SteiG- 
beinspitze  krümmt  es  sich  nach  hinten  und  endet  im  Anus.  Sein  Kaliber  ist  im 
leeren  Znstande  ziemlich  gleichmäßig.  Die  Serosa  reicht  vorne  nur  bis  znr  Hälfte 
der  Länge  des  UarmstUckes  herab,  seitlich  nicht  ganz  so  weit,  so  dass  ein  großer 
Theil  desselben  anßerhalb  des  Cavum  peritonaei  liegt.  Die  Muscnlaris  ist  stärker 
als  am  Colon,  dessen  Taeniae  am  Rectnm  sich  verbreitern  und  in  eine  continuir- 
liche  Läugsschichte  zusammenfließen.  Die  Ringfaserschichtc  besitzt  nahe  über 
dom  After  eine  starke  Vcrdicknng,  den  Sphinctrr  ani  inlfrnus.  Die  dicke  Schleim- 
haut bildet  im  entleerten  Rectum  Längsfalten,  auch  einige  bei  der  Füllung  meist 
verschwindende  Qnerfalten.  Eine  Querfalte  nimmt  ziemlich  constant  7 — S cm 
über  dem  After  rechtorseils  die  vordere  Wand  ein.  Gegen  die  AfteröfTnuug  zu 
verlaufen  regelmäßig  bedeutendere  Längsfaltcn,  Verdickungen  der  Schleimhaut; 
Columnae  Margagnii.  Sie  laufen  nach  oben  zu  in  verschiedener  Höhe  aus.  Am 
Anus  verbindet  sich  die  Wand  des  Rectum  mit  Muskeln,  dem  Sphincter  ani  ex- 
tennis  und  I.evalor  am,  welche  mit  der  Muskulatur  des  äußeren  Geschlechts- 
apparates beschrieben  werden. 

In  der  kleinen  Beckenhöhle  liegt  das  Rectum  beim  Manne  hinter  der  Harn- 
blase und  der  Prostata.  Die  zwischen  der  hinteren  Blasenwand  und  der  vorderen 
Wand  des  Rectum  eiudringende  Peritonealtasche  bildet  die  Excavatio  rerto-vesi- 
calis.  Beim  Weibe  tritt  zwischen  Rectum  und  Harnblase  die  Scheide  mit  dem 
Uterus  empor.  Von  der  vorderen  Wand  des  Rectum  schlägt  eich  der  Peritoneal- 
Oberzug  über  den  Grund  der  Scheide  zur  hinteren  Fläche  des  Uterus  und  kleidet 
so  eine  Excavatio  recto-uterina  aus  (s.  beim  Uro-genital-System) . 

Ule  l.äna^liaem'hiclite  der  Muscularis  des  Hectum  setzt  sich  nicht  gleichinSßig  his 
ziim  After  fort.  Nschdem  das  Ile.duin  aus  der  Peritonealhöhle  getreten,  zweigen  sich 
Züge  seiner  i.angsmuskuiatur  nach  verschiedenen  Richtungen  ab.  Ton  ihrem  vorderen 
Thetie  gehen  heim  Manne  einige  RQiuiel  zu  der  Prostata,  auch  gegen  die  Muskeln  des 
liammes.  Belm  tVeibe  verlaufen  einige  Züge  zum  l'terus  (Mm.  recto-uterini,  Ketractores 
uterij,  andere  iaufen  in  die  hintere  Wand  der  Scheide  aus,  und  in  beiden  Oeschlechtern 
ein  paar  stärkere  Bündel  zur  Vorderflicbe  des  ?.  oder  3.  Paudalwirbels  (.i/m.  rceto-eoecppci. 
Tkkitz). 

Auf  dieser  letzten  Strecke  bestehen  auch  in  der  Wand  des  Rectum  selbst  mancherlei 
b'mordnungen  der  .Muskulatur,  indem  Längszüge  in  die  Kingfaserschichte  und  aus  dieser 
wieder  Züge  in  die  L.ingsmuskulatur  übergehen  (L.cims:r),  Ein  SphineUr  ani  tertius  be- 
steht nicht  auatomiseh  gesondert,  sontlern  wird  nur  durch  Contrsetion  der  Uingfaser- 
sebichte  am  mittleren  und  oberen  .Abschnitte  des  Rectum  zeitweilig  corgestellL 


Große  Drüsen  des  DarmennaU. 

§ 220. 

W'ie  einige  der  Drüsen  der  Mtuidböble  durch  mächtigere  Entfaltung  eine  von 
ihrer  Bildungsstätte  entferntere  Lage  erhielten  und  abseit.s  von  der  Schleimhaut 
sich  fanden,  so  gehen  auch  vom  Mitteldarm  ansehnliche  Drüsen  hervor,  welche 
nach  erlangter  Ausbildung  mir  noch  durch  ihre  Mündung  den  nrsprUuglicheu 
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lienalis  bej;leitet,  am  oberen  Rande  der  DrUse  verläuft.  Von  Seite  der  Art. 
mesentcrica  snperior  empfängt  der  Kopf  an  seiner  hinteren  Fläche  einen  seichten 
Kindrnck. 

Die  DrUse  besitzt  im  frischen  Zustande  eine  leicht  röthliche  Färbung  nnd 
weiche  Beschaffenheit.  Sie  lässt  grilßere,  durch  lockeres  Bindegewebe  verbundene 
Rappen,  und  an  diesen  kleinere  Läppchen  unterscheiden.  Die  Ausfuhrgänge  der 
kleinsten  Aeiui  sammeln  sich  zu  größeren,  und  diese  treten  in  den  gemeinsamen 
Ausfuhrgang,  welehcr  die  Substanz  der  DrUse  in  deren  Länge  durchzieht.  Der 
IJucliis  pancrealicus  {l>.  Wirsiwi/üiHns)  liegt  in  der  linken  Hälfte  der  DrUse 
näher  der  hinteren  Fläche  — daher  von  da  leichter  zu  finden  — nnd  auch  etwas 
näher  dem  unteren  Rande,  gelangt  dann  in  der  rechten  Hälfte  näher  an  die  vor- 
dere Fläche.  Er  erscheint  als  ein  dünnwandiger,  weißlicher  Canal,  der  von 
Strecke  zu  Strecke  die  Ausfuhrgänge  der  L.appen  und  Läppchen  aufnimmt  (Fig. 
378).  Im  Kopfe  wendet  er  sich  etwas  abwärts,  nähert  sich  dabei  dem  AnsfUhr- 
gange  der  Leber  (Ductus  cholcdochus)  und  tritt  mit  ihm  zur  Wand  des  Duodenum, 
wo  er  mit  ihm  gemeinsam  auf  einem  papillcnartigen  Vorsprunge  ausmUndet.  Ein 
aus  dem  oberen  Ivappencomplexo  des  Kopfes  entstehender  AusfUhrgang  verbindet 
sich  mit  dem  Hauptg.ange,  oder  besitzt  außer  dieser  Verbindung  noch  eine  selb- 
ständige Mündung  ins  Duodenum  [Ductus  pancreaticus  accessorius  s.  D.  Santorini) 

2 — 3 cm  Uber  der  normalen  MUndestelle  (s.  Fig.).  Die  Verbindung  des  Ductus 
pancreaticus  mit  dem  Ductus  cholcdochus  fehlt  zuweilen,  nnd  jeder  Gang  besitzt 
seine  besondere  Mündung. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  des  Panereas  ist  zu  bemerken,  dass  die  kleinsten 
Abschnitte  in  die  Länge  gestreckte  ächläuche  sind,  und  ein  sehr  enges  Lumen 
aufweisen,  indem  der  größte  Theil  durch  Epithelzellen  ausgefüllt  wird.  — Die 

AusfUhrgänge  — kleine  wie  größere  — bestehen  aus  Bindegewebe  mit  elasti- 
schen Fasern  nnd  einer  Auskleidung  von  Cylinderepithel. 

Die  kleinsten  lanaaszogonen  ScliUurlie  der  Drüse  sind  kolüig  gestaltet  und  bilden, 
lu  mehreren  unter  elnumler  verbunden,  die  Acint.  — In  den  terminalen  Abfirlinitten 
finden  sieb  außer  den  wandständigen  Drusenzellen  von  niedriger  Cylitiderfonu,  otler  nur  \ 

kurzen  Kegeln  ähnlich , iionh  andere  mehr  oder  minder  gestreckte  /ellforroationen  vor  I 

(centro-aeinäre  Zellen),  welche  das  Lumen  großentheils  ausfüllen-  Kpithelmodiflcationen  | 
bestehen  an  den  kleinsten  Ausführgängen,  da  in  diesen  laiiggestrockte,  mehr  oder  minder 
spindelfurmlge  Zeilen  verkommen.  — Die  Länge  der  liatichspirifheidrüse  beträgt  19 — 22  cm. 

Ihr  Gewicht  66 — 100  g (Krai’rb).  — Über  den  Lau  des  Panereas  s.  Cl.  Lkbna&i»,  Acad. 
des  Sc.  Suppl.  Bux  C'ompt.  reudus,  T.  1.  Paris  1856.  LAXnKEiixss,  llelträge  zur  miknt- 
skopischen  Anatomie  der  Haurhapeicbtddruse.  Berlin  18C9. 

2.  Leber  (Hepar  . 

§ 221. 

Diese  größte  DrUse  des  Körpers  dient  nicht  nur  zur  Absonderung  der  Galle, 
einem  für  die  DUnndarmverdauung  wie  fUr  die  Resorption  wichtigen  Sccret,  sondern 
sie  ist  anch  durch  eine  in  ihr  stattfindende  Veränderung  der  chemischen  Constitu- 
tion des  Blutes  bei  dem  gesammten  Stoffwechsel  des  Organismus  von  Bedeutung. 
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Die  erste  Anlage  der  Leber  wird  dnreh  zwei  Ausbiiclitungen  der  Wandung 
des  Mitteldarnis,  dicht  unter  der  Anlage  des  Mugens  gebildet,  also  nicht  durch 
eine  bloße  Wucherung  des  Kpithels.  wie  dies  bei  den  meisten  anderen  UrOsen  der 
Fall  ist.  Die  beiden  Ausbuchtungen  formen  sich  allmShlich  zn  blindsackahnlichen 
Gebilden,  an  denen  auch  die  Äußere  oder  Faserschichte  der  Anlage  der  Darmwand 
betheiligt  ist.  Von  der  die  BlindsÄcke  au.skleidenden  Epithelschichte  erfolgt  ein 
Wuchcrungsprocess,  zunächst  in  das  Gewebe  der  Wandung.  EpithelscblAuche 
sprossen  hervor,  welchen  jenes  Gewebe  folgt.  Die  Epithelschlänche,  wie  in  den 
Anlagen  tubulöscr  DrBscncylindrischeSträngc  von  Epithelzellcn,  »liCberschlÄuche«, 
treiben  wiederum  Sprossen.  Bei  ferneren  Verzweigungen  derselben  treten  sie 
unter  einander  in  netzförmige  Verbindung.  Es  bleibt  .also  hier  nicht  bei  der  Bil- 
dung blind  geendigter  Tubuli,  sondern  cs  entsteht  aus  jenen  Schläuchen  ein  Netz- 
werk. Zwischen  den  Schläuchen,  d.  h.  in  den  Maschen  des  Netzes,  findet  sich 
dann  das  aus  der  Faserschichte  der  Darmwand  stammende  Gewebe  mit  den  Blut- 
gefitßcn.  Durch  fortgesetzte  Sprossung  neuer  Schläuche  und  aus  neuen  Anasto- 
mosen  mit  den  benachbarten  formt  sich  nach  und  nach  ein  voluminöses  Drtlsen- 
organ,  welches  dem  gegebenen  Baum  unterhalb  des  Zwerchfells  sich  .aupasst.  Da 
03  innerhalb  der  Serosa,  zum  Theile  in  einer  vom  Magen  und  dem  Anfangstheile 
des  Mitteldarms  zur  vorderen  und  oberen  Bauchwand  sich  erstreckenden  I’eri- 
tonealdupiicatur  sich  entfaltet,  so  kommt  ihm  ein  Bauchfellttberziig  zu.  Durch  die 
Gefllßverbindungen  des  Organs  mit  der  rechts  ziehenden  unteren  Hohlvene  ent- 
faltet sich  die  Anlage  von  dieser  Seite  ans,  und  beliält  hier  auch  später  das 
größere  Volum. 

Während  ein  Theil  des  NeUwerhes  dtr  .Schläuche  in  das  accernirendo  Parenchym 
der  Drüse  übergeht,  bildet  ein  anderer  die  Ausführwege,  die  in  jene  beiden  ursprüng- 
lichen Ausstülpungen  der  Darniwand  einmänden.  Diese  sind  inzwischen  selbst  zu  Aui- 
führvvegen  geworden.  Sie  stolten  zwei  Ituctus  Itepatiri  dar,  welche  mit  den  gleichzeitig 
am  Darmrohre  erfolgenden  DllTerenzirungen  mit  ihren  Mündungen  einauder  eich  nähern. 
So  gehen  sie  in  eine  gemeinsame  .Mündung  über,  welche  Strecke  allmählich  zu  einem 
Canaie  auswächst.  Die  beiden  Ductus  hepatici  sind  dann  aus  der  Leber  kommende  Aste 
eines  einzigen  Ductus  hrpaticut.  Dieser  erfährt  an  einer  Stelle  seines  Verlaufes  eine 
Ausweitung,  die  zu  einem  blindgeendigtau  <‘ana1e  aiiswächst  und  terminsl  eine  blasen- 
artige Krweiterung  (dio  (laitintine)  bildet.  Iter,  letztere  mit  dem  Ituctus  bepsticus 
verbindende  ('anal  ist  der  (lallenblasengang,  Ductus  ryAtirus,  und  die  von  der  Vtubindung 
des  Ductus  cystlcns  mit  dem  Ductus  hepaticus  bis  zum  Darm  verlaufende  Kndstrecke 
des  l.etzteren  unterscheidet  man  als  Ifurtus  chotcdochus.  So  hat  sich  der  Ausführweg 
durch  die  lllldung  eines  ftchälters  für  dio  ausgeführte  (lalle  complicirt. 

Die  zwei  ursprünglich  getrennten  ersten  Anlagen  der  Leber  sind  spätc^  nur 
noch  durch  die  beiden  Äste  des  Ductus  hepaticus  repräsentirt,  sowie  durch  zwei 
nur  oberfiüchlich,  und  da  nur  theilweise  geschiedene  große  Abschnitte,  die  Lappen 
der  Leber,  die  man  als  rechten  nnd  linken  unterscheidet.  Beide  Lappen  sind  an- 
fänglich von  fast  gleichem  Umfange  nnd  von  so  bedeutender  Ausdehnung,  dass 
die  Leber  sehr  junger  Embryonen  den  bei  weitem  größten  Theil  der  Bauclihöhle 
einnimmt,  scheinbar  in  .symmetrischer  Lage -(siehe  Fig.  379),  in  Wirklichkeit 
bereits  rechts  voluminöser,  da  sie  sich  hier  bedeutender  nacli  hinten  zu  erstreckt. 
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Mit  ihrer  vorderen  gewölbten  Fläche  grenzt  sie  an  die  vordere  Banehwand,  oben 
an  die  Concavität  des  Zwerchfells.  Allmählich  beschränkt  sich  das  Wachsthnm 
nach  abwärts,  und  die  Ausbildung  beider  Lappen  hält  nicht  gleichen  Schritt, 
sowie  anch  das  gesammte  Organ  mit  derVoInmentfaltung 
des  Körpers  nicht  gleichmäßig  fortwächst.  Die  rechte  ris.  3;». 

Hälfte  der  Leber  zeigt  das  Cbergewicht  gegen  die  linke 
immer  mehr  und  schon  beim  Neugeborenen  besteht 
zwischen  beiden  Hälften  eine  bedeutende,  nach  derOeburt 
noch  zunehmende  Volnrndifferenz.  Diese  ist  begleitet  von 
einem  Znrflcktreten  des  Gesammtvolum  der  Leber  in  Ver- 
gleichung zum  übrigen  Körper.  Bei  der  Geburt  ragt  sie 
mit  ihrem  vorderen  und  rechtsseitigen  Bande  noch  nnter 
dem  Thorazrande  vor.  Später  zieht  sie  sich  mehr  nnter 
denselben  zurück.  So  nimmt  das  Organ  allmählich  anch 
an  Ausdehnung  in  verticaler  Richtung  ab  und  empfängt 
einen  relativ  geringeren  Durchmesser. 

Knibrfu  von  12  WocU«q  mit 
uff^nifi'lertcr  iiniHt*  iiBil 

§nnA  Raucbhöble.  in  welch*  l»ts> 

terer  dlt«  Vorderilikche  der 
Leber  eiobthtir  ist.  r Coecnm 

Die  völlig  ansgebildeto  Leber  ist  ein  Organ  von  ®'*  Warm^foriinti.  N.ch 
dunkelbraunrother  Farbe.  Ihre  obere  Fläche  .,Fig. 

390)  ist  der  Concavität  des  Zwerchfells  angepasst, 

dieser  entsprechend  gewölbt.  Diese  Fläche  ging  mit  der  allmählichen  Ueduction 
des  relativen  Volums  der  Leber  aus  der  vorderen  hervor,  und  erscheint  zum  Theil 
anch  noch  in  diesem  Verhalten,  indem  sie  von  oben  und  hinten  sich  nach  vorne 
herabsenkt.  Die  untere  Fläche  ist  concav  und  mit  Furchen  und  Vorsprüngen  ver- 
sehen (Fig.  380).  Hinten  geht  die  obere  Fläche  rechts  mit  stark  gewölbtem  Rande 
in  die  untere  Ober,  links  wird  der  hintere  Rand  etwas  schärfer  und  setzt  sich  über 
den  linken  Seiteurand  in  den  scharfen  Vorderrand  fort.  Durch  eine  saglttal  vom 
Zwerchfell  zur  Leber  herabtretendo  Bauehfellduplicatur  [Ligamentum  Suspen- 
sorium) empfängt  die  obere  Fläche  einen  serösen  Überzug,  der  zugleich  zwei 
Hälften  scheidet,  eine  linke  kleinere,  und  eine  rechte  größere  (Fig.  390).  Ein 
den  Vorderrand  theilender  Einschnitt,  in  welchen  jene  Pcritonealduplieatur  sich 
cinsenkt,  drückt  Jene  Scheidung  vollständiger  aus,  und  lässt  beide  Hälften  als 
»Lappens  auffassen.  Diese  sind  deutlieher  auf  der  Unterfläche  unterscheidbar, 
denn  jener  Einschnitt  setzt  sich  daselbst  in  eine  nach  hinten  ziehende  Furche  fort, 
die  sogenannte  linke  Längsfurche  der  Leber  (Fig.  380),  welche  die  Hauptlängs- 
furebe  ist.  ln  ihrer  ganzen  Länge  verläuft  in  einem  frühen  Zustande  die  Vena 
umbilicalis. 

Diese  Furche  trennt  somit  auf  der  Unterfläche  die  beiden  großen  Lappen  der 
Leber.  Da  die  UnterltUche  nrsprOnglich  die  hintere  Leberfläche  ist.  wenigstens 
zum  großen  Theilo,  so  ist  der  hiuterc  Abschnitt  dieser  Unterfläche  in  der  Regel 
von  dem  vorderen  abgesetzt  und  ist  als  hintere  Leberfläche  aufzufassen.  Diese 
Abgrenzung  ist  jedoch  nur  an  einem  Tbcile  der  Leber  ausgeprägt  und  die  hintere 
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FIftebe  verliert  sieb  nach  deu  Seiten  bin  in  die  untere,  ln  Fig.  SSO  ist  dieses  Vor- 
bftitnis  nicht  unschwer  zu  erkennen. 

An  der  unteren  [und  hinteren)  FIttche  bestehen  mannigfache  lieziehungeu 
zu  anderen  Organen,  durcli  welche  das  Relief  dieser  Fläche  sich  complicirter  als 
das  der  uberen  gestaltet.  Wir  nehmen  den  Ansgang  von  der  erwähnten  llaupt- 
furche,  welche  die  beiden  großen  I..appen  scheidet.  Der  in  ihr  ursprünglich  ver- 
laufende Venenstamm  ist  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einer  in  die  Leber 
tretenden  Vene  (der  l’fortador)  in  Zusammenhang,  erfährt  aber  Kilckbildnngen. 
Der  in  der  vorderen  Strecke  der  Längsfurche  liegende  Abschnitt  ist  bis  zur  Ge- 
burt Nnbelvene,  und  wird  nach  derselben  zu  einem  an  dem  linken  l'fortadcraste 
endenden  Strange,  dem  Ligamentum  leres  (Lig.  hepalo-umhilicale),  das  vom  Nabel 
zur  Leber  zieht  Die  Fortsetzung  jener  Vene,  als  Ductus  venosus  Arantii  be- 
zeichnet, hat  sich  schon  viel  früher  zurtlckgobildet  und  ist  dann  ein  unansehnlicher 
Bindegewebsstrang  ;Fig.  3SÜ)  im  hinteren  Abschnitt  der  Längsfiircbc.  Kr  ver- 
bindet sich  am  Ende  derselben  mit  dem  Stamme  der  unteren  llohlvene. 


Fig.  3V1. 

iHtctui  Atantii  l'tua  eata  in/.  Ytnaf  ktp. 


Ihtctu*  ktpnf  huei.  €gtt. 

l.cber  vua  liintra  uod  unlvo. 


Wo  beide  Strecken  der  Läiig»furche  aneinander  grenzen,  buchtet  sich  die 
V'ertiefung  quer  nach  dem  rechten  Lcbcrlappeii  zu  aus  und  bildet  damit  die  Fossa 
transversa  oder  Porta  {llilus)  hepatis.  Zu  ihr  tritt  1 ) die  Pfortader  ( Vena  portae) 
(Fig.  SSO  r. /'.),  welche  sich  in  ihr  in  zwei  Äste  spaltet,  die  zu  den  großen  Lap- 
pen der  Leber  sich  vertheilen;  2)  findet  sich  in  ihr  die  viel  schwächere  Leber- 
arterie, endlich  3 die  hier  austretenden  Ductus  hepatici,  welche  sich  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Ductus  hepaticus  verbinden.  Angelageric  Theile  bedingen 
an  der  Luter-  und  Ilinterfiache  des  rechten  Lappens  der  Leber  meist  seichte 
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Kindrilcke.  Ein  solcher  erstreckt  sich  vomier  Nähe  der  I'foile  aus  zum  Vorderrande, 
in  ihn  bettet  sich  die  Gallenblase.  Hinten  bewirkt  der  Stamm  der  unteren  Hohlvcnc 
(Kig.  3S0),  der  eine  Anzahl  kleinerer  und  größerer  Venen  (lenoe  hepalicae]  aus 
der  Leber  aufnimmt,  einen  ähnlichen  Eindruck.  Diese  beiden  Eindrücke  werden 
als  rechte  vordere  und  hintere  Längsfurche  bezeichnet,  und  mit  Unrecht  der 
(linken)  Hauptläng-sfurche  parallelisirt,  denn  sie  besitzen  unter  sich  keinen  Zu- 
sammenhang, und  die  rechte  hintere  Längsfurche  läuft  niemals  in  die  Querfurche 
ans.  Durch  jene  Vertiefungendes  rechten  Leberlappens  werden  Theile  des  letz- 
teren. die  an  die  Querfurche  uud  an  die  Hauptlängsfurche  grenzen,  unterscheid- 
bar. So  tritt  vorne  ein  J.obus  quadralus  auf,  hinten  der  Lohns  Spiqelii  [L.  po- 
sterior^ , der  auch  Lobtis  cauilutus  heißt,  weil  er  zuweilen  in  einen  schlanken  Fort- 
satz sich  anszieht.  Dieses  sind  also  nur  Abschnitte  der  Unterflächc  des  rechten 
Leberlappcns.  Der  an  Breite  sehr  variable  Lobus  qnadratns  hilft  den  Vorderrand 
der  Leber  bilden,  ist  rechts  durch  die  Gallenblase,  links  durch  die  Hauptfurche, 
hinten  durch  die  Leberpforte  abgegrenzt.  Eine  Suhstauzbrücke  verbindet  ihn 
nicht  selten  Uber  die  Hauptfurebe  hinweg  mit  dem  linken  Lappen  (Fig.  380) . Der 
Lobus  Spigelii  bildet  meist  eine  bedeutende,  an  Gestalt  sehr  veränderliche  Pro- 
minenz. Nach  links  wird  er  von  dem  hinteren  Abschnitt  der  Hauptlängsfurche, 
nach  rechts  durch  die  untere  Hohlvene  abgegrenzt,  zu  welcher  hinter  ihm  der 
Ductus  venosus  Arantii  zieht.  Nach  vorne  stößt  er  an  die  Pforte,  geht  aber  hinter 
dieser  unmittelbar  in  den  rechten  Leberlappen  über. 

Die  Lage  der  Leber  ist  durch  die  Beziehung  zum  Zwerchfell  mit  diesem 
veränderlich,  imsofern  sie  mit  den  Bewegungen  des  letzteren  sich  senkt  oder  hebt. 
Der  hintere  Band  der  Leber  erstreckt  sich  von  links  nach  rechts,  vor  dem  Oeso- 
phagus und  den  Muskelpfeilern  des  Zwerchfells  auf  die  Vena  cava  inferior,  die 
er  theilweise  umfasst,  und  tritt  von  da  Uber  die  rechte  Nebenniere  zum  oberen 
Ende  der  vorderen  Fläche  der  rechten  Niere.  Von  da  verläuft  der  Band,  dem 
costalen  Zwerchfells-Ursprünge  folgend,  seitlich  und  nach  vorne  bis  zur  Verbindung 
des  Knorpclendcs  der  rechten  !(.  Bippc  mit  dem  Knorpel  der  S.  Dann  verlässt 
der  V'orderrand  der  Leber  den  Bippenbogen  und  tritt  an  die  vordere  Bauchwand, 
an  welcher  er  schräg  nach  links  und  oben  emporzieht  und  dabei  das  Kiiorpelcndc 
der  linken  S.  Bippe  kreuzt  (Fig.  37  F . Von  da  tritt  der  Band  wieder  in  den 
Bereich  des  Zwerchfells  und  erstreckt  sich  gebogen  längs  des  linken  Lappens  nach 
hinten  gegen  den  Oeso]diagus.  Der  linke  Lappen  überlagert  die  ('ardia  mit  der 
kleinen  Cnrvatur  des  Magens,  dessen  Pylorusthcil  vom  Lobus  quadralus  bedeckt 
ist.  Der  Lobus  Spigelii  ragt  gegen  den  von  der  kleinen  Curvaturdes  Magens  und 
vom  Omentum  minus  abgegrenzten  Kaum. 

l>le  an  der  Pptric  vortiaoderiea,  oben  erwähnten  GefaOe  beginnen  schon  in  der  Pforte 
ihre  Vertheilung  lisch  den  beiden  Leberlappen.  Mit  ihnen  Anden  sich  auch  Nerven  und 
Lynipbgefäßstränge  vor,  letztere  vorzüglich  in  Uegleitung  der  Arteria  hepatica. 

l>as  durch  Furchen  und  Gruben  an  der  TJntcrftsche  dargesteiltu  itelief  bietet,  wie 
auch  die  gesaromte  Form  der  Leber,  vielerlei  individuelle  Variationen.  Itenierkenswertb 
ist  eine  auf  der  L'nterflächo  des  rechten  Lappens  nicht  ganz  selten  vorkominende,  ver- 
echieden  tiefe  Furche , welche  schräg  gegen  die  Pforte  auszulaufen  pflegt.  Sie  drückt 
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eine  b«i  Sungethiercri  rerbreiiete  Tb>*llang  dieses  LAppcni  sue.  Die  |cstmmten,  «n  der 
UnterHiche  liegenden  Vertiefungen  pflegt  mun  als  INfürmig  d.irzustellen,  was  nach  dem 
oben  Dargestellten  nur  für  die  oberflürhliche  Hetrachtung  gelten  mag.  Das  Gewicht  der 
Leber  betrigt  Im  Mittel  1871  g (Kuauri?);  0,8 — 2,1  kg  (FftKiuriis);  ihr  Verhältnis  /.am 
Körpergewicht  hei  Münneru  28"  of,,  bei  Krauen  20®  OP. 


Bau  der  Leber. 

§ 223. 

4)'lc  als  Lnbi  iLobus  dextor  nnd  sinistur,  quadratiis  und  S]>ige1ii)  nntcrscliio- 
denen  größeren  Abschnitte  der  Leber  repr&sentircn  wesentlich  nur  an  der  über- 
flSebo  des  Organs  zum  Ausdruck  kummende  Abtbeiinngen.  Es  sind  Uestaltnngen 
des  Keliefs,  welche  die  feinere  Zusammensetzung  der  Leber  in  keiner  Weise  be- 
einflnssen.  wie  denn  die  lieber  in  ihrem  Inneren  keinerlei  auf  jene  äußerlichen 
Defundc  beziehbare  «der  davon  ableitbare  Structnrverhtiltnisse  aufweist.  und 
überall  eine  gleichartige  Zusammensetzung  erkennen  lässt. 

Die  Substanz  der  Leber  besteht  aus  einer  außcrordontlicb  großen  Zahl  klein- 
ster iMppcIii'ii  {Aciiii  oder  I.0I111U  von  1 — 2inm  Dnrehmesser),  welche  polyedrisch 

gestaltet  und  durch  interstitielles 
liindegewobo  von  einander  ge- 
trennt sind.  An  der  Oberfläche 
der  Leber  sind  diese  Läi>pclien 
dentlich  sichtbar  und.  je  nach  dem 
Ffllinngsznstandu  ihrer  Ulntge- 
fäße,  entweder  durch  eine  dunk- 
lere oder  hellere  centrale  Partie 
zu  untersebeiden.  ln  dem  inter- 
lobnlilren  Uindepewebu  verlaufen 
die  drei,  an  der  Pforte  der  Leber 
angelroffenen  Gefäße  mit  ihren 
Verzweigungen  ;Fig.  ßSl).  Noch 
mehr  tritt  diese  liedentung  des 
interlobniären  Gewebes  an  den 
griiberen  Verästelungen  der  Ge- 
fäße hervor,  wo  cs,  reichlicher 
vorhanden,  die  Lücken  zwischen 
ihnen  füllt,  und  so  bis  an  die  Pforte  zu  verfolgen  ist.  Es  wird  .als  (ilissonsvhi'*) 
Kapsel  bezeichnet.  Diese  ist  also  das  die  verschiedenartigen  Gefäße  verbindende 
nnd  auf  ihren  Verzweigiingeti  begleitende  Bindegewebe,  welches  schließlich  mit 
den  Gefäßen  zwischen  die  Läppchen  cindringt. 

Die  inleiiohiiliiren  Verzweigungen  der  Blutgefäße  verthcilen  sich  nach  den 
benachbarten  Läppchen  (Fig.  3!s2).  Die  Pforladerzweigo  {v.p)  lassen  vom 

•)  FitANtis  (iLi.soN,  I*rtif.  in  (’iitnbridge,  dinn  ,\r7t  in  I.onitori,  acb.  1607,  / It>7T, 


riü.  3SI. 


(Vnci  fufrlae 


Ein  Stück  Iv^bfr  inii  dem  Verlaufe  der  Pfortsuicr.  l.eber- 
arlerie  and  Uellenuanire,  die  vun  der  Obefflgi'he  lier 
(varirt  lind.  An  einrelnea  Stellen  »iaht  nian  die  Lumina 
von  Leberveiiep.  »/*. 
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Bch«m&  der  WrtbuUoDg  d«r  Veiten  in  den  LeberU|>pet.an. 


L'mfiioge  jedes  Läppchens  her  ein  ziemlich  engmaschiges  Capillarnetz  hervorgehen, 
welches  das  Läppchen  durchsetzt  nnd  im  Innern  desselben  in  einer  kleinen  l'eiiu 
centralis  [V.  intralobularh)  sich  sammelt  (i’.f).  Die  Capillaren  des  Netzes  be- 
sitzen eine  radiäre 

, , Fis.  .>2. 

Anordnung , von 
der  Vena  centralis 
nachderPeripherie 
des  Läppchens.  Die 
intralobulären  l e- 
nen verlassen  die 
Läppchen  und  tre- 
ten allmählich  in 
einzelne  Stämm- 
chen  zusammen. 

Diese  kreuzen  sich 
auf  ihrem  Verlaufe 
mit  den  Vasa  intcr- 
lobnlaria  nnd  bil- 
den endlich  gegen 

den  hinteren  Rand  der  Leber  jene  größeren  Venenslämme  (IVune  hepatienv). 
welche  in  die  untere  Ilohlvene  einmOnden.  Auch  die  Arteria  hepatica  verzweigt 
sich,  nachdem  sie  interlobnlär  schon  die  Wände  der  anderen  Gefäße  versorgte, 
nach  den  Läppchen  in  ein  weitmaschiges  Capillarnetz, 
welches  allmählich  in  das  venöse  Capillarnetz  der  Läpp- 
chen Ubergeht.  Somit  findet  in  der  Leber  eine  Verbindung 
aller  Läppchen  durch  die  Blutgefäße  statt.  Diu  Läpp- 
chen hängen  durch  letztere  innig  unter  einander  zusam- 
men nnd  können  schon  diesem  Verhalten  znfolge  nicht 
als  anderen  Drüsenläppchen  völlig  gleichartige  Gebilde 
anfgefasst  werden. 

Das  jedes  Läppchen  durchsetzende  Capillarnetz  ist 
in  seinen  Maschenräuroen  von  den  DrUsenzcllen  ausgefilllt. 

Es  sind  in  isulirtem  Zustande  (l'ig.  383}  iinregelinüßig 
abgerundete,  leicht  gelblich  gefärbte  Elemente,  deren  Proto- 
plasma außer  dem  Kern  viele  feine  KUmchen  umschließt,  zuweilen  auch  einzelne 
gelbe  oder  bräunliche  Pigmentkörnchen  und  nicht  selten  kleine  pctttrUpfchen.  Mit 
den  Gefäßen  kommen  noch  fein  rsinilicirte  I'ornielemente  vor,  die  dem  Bindegewebe 
angehören. 


Fig.  m 


ItfOlirtv  Lcberrelleo. 
Nach  Fuet. 


§ 224. 

Dieser  eigenthUmliche  Bau  der  Leberläppchen  bietet  somit  von  der  Zusam- 
mensetzung anderer  Drüsen  bedeutende  Abweichungen  dar,  welche  jedoch  aus 
der  Art  der  Entwickelung,  auch  durch  Bcrttcksiohtigungdcr  Leberstrnctur  niederer 
Wirbelthiere  verständlich  werden. 
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Es  ward  .II.  tS.  70^  erwälint,  dass  in  der  Anl:t;;e  der  Leber  Wucherungen  des 
Epithels  entsteboD,  welche  nach  Art  tubnlOser  Drüsen  geformte  Schlauche  vorstellcn. 
Diese  bilden  Versweigungon,  welche  mit  ihren  blinden  Enden  unter  einander  ver- 
schmelzen und  auf  diese  Weise  ein  Netz- 
Kip.  HM  werk  erzeugen.  Ein  solches  Netzwerk 

von  DriisenschiUiichen  findet  sich  in  jedem 
Lobulus,  aber  anch  zwischen  den  an  ein- 
ander grenzenden  Lobuli  treten  Verbin- 
dungen auf  Bel  niederen  Wirbelthieren, 
z.  B.  Reptilien,  persistirt  dieser  Zustand. 
In  Fig.  384  bietet  sich  ein  Schnitt  einer 
solchen  ^'^ber  dar,  in  \\elchem  h das 
Capillarnetz  darstellt,  dessen  Maschen  von 
den  SehlHuchcn  der  Lcberzellen  (/)  aus- 
gefüllt  werden.  Einzelne  dieser  Schläuche 
tind  ihre  Verbindungen  untereinander  sind 
auf  dem  Querschnitte,  andere  auf  dem 
Liingsschnitte,  wieder  andere  in  schräger 
Richtung  getroffen,  woraus  die  Cutnpli- 

Ei.  g.b.iu  ....  J-r  d.r  K.„.u.u.r,  '*«»  «»‘»prinKt.  Dic  enge» 

N*cii  iiKBiNu.  »«/,.  Lumina  der  Drll.scnschlUuche  stellen 

»ich  je  nach  den  vorhin  angegebenen  ver- 
schiedenen Lagobofnnden  der  Schläuche  in  verschiedener  Lage  dar,  lassen  aber 
solbstverstUndlieh  wieder  eine  Netzform  erkennen.  Dieses  feinste,  in  der  Figur  dunkel 
injicirt  dargcstclite  Netzwerk  repräsentirt  dic  sogen.  GalUngctn^capHlaren  ig).  Die 
Wandungen  derselben  bilden  die  Leberzellcn,  wie  in  jeder  anderen  Drüse  deren 
Lumen  vom  Drüsenepithel  begrenzt  wird. 

Ein  ähnlicher  Zustand  besteht  auch  ln  i der  Entwickelung  der  Siingethierlcber, 

aber  nur  vorübergehend;  der  tu- 
biilüse  Bau  des  Organs  verschwindet 
und  macht  jenem  anderen  in  der 
Kürze  angodeuteten  Platz.  Man  hat 
sich  für  diesen  eine  Auflüsnog  der 
Schläuche  zu  denken,  wobei  die 
Kpithelzellen  der  Letzteren  ihre  An- 
ordnung und  damit  ihr  reguläres 
Vorhalten  zura  I.uiuen  desSchlanche.s 
uiifgebeo,  während  gleichzeitig  da.s 
einfache  Lumen  eines  Schlaucbos 
sieh  zwischen  den  Epitliclzollen  — 
eben  den  Leberzellcn  — ramificirt. 
So  konimi  cs  denn,  dass  die  Lober- 
zellou  unter  Entfaltung  eines  mäch- 
tigen Cupillariietzos  zwar  noch,  wie 
in  der  Schlaiicliform.  feine  Lumina 
begrenzen,  aber  nicht  blos  mit  Einer 
i.Sn|<Bcbiiiu  *t»n  dir  i-ph«  «’i»«*  Kanmcheti'.'  **•/..  Stelle  ihrer  Oberfläche,  »oiulem  an 

Koi  nn-i.’.  , . , . ,1  , 1,  . 

verschiedenen  Stollen  derselben  da- 
ran betheiligt  sind. 

Es  finden  sich  daun  in  den  Lebi-rläjipciien  dreierlei  Netze  vor:  Erstlich  das 
Capillarnetz  der  BlutgefäÜo  Fig.  3S5/;  , de.^son  Lücken  von  einem  zwoltou  Netze, 
welches  die  Lebci zellen  / bild;n.  aiij^gefUllt  wird.  I>azu  kommt  drittens  das  Netz 
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Nach  der  Oberfläche  der 
Läppchen  zu  treten  die  Gallen- 
gangcapillaren  aus  der  netzfbrmi' 
gen  Anordnung  in  kurze  Strecken 
geraden  Verlaufes  über  und  be- 
geben sich  schließlich  in  die  intcr- 


L«b«räellaaQt'ti  lua  ti&eni  Schuilt«  durch  «in  L«b«r- 

UppeboD.  •••/i. 


der  Gallengangrapillarcn  [g],  welche  von  den  Leberzellen  begrenzt  werden,  so  dass 
dieses  Netz  in  jenem  der  Leberzellen  liegt.  Jede  Leberzelle  begrenzt  so  mit 
mehreren  Stellen  ihrer  Oberfläche  da.s  Lumen  jener  feinsten  Anfänge  der  Gallen- 
ausfllhrwege  und  grenzt  wieder  mit 

anderen  Stellen  ihrer  Oberfläche  an  Fis. 

die  Wandung  von  Capillargcfäßen. 

Die  letzteren  sind  im  Inneren  der 
Läppchen  nur  von  minimalen  Men- 
gen  von  Bindegewebe  begleitet, 
welches  von  dem  interlobulären 
Bindegewebe  her  sich  fortsetzt.  Ein 
Schnitt  dnreh  daa  Leberzellennetz 
eines  Läppchens  ist  in  Fig.  3SU  dar- 
gestellt  Die  Lücken  it)  zwischen 
den  Zellcnsträngcn  hat  man  sich 
von  Capillaren  eingenommen  vor- 
znstellen,  die  sich  in  der  Mitte  des 
Läppchens  (O  in  eine  Venn  cen- 
tralis sammeln. 


lobniär  verlaufenden  GaUengUnge 

[Ductus  biliferi].  Dabei  gehen  die  Lebcrzelicn,  welche  das  Lumen  jener 
Gallengangcapillaren  begrenzen,  einige  Veränderungen  ein.  An  den  ans  den 
Leberläppchen  tretenden  Gallengangcapillaren  etwas  kleiner  geworden  schließen 
sie  sich  an  das  Epithel  der  feinsten  Gallengiinge  an,  welche  sonst  nur  noch  eine 
zarte  Tunica  propria  als  Wandung  besitzen. 

Die  Gallengänge  bilden  auf  ihrem  interlobuläron  Verlaufe  gleichfalls  Netze 
und  nehmen  von  den  benachbarten  Läppchen  Gallengangcapillaren  auf,  so  dass 
jene  AusfUhrwege  nicht  blos  je  einem  einzelnen  Läppchen  znkommeu.  Die 


kleineren  Gallengiinge  vereinigen  sich  zu  größeren,  die  mit  den  gröberen  Ver- 
zweigungen der  Pfortader  und  der  Leberartorie  ihren  Weg  nehmen  (Fig.  381)  und 
nach  und  nach  in  die  Anfänge  der  beiden  Ihiclus  hcimtivi  übergehen.  Diese  kommen 


dann  an  der  Pforte  zum  Vorschein. 


Aiisfuhrwege. 

§ 225. 

Der  durch  Vereinigung  der  beiden  Ductus  bepatici  gebildete  einheitliche 
D.  hepatiens  nimmt  meist  noch  in  der  Pforte,  oder  doch  nicht  weit  davon  im'Lig. 
hepato-duodenale  den  Ductus  cysticus  auf.  Dieser  kommt  vop  der  Gallenblase 
(Fcsien  s.  Cyslis  fellea)  (Fig.  380),  einem  bimförmigen  Organ,  welches  in  eine 
flache  Grube  (die  sogenannte  rechte  vordere  Längsfurche)  der  Untei'fläche  der 
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liebet  eingebettet  und  mit  der  Leber  durch  luckeres  Uindegewebe  verbunden  ist. 
Ihr  blinder  Grund  [h'iinilus]  ragt  meist  etwas  über  den  vorderen  Leberrand.  In 
situ  ist  er  gegen  die  vordere  Uaucliwand  gerichtet  iFig.  371)  und  kommt  mit 
dieser  unter  dem  Ende  des  Knorpels  der  9.  Kippe  zur  Seite  des  M.  rectus  abdo- 
minis  in  (tontact.  Der  Hals  sicht  gegen  die  Fossa  transversa  der  Leber.  Ergebt 
meist  mit  einer  Krümmung,  oder  ausgebuebtet  in  den  l>ucius  cijsticus  über. 
Die  untere  Flilche  der  Gallenblase  besitzt  einen  serösen  Überzug,  welcher  noch 
den  Fundus  in  dem  Maße,  als  derselbe  vorragt,  ttberkloidet.  Aus  der  Ver- 
einigung des  Ductus  cysticus  mit  dem  Ductus  bepaticus  geht  der  Ductus  chole- 
f/ocAns  hervor  (Fig.  387  ch),  der  im  Lig.  hepato-duodenale  lateral  herabsteigt, 
hinter  das  Duodenum  tritt,  und  ander(!nncavitüt  seiner  Krümmung  sich  in  die  Wan- 
dung dieses  Darmabschnitteseinsenkt  (Fig.  378),  wo  er,  meist  von  einer  Schleim- 
hautfalte  bedeckt,  ausmündet.  Beim  Eintritte  in  die  Darmwand  findet  in  der 
Kegel  eine  Verbindung  mit  dem  Ductus  pancreaticus  statt.  Die  Ausmflndestellc 
im  Duodenum  liegt  sehr  hüufig  auf  einem  papillcnartigen  Vorsprunge  oder 
auf  einer  senkrechten  Einragung  der  Wand.  Darüber 
legt  sich  eine  Kerckringsche  Falte.  Eine  dicht  vor  der 
AusmUndung  befindliche  Erweiterung  bildet  das  Vater- 
sche  Diverliculum. 

Die  Wandungen  dieser  Ausfülirwego  con- 
stituiren  sich  schuu  innerhalb  der  Leber,  indem  die 
Hindegewebsschichle  der  tlallengänge  an  Dicke  zu- 
nimmt und  die  /.eilen  der  Epithelschichte  allmählich 
Cyliuderform  aunchmen.  Von  den  beiden  .\sten  des 
Ductus  bepaticus  an  stellt  eine  innere  Lage  der  Bindc- 
gcwebsschichte  mit  dem  Epithel  eine  dünne  Schleimhaut 
vor,  und  nunmehr  ist  eine  Schleimhautauskleidung  auf 
dem  ganzen  Apparate  der  AusfOhrwege  unterscheidbar. 
Die  Schleimhaut  zeigt  feine  Mündungen  von  Schleim- 
drüsen und  bildet  in  der  Gnllenbla.se  nctzförinige  oder  bienenwabenartige  Vor- 
sprünge, kleine  Fältchen  verschiedener  Ordnung.  Im  Ductus  cysticus  geht  sie 
in  eine  spiralige  Falte  Ober  {Valvula  lleisleri]*]  (s.  Fig.  387  , an  der  auch  die 
bindegewebige  Hülle  des  Ganges  sich  betheiligt.  Sie  ist  also  keine  bloße  Sebicim- 
hautfalte. 


DnrehschBitt  durch  dra  DqcIbh 
cjrsUcui  tammt  •irm  Halse  der 
Gallenbla-e.  * t. 


Pie  spiralig^e  Anordnung  der  IleiBter’bchon  KUppe  i«t  oft  sehr  ungleicbmaßig,  fast 
immer  deutlieber  gegen  den  Blasenhale.  Ks  ergiebt  sieb  damit  der  Anschein,  all  ob  die 
Gallenblase  apiralartig  hervorgewuchert  aet. 

Pas  CylinderepUhel  der  Auifdlirwege  Ist  ln  der  (lallenblase  höher  und  zeigt  wie  im 
Dünndarm  einen  feiiistreiflgoii  CutieuUrsanm.  In  dem  BIndei:cwebo  aller  Abacbnitte 
dieser  Ausfülirwege,  rerelnzelt  icbon  in  den  inittoIgroCeo  GaUengäiigen , Hilden  sieh 
Muakelzelleii.  In  der  Wandung  der  Gallenblase  bilden  aie  eine  sehr  dünne  Srhtrhte 
netzförmiger  Züge.  Zuweilen  wird  eine  nicht  sehr  deutliche  l.ingS'*  und  Urngrasert>clii> hte 
unters  heidbar. 


•)  l.oitF.NZ  HMMTr.n,  l'rof.  zu  Altdorf  u.  ilelnistadi,  geh.  1(>83,  1758. 
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Außer  den  beiden  Ductu»  bepatici  treten  an  dem  Boden  der  Lebcrpforte  neck 
größere  Gallengange  hervor,  welche  auf  lingoron  Strecken  oberflächlich  verlaufen.  Sie 
verbinden  »Ich  mit  den  Ductus  hepatid,  senden  aber  auch  Venweigungen  wilclie 
unter  einander  anastomosiren.  So  trägt  der  Boden  der  l’forte 
ein  mehr  oder  minder  dichtes  Netz  von  größeren  Gallen* 
gingen,  von  welchen  einzelne  blind  endigen.  Die  im  Baue 
der  Leberlappchen  »ich  kundgebende  Netzform,  welche  der 
Leber  einen  besonderen  Typu»  verleiht,  giebt  sich  somit 
auch  noch  an  diesem  oberflächlichen  Theile  der  Ausführ- 
wege zu  erkennen. 

Von  den  beiden  Asten  des  Ductus  hepaticus  an  kommen 
den  Wandungen  der  Auafuhrwese  traubige  5eMemidrüa<n  zu, 
am  roicblichiteii  am  Anfänge  de»  Ductua  bepatieu»,  sonst 
ipärlicher,  und  iu  der  Gallonblaso  nur  in  geringerer  Anzahl 
in  der  Gegend  des  Halse».  An  den  feinen  GaUengängen 
der  Leber  treten  sie  als  einfache  Ausbuebtuugen  auf,  an 
den  größeren  kommen  tranbeufurmige  hinzu.  Diese  Drüsen 
sind  nicht  immer  selbständige  Diflerenzirnngen  der  Wandung 
der  Ausfübrwege,  erscheinen  vielmehr,  »o  besonders  jene 
der  Gallengangnetze  der  Leberpforte,  als  blindgeeodigte 
Gallengangverzweigungen  (Fig.  3S8).  Sie  gehören  dadurch 
in  die  Kategorie  der  a&crranGu,  deren  auch  im  Lig. 

trianguläre  sin.  ziemlich  constant  Vorkommen. 

Über  den  feineren  Ban  der  Leber  siehe  Hnnis»,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Academie.  Math.-Naturw.  Klasse,  Bd. 

LIV  und  Areh.  für  mlkrosk.  Anat.  Bd.  Ili,  S.  20.  Ferner 
die  Lehrbücher  der  Gewebelehre. 

Eius  DrAi.»  Duftu*  bspa* 
ticua.  «*/i.  Nach  K.  H.  Waasu. 

Verhalten  der  l-ober  rum  Peritoneuiu. 

§ 226. 

Der  l’eriUmealiiberzuij  tritt  an  verschiedenen  Stellen  mit  der  Leber  in  Ver- 
bindung und  bildet  eine  meist  selir  fest  mit  der  Oberfläclie  der  Drüse  zusammen- 
hängende serSse  Bekleidung.  Für  das  Verständnis  der  mannigfachen  Beziehung 
der  Serosa  zu  benachbarten  Theilen  hat  man  sich  vorzustellen , dass  von  der 
Vorderseite  des  in  den  Magen  sich  umgestaltenden  Theiles  der  Darmanlago  eine 
Verbindung  mit  der  vorderen  Körperwand  bis  zn  der  Stelle  hin  stattiindet,  wo  die 
spätere  Nabelvene  in  den  Körper  tritt  und  dass  ebenso  von  der  die  Leberveneu 
aufnehmenden  unteren  Hohlvene  her  ein  Zusammenhang  mit  der  Leber  bestellt. 
In  diesem  Gewebe  nimmt  die  Leber  ihre  Entwickelung  und  empfiingt  von  ihm 
ihren  serösen  Überzug.  Zur  Zeit  der  nahezu  senkrechten  Stellung  des  Magens 
geht  von  dessen  vorwärts  gericliteter  Curvatur,  sowie  von  dem  Anfangstheilc  des 
Dnodennm  der  seröse  ('herzug  vor-  und  aufwärts  zur  l’iitcr-  resp.  Hintcrflächo 
der  Leber.  Von  da  an,  wo  er  vom  serösen  Überzüge  jenes  Darmrohrabschnittes 
abgeht,  bildet  er  bis  zur  Leber  eine  Doppellamcllc,  indem  beide  Peritoneal- 
platten  sich  berühren  und  mehr  oder  weniger  innig  mit  einander  verbunden  sind. 
In  dieser  sagittal  gestellten  Duplicatur  führt  der  untere  vom  Duodenum  aus- 
gehende, mit  freiem  Vorderraud  endigende  Theil  die  oben  bei  der  Pforte  der  Leber 


l-iB.  VSS. 
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beschriebenen  Gefäße.  Wir  haben  uns  also  die  Leber  umschlossen  zu  denken  von 
einem  Bauch fellUberzugOj  welcher  von  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  und  vom 

Anfänge  des  Duode- 
num aufwärts  und  vor- 
wärts zur  Bauchwand 
zieht.  Dieser  Zustand 
ist  in  Fig.  389  (sche- 
matisch) versinnlicht. 
Dahei  bleibt  ein  Theil 
des  hinteren  oberen 
Randes  von  Anfang 
an  ohne  jene  seröse 
(iberkleiduug,  jene 
Stelle,  wo  mit  der 
Kntwickinng  des  Or- 
ganes die  Lebervenen 
in  die  später  die  nu- 
tere  IIol)lvene  dar- 
stellende Veno  eintreten.  Diese  Stelle  bildet  den  Ausgangspunkt  für  eine  andere 
Peritonealverbindnng  der  Leber. 

Die  sagittalc  Duplicatnr  des  Bauclifells  ist  durch  die  Leber  in  zwei  .\b- 
schnltte  gesondert.  Der  eine  geht  vom  Darm  zur  Leber,  das  l.ig.  hepato-gastro- 
duodenale,  der  andere  von  der  Leber  zur  Bauchwand:  Lig.  suspensovium  hepa- 
tis  (Fig.  389.1).  Der  untere,  mit  freiem  Rand  endende  Theil  der  erstgenannten 
Duplicatnr  umschließt  mit  dem  Ductus  choledochus  auch  die  Pfortader  und  die  Ar- 
teria  hcpalica.  Er  wird  als  Lig.  tiepatn-duodenale  beschrieben,  während  der  obere 
Abschnitt  derselben  Duplicatnr  das  Lig.  hepnto-gaslricum  vorstellt.  Nach  er- 
folgter Drehung  des  Magens  nimmt  das  gesammte  Lig.  hepato-gaslro-duodenale 
gegen  Magen  und  Duodenum  zu  eine  transversale  Stellung  ein.  Die  im  Lig.  he- 
pato-duodenale  enthaltenen  Gefäße  liegen  dann  so,  dass  vorne  rechts  der  Aus- 
fllhrgang  der  Leber  (Dnet.  choledochus),  vorne  links  die  Arteria  hepatica,  und 
hinter  diesen  beiden  die  Pfortader  sich  findet.  Das  Lig.  hepato-gastriciim  schließt 
sich  nach  gewonnener  mehr  transversaler  Lage  rechts  an’s  Lig.  hepato-duodenale 
an,  dessen  unmittelbare  Fortsetzung  es  vorstcllt.  Von  der  Pforte  der  Leber  aus 
nach  hinten  zn  hat  es  in  seiner  VcrbindnngssUdle  mit  der  Leber  die  sagittale 
Richtung  bewahrt  und  verläuft  längs  des  hinteren  .\bschnittes  der  Hauptlängs- 
furche zum  Ilinterrande  der  Leber. 

Dai  Lig.  hepsto-giatiicum  erfahrt  mit  der  iteit  Durchbrechungen,  «o  da»  die  Sub- 
stanz der  aerüaen  Lauiellen  auf  griiDereu  Mer  kleineren  Strecken  durch  netzfüroiig  ver- 
breitete lilutgeniOc  dargeatcllt  wird.  Hauptaachlicli  wegen  dieser  iteschaftenheit  und  der 
darin  gegebenen  Ühereinstimiuung  mit  dem  groäen  Netze  (Omentum  majui)  wird  das  Lig. 
hepato-gaatrii'um  kleines  Netz,  Omentum  minus,  benannt.*) 

•)  Omentum  irKi.sea')  =:  Operimentum,  Decke  (ilAUTiioLiN)  nach  üvnTi., 


Fig.  3S». 


ifeiogiutr. 


l..hei>..gaatr. 


/..  SKsprua. 


Scbeeiatiscke  OamtaiiBng  das  Verhaltens  der  Sereaa  der  Leber. 
A senkrechter  Medtansehnitt.  U Querschnitt  (mit  Weglsssung  der 
Beziehung  zur  uuterau  Hohteenr). 
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An  der  Unteriläche  der  Leber,  von  der  Pforte  aus  bis  zum  Hinterrande, 
geben  die  BanchfelllameUon  in  den  serösen  Überzug  dieser  Fläche  Ober,  wobei 
auch  die  Oallenblaso,  soweit  sic  aus  ihrer  Grube  vorragt,  eine  Holle  empfängt. 
Mit  der  Entfaltung  der  Leber  in  die  Breite  ist  von  der  Stelle  aus,  die  durch  die 
Verbindung  der  Leber  mit  der  unteren  Hoblvene  außerhalb  der  Serosa  liegt,  eine 
transversale  Baucbfellverbindnng  vorhanden.  Diese  erstreckt  sich  längs  des  hin- 
teren Leberrandes  und  zerfällt  an  einzelnen  Orten,  an  denen  sie  entweder  ein- 
fache Umschlagstellen  oder  neue  Dnplicaturen  bildet,  in  mehrfache  Abschnitte. 
Hinten  tritt  die  Serosa  von  der  Leber  zur  hinteren  Banchwand , vom  rechten 
Leberlappen  auf  die  rechte  Niere  als  Ug.  hepalo-renale.  An  den  seitlichen  Rän- 
dern der  Leber  vereinigt  sich  der  seröse  Überzug  der  Unterfläche  mit  dem  Über- 
züge der  oberen  Fläche  hinten  beiderseits  in  einer  Dnplicatur,  die  sich  eine 
kurze  Strecke  weit  fortsetzt,  die  sog.  l.iijg-  triangulariu  hepatis  (Fig.  390). 


Fi*,  m 


L«b«r  von  vorn«  uud  ob«o.  Di«  A.ntritta<it«l!«a  der  Serotä  sind  darob  paaktirte  Linleo  dargoitelli. 

Sowohl  am  vorderen  als  auch  am  seitlichen  Rande  gelangt  der  seröse  Über- 
zug auf  die  Oberfläche  der  Leber.  Die  jeden  Lappen  überziehende  Lamelle  tritft 
hier  mit  der  anderseitigen  an  der  Grenze  des  rechten  und  linken  Lappens  zu- 
sammen und  setzt  sich  als  Duplicatnr  in  das  erwähnte  Lig.  Suspensorium  hepatis 
fort,  welches  zur  Unterfläche  des  Zwerchfells  geht. 

Vorne  senkt  sich  dasLig,  Suspensorium  an  der  vorderen  Bauchwand  bis  zum 
Nabel  herab  und  umschließt  hier  noch  deu  als  Lig.  teres  bezeichneten  Strang. 
Hinten  dagegen  geht  es  in  eine  quere  Umschlagstelle  des  serösen  Überzuges  der 
Leber  über.  Von  der  Oberfläche  jedes  der  beiden  großen  Lappen  schlägt  sich 
die  Serosa  zur  hinteren  Bauchwand  empor  und  betheiligt  sich  mit  seitlichen  Fort- 
setzungen an  der  Bildung  der  Ligamenta  triangnlaria.  Am  linken  Lappen  tritt 
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die  obere  Lamelle  mit  der  von  derUntorfläcbe  kommenden  zusammen.  Am  rechten 
dagegen,  dessen  hinterer  Rand  von  bedeutender  Dicke  ist,  bleibt  stets  eine  Strecke 
der  LeberoberHäche  ohne  serösen  Überzug,  indem  die  Serosa  der  oberen  Fläche 
nach  oben,  jene  der  unteren  nach  unten  zur  Rauchwand  sich  umschlägt,  ohne  dass 
beide  Lamellen  sich  vorher  zu  einer  Duplicatur  vereinigt  hätten.  Die  hintere  Um- 
schlagstelle des  serösen  Überzugs  zur  Rauchwand  wird  als  ein  Rand : coro- 

I nartum  /tepatis  aufgefasst.  Eine  Dup/icalur  ist  dieses  Rand  jedoch  nur  am  Unken 
Loberlappen  (Fig.  390],  am  rechten  ist  es  durch  eine  einfache  Umschlagstelle  des 
I Leberüberznges  zum  Zwerchfell  vorgestellt,  die  man  Litf.  hepato-pfirentcum  heißen 
I kann,  und  die  erst  mit  dem  Lig.  hcpato-renale  zu  einem  Äquivalente  des  liuks- 
I seitigen  Lig.  coronarium  sich  ergänzt. 

Linkerseits  ichlSgt  lieh  riiweilen  der  Cborzag  der  unteren  FUche  über  den  binter^'n 
Kand  hinweg  zur  oberen,  so  dam  das  Lig.  coronarium  von  der  Oberfläche  des  linken 
Lappens  ausgeht  (Flg.  390).  In  dem  Unken  Lig.  trianguläre  finden  sich  häufig  ver- 
einzelte Gruppen  von  Leberlippchen , oder  abmironde  Oallengänge,  welche  auf  eine 
partielle  HQokbildung  dea  linken  Lcberlappens  hinwelsen.  Mit  dieser  Uuokblldung  stehen 
auch  Falten  des  Peritoneum  im  Zusammenhang,  die  zuweilen  die  von  v.  Hrunn  be- 
schriebenen Burstie  phrenicn-htpaticite  sbgrenzen.  — ln  der  spedcllcn  Gcstaltong  der 
Leber  und  ihrer  einzelnen  Lappen  walten  zahlreiche  indiridutlU  Verschiedenheiten. 

Die  Verhältnisse  des  Peritoneum  der  Leber  lauen  sich  ln  ihren  llaupttheilen  (iber- 
schauen, wenn  man  sich  die  einheitliche  saglttale  und  senkrechte  Duplicatur  von  einem 
Punkte  an  durch  die  sich  hier  entfaltende  Leber  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt 
getheiU  denkt,  wobei  mit  der  Kntfaltung  der  Leber  in  die  Prelle  noch  ein  trans\ersaler 
Abschnitt  hlnzukoiumt.  Die  Peritonealduplicaturen  gestalten  sich  kreuzförmig.  Der  Mittel- 
punkt des  Kreuzes  wird  von  der  Vcrhlndungistelle  der  Vena  cava  inferior  mit  der  Leber 
eingenommen.  Die  senkrechten  Arme  des  Kreuzes  bilden  die  sagittalen  Peritonealfalten, 
das  Lig.  tnspensorium  oben,  das  Lig  hcpato-gaatro-doodcnale  unten.  Die  Querarme  des 
Kreuzes  stellen  die  transversalen  Peritoncalfalten  vor,  links  das  Lig.  coronarium  mit  dem 
linken  Lig.  trianguläre,  rechts  daa  Lig.  bepato-phrenicum , resp.  die  Fortsetzung  der 
oberen  Lamelle  des  Lig.  coronarium  und  das  Lig.  bepato-renale , beide  iiPa  rechte  Lig. 
trianguläre  ausirezogen.  Um  die  untere  Hohhene  treffen  .alle  diese  Falten  zu'-aramen. 
Jo  nachdem  ein  grüSerer  oder  kleinerer  Thcll  des  Hintenandes  dos  rechten  Loborlappens 
vom  serösen  Überzüge  ausgeschlossen  ist,  d.  h.  je  nachdem  die  rechtueitigo  Strecke  des 
Lig.  coronarium  mehr  oder  minder  weit  vom  1.1g.  bepato-renale  getrennt  ist,  Hegt  eine 
veri^chleden  lange  Strecke  des  unteren  liohlvcnenstammes  an  dieser  Stelle  und  dieses 
stebt  wieder  mit  dem  Verbalt^Mi  der  Lebervenen  im  Zuummenbang.  Münden  nämlich, 
noch  bevor  Jener  Veiienatairm  den  llinterrand  der  Leber  erreicht  hat,  Lebervetien  in  ihn 
ein,  so  ist  die  Vene  auf  einer  größeren  Strecke  mit  der  Leber  verbunden,  und  das  be- 
einflusst auch  den  Peritonealüberzng.  Wie  dieser  zu  den  primitiven  Znstinden  sich 
verhält,  siebe  beim  Mesenterium. 

Obwohl  die  Leber  durch  Ihre  Verbindungen,  besonders  mit  dem  GofäOapparat,  dann 
durch  die  Druckwirkung  der  Pauchwand  auf  die  unter  der  Leber  befindlichen  Kirigeweide 
in  ihrer  Lago  orhaltoii  wird,  zeigt  sie  doch  in  seltenen  Fällen  verschiedenartige  Ab- 
weichungen von  Jener  Lage  (Wanderleber). 

Der  seröse  Cber/ug  der  Leber  besitzt  eine  cigenihümlicbe  Anordnung  der  IHuigefdße. 
Die  Leber  durchsetzende  Zweige  der  .\rteria  hepatica  bilden  thi-ils  sternförmige  Ver- 
ästelungen, theils  ein  weitmaschiges  Netz,  wobei  die  einzelnen  .Arterien  zuweilen  ge- 
schlängelten Verlauf  nehmen.  Aus  diesen  Arterien  gebt  ein  großmaschiges  l'apillarnetz 
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herror;  die  dareus  entspringendeikVeaen  verlaafen  mit  den  Arterien  und  dringen  in  die 
Leber  ein,  um  in  Pfortaderäate  zu  münden  (Küllikek). 


Peritoneum. 

Uesenterium  und  Omentum. 

§ 227. 

Die  ursprünglich  einheitliche  Leibeshöhle  oder  das  Uumpf-Cülom  hat  mit 
der  Entstebnng  des  Zwerchfells  eine  Scheidung  in  einen  oberen  und  einen  unteren 
Abschnitt  erfahren,  von  denen  der  letztere  die  Bauchhöhle  vorstellt.  Nach  der 
sie  auskleidcnden  serösen  Membran,  dem  Peritoneum  oder  Bauchfell,  wird  sie  als 
Periloneathuhle  bezeichnet.  Wie  bei  allen  serösen  Membranen  [II.  8.  5)  ist  auch 
für  das  Peritoneum  eine  Pars  parictalis  und  eine  Pars  visceralis  zu  unterscheiden, 
die  beide  continuirlich  in  einander  übergehen.  Die  erstere  überkleidet  die  Wan- 
dungen der  Bauchhöhle  und  setzt  sich  als  Pars  visceralis  zu  den  in  die  Bauchhöhle 
eingebetteten  Organen  — den  Baucheingeweiden  — fort.  Diese  Falten  oder 
Dnplicaturen  des  Bauchfells  pflegt  man,  von  der  nicht  immer  richtigen  Vorstellung 
ausgehend,  dass  jene  Theile  dadurch  in  ihrer  Lage  festgehalten  würden,  als  Liga- 
mente zu  bezeichnen.  Das  bei  den  serösen  Ilänten  dargestellte  einfache  V'er- 
halten  führt  nach  Maßgabe  der  mannigfaltigen  Organe  der  Bauchhöhle  zu  mancher- 
lei Oomplicationen. 

Besonderer  Befunde  des  Peritoneum  ist  bereits  bei  verschiedenen  dem  Tractus 
intestinalis  angehörigen  Organen,  dem  Magen,  Dünndarm,  Dickdarm,  dem  Pan- 
creas  und  im  vorigen  § mit  Beziehung  auf  die  Leber,  Erwähnung  geschehen 
In  mauciier  anderen  Hinsicht  wird  das  Bauchfell  auch  später,  so  besonders  beim 
Harn-  und  Geschlechtsapparat  berücksichtigt  werden.  Endlich  wird  auch  beim 
Lympbgefäßsystem  noch  der  Bauchhöhle  und  ihrer  Auskleidung  gedacht.  Zur 
Vervollständigung  bedarf  es  noch  einer  Darstellung  des  (jrußen  Xetzes  und  des 
Mesenterium. 

Wir  betrachten  das  Verhalten  des  Peritoneum  mit  dem  Magen  beginnend, 
an  dessen  kleiner  Ciirvatur  das  zur  Leber  fortgesetzte  Lig.  hepato-entoricum  in 
das  Lig.  hepato-dnodenale  übergehend,  bereits  bei  der  Leber  erwähnt  ist;  das 
letztere  bietet,  dem  oberen  Seheukel  der  Duodenalschlinge  gemäß,  ein  quere  Lage 
und  stellt  durch  seinen  Inhalt  eine  verdickte  Platte  vor,  unter  w'elchor  eine  enge 
(ifihung,  das  Foramen  ]\'mslowü,  in  den  hinter  dem  Magen  befindlielien  Kaum 
führt.  Die  hintere  Abgrenzung  dieses  Loches  w ird  vom  Lig.  hcpato-renale  gebildet. 

Von  der  großen  Cnrvatur  des  Magens  aus  geht  das  die  1)eiden  Flächen  des 
letzteren  überkleidende  Peritoneum  in  eiue  Duplieatur  über,  welche  frei  über  die 
übrigen  Darmtheilo,  bis  gegen  das  Becken  hcrabhUngt,  und  hier  umkehrend 
wieder  aufwärts  zieht.  Diese  schürzenartig  herabhängende  Bauchfellbildnng  ist 
das  große  Netz  {Omentum  majus,  Fpiploon  *).  Dieses  wird  somit  durch  vier  Peri- 

*)  Epiploon  Ton  izizi.im,  Minembrana  snpernatani«.  Yoa  der  Loge  auf  den  D.imeft 
so  genannt. 
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Fi(.  3SI. 


toueallamelien  gebildet , zwei  vorderen  und  zwei  hinteren , beide  am  freien  un- 
teren Rande  in  einander  Ubergehend.  Die  hintere  Doppellamelle  ist  in  Zn- 
s.immenhang  mit  dem  Colon  transversnm  (Fig.  391),  welches  nach  Aufwärts- 

schlagcn  des  großen  Netzes  sichtbar 
wird.  Nach  Umfassung  des  Colon 
transversnm  gehen  die  beiden  Lamel- 
len dieser  Duplicatur  bald  wieder  aus- 
einander. Die  innere  aberkleidet  die 
vordere  Fläche  des  Pancreas.  von  wo 
sie  zum  Zwerchfell  nnd  zur  Leber 
Ubergeht,  während  die  äußere  sich 
abwärts  zum  Mesenterium  umschlägt. 

Das  große  Netz  ist,  wie  unten 
weiter  angegeben,  ans  einer  Ausbil- 
dung des  Mcsoijastrium  entstanden, 
in  welchem  die  Milz  sich  entfaltet  hat. 
Dieses  Mesogastrium  (Fig.  389),  das 
Mesenterium  desMagens,  ist  aus  seiner 
Ursprünglich  senkrechten  Stellung  mit 
der  Veränderung  der  Lage  des  Ma- 
gens, zu  dessen  großer  Curvatur  es 
tritt,  nach  links  ausgewichen  und  mit 
dem  Magen  in  die  Quere  gestellt  (Fig. 
391).  Von  der  Umbiegestelle  zum 
Magen  beginnt  das  Auswachsen  der  Doppcllamelle  (Fig.  392]  und  setzt  sich 
nach  abwärts  fort  (Fig.  391).  Dadurch  wird  eine  Tasche  gebildet,  welche  mit 
dem  hinter  dem  Magen  beßndlichen  Raume  commu- 
nicirtc,  die  Hursa  nmentnlis  {Srtzhevicl) . Sie  besteht 
noch  einige  Zeit  nach  der  Geburt,  erhält  sich  nicht 
selten  auch  länger  fort,  bis  ihre  vordere  und  hintere 
Wand  unter  einander  verschmolzen,  und  das  Netz  eine 
einheitliche,  aber  aus  vier  l’critoneallamellcu  entstan- 
dene Platte  repräsentirt.  Durch  das  Winslow'sche  Loch 
^commuiiicirt  der  Nctzbcutel  mit  der  Übrigen  liauchhUhle. 
. ^ , Die  vom  Magen  her  in  dasNetz  verlaufenden  GcfiÜl- 

(^/  \ Verzweigungen  sind  gewöhnlich  von  Fettcinlagcrungen 
begleitet.  Zwischen  den  lilutgefäßen  erscheinen  Ver- 
dünnungen des  Gewebes  oder  Durchbrechungen  dessel- 
ben, so  dass  kleine  oder  größere  Strecken  netzförmig 
gestaltet  sind  nnd  dem  ganzen  Gebilde  den  Namen  vcranlassten. 


Fi«.  3W. 


SchetBA  sur  BlUaaK  dar  Buna 
OBtoiall«. 


ln  t«iner  AiiBbraUnng  zeigt  dei  große  Netz  zahirelche  SebwaDknogen.  Nicht  selten 
trifft  men  ee  mit  »einem  freien  Abecbnitte  zwieeben  DQnndermtcblingen  rerwIckeU. 

Du  Verhalten  de»  Colon  treoavemim  zur  hinteren  Wand  de»  Netzbentel»  wird  ver- 
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schieden  beurtheilt,  »»s  aus  der  Verschiedenaitlskelt  der  Defunde  entspringt.  Von  diesen 
ist  der  Anschluss  jenes  Colonstflckes  mit  seinem  Mesocolon  an  die  hintere  Wand  der 
Tiursa  omentalis,  wie  es  Fig.  391  darstellt,  und  durch  Vergleichung  mit  Kig.  3912  ent- 
sunden  zu  denken  ist,  der  primitirere,  aus  welchem  der  Einschluss  in  jene  hintere 
Wand  hervorging. 


Während  das  Duodenum  mit  dem  distalen  Theile  seiner  Schlinge  an  die  hintere 
Bauchwand  angeschlosscn  ist,  und  dabei  nur  an  seinem  vorderen  Theile  eine  l’eri- 
tonealbekleidung  empfängt,  kommt  dem  übrigen  Dünndarm  (Jejuno-ileum)  eine 
freie  Mesenterialbildnng  zu ; durch  diese  wird  er  mit  seinen  Schlingen  an  der  hin- 
teren Bauchwand  befestigt. 

Das  zum  Dünndarm  gelangende  eigentliche  Mesenterium  tritt  unter  der  zum 
Colon  gehenden  Peritonealduplicatur  von  der  Wirbelsäule  ab.  Mit  dem  Länge- 
wachsthum des  Jejuno-ileum  folgt  es  den  damit  entstehenden  Schlingen  und  legt 
sich  terminal  krausenartig  in  Falten,  daher  es  als  nüekriiset  bezeichnet  wird. 
Dieses  entspringt  in  einer  Linie,  welche  von  der  Höhe  des  2ten  Lendenwirbels 
oder  der  Verbindung  des  zweiten  und  dritten  beginnt  nnd  in  nach  links  convexem 
Bogen  zur  rechten  Fossa  iliaca  verläuft.  Längs  dieser  Linie  treten  beide  Bauch- 
fellplatten von  oben  und  rechts,  und  von  unten  und  links  herkommend  zum  Ge- 
kröse zusammen,  welches  sich  von  da  aus  zum  freien  Dünndarm  fortsetzt.  Diese 
Stelle  bildet  die  Wurzel  des  (iekrtises  [Badix  mesenterii).  Der  obere  Abschnitt 
tritt  zu  den  Jejunal-Schlingen,  der  untere  zu  jenen  des  Ilenm.  Der  erstere  über- 
lagert den  unteren  Schenkel  der  Dnodenalschlinge.  Von  da  an  bis  herab  zum  Ende 
der  Befcstigungsstellc  ist  eine  rechte  obere  und  eine  linke  untere  Platte  des  Ge- 
kröses unterscheidbar.  Zwischen  diesen  beiden  terminal  den  Darm  umfassenden 
nnd  in  einander  iimbiegenden  Platten  finden  sich  zahlreiche  Verzweigungen  von 
Blutgefäßen  in  Begleitung  von  Lymphgefäßen  (Chylusgefäßen)  und  Nerven.  Auch 
reichliche  LymphdrUsen  sind  hier  eingebettet.  Dazu  kommen  in  der  Kegel  noch 
Einlagerungen  von  Fett,  vorwiegend  in  der  Nähe  der  Blutgefäße.  Aus  all'  diesem 
empfängt  das  Mesenterium  eine  ziemliche,  gegen  die  parietale  Insertion  zu- 
nehmende Dicke. 

Das  Ende  des  Mesenterium  setzt  sich  vom  Uebergange  des  Ileum  zum  Dick- 
darmc  in  das  denselben  in  anderer  Weise  befestigende  Bauchfell  fort.  Dieses 
stellt  das  Mesocoion  vor.  Es  beginnt  in  der  rechten  Fossa  iliaca,  zuweilen  mit 
einer  das  Coecum  umfassenden  Duplicatur,  wodurch  letzteres  beweglich  wird 
[Mesocoecum).  ln  vielen  Fällen  fehlt  dieses  Mcsocoecum,  und  das  Coecum  besitzt 
nur  an  seiner  vorderen  Fläche  sowie  terminal  eine  seröse  Bekleidung.  Dagegen 
bildet  das  Bauchfell  in  der  Kogel  für  den  Wurmfortsatz  ein  besonderes,  ihn  an 
das  Coecum  oder  in  dessen  Nähe  fixirendes  »Mesenteriolumn.  Am  Colon  ascendens 
und  descendens  wird  das  Mesocolon  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  Duplicatur 
ausgebildet,  so  dass  diese  Strecken  direct  der  Banchwand  anliegen,  dagegen 
kommt  dem  Colon  transversum  ein  vollständiges  Mesocoion  zu,  welches  jedoch 
mit  dem  großen  Netze  innig  zusammenhäugt  (Fig.  391,  392)  oder  auch  ganz  in 
dieses  aufgegangen  ist.  Für  die  Flexura  sigraoides  coli  besteht  ein  sehr  ausge- 
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bildetes  Hcsocolon.  Die  parietale  Insertion  desselben  tritt  schr&g  über  den  linken 
M.  psoas  gegen  den  Beckeneingang.  Von  da  an  setzt  sich  das  Hesocolon  in  die 
das  Rectum  an  das  Kreuzbein  heftende  Duplicatur  [Mesorectum]  unmittelbar  fort. 

Ans  der  Beschreibung  der  gesammten  MesenterialTerhältnisse  ergab  sich 
eine  Anzahl  eigenthümlicber  Befunde,  welche  Erklärung  verlangen.  Die  Ent- 
stehung des  Omentum  m^ns,  sowie  die  Überlagerung  des  Donndarms  durch  den 
Dickdarm  sind  davon  die  nervorsteehendsten.  Die  Vergleichung  der  ontogene- 
tischen  Befunde  beim  Menschen  mit  den  bei  Sängethieren  auftretenden  Verände- 
rungen vermag  den  gesammten  Vorgang  aufzuhellen.  Mit  den  im  Wacbsthum 
des  Darmrohrs  auftretenden  Veränderungen  sind  die  Beziehungen  zur  Leber  und 
zur  Milz  die  wesentlichsten  Factoren  des  Prozesses. 

Das  Ursprünglich  gerade  verlaufende  Darmrohr  wird  in  der  Bauchhiible  durch 
ein  medianes  Mesenterium  befestigt,  welches  in  einen  dorsalen  und  einen  ven- 
tralen Abschnitt  sich  scheidet.  Der  dorsale  kommt  der  ganzen  Länge  des  Darmes 
zu , während  der  ventrale  sich  distal  nur  soweit  ausbildct , als  er  noch  Blutgefäße 
umschließt  (speciell  die  spätere  Nabeivene). 

ln  diesem  ventralen  Mesenterium  findet  vom  Dünndärme  (Duodenum)  her 
die  Entwickelung  der  Leber  statt,  wodurch  cs  in  zwei  Abschnitte  getrennt  wird. 
Der  eine,  parietale  geht  später  in  das  Lig.  Suspensorium  der  Leber  Uber  s.  oben), 
indes  der  viscerale  als  Lig.  /irpato-caca-enlerieum  mit  der  Entwickelung  der  Leber 
und  deren  Beziehungen  zur  Vena  cava  inferior  zu  diesem  ursprünglich  gleichfalls  von 
einer  Bauchfellfalte  umschlossenen  Gefäße  sich  erstreckt.  Dieses  Lig.  hepato-cavo- 
entericum  grenzt  somit  einen  Theil  des  BancheUloms  ab,  die  Buna  hrpalo-enUrica. 
Wie  Durchbrechungen  an  Pcritoncalduplicatiircn  verbreitete  Vorgänge  sind,  so 
tritt  auch  eine  solche  an  der  Wand  jener  Bursa  distal  vom  Ductus  choledochiis  auf, 
und  scheidet  das  Lig.  hepato-cavo-entorienm  in  zwei  Strecken.  Die  |iroxiiiiale, 
vordere  zieht  von  der  Leber  zu  dem  nunmehr  gesonderten  Magen  und  dem  eine  große 
.Schlinge  bildenden  AnfangsstUcke  des  Mitteldarnis  oder  dem  Duodenum.  Wir  unter- 
scheiden diese  Strecke  als  Lig.  hepaio-gaHtro-iluodenaie.  Der  distale,  hintere  Abschnitt 
des  I.ig.  hcpato-cavo-cntericnm  wird  zu  einem  Lig.  hrpato-caro-duodrnatr. 

Während  der  vorwiegend  rechterseits  erfolgenden  Ausbildung  der  Leber  ist 
dem  Hagen  eine  Verschiebung  nach  links  hin  zu  Theil  geworden  und  durch  seine 
Volumzunahmo  zugleich  eine  schräge  Stellung,  so  dass  der  l’ylorustheil  nach  rechts 
sieht.  Daboi  bat  er  eine  Drehung  derart  erfuhren,  <la.ss  die  ursprünglich  nach  hinten 
gegen  die  Wirbelsäule  sehende  Gurvatura  major  distalwärts  und  nach  vorne  ge- 
richtet erscheint.  Die  anfänglich  freie  Duodenalschlinge  wird  unter  Einziehung  der 
rechten  Lamelle  des  Mesoduodcnums  und  Verkürzung  des  unteren  Theils  des  Lig. 
cavo-duodeuale  der  hinteren  Bnuchwand  genähert  und  gelangt  so  allmählich  in  ihre 
spätere  Fixiriing  vor  der  Wirbelsäule.  Der  die  hintere  Begrenzung  des  Foramen 
Winslowii  darstellende  Theil  des  Lig.  hepato-cavo-duodenalo  wird  durch  die  Auf- 
nahiiio  der  rechten  Niere  in  das  Lig.  hep.  renale  und  duodeno- renale  ge.schieden; 
der  Rest  des  Lig.  hcpato  entericum  stellt  das  Lig.  Iiepato-gastro-dundennle  vor,  dessen 
zum  Duodenum  tretender  'l'heil  das  Winslow’sche  Loch  begrenzt. 

Mit  der  Lageveränderung  des  Magens  erfolgen  die  bereits  oben  angedeuteten 
Veränderungen  des  .Mesogastriums,  welche  zur  Bildung  der  Bursa  omcntalis  fllhren. 
Dieser  Vorgang  ist  an  die  Milz  geknüpft.  In  gewissen  niederen  Zuständen 
(bei  Eohidna)  erscheint  dieses  im  Mesogastrium  auftretendo  Organ  in  drei  langen 
und  schmalen,  unter  einander  zusammenhängenden  Stücken,  davon  zwei,  ein  vorderes 
und  ein  mittleres  (Fig.  393 /afm),  durch  ihre  Lage  eine  L'iuknickungssicllc  dos  Mosoga- 
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strium  hervorriefen,  indess  das  dritte,  hintere  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden 
anderen  ans  nach  hinten  sich  erstreckt  und  dorthin  bis  gegen  das  Rectum  von  einer 
Baucbfellfalte  begleitet  ist.  Nachdem  dieser  Abschnitt  der  Milz  nicht  mehr  zur 
Ansbildnng  gelangt,  stellt  jene  Falte,  von  der  Gegend  des  Rectum  zur  Milz  ziehend, 
ein  Lig.  recio-lienah  vor  (Fig.  393  Lrl.).  Vorderer  und  mittlerer  Abschnitt  der 
Milz  bilden  daun  zusammen  ein  einheitliches  Organ,  welches  allmählich  aus  der  Ab- 
knickungsstello  nach  links  und  aufwärts  ziirUckweicht.  Mit  der  durch  die  Milz  her- 
vorgerufenon  Abknickung  der  Platte  des  Mesogastrium  ist  der  Anstoß  zur  Ent- 
stehung der  Bursa  omcntalis  gegeben,  deren  Weiterbildung  sich  hier  anschließt 
und  darin  wohl  von  dem  Gesichtspunkte  aus  ihrer  ursprünglichen  Function  ge- 
tretener Organe  zu  betrachten  ist. 

Für  den  Übrigen  Mittel-  und  Enddarm  worden  die  Mesenterialverhältnisse 
vorwiegend  durch  dessen  Wachsthum  bestimmt,  wenn  anch  die  geschilderten  Ein- 
richtungen noch  manche  Einwirkung  äußern.  So  gebt  vom  Lig.  cavo-duodcnale  eine 
Fortsetzung  gegen  das  Rectum,  das  Lig. 
reclo-duodmale.  Dadurch  wird  die  zwischen  ^'8- 

Lig.  cavo- duodenale  und  Mesorectum  ge- 
legene , ursprünglich  weite  Bucht  zu  einem 
an  der  ümbiegcstello  des  Duodenum  ge- 
legenen liecessus  recto-duodenalü  eingeengt.  (.nm 

Während  das  Rectum  als  Endstück  des  ge- 
sammten  Darmrobres  seine  primitive  Lago 
behält,  bildet  der  zwischen  ihm  und  dem 
Duodenum  befindliche  Abschnitt  eine  dem 
Nabel  znsehende  Schlinge,  von  deren  Schei- 
tel der  Ductus  omphalo-entericiis  ausgeht 
(vergl.  Fig.  366  A).  Der  obere  Schenkel  der 
Nabclscblingc  kommt  vom  Duodenum,  der 
untere  führt  zum  Rectum.  Im  Verlaufe  des  jnt<i 
unteren  Schenkels  bildet  sich  das  Coccum  aus, 
zwischen  Mittel-  und  Knddarm  die  Grenze.  r 

Das  in  die  Nabelschlinge  eich  fortsetzende 
Mesenterium  enthält  die  Art.  mesenterica 
sup.,  welche  in  niederen  Zuständen  aus  einer 
von  der  Aorta  abgegebenen  Art.  ileo-coo- 
calis  derart  entstand , dass  diese  eine  Anzahl 
anderer  zum  Darme  verlaufender  Arterien  aj 

von  der  Aorta  her  aufgenommen  und  sich 

dadurch  zu  einem  gemeinsamen  Stamme  aus-  Srhom»  d«r  UMeDt«riaIrirliiUnUie  rso  rissm 

gebildet  hat.  **  Zr«Ü6D  isen^'hlirlien  Embryo.  N»cb  II. 

Bedeutenderes  Längcwacbsthuiii  des  End-  .Wo  M«gon.  DDuodomim.  ,v>  NiboiiobUnii>. 

, i f . «-V  . . ^ Coecom.  Coloo.  R E«etnm.  la  yord«rer 

darmos  bcdmgt  eiue  Drcliun^^  der  Nabel-  Uo  wUtlercr  L«i>pea  d«r  MiU.  Om  Oin«atun. 

schlinge  um  eiue  durch  die  Art.  mesent.  sup. 

gebildete  Achse.  Dadurch  kommt  der  untere  +stollod«rSckliDs«obilduDsd«»Jojoiii>-Iloniii. 
Schenkel  der  Schlinge  Uber  den  oberen  zu 

liegen  (Fig.  393)  und  cs  wendet  sieh  der  bisher  abw  ärts  schauende  Recessus  recto- 
duodennlis  mit  seiner  OlTnung  nach  links  hin,  in  der  Regel  später  noch  so  erkennbar. 
Mit  der  Überschreitung  der  Art.  mesenterica  sup.  in  Folge  der  genannten  Drehung  der 
Nabelschlinge  ist  der  Anfang  des  Enddarmes  in  den  Bereich  des  Mesoduodenums 
gelangt  (Fig.  393  Midi  und  überlagert  im  weiteren  Wachsthum  das  Duodenum.  Da- 
mit gelangt  der  Enddarm  in  den  Bereich  des  Lig.  cavo-duodenale,  weiches  in  dem 
Maße  zu  einem  Mesenterium  des  Colons  wird,  als  das  Duodenum,  im  Wachsthum 
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zurtlckbieibcnd , sich  gegen  die  Wirbelsäule  zurllckzieht.  So  erklärt  es  sich , dass 
der  Anfang  des  Knddarmes  in  der  Nähe  der  unteren  Hohlvenc  fixirt  wird,  und  damit 
erhäit  die  Mesenterialpiatte  des  Jejunu-Ileuni  eine  schräg  gegen  die  rechte  Knssa 

iliaea  verlaufende  Befesti- 
gung, welche  die  spätere  Aarfi'x 
maenUrii  vorstellL 

Durch  die  (iowinnung  des 
Mesoduodenura  hat  die  rechte 
Umbiegestelle  des  zu  einer 
großen  Schlinge  entfalteten 
Colon  aueh  Beziehungen  zum 
Mesogastrium  erlangt  iin  Kig. 
.Wbeix*).  In  ähnlicher  Weise 
dehnt  sich  die  linke  L'inbiege- 
steile  bei  x'T  bis  in  den  obe- 
ren Theil  des  Lig  recto-lienale 
hinein,  welcher  so  zudem  kur- 
zen Lig.  colico-lienale  wird. 
Indem  dieses  mit  der  C'Oloni- 
wand  In  Verbindung  tritt, 
kommt  auch  die  linke  Flexur 
in  diesen  Anschluss  durch  das 
Liff,  pleuro-colicum.  Das  Co- 
lon transversum  erhält  sich 
aber  noch  länger  frei  an  einem 
selbständigen  Mesocolon  und 
zwischen  Magen  resp.  Meso- 
gastrium nnd  .Mesocolon  trans- 
versum  besteht  die  Fossa 
gastro-colica  [Fgc],  Mit  der 
Ausbildung  des  Omentums 
findet  dann  auch  für  das 
Colon  transversum  ein  An- 
schluss an  das  Mesogastrium  (resp.  die  hintere  Doppellamolle  dos  Omentum)  statt 
(s.  oben). 

Für  diese  1‘rocesse  bat  man  sich  neben  den  au  Darm,  Leber  und  Milz  vor  sich 
gellenden  Veränderungen  auch  solche  an  der  Serosa  selbst  vorzustellen,  Wachsthnms- 
vorgängo,  welche  du  eine  Ausdehnung,  dort  eine  Kinziehuiig  hervorbringen.  Auch 
VerlUthungon  sich  aneinundor  lagernder  I'eritonealilächen  spielen  eine  KoIle 
und  bringen  nurunglicb  getrennte  Theilo  unter  einen  gemeinsamen  peritonealen 
Überzug. 

8.  vorzüglich  II.  Kcaatscii,  Xur  Morphologie  der  Mescnterlslbildungcn  am  Darm- 
canale  der  Wirbelthlere.  Morpholog.  Jahrb.  ßd.  Will.  Ille  Iteaultate  dlcaer  Tnler- 
aiicbutig  alnd  unserer  Darntellutig  zu  Orunde  gelegt. 

l>cr  Subseroaa  des  Verltoiieum  kommen  plutte  MutkelteUrn  zu ; bei  niederen  Wirbel- 
thleren  (maiinhen  Fischen,  Amphibien  und  Ileptllien)  sind  Zuge  glatter  Muskelzellen  im 
Mestmterlum  zlemllrb  verbreitet.  Hol  Skugcthieren  begegnet  man  solchen  beim  Ge- 
achlcchtaapparate.  Dlcaen  Eiiiriehtungon  ist  auch  der  oben  (11.  8.  Sb  Anm.)  erwähnte 
.V.  suspeiworlua  dwodeni  beiznrechnen,  obwohl  er  seiner  Ilaiiptmaaae  nach  nicht  im  Mesen- 
terium, sondern  hinter  dessen  Wurzel  liegt,  nnd  von  dem  Ursprünge  der  Arteria  roeliara 
und  A.  moaenlerica  auperlor  rum  Ende  des  Duodenum  kerabstelgt.  Sein  Anfang  hingt 


rig.  TOI. 


S Ki«re.  Coa  Colon  Mrondono,  Cotr  Colon  trani* 
voriam.  Fcd  and  Fes  Floiurn  coli  doitn  and  •InlotrA. 
Fm  Plozora  oigiDoidoi.  Fot  Pomtn  ^trovcolicn.  Lrl 
Llf.  ronu-lionnlo.  Lpt  I.IR.  plouro-colicam.  Ander# 
lleiolcbnnog#n  «i#  auf  Torbtrgobender  Fignr. 
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mit  elutischen  Zügen  zusammen,  die  man  als  »Ursprungssehnc«  des  Muskels  betrachtet. 
D.t  Yon  ihm  aus  Züge  in  die  Radix  mcscDterii  gelangen,  ^ic  kh  mehrmals  auffliiden 
konnte,  repräsentlrt  er  eine  MeicntorlaUMusknlatur,  die  beim  Menschen,  Im  Zusammen- 
hang mit  der  nicht  mehr  freien  Lage  des  Duodenum,  sich  großunthells  außerhalb  des 
Mesenterium  zusammeogedrängt  hat. 

Die  mannigfachen  Reziehungen  des  Rauchfelles  zu  den  Organen  der  Bauchhüble 
sowie  die  Veränderungen,  welche  die  letzteren  in  Umfang  wie  in  Lage  während  der  Ent- 
wickelung erfahren,  geben  Anlass  zur  Entstehung  von  taschenförmigen  Ausbuchtungen 
des  Bauchfells,  Foi$ae  s.  Reetfms  pcrUoneaU$  an  der  hinteren  Wand  des  Cavum  abdominis. 
Obwohl  nicht  regelmäßig  vorkommend,  stellen  manche  von  Ihnen  keine  Seltenheiten  vor. 
Sie  verdienen  Beachtung,  zumal  sie  ln  weiterer  Ausbildung  durch  Aufnahme  von  Darm- 
schllngen  zu  Hernien  (Retroperitonealhemien)  Anlass  geben. 

1.  duodtno-jejunaüs.  Findet  sich  beim  Übergange  des  Duodenum  In  das 
Jejunum  als  triebterförmigo  Einseiikung,  die  sich  von  der  Unken  Seite  des  Duodenal- 
endes  an,  letzterem  folgend,  nach  rechts  und  abwärts  erstreckt.  Kr  ist  der  Rest  des 
vorhin  erwähnten  Recessus  recto-duodenalis,  wodurch  ihm  eine  größere  Bedeutung  als  den 
übrigen  Becessusblldungen  zukommt.  Die  links  den  Eingang  begrenzende  Baucbfellfalte 
umschließt  die  Vena  mescnterica  Inferior.  Diese  Falte  ist  von  Belang  für  die  Hernien- 
bilduDg,  da  sie  in  den  Hecessus  sich  uinsenkende  Darmschlingen  am  Austritt  hindern  kann. 

2.  litc/'ssus  inUTsijfmoideu».  Eine  an  dem  unteren  Blatte  des  Mesenterium  der 
Flexura  sigmoldes  coU  beßndllche,  in  jenes  Mesenterium  oindringendo  Tasche  mit 
schmalem,  faltenartig  begrenztem  Eingänge.  Hier  scheinen  Gefäße  mit  der  Entstehung 
der  Tasche  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

Eine  größero  Anzahl  Recessns  findet  sieh  in  der  Nachbarschaft  des  Blinddarmes. 

3.  Reeensus  iUO’‘COt:eaU$  superior,  wird  von  einer  oben  vom  lleum  zum  Coecum  ziehenden 
unbedeutenden  Bavichfellfalte  gebildet.  4.  Recessu$  iUo-eotealia  inferior  erstreckt  sich 
vom  lleum  gegen  den  Wurmfortsatz  und  wird  thetU  vom  Mesonteriolum  des  letzteren, 
tbeils  von  einer  zweiten  Falto,  die  unterhalb  des  lleum  ausgoht,  begrenzt.  Kr  ist  der 
häufigste  Rccessus  dieser  Gegend.  5.  Reeesms  coecalis  ist  eine  am  COcaleude  befindliche 
Tasche,  die  von  zwei  zum  Coecum  tretenden  Falten  seitlich  begrenzt  wird. 

Endlich  sind  sehr  variable,  lateral  unter  das  Coecum  tretende  Taschen  als  Rec,  %ub- 
roecaUa  unterschieden  worden,  sie  sind  ebenso  unwichtig  als  der  vorhergenannte.  W.vl- 
tiXYnu  im  Arch.  f.  pathol.  Anatomie.  Bd.  LX.  S.  06. 


Die  Lagcverhiiltnisse  des  Tractua  intestinalis  mit  seinen  Adnexen  zeigen  sich 
in  seltenen  Fällen  in  einem  abnormen  Befunde,  derart,  dass  die  normal  rechts 
liegenden  Theile  eine  linksseitige  Lage  haben  und  umgekehrt.  Das  gleiche  Ver- 
halten bietet  sich  dann  stets  auch  bezüglich  der  Organe  der  Brusthöhle.  Bei  dieser, 
in  frühen  embryonalen  Zuständen  sich  .uusbildenden  Abminuität,  Situs  muiatua  s. 
Situs  transversus  viscerum  benannt,  wiederholen  sich  für  alle  einzelnen  Organe  »lie 
aus  der  Lago  hervorgehenden  Umgestaltungen  der  Form,  so  dass  das  (iaozo  das 
Spiegelbild  der  normalen  Lagerung  darstellt. 

Über  die  normalen  Lageverhältnisse  s.  LrscuKA,  Die  Lage  der  Bsuchorgane. 
gr.  Fol.  C.arlaruhe,  1S73.  Henke,  Topogr.  Anatomie  und  Arch.  f.  Anat.  IbUt. 
S.  b9. 
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Von  den  Luftwegen  und  Langen. 

Athmnngsorftane. 

§ 228. 

Die  wichtigste  Beziehung  der  KopfdarmhOhle  zur  Atbmnng  spricht  sich  durch 
die  Entwickelung  der  Lungen  aus  der  Wand  jenes  Abschnittes  aus  und  erhalt 
sich  durch  die  dauernde  Verbindung  der  zu  ihnen  führenden 
Luftwege  mit  dem  Pharj’ux.  Als  erste  Anlage  dieses  Organ- 
systems erscheint  eine  Verdickung  der  vorderen  (ventralen) 
Schlundwand.  Sie  wird  durch  eine  Wucherung  der  bezüglichen 
Mesodermschichto  gebildet,  in  welche  die  entodermale  Epithel- 
schichte sich  fortsetzt.  Die  Bildung  gleicht  somit  einer  Ausstül- 
pung des  Endes  des  Phaiynx.  Indem  sie  sich  allmählich  weiter 
abwärts  erstreckt,  trennt  sie  sich  mit  ihrem  unteren  Ende  vom 
Darmlumen  und  bildet  bald  zwei  seitliche  Ausbuchtungen,  die 
nicht  nur  distal,  sondern  auch  dorsalwärts  sich  vergrößern.  Somit 
ist  ein  unpaarer  Abschnitt  und  ein  |>aariger  angelegt.  Erstorer 
ropräsentirt  die  Anlage  der  LuflriShre,  letzterer  die  der  Lunejen 
(Fig.  3!)5/r,  /). 

Im  ferneren  Verlaufe  treten,  unter  allgemeiner  Volumzunahmc,  von  der  epi- 
thelialen Auskleidung  der  Lungenanlage  neue  Wucherungen  in  der  dicken  Meso- 
dermschichte auf.  Es  bilden  sich  neue  von  Epithel  ausgekleidete  Blindschläuche, 
welche  von  den  beiden  zuerst  gebildeten  llauptstammen  in  bestimmter  Anordnung 
abgcbcti.  Der  ganze  Process  gleicht  jenem  der  Bildung  einer  gelappten  Drüse 
und  setzt  sich  in  dieser  Richtung  auch  fernerhin  fort.  Von  den  blinden  Enden 
der  Epithelschläucho  sprossen  neue,  die  wieder  sich  verzweigen,  bis  auf  diese 
Weise  jede  Lunge  durch  ein  reich  verzweigtes  vom  Epithel  gebildetes  Köhren- 
system  dargcstellt  wird.  Die  Mesodermschichto  jeder  Lungcnanlage  vertheilt 
sich  dabei  auf  größere  Abschnitte,  in  denen  sie  die  Ramificatiouen  unter  ein- 
ander verbindet.  Daraus  gehen  die  als  Luppen  der  Lunge  unterschiedenen  Theile 
hervor. 

Diesen  sehr  frühzeitig  sich  ausprägendeii  Grnndzflgcn  des  Organes  begegnen 
wir  wieder  im  ausgebildetenZustande,  nachdem  an  den  zahlreichen  Verzweigungen 
der  Anlage  Drüsenläppchcn  vergleichbare,  terminale  Abschnitte  entstanden  sind. 
Diesen  führt  das  mit  einer  unpaaren  Strecke  beginnende  Canalsystcm  nach  der 
Geburt  Luft  zu  und  stellt  so  Liiftweije  der  Lunge  dar.  Ein  Theil  der  letzteren 
verzweigt  sich  innerhalb  der  Lungen,  ein  anderer  besteht  außerhalb  derselben. 
Den  erstoren  rechnen  wir  den  Lungen  selbst  zu,  und  trennen  den  gesummten 
Athmungsapparat  in  Luiujen  und  in  die  außerhalb  derselben  verlaufenden  Luftwege. 
Von  den  letzteren  communicirt  der  nnpaaro  Anfangstheil  mit  dem  Pharynx  und 
spaltet  sich  nach  den  beiden  Lungen  zu  in  zwei  Äste.  Die  unpaare  Strecke  der 


Fig.  3US. 
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Luftwege  differenzirt  sieb  im  oberen  Absebnitte  zum  Stimmorgan  {Kehlkopf). 
Der  folgende,  indifferenter  bleibende  Abschnitt  [(ersistirt  als  Lußruhre,  die  mit 
den  paarigen  Liiftriihrenilslen  zn  den  Lungen  sieb  fortsetzt. 

Diese  Sondernng  eus  der  Kopfdarmböfale  lässt  verstehen,  dass  wir  in  den  Wan- 
dungen der  Luftwege  Theilen  begegnen,  welche  von  Bcslandtbellcu  der  Wandung  der 
Kopfdarmhuble  sich  abieiten , wie  das  Skelet  der  gesatumten  Luftwege  und  die  Mus- 
kulatur des  Kehlkopfes. 

Über  die  Entwickelung  der  Lungen  s.  Ute,  Arch.  f.  Anat  1887. 

Vom  Keblkopf  (La r y n x). 

§ 229. 

Außer  der  F unction  als  Luftweg  besitzt  dieser  Abschnitt  eine  besondere 
Bedeutung  als  Organ  der  Erzeugung  der  Stimme,  wozu  an  ihm  eigene  Einrich- 
tungen bestehen.  Ein  Stützapparat  aus  Knorpeln  ist  zum  Theile  eine  mächtigere 
Ausbildung  des  auch  den  übrigen  Luftwegen  znkommenden  Gerüstes.  Jene  Knor- 
pel sind  theils  durch  Bänder  verbunden,  theils  in  Gelenken  beweglich  nnd  werden 
durch  eine  besondere  Muskulatur  bewegt.  Den  Binnonranm  kleidet  Schleimhaut 
aus,  die  in  jene  des  Pharynx  übergeht,  nnd  in  die  der  Luftröhre  sich  fortsetzt. 

Der  Kehlkopf  liegt  median  in  der  vorderen  oberen  Gegend  dos  Halses  nnter- 
halb  des  Zungenbeins  vor  dem  unteren  Abschnitte  des  Pharj’nx.  ln  der  Knhelage 
entspricht  er  dem  4. — 6.  Halswirbel  derart,  dass  die  Grenze  zwischen  Kehlkopf 
und  Luftröhre  mit  dem  unteren  Rande  des  6.  Halswirbelkörpers  zusammenfllllt. 
Er  wird  bedeckt  von  den  zum  Zungenbein  emporsteigenden  Halsmuskeln,  seitlich 
auch  theilweise  noch  von  der  Schilddrüse.  Ein  von  seinem  größten  Knorpel  ge- 
bildeter, beim  Manne  bedeutend  entwickelter  Vorsprung  [Protuberanlia  laryngea, 
Vomum  Adami]  kennzeichnet  äußerlich  seine  Lago.  Sein  Eingang  findet  sich  am 
untersten  Theile  der  vorderen  Pharynxwand  (Fig.  39(i) . 

Beim  Neugeborenen  Hegt  der  Kehlkopf  hoherj  «eine  untere  Grenze  entspricht  der 
Mitte  des  vierten  Uslswirbelkorpers.  Der  Übergang  in  den  späteren  Zustand  erfolgt  durch 
Wachsthnm  des  Gesichtstheiles  des  Kopfes  nach  abwärts  mit  der  .knsbildung  der  Kiefer. 


Skelettheile  des  Kehlkopfes  und  Verbindungen  derselben. 

Die  zum  Kehlkopfskelet  vereinigten  KnorpolstUcko  theilen  wir  in  zwei 
Gruppen,  erstlich  jene,  welche  in  der  Fortsetzung  der  Luftröhre  sich  finden  nnd 
sehrprimitiveBestandtheilederLuftwege  sind,  zweitens  in  eine  erst 
bei  den  Säugcthicren  zum  Kehlkopf  gelangte  Bildung.  Dieses  ist  der  Schild- 
knorpel, während  die  anderen  vorzüglich  in  dem  Riugknorpel  und  den 
Stellknorpeln  bestehen. 

Diese  Verhältnisse  kommen  auf  die  Welse  zu  Stande,  dass  der  primitive 
Abschnitt  des  Kehlkopfes  über  den  neu  erworbenen,  den  Schildknorpcl  tritt,  und 
diesen  von  hinten  her  zum  'i’hcil  überlagert. 

Der  S c hildk  n or  pel  selbst  bostoht  ursprünglich  aus  zwei  mit  einem  meditneti 
^^täcke  vereinigtpn  Hogenpasren,  die  bei  den  Monotremen  noch  erkennbar  sind,  und 
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•ich  eogo  dem  Zungenbein  anschlieOen.  Sie  bilden  mit  diesem  zusammen  einen  ein- 
heitlichen Apparat,  auf  welchen  der  tordere  Abschnitt  des  primitiven  Larynx  sich 
bettet.  Somit  bestehen  hier  ventrale  Reste  von  vier  Kiemonbogen.  Die  zwei  vor- 
dersten dieser  Rogen  gehen  bei  den  höheren  SSugethieren  ln*s  Zungenbein  Ober,  wäh- 
rend die  beiden  hinteren  zum  Thyreoidknorpel  verschmelzen.  Dann  gestaltet  sich  für 
den  Letzteren  eine,  wie  es  scheint,  einheitliche  Anlage.  Aber  Spuren  der  ursprünglichen 
Trennung  erhalten  sich  auch  noch  am  Thyreoidknorpel.  Der  Anschlass  des  Schildknorpels 
an  das  Zungenbein  erhält  sich  bei  vielen  Siugethieren,  auch  bei  Prosimiem  und  den 
meisten  Affen,  viel  inniger  als  beim  Meniehen.  Bei  den  Antbropoiden  iat  die  Sonderung 
ähnlich  wie  beim  Menschen  ausgeprägt,  und  zeigt  sich  hier  geknüpft  an  Ausbuchtungen 
des  Kchlkopfraumes,  welche  zwischen  Schildknorpel  und  Zungenbein  ihren  Weg  nach  auüeii 
nehmen.  Auch  beim  Menschen  ist  die  Trennung  vom  Thyreoid  aus  xllmählirh  erworben. 

Das  Skelet  des  primitiven  Kclilkopfes  wie  der  flbrigen  Luftwege  entstammt 
glciciifalls  dem  Kiemen-  oder  Visceraiskelet,  ans  Theilen,  die  aber  schon  in  weit 
zurückliegenden  Zuständen  vom  Kiemenskclete  gesondert  werden.  Bei  manchen 
Amphibien  (z.  U.  Salamandra)  erscheint  die  erste  Anlage  desselben  jedoch  noch 
als  ein  einfacher  Knorpel. 

1.  Der  Schildknorpel,  Carlilago  thyreo'ides  (Fig.  3'J7),  ist  das  größte 
Stück  und  besteht  aus  zwei,  vorn  in  einem  Winkel  verbnudenen  Platten.  Deren 

oberer  Itaud  besitzt  me- 
■'"®-  dian  einen  tiefen  Aus- 

schnitt [Incisiira  Ihy- 
reotdeu  superior)  und 
luldet  unterhalb  dessel- 
ben den  crwälintcn  Vor- 
sprung; ein  schwächerer 
medianer  Ausscliuitt  (Iii- 
cis.  thyr.  inf.)  zeichnet 
den  unteren  Hand  aus. 
Der  liintere  Hand  jeder 
I’latte  ziclit  sich  aufwärts 
in  einen  längeren,  ab- 
wärts in  einen  kürzeren 
Fortsatz  aus:  die  oberen 
und  unteren  Horner  des 
Scliildkuorpels. 

Die  oberen  oder  großen 
Hörner  sin<l  etwas  medial 
imd  nach  hinten  gerichtet, 
die  unteren  kleinen  gleich- 
falls etwas  medial , und 
daselbst  mit  einer  (iclenk- 
fläehc  zur  Verbindung  mit 
dem  Ringknorpcl  ansge- 
stattet An  der  Außenfläche  der  Platten  ist  eine  schräg  von  hinten  und  oben 
nach  vorn  und  abwärts  verlaufende  unebene  Linie  bemerkbar,  die  Insertinns-  und 
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2.  Der  Biarkaorpel. 
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51«:h  Am  »4l  lu^vuW.E  w«  fytrMw 


dkn>rpe!j'lane  bedeatead  empor  cnJ  nimmt  an  der  Bejcrea- 
es  des  Kehlkopfes  ^'Sen  Antheil. 


Der  »lere  Baad  der  liemiieh  dicken  Patte  ist  leiderseits  etwas  pfwaistei  und 
bietet  date.bst  aal  Diera]  feceiptea  Piichea  die  GelenkverbinJurceo  mit  einem  ihm 
anfsiuendeB  Kts 'tpelpaar.  IKe  biitere  Placke  der  l'latte  ist  dnrci  eine  mediane 
Leiste  m iwei  Laterale  Faeettea  pesobiedea  Urspninpssteüen  vv^i  Maskein.  Von 
der  Patte  ans  aaft  die  Spanre  des  Riaces  nach  Tome,  wo  sie  median  pe«\>knlie)i 
ihre  » bwächate  Stelle  besiai.  Der  obere  Rand  der  S|ianpe  kommt  tvd  dem  Seiiea- 
rand  der  Platte  herab,  ist  somit  pröllientheiD  sehräp . der  untere  Band  iktpepen 
liept  für  Spanpe  wie  tür  Platte  in  einer  horiiontalen  Pbene.  .\n  der  Seite  der 
Platte  oder  deren  Cberpang  in  die  Spanpe  befindet  sieh  eine  häufip  etwas  t\»t- 
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springende  Gelenkfläcbe  zur  Ärticulation  mit  dem  unteren  Home  des  Schildknorpels 
(Fig.  400). 

An  dieser  Artieulatio  crieo-thyreofdea  besitzt  die  Gelenkkapsel  in  ihrer  unteren 
hinteren  Seite  eine  Verstärkniig  durch  straffe  PaserzUge  [Lig.  crico-thyreoVdtum 


Fij,  :i!«. 
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tritic. 
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tHftriu» 
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laleralt).  Eine  zweite  Verbindung  bei- 
der Knorpel  erfolgt  durch  das  Ltg. 
crieo-ihyreo'ideum  mrdtum  (Lig.  conicum] . 
Dasselbe  ist  ein  vome  vom  Ringknnrpel 
breit  entspringendes  elastisches  Band, 
welches  an  dem  entgegenstehenden 
unteren  Rande  des  Schildknorpelsetwas 
verschiniilcrt  befestigt  ist  (Fig.  397:. 
Die  auf  der  Mitte  seiner  Oberfläche 
bemerkbare  kleine  Öffnung  dient  zum 
Eintritte  eiuer  Arterie.  Der  untere  Rand 
der  Spange  des  Ringknorpels  steht  mit 
der  Trachea  dnreh  das  Ligamrnlum 
rrico-traehtale  in  Verbindung. 

Nicht  selten  triflt  man  den  King- 
knorpel mit  dem  ersten  Tracliealrlng  in 
direetem  Zusammenhang. 

3.  Gießbeckcnknorpel, 
Ciirlilagines  aryUienoUleae , besser 


s”ts  StellknoTpel  genannt  (Fig.  397.4r, 

400),  weil  sie  durch  Änderungen  ihrer 


Stellung  wichtige  Veränderungen  der  Stimmbänder  bewirken,  sind  zwei  kleine  dem 


oberen  Rande  der  Kingknorpelplatte  articulirende  Knorpel,  die  einer  dreiseitigen 


Fig.  :nu. 
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Eeblkopfolcelot  hinten.  >/>• 


Pyramide  älinlich  »ind  (daher  anch 
Pyramidenknorpel) . 

Die  Spitze  der  Pyramide  int  nach 
hinten  gekrümmt,  die  Basis  erstreckt 
sich  auf  zwei  Fortsätze ; ein  vorderer 
ziif(08pitztcr.  Procfsnu*  vocalis,  und  ein 
breiter,  nach  hinten  und  latcrul 
richteter,  l*rocesitu  mutcularis.  Der 
letztere  lic^^t  mit  seiner  unteren  con- 
caven  Flüche  auf  der  gow'dlbten  Gelcnk- 
tiücbü  des  oberen  Kaiules  der  King' 
knorpclplatte.  Der  Proc.  vocnlis  ist 
mehr  seitlich  abgeplattet  und  am  freien 
Hände  gerundet  oder  lüuft  in  eine  feinere 
Spitze  aus  (Fig.  I0(J\  Immer  geht  das 
Ende  dieses  Fortsatzes  in  elastisches 
Knorpelgewebf  Uber,  welches  mit  dem 
Gewebe  des  gleirhbills  elastischen 


Stiminhnndes  sieh  continuirlich  verbindet.  Mit  einer  schmalen  medialen  Flüche 


sind  die  .Stellknorpel  gegen  einander  gerichtet;  die  C’oncavitiit  ihrer  hinteren  Fläche 
bedingt  die  orwühnte  KrUmmung  der  oberen  Spitze.  Die  dritte,  größte,  mich  vome 
und  lateralwürta  gerichtete  Flüche  bietet  an  ihrem  oberen  Drittel  eine  Unebenheit. 
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4.  Dem  abgestutzten  oberen  Ende  jede»  dieser  Knorpel  sitzt  ein  kleines 
Kuorpelchen  auf,  Cariilai^o  gantoriuiana  (B'ig.  399,  4oO),  wie  ein  vom  Stellknorpel 
abgelOstes  Stück.  Es  ist  nach  hinten  und  medial  gebogen  {Corniculum]  und  setzt 
damit  die  KrUmmung  des  Stellknorpels  fort 

Jeder  der  beiden  Stcllknorpel  ist  io  der  Arttcuiatiu  crico-ar^t<uno'idea  durch 
ein  schlaffes,  weite  Kxcnrsioneo  gestattendes  Kapselband 
festigt  Eine  Verstärkung  der  Kapsel  ist  nur  an  deren 
hinterer  Wand  wahrnehmbar.  Eine  andere  Verbindung 
geht  von  dem  Processus  vocalis  aus.  Ein  elastischer 
B'aserstrang  zieht  sich  von  da  bis  zu  dem  oben  erwähnten 
Vorsprunge  des  Schildknorpels  and  bildet  das  Stimm- 
bnnd,  Liffanientum  cocale  8.  thyreo-aryta€noH(Uuni  injttnua. 

Ein  zweiter,  aber  nur  aus  Bindegewobo  bestehender  jt'ascr- 
zug  entspringt  Uber  der  Befestigungsstelle  des  Stiimnbandes 
und  geht  fast  parallel  mit  letzterem  gleichfalls  zum  Schild- 
knorpel : Taschonbnnd,  Lig.  vocaif  spuriutu,  Z.  Myreo- 
atytaeno'tdeum  supenua.  Beide  Bänder  sind  keine  vüllig 
selbständigen  Bildungen,  sondern  B'altcn  der  Schleimhaut, 
welche  an  diesen  Stellen  zwischen  den  genannten  Punkten 
straffer  ausgespannt  und  da,  wo  sie  das  Stimmband  bildet, 
durch  elastisches  Gewebe  modificirt  ist. 

Endlich  ist  dem  Skelet  des  Kehlkopfes  ein  Knorpel  zuzuzählen , die  Cartilago 
epigtottuUa,  dessen  hintere  Fläche  innig  mit  der  Schleimhaut  verbunden  ist,  mit 
dieser  bildet  er  den  zungenfürmig  gestalteten  Kehldeckel,  die  üpiglcttia,  Uber  dem 
Eingänge  in  den  Kehlkopf  (B'ig.  39(1}.  Der  Knorpel  ist  oben  and  seitlich  abgerundet 
und  läuft  unten  stielartig  in  einen  Fortsatz  aus,  mit  dom  er  an  der  Innenfläche  der 
Verbindungs.steile  beider  Schildknorpelplattcn,  oberhalb  der  AnfUgestello  des  Lig. 
thyrcü-arytaenoYdcum  superiua  befestigt  ist.  Die  vordere  Fläche  dos  Knorpels 
sieht  gegen  die  hintere  Fläche  des  IlyoYdkörpers,  mit  dem  sie  durch  lockeres,  sehr 
elastisches  Gewebe  zusammenhängt  {Ltg.  hgu-epiglotticum].  Wie  der  Santorinischo 
besteht  auch  der  Kchldcckcl-Knorpcl  aus  elastischen  Knorpclgowebe. 

Nach  hinten  geht  von  dem  seitlichen  Rande  des  Kehldeckels  eine  Schichte 
lockeren,  an  elastischen  Elementen  reichen  Bindegewebes  bis  za  dem  vorderen 
Rande  der  Stcllknorpel.  Dieses  Gewebe  stcdlt  zum  Theilo  die  Submacosa  der 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  dar  und  setzt  sich  unmittelbar  in  das  Gewebe  vor  der 
Epiglotiis  fort.  Künstlich  kann  es  als  vierseitige  Bludcgewebslamelle  dargostellt 
werden  {Membrana  quaJrangularta,  TortUal)-  Wir  berücksichtigen  dieses  Gebilde, 
da  auf  ihm  MuskclzUge  sich  ausbreiton. 

Die  Genese  der  Csrt.  cpiglottidii  Usst  sic  als  einen  ursprünglich  selbständigen 
Knorpel  gelten,  welcher  eine  Verbindung  mit  der  Schleimhaut  einging.  Er  ist  in  primi- 
tiven Zuständen  (bei  Monotremen)  hyalin , ja  sogar  mit  Andeutung  paariger  Anlage, 
welche  auch  bei  Nagern  u.  a.’Torkommt.  Aus  der  Schleimhaut  aosgelüat  verliert  er  seine 
Krümmung,  sciue  Flächen  erscheinen  uneben  und  bieten  grÖDerv  oder  kleinere  Ver- 
tiefungen dsr,  sogar  Lücken,  durch  welche  Blutgefäße  treten  oder  in  weiche  Drüsen 
sich  einbetten.  Auch  der  Hand  ist  unregelmäßig  gestaltet,  da  dss  Gewebe  des  Knorpels 
der  scharfen  Abgrenzung  gegen  das  benachbarte  Bindegewebe  der  Schleimhaut  entbehrt. 

Za  den  beschriebenen  Knorpeln  kommen  noch  mehrere  Gebilde,  von  denen  die 
Cartiliigirua  eutieiformfa , s.  Wri»bergii^  die  constantesten  sind.  Sie  werden  bei  der 
Schleimhaut,  in  der  sie  ausschließlich  liegen,  beschrkbcii  und  sind  Rudimente  grußorer, 
bei  Säugethieren  (z.  B.  Affen  und  manchen  Gsrnivoren  etc.)  vorhandener  Bildungen, 
die  ans  verdichtetem  Bindegewebe  entstehen  und  sich  hier  gegen  das  Taschenband 


auf  dem  Ringkuorpol  bo- 


Flg.  400. 
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eritrerken.  Andere  Knorpoicben  ririabler  Art  kommen  seltener  vor.  So  einet  binton  anf 
oder  xwfscben  den  .Stellknorpcln , das  Rudiment  einet  bei  Sängetbiereu  vorhandenen 
Procricold. 

Daa  Geweht  des  Schiid-,  King-  und  Stellknorpels  gebürt  ^ abgesehen  von  den  er- 
wähnten Modificationen,  zum  hyalinen  Knorpel.  Im  Alter  finden  am  Schild-  und  Ring- 
knorpel Kalkeinlagerungen  und  auch  Verknöcherungen  statt,  die  an  der  Oberfläche  beginnen 
und  in  die  Tiefe  weiter  schreiten. 


Flg.  401. 


Muskeln  des  Kehlkoplk. 

§ 230. 

Uie  Uiflurcnziruiig  dos  Kehlkopfs  am  Anfänge  der  Luftwege,  also  in  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  des  Pharynx,  an  dessen  vorderer  Wand  er  liegt,  bedingt 
ebenso  Beziehungen  zu  dessen  Muskulatnr,  wie  seine  Lage  am  Halse  Verbindungen 
mit  der  Hals-Muskulatur.  Wir  finden  also  sowohl  Insertionen  als  auch  Ursprünge 
von  Pharynx-  wie  von  Halsmuskeln  am  Kehlkopfskelete.  Auch  vom  Gaumen  her 
zweigen  sich  manche  MnskelbUndel  zu  Thoilen  des  Kehlkopfs  (Epiglottis)  ab.  Die 
gosammto  Muskulatur  des  Kehlkopfes  scheidet  sich  damit  in  Muskeln,  welche  von 
der  Nachbarschaft  her  zum  Kehlkopf  gelaugten,  nnd  in  solche , die  ihm  eigen- 
thUmlich  sind.  Zn  den  ersteren  gehört  der 

M.  ary-epiglotticus,  Mnskelzüge,  welche  von  der  zum  Schildknorpcl 
sich  abzweigenden  Portion  des  M.  stylo-phni'yni/eus  zum  Soitenrande  der  Epi- 
glottis  und  von  da  in  der  Membrana  quadrangniaris  zum  GioBbeckenknorpol  ihren 

Weg  nehmen.  Sein  Zusammenhang  mit  dem 
M.  arytaonoldeus  wird  noch  unten  berücksich- 
tigt. — ln  der  anderen  Beziehung  ist  es  die 
longitudinale  Muskulatur,  welche  zum  Tbeil 
an  dem  Schildknorpel  sich  befestigt  und  einen 
.W.  slerno-thyreoUli’iisnndthi/reo-hyolileushcr- 
vorgehon  ließ.  Auch  von  der  Zunge  her  er- 
geben sich  Beziehungen,  indem  Fasern  des 
M.  gonio-glossus  nach  der  Epiglottis  zu  aus- 
strahlcn  nnd  einen  M.  yimio-epigloUicus  re- 
prüsentircii  können. 

Die  andere  Abtheilung  umfasst  ausschließ- 
lich dem  Kehlkopfe  angehörige  Muskeln,  die 
an  dessen  Skelet  auch  ihre  Ursiirünge  besitzen. 
Sie  gehören  sllmmtlich  dem  Gebiete  des  vayn- 

accessorius  an  und  bestehen  wie  die  anderen 
aus  quergestreiften  Elementen.  Wir  thoilen 
diese  Muskeln  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  fin- 
det sich  Uußerlich  am  Kehlkopfe,  die  andere 
im  Innern  desselben,  vom  Schildknorpel  nach  außen  hin  abgeschlossen. 

A.  Die  erste  wird  vom  üußeren  Aste  des  .\.  Uiryngeus  supenor  innervirt; 
sie  wird  reprUsentirt  durch  den 


ÄdüJni 
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tkgr.  tntd 
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M.  crico -thyreoJdeus  (Fig.  401).  Dieser  entspringt  von  der  Vorder- 
flache der  Spange  des  Kingknorpels , und  zwar  nahe  der  Medianlinie , bis  eine 
Strecke  weit  gegen  den  seitlichen  Kand.  Von  da  an  breitet  der  Muskel  sich 
fächerförmig  gegen  den  unteren  Kand  des  Schildknorpels  ans,  medial  steiler, 
lateral  schräger  cmportrelend.  Während  ein  Theil  am  Unterrande  des  Schild- 
knorpols  bis  zum  unteren  Horn  bin,  und  auf  dieses  sich  fortsetzt,  inscrirt  eine 
tiefere  Lage  des  Muskels  an  der  Innenfläche  des  Schildknorpels. 

Je  nach  der  Uicbtutig  des  FtscrrerUnfs  hat  man  den  Mnskcl  in  meliroro  zu  sondern 
versucht,  und  in  der  That  Ist  auch  die  mediale  Portion  zuweilen  deutlich  von  der  late- 
ralen getrennt,  allein  dies  bildet  keineswegs  die  Hegel.  — Der  Muskel  gchfirt  mit  dem 
Conatrietor  pharynpis  inferior  (I,ar)'iigo-pharyngeus)  zu  einem  den  Kehlkopf  und  den 
Pharynx  gemelusam  umfassenden  .Systeme,  und  ein  Übergang  des  Crlco-thyreoidens  ln 
jenen  Pharynxmnskel  Ut  ein  häufiges  Vorkommnis,  welchem  auch  die  gemeinsame  In- 
nervation entspricht. 

B.  Die  zweite  oder  innere  Gruppe  von  Muskeln  ver.sorgt  der  .V.  laiynyeiis 
inferior.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Untergruppen.  Die  eine  wirkt  als  Erweiterer 
des  Binnenraums  des  Kehlkopfes,  soweit  er  durch  die  Bewegungen  der  Stell- 
knorpel veränderlich  ist,  während  die  andere  hiezu  antagonistisch  sich  verhält. 

a.  Die  erste  Abtheilnng  bildet  der 

M.  er ico- ary taenold e ns  posticus  (Fig.  402  . Dieser  starke,  platte 
Muskel  entspringt  von  der  lateralen 
Facette  der  Platte  des  Ringknorpels, 
namentlich  an  der  unteren  Hälfte  der- 
selben und  an  deren  äußerer  Grenze. 

Seine  Fasern  convergiren  aufwärts  und 
lateral,  um  an  dem  Processus  mnscn- 
laris  des  Stellknorpels  sich  festznsetzen. 

Die  beiderseitigen  Muskeln  sind  immer 
von  einander  getrennt,  bei  manchen 
Säugethieren  stehen  sie  verschieden- 
gradig  in  medianer  Verbindung,  kreu- 
zen sogar  ihre  Fasern.  Als  eine 
seitliche  Abzweigung  des  Muskels  be- 
steht der : 

M.  ce rt tO‘ c ri CO id e u s (^Crico-thij- 
reoldeut  poiticuf).  Komnit  nicht  gAiiz 
Suiten  vor,  meist  imr  einseitig,  seltener 
auf  beiden  Seiten.  Er  entspringt  an  der 
Seite  der  Platte  des  Uingknorpols,  nabe  an  dessen  unterem  Kande,  und  tritt  als  ein 
rundliches  Muskelcben  zum  unteren  Home  des  Svhüdknorpels.  Sein  oberer  Kand  ist  dem 
unteren  des  Crico- ary taenoideus  posticus  angcschlossen , von  wulcliem  er  eine  untere, 
dom  Schildknorpelhornu  ziigewendctu  Portlun  ist. 

Wio  der  Cerato-urlcoideufi  eine  Abzweigung  der  Insertion  des  Crico-arytaenoideus  post, 
ist,  so  besteht  noch  eine  audere  Variation  des  letzteren  als  Abzweigung  des  Ursprunges. 
Eine  Urspruiigsportion  des  Criro-arytaenoideus  post,  tritt  auf  das  untere  Dom  des  ^cbilil- 

OeoesbaCB.  ADBtomiA.  11.  !>.  Anfl.  T 
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Fig.  4U:l. 


Schema  eia««  Ki^blkopfgoertichoilteit  tur  I>4r> 
•Ullau^  dor  IHlTarcDzIruatf  d<-"  Sphiucter  larjD^H 
in  eine  AuDere  nnd  «kao  iuiiar«  Schicbl«. 


knorpeli  über  uiiit  repräeentlrt  einen  M.  etrato-firytaenolileus^  der  hünUger  Torkommt,  als 
angegeben  wird.  (M.  FCnnniNnKH.) 

b.  Üie  zweite  Ablbeilung  der  inneren  Kehlkopfmnskcln  stellt  einen  den  Ein- 
gang des  Kehlkopfes  nmfassenden  Sclilicßmuskel  vor,  welcher  hei  niederen  Wirhcl- 
thicren  (Amphihien,  Ueptilien  noch  in  einheitlicher  Form  hesteht.  Dieser  Sjihincter 

luryni/is  ist  bei  den  Saugethieren  in  dem 
Maße  in  einzelne  Abschnitte  gegliedert,  als 
er  an  den  Skeicttbcilen  des  Kehlkopfs  ISe- 
festignngsstellen  erhielt.  Diese  Portionen 
bilden  dann  einzelne  Muskeln.  Sie  reprä- 
sentiren  die  tieferen  Sphincter- Schichten, 
wahrend  dieoberßachlichen,  durch  mangel- 
hafte Verbindung  mit  Skelottheilen  minder 
gesondert,  noch  in  dem  primitiveren  Ver- 
halten sich  finden.  'Vergl.  Fig.  lOß.}  Damit 
steht  der  große  Iteichthnm  an  Varietäten  im 
Zusammenhang,  welcher  der  oberflächlichen  Schichte  dieser  Mnskelmasse  zu- 
kommt. — Wir  scheiden  diese  Muskulatnr  in  eine  latcr.ale,  vom  Schildknorpel 
znm  Stullknorpel  verlanfende,  oder  doch  den  Raum  zwischen  beiden  einnehmende 
(J/.  cricn-llii/reo-dt  i/luenoideus)  und  eine  hintere,  welche  den  Stellknorpeln  anf- 
liegt und  beide  unter  einander  verbindet  (,V.  inter-niylaenoKlciis]. 
n.  Laterale  Masketn  sind: 

t.  M.  crico-ar y t aen  0 1 de  US  I at  e r all  s ;Fig.  404).  Er  entsjiringt  vom 
oberen  Rande  und  von  dem  angrenzenden  Theilc  der  äußeren  Fläche  der  Spange 

des  Ringknorpels  und  vcrlänft 
schräg  nach  hinten  zur  seit- 
lichen Oberiläche  des  Processus 
muscularis  des  Stcliknorpels, 
wo  er  Refestigung  nimmt. 

Sein  rrsprungkann  auch  »ufilav 
big.  crit-o  - tliyrcohtcmn  medium, 
aurli  weiter  nach  innen  auf  die 
Scbleiuihautansgedebtiteeln.  .Sehr 
h.iiing  zweigen  aich  Ilündel  von 
ihm  zum  Scitenrande  der  Epi- 
giottii  und  zur  Membrana  qua- 
drangutaria  ab, 

2.  M.  I hy  reo-ary  tae- 
uol'dous  inferior  (Fig.  404) 
(Tliyreo-arylacnotdcus  e.vler- 
tnis]  schließt  mehr  oder  minder 
direct  an  den  oberen  Rand  des 
vorigen  an.  Entspringt  als  an- 
sehnlicher Muskel  vom  Sehildkuorpel  und  verläuft  nach  hinten  zum  Stellknorpel, 


M.  tnitr- 
atfffatH.  ' 


Jf.  crico- 
arjflnen. 


M.  <ricO‘  y I 
artflatti.  \ 
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an  dessen  vorderer  und  seitlicher  Fläche,  wie  auch  am  Processus  vocalis  er  inserirt. 
Seine  mediale  Portion  liegt  in  der  Schleimhautfalte,  welche  das  Stimmband  darstellt. 
Sie  wird  als  M.  thyreo  - arytaenoVd  eus  internus,  Stimmbaudmuskel . von 
dem  übrigen  Muskel  unterschieden,  gegen  den  sie  jedoch  keine  bestimmte  Grenze 
besitzt. 

Auch  der  Tliyreo-sry-taenoidcua  tnf.  greift  häufig  mit  seinem  frsprmig  sowolil  auf 
das  Lig.  thyreo-hymdeum  medium,  ats  auch  auf  die  Stimmmombran  über.  Seine  äußere 
Schichte  bietet  häufig  Durchfleehtiingon  ihrer  liündel  und  dieselben  Abzweigungen,  wie 
sie  am  vorigen  Muskel  bestehen,  fliese  kuunen  als  M.  lhyrfO~ef>iylolticu$  (Fig.  404*)  und 
.if.  thyrto-membranom^  aufgeführt  werden. 

3.  M.  tliyrco-arytacnofdens  superior  (Fig.  404).  Ist  sehr  variabel  und 
häutig  sehr  schwach  oder  er  fehlt  gänzlich.  Vom  oberen  Theile  des  Winkels  des 
Schildknorpels  entspringend,  zieht  er  nach  hinten  nnd  abwärts  wobei  er  Portionen 
des  M.  thyreo-arytacnoidens  inferior  durchkreuzt.  Er  inserirt  am  Processus  mus- 
cularis  des  Stcllknorpels.  Sein  Ursprung  ist  am  Schildknorpel  zerstreut,  oder  er 
rückt  vom  letzteren  sogar  auf  die  Membrana  quadrangularis. 

Hintere  Muskeln  (dem  M.  inter-arytaenoVdeus  zugehörig  sind  : 

1.  M.  i n ter-arytaenofdeus  obli  quus.  Bildet  eine  oberflächliche  Schichte 
von  geringer  Selbständigkeit  der  Endigung.  Er  entspringt  an  der  hinteren  Fläche 
des  Procos.sus  muscnlaris  nnd  verläuft  als  schmales  Bündel  schräg  empor  auf  die 
andere  Seite.  Entweder  endet  er  hier  oder  er  setzt  sich  um  den  Slellknorpel 
herum  in  den  J/.  thi/reo-arytaenoideus  fort,  oder  geht  theilweise  auch  in  den 
M.  ury-epiglotlicus  (Fig.  404  *‘)  Uber.  Zuweilen  ist  die  Hauptmasse  des  Letz- 
teren eine  Fortsetzung  des  luter-arytaenoldeus  obliqnus  (Fig.  404).  Beide  Mus- 
keln kreuzen  sich  auf  der  llinterfläehe  der  Stellknorpel. 

Mit  seinen  Fortsetzungen  in  andere  .Muskelgebiele  stellt  er  den  Thtfrto-ary~epiyloUicu$ 
UcMLH’a  Tor.  Der  Mnskol  kommt  unter  allen  Säugetbieren  mir  den  anthropoiden  Affen 
zu,  setzt  sich  hier  aber  nicht  in  andere  Muskeln  fort.  Beim  Orang  ist  er  nur  wenig, 
mehr  beim  Gorilla  entwickelt. 

2.  M.  intor-arytaeuoSdeus  transversus  (Fig.  402).  Liegt  unter  dem 
vorigen  und  füllt  mit  seiner  Masse  die  hintere  Concavität  der  Slellknorpel  aus, 
so  dass  nur  deren  obere  Enden  frei  hleihcu.  Er  besteht  aus  queren  Fasern,  die 
an  beiden  Htellknorpeln  befestigt  sind. 

äpecielleres  über  die  Muskeln  des  Kehlkopfs  in  der  Monosraphie  M.  FCBURncr.KR’a, 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  KeblkopfniusknUtur.  Jena  IBT.%  welchem  vir  iit  der  Haupt' 
Sache  gefolgt  sind. 


Schleimhaut  und  Binnenraum  des  Kehlkopfs. 

§ 231. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  deckt  theils  die  dem  Pharynx  zuge- 
wendete Fläche  des  letzteren,  theils  kleidet  sie  das  Innere  aus.  Von  der  Zungen- 
wurzel  her  tritt  die  Schleimhaut  mit  sehr  lockerer  Submucosa  zum  Kehldeckel, 
wobei  sie  eine  mediane  Falte  [Frenulum  epiylolUdis  s.  Plica  glosso-epiytoUica] 
bildet.  Diese  scheidet  zwei  seitliche,  zwischen  Zunge  nnd  Kehldeckel  gclegepe 
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KinscDkuugeii  [Vatleculae],  welche  seitlich  von  8cblcinihaiitfalten,  die  von  der 
<fn<- w.-  vZungcDWurzel  zum  lateralen  Epigloltisrande  ziehen,  begrenzt  wrerden.  Diese 
Ireffen  sich  in  sehr  verschiedenen  ZusUudcn  der  Ausbildung  und  können  auch 
eine  schirfere  Abgrenzung  des  Eingangs  in  die  Valleculae  vorstellen  l’licae  glosso- 
epiglotlicae  laterales).  Die  vordere  Flflche  des  Kehldeckels  w ird  locker  von  der 
Schleimhaut  tlberzogen,  vom  freien  Kando  der  Epiglottis  an  ist  sie  innig  mit  der 
hinteren  ElSche  des  Knorpels  in  V'erbindung,  und  senkt  sich  auf  derselben  ins 
Innere  des  Kehlkopfs  herab.  Vom  Epiglottisrando  aus  bildet  die  Schleimhaut  eine 
nach  hinten  zum  Santoriu'schen  Knorpel  derselben  Seite  ziehende  Falte  {Pinn 
(iry-cpiylottica) , dann  senkt  sie  sich  in  einen  Ausschnitt,  etwas  zwischen  die 
beiderseitigen  Santorin’schcn  Knorpel  ein  und  setzt  sich  nach  hinten  und  abwärts 
über  die  hintere  Muskulatur  [Mm.  iuter-arytuenoTdei)  der  Steltknorpel  fort.  Der 
freie  Kand  der  Epiglottis  mit  den  davon  ausgehenden  Plime  nry-epiglollicae  um- 
schließt den  Ailitus  larynyis. 

An  der  l’lica  ary-cpiglottica  zeigen  sich  zwei  abgerundete  Vorsprünge 
(Fig.  105.  107).  Der  vorderste  derselben  wird  durch  ein  eingelagertes  festes 
(iebilde  hervorgenifen,  dessen  ausgebildeter  Zustand  die  sogenannte  Cartilayo 
cuneiformis{\Vrisbery'scher  Knorpel,  siehe  II.  S.  05  Anm.)  vorstellt.  Flin  dünnes 
Stäbchen  elastischen  Knorpels  ist  dann  von  dichtem  liindegewebc,  vorzüglich  gegen 
das  obere  Endo  reichlich  umzogen  und  in  die  Schleimhaut  cingesenkt  (Fig.  103). 
Zuweilen  ist  dieses  Gebilde  reducirt,  nicht  selten  fehlt  cs.  Diesen  vorderen 
Schleimhautvorsprung  kann  man  Wrisberg  sches  Knötchen,  Xoilulus  Wrisberyü, 
heißen  , dem  hinteren  Vorsprunge  liegt  die  Cartilayo  suntoriniana  zu  Grunde, 
wonach  er  \odtilus  Santorini  heißen  mag.  Lateral  von  der  Plica  ary-epigloltica 
begicht  sich  die  Schleimhaut  in  eine  nach  außen  und  vorne  vom  Schildknorpel 
umwandete  Ilucht  {Sinus  piriformis).  Eine  medial  davon  vom  Stellknorpel  aus 
gegen  das  große  Zuugenbeinhorn  sieh  erstreckende,  übrigens  sehr  variable  Falte 
lässt  jene  lluchtuug  tiefer  erscheinen,  oder  grenzt  auch  wohl  einen  besonderen 
Kaum  [Hecesstis  lurynyeiis)  von  ihr  ab.  Die  Falte  selbst  birgt  den  N.  laryngeus 
Superior,  dabor  Plica  nervi  laryngei  benannt. 

Sowohl  von  der  Epiglottis  als  auch  von  der  Plica  ary-cpiglottica  aus  tritt 
die  Schleimhaut  ins  Innere  des  Kehlkopfs. 

Den  Hinnenraum  des  Kehlkopfs  scheiden  wir  in  drei  Abschnitte,  den 
oberen , mittleren  und  unteren , welche  durch  verschiedene  Gestaltung  und  die 
Hesrhaffeuheit  der  Schleimhaut- Auskleidung  ausgezeichnet  sind. 

^ a)  Der  obere,  mit  dem  Aditus  beginnende  Kaum,  Vestibulum  larynyis,  ist 
durch  die  Beweglichkeit  der  Epigloltis  sowohl,  als  auch  der  Stellknorpel  der  ver- 
änderlichste. Die  hintere  Fläche  des  Kehldeckels  bildet  die  vordere  Wand  jenes 
Uaumes.  Am  unteren  Ende  der  Epiglottis  wird  die  Schleimhaut  durch  unter  ihr 
liegendes  Bindegewebe  zu  einem  dreiseitigen,  mit  der  Spitze  abwärts  sehenden 
Wulste  {Kpiylottis- Wulst)  vorgebuchtet.  Die  von  der  Plica  ary-cpiglottica  über 
die  Membrana  quadrangularis  hinweg  sich  einsenkende  .Schleimhautstrecke  über- 
kleidct  hinten  die  mediale  Fläche  der  Stellknorpel.  von  wo  aus  sie  nach  vorne  auf 
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das  Liyamentum  lliyreo-arytaenouleum  snperius  oder  das  Toschenband  sich  fort- 
setzt. Dieses  bildet  die  untere  Grenze  des  Vestibnlnm. 

Anf  der  KehldeckelflAche  ist  die  Schleimhaut  glatt,  am  Epiglottiswulste  wird 
sie  lockerer  und  ebenso  auch  anf  dem  größten  Theile  der  Seitenwand  des  Vesti- 
bnluro,  bis  dahin,  wo  sie  sich  inniger  mit  der  medialen  StellknorpelflAcbe  ver- 
bindet. Hier  laufen  die  SeitenwAnde  des  Vestibulum  gegen  einander  und  gehen 
in  die  schmälere  hintere  Wand  Ober,  Y. 

Fig. 

welche  die  Inter  - arytaenotd  - Muskeln 
birgt. 

b)  Der  mittlere  Haum  des  Kehl- 
kopfs ist  der  engste,  insofern  einsprin- 
gende Schleiinhantfalten  ihn  seitlich  be- 
schränken. Die  obere  Schleinibantfalte 
(Liy.  thyreo-arytaenoi’deum  superius) 
begrenzt  als  Taschenband  den  Eingang  " 
in  eine  laterale  Ausbuchtung  des  mitt- 
leren Kehlkopfraumes  von  oben  her. 

Diese  Ausbuchtung  ist  die  Moryayni- 
sche  Tasche,  Ventriailns  s.  Sinns  Mor-  tmcs, 
yaynii.  Sein  unregelmäßig  ausgebuch- 
teter  Kaum  erstreckt  sich  nach  außen 
vom  Tasebenband  verschieden  weit 
empor  'Fig.  405).  Seltener  reicht  die 
SchleimhautaiisstOipnng  bis  zur  ober- 
flächlichen Überkleidungdes  Kehlkopfs 
(gegen  den  Sinus  piriformis  . Die  untere 
Begrenzung  des  Eingangs  in  die  Mor- 
gagni'sche  Tasche  bildet  das  Stimm- 
band [Chorda  vocalis,  Liy.  thyreo- 

arytaenotdeum  infertus) , eine  scharf  nediantcimiu  durch  den  Kchikopr.  i/,. 

gezogene  gelbliche  Schleimhaiitfalte, 
welche  vom  Ptoocssus  vocalis  ans  zum 

Schildknorpel  verläuft  und  medial  weiter  vorspringt,  als  das  Taschenband.  Die  Be- 
festigungsstellc  am  Schildknoi  |>el  ist  als  »yelber  Fleck“  unterscheidbar.  Die  beider- 
seitigen liegen  dicht  bei  einander,  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Schildknorpels,  während 
die  darüber  betindlichen  Befestigungsstellen  der  Taschenbänder  weiter  auseinander 
liegen.  Am  Stimmband  besteht  das  Gewebe  der  Schleimhaut  wesentlich  ans 
elastischen  Fasern  und  ist  mit  den  genannten  Skeletthcilen  in  innigem  Zus.ammen- 
hang.  Es  liberkleidet  die  mediale  Portion  des  Muse,  tbyreo-arytaenol'deus  in- 
ferior, der  gegen  es  scharfkantig  vorspringt.  Der  zwischen  den  beiderseitigen 
Taschen-  und  Stimmbändern  befindliche  mittlere  Kehlkopfraum  bildet  somit  eine 
sagittalc  Spalte,  welche  hinten  noch  zwischen  beide  Stellknorpel  sich  erstrockt. 

Die  zwischen  den  beiderseitigen  Stimmbändern  befindliche  Strecke  dieses  Kaumes 
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ist  die  8 timm  r i tze  (ilollis  , auch  als  Olollis  i cra  von  der  durch  die  beiderseitigen 
'J'asclienbänder  begrenzten  »falschen  Stimmritze«  {(ilottis  spuria]  unterschieden. 

e)  Der  tiulere  Uiium  des  Kehlkopfs  hat  seine  oberste  Orenzc  an  den  Stimm- 
bändern. Von  da  an  erstreckt  sich  die  Schleimhaut  leicht  gelblich  geOlrbt  herab 
zum  Ringknorpcl,  an  dessen  innerem  Kiiifang  sie 
befestigt  ist.  Der  Kaum  erweitert  sich  also  ab- 
wärts und  nimmt  am  Knde  Cylinderform  an.  Da 
er  sich  nach  oben  gegen  die  Stimmbänder  von  beiden 
Seilen  her  verschmälert,  ward  er  mit  Bezug  auf  die 
clastiscliu  Besehaflenheit  seiner  Schleimhaut  Conus 
<’l(islia/s  benannt.  Die  in  die  Stimmbänder  über- 
gehende Schleimhautstrecke  desselben  ist  die.  Stiimn- 
Membran  {Mfmbrana  roculiSf.  — Eine  Ansicht  des 
Kehlkopf-Einganges  mit  den  Stimmbändern  von  oben 
giebt  Figur  407. 

Die  Srhleinihnui  an  der  pharyngealen  Ubertläche 
des  Kehlkopf»  bc.»iizt  reiche«  »iibmueösc»  (iewebe  und 
ist  deinzurolge  auf  ihrer  Unterlage  leicht  venrehiebbar. 
Iin  feineren  Bane  kommt  »ie  mit  der  l’haryiixschleim- 
haut  Uberein.  Am  Veetibulum  laryngis  ist  das  sub- 
niucjisc  Gewebe  vorne  in  der  Nähe  der  Stellknorpel 
lockerer,  als  iin  mittleren  Kauinc  an  den  Morgagni- 
sclien  Taschen  Keicliliche  clastisclie  Kleuiente  sind  Überall  in  der  Schleimhaut 
vorhanden,  am  bedeutendsten  in  den  Stimmbändern,  dann  im  Conus  elastiens.  Das 
Jipithrt  ist  nahe  voiu  Eingänge  an  wimperndes  Cylinderepilhel,  mit  Ausnahme  der 
.Stimmbänder,  welche  l’lattenepilhel  tragen. 

Kleine  aeinüse  Schtcinolroscn  finden  sich  in  der  Sehlcimhaut  thrnl»  zerstreut, 
Solclio  trelfeu  sich  in  der  Gegend  der  .Stellknorpel 
an  den  'l'nschcnbiindcru  und  in  der 
Schleimhaut  der  .Murgagnischen  Ta 
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sehen.  Ihre  MUndiiogcn  stellen  »U’h 
ul.s  feine  Punkto  dar. 

ln  der  zuweilen  Torkonimemleii 
grüDeren  Aostlcbnuiig  tlor  Moriia^ni‘$chcn 
Tatchen  besitzt  der  Kehlkopf  de«  51oti- 
fchtii  eine  Kigenthümlichkeit , welche 
«n  die  bei  tniiichen  Affen  viel  »us- 
gepragteron  Ikfiindo  erinnert.  Bei  an- 
thropoiden Affen  (Orang,  Gorilla)  er- 
strecken sich  jene  Taschen  durch  die 
Membrana  thyreo-hyoi'lea  nach  anßen, 
wo  hie  ausgedehnte,  am  lUUe  liegende 
Säcke  vtirstellcn,  die  vom  Laryn\  aus 
mit  Luft  füllbar  sind.  Wührend  heim  McnsciRti  eine  Krweiterung  der  Taschen  nach 
oben  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  kommt  eine  Durchbrechung  der  .Membrana  thyroo- 
hyoidea  und  eine  damit  virbuiidctic  Fortsetzung  der  Tssrhen  nach  außen  vom  Kehlkopfe 
Sehr  «eiten  %or, 
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Außer  den  Verechicdcnhcilen  in  einzelnen  Kntwickelnnggperioden,  bietet  der 
Kehlkopf  noch  formale  DilTerenzen  des  ansgebildeten  Zustandes.  Beim  Manne  ist  er 
dnreh  größere  Dimensionen  fast  aller  seiner  Theile  ausgezeichnet  und  die  Seiten- 
platten des  Schildknorpels  vereinigen  sich  unter  einem  spitzen  Winkel,  während 
sie  beim  Weibe  bogenförmig  in  einander  Obergehend  an  die  Beschaflenheit  des 
kindlichen  Kehlkopfs  erinnern.  Minder  ansgeprägt  ist  die  sexuelle  Differenz  des 
Kingknorpels,  dessen  Platte  beim  Weibe  fast  dieselbe  Höhe  wie  beim  .Manne  hat. 
Daher  ist  der  untere  Kehlkopfraum  in  seiner  Höbe  jenem  des  Mannes  nahezu 
gleich  (Mebkei,).  Die  am  Schildknorpel  ausgesprochene  Verschiedenheit  be- 
herrscht die  Länge  der  Stimmb.änder.  Im  Mittel  messen  sie  während  des  Ruhe- 
zustandes beim  Manne  IS  mm,  beim  Weibe  nur  15  mm. 

Tohtv.\i.,  op.  dt.  MEBKei.,  C,  L,,  Anatomie  des  menschlichen  Stimm-  und  Sprach- 
organs.  *2.  Aiifl.  Leipzig  1803.  i.eacjiKA,  Der  Kehikopf  des  Menschen,  Tübingen  1871. 

Von  der  Luftröhre  und  ihren  .\sten. 

(Trachea  und  Bronchi.) 

§ 232. 

An  den  Ringknorpel  des  Kehlkopfs  schließt  sich  vermittelst  des  Li;/umetitum 
crico-lracheale  die  Luftröhre  {Trnchew  an.  Sie  bildet  ein  vordem  Oesophagus 
liegendes  Kohr,  wel- 
ches mit  diesem,  nur 
etwas  weniges  nach 
links  abweichend,  in 
die  Brusthöhle  tritt 
und  da  in  der  Höhe  des 
4. — 5.  Brustwirbels 
< häufiger  vor  dem 
letztgenannten)  in  zwei 
nach  rechts  und  links 
gebende  Äste  [Bron- 
rhi)  Fig.  408)  sich 
spaltet.  Die  Trachea 
gleiebteinem  an  seiner 
hinteren  Cirenmferenz 
planen  Cylinder,  in- 
dem ihre  Wandung 
von  knorpeligen,  hin- 
ten offenen  Ringen 
gestutzt  wird.  Dieses 
Verhalten  geht  auch 
anf  die  beiden  Bronchi 
Ober  und  erhält  die 

Luftwege  offen.  Diese  Stwl  aua  cioander  gezogen  nnd  dadurch  die  Hronchi  gedehnt. 
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sotzon  sich  in  Kchrftger  Kicliluug  zu  den  Lungen  fort.  Der  reclite  Bronchus 
ist  kurzer  und  etwas  weiter  als  der  linke,  der  zugleich  etwas  gebogen  verläuft 
und  Uber  sich  den  Bogen  der  Aorta  hinwegtreten  lässt.  An  der  Lunge  angelangt 
theilt  sich  jeder  Bronchus  anscheinend  wieder  in  zwei  Äste,  von  denen  am  rechten 
Bronchus  der  untere  stärkere  alshald  eine  zweite  Theilung  eingeht.  Zu  dieser 
Vertheiinng  verhält  sich  die  Lnngenarterie  beiderseits  verschieden.  Linkerseits 
tritt  dieselbe  Uber  den  Bronchus,  indes  sie  rechterseits  nnterhalh  des  ersten  großen 
Bronchialastes  liegt  (vergl.  Fig.  40b)  und  nur  einen  Zweig  Ober  denselben  empor- 
troten  lässt. 

Das  Lumen  der  Trachea  ist  nicht  überall  Ton  gleicher  Weite.  Enger  am  Anfänge, 
erweitert  ea  sich  etwas  gegen  die  Mitte,  um  dann  wieder  sich  zu  rerengen.  Das  Lumen 
beider  Rronehi  zusammen  ubertrilTt  jenes  des  Trachealendes. 

Die  Wandung  der  Trachea  und  der  Bronchi  besieht  ans  einer  Faserhant  mit 
Knorpelringen,  und  der  diese  Uborkicidenden  Schleimhaut. 

Die  Knorpolringe  der  Trachea  wie  diu  der  beiden  Bronehi  sind  äußerlich 
plane,  innen  etwas  gewölbte  Spangen  mit  abgerundeten  Bändern  (siehe  Fig.  IU9). 

Ihre  Höhe  ist  nicht  völlig  gleich.  Hin  und  wieder 
sind  einige  unter  einander  verbunden,  was  be- 
sonders fUr  die  obersten  sich  trifft,  oder  ein  King 
läuft  seitlich  in  eine  Uabcl  ans.  Demnach  ist 
auch  ihre  Zahl  verschieden  und  schwankt  von 
1 .'> — 20.  An  den  Bronchen  sind  die  Hinge  weniges 
schmäler,  bieten  aber  sonst  ähnliche  Verhältnisse 
wie  jene  der  Trachea.  Der  erste  ist  nicht  selten 
mit  dem  letzten  der  Trachea  im  Zusammenhang. 
Am  rechten  worden  I — S,  am  linken  8 — 12  Hinge 
unterschieden.  Zuweilen  ist  die  Zahl  auch  noch 
geringer.  Die  Knorpel  worden  durch  die  Faser- 
haut zusammengehalten,  welche  von  einem  King 
zum  andern  sich  erstreckt.  Außen  bildet  sic  einen 
ebenen  Überzug,  innen  dagegen  lässt  siezwischen 
den  Hingen  Kinsenkungen  bestehen.  Hinten  geht 
diese  Gewcbsschiehtc  Ober  die  Knden  der  Hinge 
in  den  reiu  membranösen  Abschluss  Uber.  An 
diesem  erstreckt  sich  nach  innen  von  der  Binde- 
gewebsschichte  eine  Lage  iiuerer  Muskelfasern, 
die  an  den  Knden  der  Knorpelringe  beiderseits 
befestigt  ist.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch 
i.ini.iciioiu clor,  h .1.«  die  Bronchi.  Zuweilen  findet  sich  hinter  der 

luit  1 KBor{>elrmg«o.  V«>rgr<'Qvti. 

Querfaserschichle  noch  eine  zusammenhängende 
Lage  longitudinaler  Faserzllge,  von  erstorer  durch  Bindegewebe  getrennt.  Die 
Elemente  der  gesammlen  Muskulatur  der  Luftröhre  und  ihrer  Aste  sind  glatte 
Muskelzelleu.  , 
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Oie  Schleimhaut  setzt  sich  vom  Kehlkopf  in  die  Trachea  fort,  welche  sie 
aiiskleidet,  sowohl  an  dem  von  Knorpeln  gestStzten,  als  auch  an  dem  membra- 
nSsen  hinteren  Abschnitte,  wo  sie  LSngsfalten  bildet.  Sie  ist  sehr  reich  an  elas- 
tischen FaserzUgen,  welche  longitudinale  Netze  bilden  nnd  durchschimmemd 
sichtbar  sind.  An  der  hinteren  Wand  liegt  eine  Schichte  von  Schleimdrüsen  (ft/. 
tracheales),  die  z.  Th.  auch  zwischen  die  Mnskelfaserschichtc  sich  einlagern, 
oder  diese  sogar  durchsetzen.  An  den  von  Knorpelringen  gestutzten  Strecken  ist 
die  Drusenschichte  dnreh  die  Ringe  unterbrochen,  nnd  die  DrUsen  linden  sich  in 
die  Vertiefungen  zwischen  den  Ringen  eingebettet  (Fig.  409].  Ihre  MUndungen 
sind  als  feine  Pünktchen  sichtbar.  Das  Epithel  besteht  gleich  jenem  des  Kehl- 
kopfs ans  wimpertragenden  Cylinderzcllcn. 

Die  Knorpelringe  erhalten  das  Lumen  der  Luftwege  offen , welrhea  mehr  in  die 
Ouere  ausgedehnt  ist.  An  der  Luftrühre  misst  es  ln  dieser  Richtung  20 — 27  mm,  während 
es  in  saglttaler  Richtung  16 — 20  mm  hält.  Die  Luftrühre  misst  9 — 12  cm  in  der  Länge  ; 
der  rechte  Bronchus  hesltzt  eine  Länge  von  25 — 34,  der  linke  von  41 — 47  mm  (Kn.vcaF.). 
— Wie  der  Kehlkopf  Im  Laufe  der  Eutwickelung  seine  Lago  ändert,  indem  er  tiefer 
berabtritt,  so  senkt  sich  auch  die  Trachea.  Ihre  Bifurcation  entspricht  im  6. — 7.  Fütal- 
monate  meist  dem  2.  Thoracalwirbel,  erreicht  aber  noch  innerhalb  der  Fütalperlode  den 
dritten  fSvMiNfJToN).  Der  Neigungswinkel  der  beiden  Bronchi  ist  beim  Neugeborenen 
geringer  als  beim  Erwachsenen  (Acut). 


Von  den  Lungen. 

§ 233. 

Die  Lungen  repräsentiren  den  eigentlichen  Athmungsapparat.  zu  welchem 
die  Luftwege  leiten.  Sie  stellen  zwei,  beide  HUlften  der  Urnslhöhlc  einnehmende 
Organe  vor,  von  weicher,  schwammiger  Beschaffenheit,  in  ihrer  Form  dem  be- 
züglichen Tborairanni  angepusst,  in  welchem  sie  liegen  und  der  von  dem  ander- 
seitigen durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennt  ist.  Diese  Scheidewand  wird 
durch  mannigfache,  das  Cavum  thoracis  theils  durchsetzende,  theils  in  es  einge- 
bettete Organe  hergestellt,  welche  zusammen  von  einer  auch  die  seitliche  Cavität 
des  Thorax  auskleidenden  serösen  Membran,  der  Pleura,  Überzogen  sind.  Diese 
tritt  von  der  hinteren  Thoraxwand  zur  vorderen  und  bildet  das  Mediastinum,  oder 
die  Pleura  medinstinalis.  Der  zw'ischcn  den  beiderseitigen  Pleurac  mediastinales 
liegende  Raum  ist  der  Medinstinalraum  {Cavum  mediastini). 

Jede  Lunge  besitzt  annähernd  die  Gest.Hlt  eines  halbirtcn  Kegels  mit  ge- 
wölbter Mantcl-OberSäcbe.  Demnach  unterscheidet  man  Basis  und  Sjutze'  eine 
äußere,  dem  Kegelmantel  entsprechende  und  eine  innere,  der  medialen  Scheide- 
tt'and  des  Brustraumes  zugewendete  Fläche.  Die  basale  Fläche  jeder  Lunge  liegt 
auf  dem  Zwerchfell  (daher  Superficies  diaphraymatica)  und  ist  dessen  Wölbung 
entsprechend  verlieft.  Die  laterale,  aufwärts  stärker  gewölbte  Fläche  ist  die  bei 
weitem  ansehnlichste,  sie  ist  den  Ri|>pcn  zugekchrt  {Superficies  costalis).  Die 
mediale  Fläche  sieht  gegen  die  Scheidewand  des  Thorax  {Superficies  mediastina- 
lis).  An  ihr  treten  die  Luftröhrenäste  zu  den  Lungen,  und  ebenda  finden  sich 
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dio  ein-  und  anstrctendcn  BlnfgcfSßo  der  Lungen.  Dieser  Thcil  der  Lunge 
bildet  den  lliliis  (vergl.  Fig.  408).  Die  durch  jene  Gefäße  gebildete  Verbindung 
mit  der  medianen  Scheidewand  des  Thorax  stellt  dio  Lungentimrset  {lUitlix 
intlmonis)  vor.  Vorne  rechterseita  ist  die  mediale  Fläche  mit  einer  Einbuchtung 
versehen,  welche  linkcrseit.s  zu  einer  tiefen  Nische  sich  gestaltet.  Darin  bettet 
sich  das  Herz. 

Von  den  llUntlern  der  Lunge  ist  der  hintere  stumpf,  er  verbindet  die  costale 
und  mediale  Fläche  und  bettet  sich  abgerundet  in  die  Vertiefung  zwischen  Wirbcl- 
sänle  und  Kippen.  Kechterseits  bleibt  die  liiinge  der  Wirbelsäule  angelagert, 
während  sie  links  durch  dio  Aorta  auf  einer  größeren  Strecke  davon  abgedrängt 
wird.  Der  vordere  Hand  verläuft  geschärft  aus  und  legt  sich,  gegen  den  der 

anderen  Seite  gerichtet,  Ober  einen  Theil  der  im 
Cavum  mediastini  enthaltenen  Organe,  vornehm- 
lich Ober  den  Herzbeutel.  Keehts  verläuft  dieser 
vordere  Kand  ziemlich  gerade  her.ab,  links  besitzt 
er  unten  einen  tieferen,  gebuchteten  Ausschnitt 
{Jiicisum  cardiaca]  (Fig,  410),  an  welchem  nicht 
selten  noch  kleinere  Ausschnitte  Vorkommen.  Der 
untere  Kami  endlich  ist  am  Übergang  der  costalen 
in  die  ZwcrchfcllHäche  gleichfalls  zugeschärft  und 
in  den  zwischen  dio  Kippenwand  des  Thorax 
und  die  costalo  Zwerchfellportion  sich  einsen- 
kenden Kaum  gebettet.  Das  obere  Ende  der 
Lungen  bildet  deren  abgestumpfte  Spitze,  welche 
die  vordere  Grenze  der  oberen  Thoraxapertur  überragt  und  den  von  den  Mm. 
sculeni  umschlossenen,  die  Thoraxhöhle  etwas  nach  oben  fortsetzenden  Kaum 
einnimmt. 

L'pbcr  die  Liinf^en^pitze  zieht  die  Arteris  «ubcUvis  hinweg  und  bewirkt  datelbst 
häuftg  einen  Kliidnick.  Am  unteren  Theile  der  rechten  Lunge  Ist  nxdisl  nicht  zelten 
ein  bedeutenderer  Kindnick  durch  die  untere  Hoblvene  bewirkt.  Die  Incisura  c^irdiacs 
pflegt  eich  erst  nach  der  Geburt  auszubiiJeni  nachdem  der  Schwund  der  Thymus  dem 
vorderen  Hände  der  Lunge  oben  eine  grODere  Ausdehnung  medianwärti  gestattet. 

Wie  die  allgemeine  Gestalt  jeder  Lunge  aus  der  Anpassung  des  Organes  an 
den  Kaum,  in  den  es  sich  einbettet,  liervorgeht,  so  ergeben  sich  für  beide  Lungen 
wieder  einige  Verschiedenheiten  ans  den  Verhältnissen  der  beiderseitigen  Hälften 
der  Thoraxhöhlc.  Diese  Verschiedenheiten  entspringen  hauptsächlich  aus  der 
beiderseits  nngleicben  Wölbung  des  Zwerchfells : einer  vorwiegend  rechts  .sich 
erhebenden  Kuppel  und  aus  der  vorwiegend  linksseitigen  l,agerung  des  Herzens 
im  vorderen  Mediastinalraiim.  Durch  diese  beiden  ünistände  erscheint  die  rechte 
Lunge  etwas  breiter  und  kürzer,  indes  die  linke  Lunge  an  ihrem  unteren  Lappen 
minder  breit,  aber  im  Ganzen  etwas  höher  ist,  da  ihre  Hasis  tiefer  steht  als  jene 
der  rechten.  So  bildet  die  rechte  Lunge  das  voluminösere  Organ,  welches  sich 
zur  linken  wie  1 1 zu  10  verhütt. 


IHe  beiden  l.ungen  vgn  vorne  geaelieu. 
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§204. 

Jede  I-unge  besitzt  eine  glatte  von  der  Sero.sa  überkleidete  Oberfläche,  von 
der  ans  tief  in  die  Lunge  eindringende  Einschnitte  das  Organ  in  einzelne  größere 
I.nppen  [Lobt)  sondern.  Ein  solcher  Einschnitt  [hteimra  inlerlobaris)  verläuft 
von  hinten  und  oben  über  die  Seitenfläche  nach  vorne  und  unten  und  trennt  einen 
oberen  und  einen  unteren  Lappen  von  einander.  Der  Einschnitt  greift  mehr  oder 
minder  weit  gegen  den  Uilus  der  Lunge  ein  und  verläuft  in  etwas  spiraliger 
Kichtung,  wobei  seine  Ebene  schräg  von  innen  nach  außen  abfällt.  Der  obere 
Lappen  (Eig.  410  s)  hat  vorne  seine  größte  Höhe,  der  untere  (i)  hinten.  Während 
beide  Lungen  diese  Verhältnisse  gleichmäßig  besitzen,  kommt  der  rechten  noch 
ein  dritter  mittlerer  Lappen  (m)  zu,  indem  ein  minder  schräger  oder  fast  hori- 
zontaler Einschnitt,  wenn  auch  wenig  tief,  die  untere  Portion  dos  oberen  Haiipt- 
iappens  abtrennt.  Die  durch  die  llaupteinschnitte  an  beiden  Lungen  sich  dar- 
stellende Symmetrie  erfährt  also  durch  die  Dreitheilung  der  rechten  Lunge  einige 
Störung. 

Dieses  als  Hegel  geltende  Verhalten  ist  nicht  immer  durchgefiihrt,  und  die  Schei- 
dung in  große  Lappen  Metet  mancherlei  Abweichungen,  von  denen  das  Vorkommen  von 
drei  Lappen  an  der  linken  Lunge,  auch  das  Bestehen  von  nur  zweien  an  der  rechten 
erwähnt  sein  soll. 

Indem  die  Inclsura  interlobaris  snp.  der  rechten  Lunge  sich  in  den  oberen  Theil 
des  unteren  Lappens  fortsetzt,  kommt  noch  ein  vierter  Lappen  zu  Stande,  von  welchem 
nicht  selten  .Vndeutungeii  bestehen. 

Außer  dieser  Scheidung  in  größere  Lappen  sind  an  der  Obcvfl.äche  der 
Lungen  noch  kleinere  Abschnitte,  Lüppchen  [Lobitli]  wahniehmbar.  Man  sieht 
nämlich  auf  der  gesammten  Lungenoberfläche  6 — S mm  im  Durchmesser  hallende 
polygonale  Felder  in  verschieden  deutlicher  Abgrenzung.  Dies  sind  die  Ober- 
flächen der  Lobuli,  welche  jedoch  ebenso,  obwohl  in  anderer  Oestaltung,  im 
Innern  des  Organs  Vorkommen,  wie  ein  Schnitt  durch  eine  Lunge  lehrt.  Die 
Contureu  der  Lobuli  treten  nicht  selten,  besonders  an  den  Lungen  älterer  Indivi- 
duen. als  dunklere,  graue  oder  schwärzliche  Linien  hervor,  was  durch  zVblagerung 
von  körnigem  l‘igmeni  verursacht  ist.  Diese  Färbung  durchsetzt  in  ähnlicher 
Weise  auch  das  Innere  der  Lunge  und  vermehrt  sich  mit  dem  Alter.  Sie  ver- 
leiht der  anfänglich  grauröthlichen  Lunge  allmählich  eine  schiefergraue  oder 
auch  dunklere,  blauschwarzc  Färbung,  die  je  nach  dem  Füllnugszustande  des 
Orgaus  mit  Luft  oder  seiner  Gefäße  mit  Blut  wieder  manche  Sehattirungen  dar- 
bictet. 

DleiieB  Pigment  imprlgnirt  auch  andere  Organe  der  Natchbarschaft  des  LungenhUas, 
Torzäglicb  die  dort  beändlichen  LympbdrQion.  Eb  rührt  von  elngcathmetem  Staube  reap. 
Kohlcntheilchen  her,  welche  hier  Ablagerung  fanden.  Über  die  Wege  dieser  AbUgerangen 
8.  J.  A&NOLiJ,  Unter«,  üb.  .Staubinhalation.  Leipzig  1SS6. 
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Bau  der  Iiungen.  Bronchlalverzweigung. 

§ 235, 

Der  kurz  dargelegte  Kntwickelungsgang  (II.  S.  9t>)  ließ  einen  Uefimd  er- 
kennen, welcher  da.H  Organ  nach  dein  Typus  von  Drüsen  gebaut  erwies.  Die 
Trachea  mit  den  Bronchen  entspricht  den  AusfUhrwegen,  welche  die  aus  der 
Lunge  hervorkommenden  größeren  Hronclien  anfnehmen,  zu  welchen  wieder  die 
kleineren  und  kleinsten  sich  vereinigen. 

In  jeder  Lunge  ist  anfänglich  ein  einziger  Bronehialstamm  angelegt.  Er  er- 
streckt sich  näher  der  medialen  Seite  in  der  Lnngenanlage  und  bildet  laterale 
Ausbuchtungen,  indes  er  terminal  weiter  wächst  und  Fortsätze  in  das  Gewebe  der 
Lungenanlage  entsendet.  Solche  gehen  gleichzeitig  auch  von  den  zuerst  ange- 
legten Ästen  hervor  und  geben  zusammen  das  Bild  der  späteren  Anordnung  der 
Bronchen.  Für  beide  Lungen  ergiebt  sich  dabei  eine  Assymmetrie,  wie  sie  auch 
in  den  ausgebildeten  Lungen  obwaltet.  Aus  den  größeren  Bronchen  sprossen  die 
kleineren  hervor,  und  so  fort  bis  zu  den  letzten  Verzweigungen. 

Die  Enden  der  Bronchialvcrzweigungen  gehen  nach  beendigtem  Sprossungs- 
processe  und  der  damit  vollzogenen  Anlage  des  gesammten  Organes  in  erweiterte, 
unregelmäßig  mit  Ausbuchtungen  besetzte  Abschnitte  Ober,  den  seeretorischen 

Endabschnilten  von  Drüsen  vergleich- 
bar. Sie  tragen  das  respiratorische 
Gefäßnetz.  Wir  unterscheiden  also 
in  der  Zusammensetzung  der  Lunge 
die  Bronchialvcrzweigungen  und  die 
gruppenweise  aus  den  Enden  der 
Bronchen  licrvorgehenden  terminalen 
Gebilde.  Diese  sind  derart  zu  iMpii- 
rhen  [Lobuh)  vereinigt,  dass  immer 
ein  Bronchialendo  in  eine  Anzahl 
kleinster  Brimthinlfn  sich  verzweigt, 
welche  in  terminal  erweiterte  und 
blind  geendigte  Canäle  übergeben. 
Die  Anonlntin;i  der  Bronehial- 
vcrtheilung  in  der  Lunge  knüpft  an 
den  schon  bei  der  Anlage  der  Lunge 
vorhandenen  Bronchialstamm  an. 
Aus  dem  Verhalten  seiner  Zweige  zur 
Liingenartcrie  ergeben  sich  bemer- 
kenswertlie  Eigcntbümliclikeiten.  Wie 
oben  angegeben,  tritt  der  rechte  Ast 
der  Lnngenarterie  unter  den  ersten  vorderen  Seitenzweig  des  rechten  Bronehial- 
stammes,  der  linke  Ast  der  Arterie  verläuft  Ober  den  gleichen  Ast  des  linken  Stammes. 
Demnach  besteht  rechts  ein  l•pa)■terieller  Bronchus,  der  in  den  rechten  oberen  Lappen 


Fig.  III. 


BruDi:bi«lv«rtw«icoBC  io  Lud(«.  Von  vorn* 
Ktfuohen.  P di«  Lung^nartori«. 
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tritt  (Fig.  -111).  Alle  Übrigen  lironchen  sind  Lyparteriell.  Der  erste  ventrale  Bron- 
chus begiebt  sich  zum  rechten  mittleren  Lappen,  und  der  Bronchialstamm  mit  allen 
nbrigen  Bronchen  senkt  sich  in  den  unteren  Lappen  ein.  Linkerseits  wird  der  obere 
Lappen  vom  ersten  (hyparteriellen)  Bronchus  versorgt,  alle  anderen  Bronchen  be- 
geben sich  mit  dem  Stamme  zu  dem  unteren  Lappen.  Sie  scheiden  sich  nach  der 
Kichtung  ihres  Verlaufes  in  dorsale  (t/)  und  ventrale  (r).  Den  letzteren  gehört 
auch  der  erste  linksseitige  Ast  an.  Das  assymmetrischo  Verhalten  der  Lungen- 
arterien zu  den  Bronchen  ist  wohl  eine  Anpassung  der  Arterien  an  die  gegebenen 
Ranmverbaltnisse  und  um  so  weniger  von  principieller  Bedeutung,  als  ein  Zweig 
des  rechten  Astes  der  Lungenarterie  nicht  selten  Uber  dem  ersten  Bronchus  ge- 
troffen wird.  Auch  dieser  Brouchialast  ist  dann  ein  hyparterieller. 

Wenn  wir  die  Lungen  in  ihrer  Anlage  drüsenähnlich  sich  gestalten  sehen  und  auch 
in  ihrem  Baue  Vieles  in  jener  Kichtung  sich  darstellendes  bemerken,  so  darf  deshalb 
doch  die  Lunge  nicht  als  Drüse  angesehen  werden.  Dem  widerspricht  ihre  Phylogenese, 
ln  den  niederen  Zuständen  linden  wir  die  Lunge  als  weiten  Sack  gebildet  (Dlpnoi,  Am- 
phibien), von  dessen  Wandungen  eine  VergrüBerung  der  Innenfläche  vor  sich  geht. 

Abby,^  der  Bronchialhaum  des  Mcnsc.hen  und  der  Säugetbiere.  l.oiptig,  1B60.  Die 
.\niagen  der  Bronchen  s.  bei  llia,  1.  c. 


Fig.  tit. 


§ 236. 

Die  Bronchen  besitzen  bis  zu  einem  unter  allmählicher  Verzweigung  erlangten 
Durchmesser  von  1 — l,5mmeincninterlobulären  V'erlauf.  Die  kleinsten  Bronchen 
[Bronchioti]  dagegen  treten  in  die  oben  als  Ijibiili 
bezeichneten  Abtheilungen  der  Lunge,  ln  diesen 
verzweigen  sie  sich  allseitig  in  kleinere  Canäle, 
welche  hin  und  wieder  mit  Ausbuchtungen  (.1/- 
veoleii,  Luftzellen,  Cellulae  aöreae)  besetzt  sind. 

Wo  diese  beginnen,  werden  die  Bronchioli  als 
Alveolargllitge  bezeichnet,  welche  meist  unter 
sehr  spitzem  Winkel  neue  Verzweigungen  ein- 
gehen.  Diese  bilden  dann  langgestreckte,  terminal 
erweiterte  Köhren,  welche  blind  geendigt  sind. 

Allmählich  hänfen  sich  an  letzteren  die  Alveolen, 
stehen  dicht  gedrängt  aneinander  und  vergrößern 
so  den  Binnenraum  der  Alveolargänge,  deren  er- 
weiterte Endabsclmitte  am  dichtesten  mit  Al- 
veolen besetzt,  oder  in  solche  au.sgebuchtct  sind 
(Fig.  dl2).  Diese  Endstreckeu  tragen  verschie- 
dene Mamen,  Lungenbläschen,  Endblaschen 
n.  s.  w.,  Bezeichnungen,  die  man  jedoch  nicht 
dahin  deuten  darf,  dass  das  terminale  Ende  der 
Alveolargilnge  von  letzteren  schärfer  abgeselzt 
sei.  Im  Großen  und  Ganzen  waltet  vielmehr  ein 
rühriger  Bau  vor;  die  Alveolargänge  mit  ihren 
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Enden  verhalten  sich  Uhnlicli  den  Bchliiuehen  einer  luhnlusen  I)rü.sc,  mit  der 
ModiBcation  jedoch,  dass  deren  Enden  erweitert  sind,  und  dass  auf  dem  i^anzen 
Verlaufe  dieser  Canäle  kleinere  Aushuchtungcn,  eben  die  Alveolen,  bestehen. 

Per  heu  der  Lunge,  mit  dem  oben  (Anmerbung)  gegebenen  Vorbehalt  als  drütig 
beurtheilt,  reprueutirt  eine  cigentbümlicho  Form,  die  pbylogenetiicb  durch  fortgesetzte 
von  der  Wand  her  erfolgte  Tbelliing  des  einhelilirhen  ntneenraumes  entstand.  Dieser 
Vorgang  lat  ontogenetisrh  ln  die  .Sprossung  znsammengezogen. 

Die  termtnslen  Krwelterongt-n  der  .Vlveolargänge  bat  insn  auch  Infunäihuli  (Ros.vtnaoi.l 
genannt,  womit  nur  die  uftmühfiebc  (trichterförmige)  Erweiterung,  nicht  aber  der  terminale 
Abschluss  bezeichnet  wird,  der  doch  ebenso  zu  den  Kndblischeii  gehört.  Das  letztere 
ist  luin  Trichter.  Wir  zogen  deshalb  vor,  den  ilieren,  minder  unrerttindlichon  Ansdruck 
• Kndbläschen*  beizubchalten. 

l)a.H  h'iinrprli/erüsle  der  beiden  Luftröhrcn.ä8tc  setzt  .sich  auch  auf  die  Bion- 
cliialverzwuiKungcn  fort,  erleidet  aber  daselbst  Modificationen  in  dem  MaOe,  als 
mit  dem  abnehmenden  Kaliber  der  Broueheii  deren  dflunete  Wände  sieh  structu- 
rcll  vereinfachen.  Die  Ktiorpelhalbringc  der  beiden  liroiichi  werden  nur  an 
deren  größten  Ästen  noch  angetroffen,  weiterhin  bestehen  nur  not^h  kflrzerc. 
platte,  unregelmäßig  gestaltete  StUcke,  welche  nach  und  nach  kleiner  werden  und 
in  größeren  Abständen  Vorkommen.  An  den  lironchiolcn  von  I mm  Dnrchmc.sser 
sind  sie  gänzlich  verschwunden. 

Damit  verbinden  sich  auch  Modificationen  der  Sritlfimhaul.  Diese  bildet  an 
allen  größeren  Verzweigungen  noch  eine  selbständige  Schichte,  die  streckenweise 
feine  Eäng.sfaltungen  zeigt  und  von  der  bindegewebigen,  die  Knorpelplättchcn 
filhrenden  Schichte  sich  trennen  lässt.  Eine  ringförmige  Lage  von  HUndeln  glatter 
Muskcizellen  findet  sich  unter  der  Schleimhaut  an  der  Stelle  der  Subinncosa  ent- 
faltet. Die  ziemlich  reichen,  mit  der  Ahnahme  des  llrouehial-Kalibers  gleichfalls 
an  Größe  abnehmenden  Drflsen  der  Schleimhaut  dnrcbscizeu  häufig  die  Muskel- 
schichtc.  Mit  dem  Fehlen  der  Knorpelplättchcn  fließt  die  äußere  liiudegewcbs- 
schickte  der  Ilrnncheu  allmählich  in  die  Schleimhaut  zusammen.  Die  Wandung 
besteht  dann  nur  aus  einer  Uindegewebsächichto  mit  einem  EpilhclUlierzuge.  Den 
letzteren  bilden  wimperndc  Cylinderzcllcn.  Alle  in  der  lironchialwand  vor- 
handenen llindegcweb.sbildungcn  sind  reich  von  elastischem  (iewebe  durchsetzt. 
Auch  zwischen  den.  Übrigens  nicht  allgemein  zusammeuhängendcu  ICUgcu  der 
Muskelschichtc  findet  sich  reichlich  elastisches  Gewebe.  An  den  größeren  Itron- 
ehen  ist  die  Muskulatur  von  ziemlicher  Mächtigkeit.  An  den  kleinsten  ist  sie  in 
einzelne  ItUiidel  aufgelöst.  Aber  selbst  an  den  Bronchiolen  wie  an  den  Alveolar- 
gängen bietet  die  Wand  noch  Züge  jener  Elemente,  die  jedoch  den  Endbläschen 
und  ihren  .Mveeden  nbgehen.  Infiltrationen  von  Lymphzellcn , spärlicher  oder 
reichlicher,  gehören  zu  den  normalen  Befunden  des  Schlcimliaulgcwebes. 

Die  Drüsen  diT  Üroncbislschleimhsut  lassen  au  den  grüßeren  IDonrhen  Ihre  Mün- 
dungen als  feine  Funkte  erkeoneDs  Sie  stellen  unrogclmißig  gcwtindeno,  hie  und  da 
gebuchtete  Schläuche  dsr,  welche  an  den  klcincrm  Dronchen  an  l'rnfang  verlieren.  Sie 
liefern,  wie  alle  Drüsen  der  Luftwege,  ein  Schleirosccret.  Dss  der  Schleimhaut 

ist  ein  mebrfarli  gcschlobtetos,  insofern  zwischen  den  zur  Oberfläche  gelsiigeodcii  Zellen 
noch  andere,  tiefer  gelegene  sieb  Anden. 
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Zwischen  den  wimperlrsgenden  Cylinderzellen  finden  sich  aucti  htchtrulltn  (verfl. 
II.  S.  61  U 1"  wechselnder  Menge  ron  der  I.nftröhre  an  bis  zu  den  llrnnchiolen  von  0,5  mni. 
/uwellen  stehen  eie  so  dicht,  dass  für  die  Cyllnderzellen  nur  schmale  Zwlsrhenränme 
bleiben. 

Der  vereinfnebte  Bau  der  Wand  der  kleiuateu  Bronchen  setzt  sich  auf  die 
Alveolargilngo  fort  und  trifft  sich  an  den  Endblilschcn  und  ihren  Alveolen.  An 
den  Bronchiolen  ist  das  Epithel  zu 
einer  einfachen,  aus  niedrigen  Zellen 
bestehenden  Schichte  geworden  und 
geht  nach  Verlust  der  Wimpern  in  ein 
PUMenepiihd  Uber,  welches  in  den 
Alveolargängen  wie  in  den  Endbläs- 
chen und  ihren  Alveolen  herrscht.  Es 
entspricht  der  respiratorischen  Ober- 
fläche, welche  nach  dem  Epithelbefnudo 
schon  an  einem  Theile  der  Bronchioli 
beginnt.  [Bronchioli  respiralorii.] 

IVr  i‘berg»ng  Jei  WimperepitheU  in 
dAs  Puttenepithel  findet  in  den  kleinsten 
Bronchiolen  derart  statt,  dsu  xuerit  lingi* 
einer  Seite  der  letzteren  die  PUtteii* 
elemente  au/tretea  (Ktif.iiKpiO.  Diese 
bilden  eine  sehr  dünne  Dago  von  zweierlei 
Formzuständen.  Es  besteben  kleinere, 
kernhaltige  und  noch  Protoplasma  füh- 
rende Zellen  von  unregelmäßiger  Gestalt. 

Sie  sind  drei-,  vier-  oder  mehrseitig,  bald 
zn  Gruppen  vereinigt,  bald  isolirt  zwischen 
den  anderen  epithelialen  Kormciementen. 

Solches  sind  bedeutend  größere,  aber  kern- 
lose Plättchen,  mit  ebenfalls  unregel- 
mäßigen, häufig  zackig  verlaufenden  Um- 
riisen.  Nach  außen  vom  Epithel  findet 
sich  das  Bindegewebe. 

Das  die  Wandungen  der  feinsten 
Luftwege  darstellende  Bindegewebe  ist  an 
den  Alveolen  zu  einer  fast  structurloseii, 
nur  an  einzelnen  Strecken  deutlich  fa- 
serigen Membran  umgestaltet,  in  der  ver- 
einzelte Bindegewebszellen  verkommen 
und  auch  reichlich  elastische  Fasern  ver- 
breitet sind.  Diese  bilden  auch  einen 
llauptbeiUndtheU  des  inttratUieUen  Ge- 
webes, welches  zwischen  den  Alveolargingen,  Bronchiolen  und  Endbläscben  sowohl 
auch  zwischen  den  Lobniii  verbreitet  Ist  (vcrgl.  Fig.  413). 


BlQt4refäna>>ti  «iniz'r  Alv^uUo  au*  aio«m  Bcbnitt 
durrli  da*  Alvtiolenparancb)  m.  aa  freie  AKeuleo- 
r&nder.  b kieiner  Arterienzweitr.  c querdurchidioittene 
Alveolenwände.  ca.  w*/|.  Nach  Fa.  K.  BeuoLza. 


als 


.^ebnitt  durch  ein  laterale«  Endblif^cben  der  Lange. 
a Eingangeuffoanir  aua  den  Alveolargaoce.  6 Uuiket- 
xellen.  — lin  Uraede  erblickt  mau  eine  Anzahl  von 
Alveolen  durch  Bindegewebez&ge  von  einander  abge- 
grenzt. **/i.  Nach  Fk.  E.  Scui  lzk. 


Fig.  IN. 


In  der  diinnen  Wandung  der  Alveolen  der  Lungenbläsehen  wie  in  den  Al- 
veolargängen  und  sogar  in  einem  Theile  der  Bronchioli  verbreitet  sich  das  respi- 
ratorische Gefäßnetz , welches  durch  die  Enge  seiner  Maschen  sich  auszeichnet 
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(vcrgl.  Fig.  1 1 4).  In  gefülltem  Zustande  ragen  die  C'apillsren  an  den  freien  Uttn- 
dem  der  Aivcolen  vor.  Bei  der  DUnnlieit  des  Epitbeltlbcrzuges  sowohl,  als  auch 
der  Capillarwand  tritt  nur  eine  minimale  Gewebsschichte  zwischen  die  Luft  und 
den  Biutstrom,  so  dass  fllr  den  Austausch  der  Gase  die  gllnstigsten  anatomischen 
Bedingungen  bestehen. 

Über  «teil  feineren  liati  de*  l.uii^onperenrbyme  i.  ttnssioNoi  , Iterhorchea  sur  le 
stiuctiire  intime  du  poumon  de  l'homme,  Bruxelles  1H46.  Aoriam,  de  subtiliori  pul- 
iiionum  Btructura.  Traject,  ad.  Rhen.  tR47.  F.  £.  ScuvLxr.  in  Strickers  Handbuch  S.  464. 
Krii.UKBB,  zur  Kenntnis  des  Baues  der  1. untre  des  Menschen.  Wfirzb.  Verhsndl.  .N*.  F., 
Bd.  XVI. 


Pleurahohle  und  Verhalten  der  Lunge  darin. 

S 237 

iJie  in  den  beiden  ll.tiften  der  Thoraxhöhie  eingeschiossenen  Lungen  ver- 
haiten  sich  ähnlich  wie  die  in  der  Bauchhöhle  lagernden  Theile  des  Uarmrohres, 
insofern  sie  einen  serösen  Überzug  besitzen,  der,  von  ihnen  abtretend,  auch  die 
Wandungen  jener  Cavität  aberkleidet.  Diese  seröse  Membran  ist  die  1‘leura,  das 
llruslfell.  In  allen  wesentlichen  Punkten  bietet  die  Pleura  dieselben  Verhältnisse 
der  Structur  wie  das  Peritoneum  oder  das  Bauchfell,  wie  ja  auch  die  Bauchhöhle 
ursprünglich  mit  der  Pleurahöhle  das  gemeinsame  Cö/om  darstellte,  welches  sich 
mit  der  Anlage  des  Zwerchfells  in  jene  Abschnitte  schied. 

Wie  andere  seröse  Häute  trennt  man  die  Pleura  in  ein  pnrielales  und  ein 
viscertdes  Blatt.  Beide  gehen  an  gewissen  .Stellen  in  einander  über,  so  dass  man 
sich  die  Plourahölile  als  einen  geschlossenen  .Sack  vorstellen  kann,  von  dem  die 
eine  Hälfte  als  Pleura  viscerah's  die  Lunge  Uberkleidcnd,  in  die  andere  oinge- 
stlllpt  ist,  welche  als  Pleura  parietalis  die  Thoraxhöhie  auskleidet.  Die  l.ungen- 
pleura  ist  innig  mit  der  Lunge  selbst  im  Zusammenhang.  Sic  tritt  von  der  Lungen- 
wurzel. den  dort  betindlichen  Complex  zur  Lunge  tretender  Gefäße,  I.uftwego  etc. 
überkleidcnd , zur  medialen  Lungenfläche  und  erstreckt  sich  von  da  über  die 
gesammte  Oberfläche  des  Organs.  An  den  die  großen  Lappen  der  Lunge  sondern- 
den Einschnitten  tritt  sie  gleichfalls  ein,  als  Überzug  der  gegeneinander  gekehrten 
Flächen  jener  Lappen.  Unterhalb  der  Lnngenwurzcl  setzt  sich  die  Pleura  als 
eine  einfache,  keine  andern  Theile  umschließende  Falte  fort,  Lii/amentum  pulmo- 
nale, welches  sich  hinten  gegen  die  Pleura  costalis,  unten  zur  Pleura  diaphrag- 
matica  erstreckt.  Die  letztere  Ausdehnung  istjedocli  keineswegs  iniincr  vorhanden. 
Die  Oberfläche  der  Lungenpleura,  soweit  sie  nicht  in  die  Eiusehnittc  eindringt, 
liegt  Uber.nll  der  Pleura  parietalis  an. 

Die  parietale  Pleura  wird  nach  den  Flächen  unterschieden,  denen  sie  an- 
lagcrt.  Medial  hilft  die  Pleura  die  Scheidewand  der  Bru.sthöhle  bilden,  als  Pleura 
meitiastinalis.  Diese  wird  auf  der  Strecke,  auf  welcher  sie  den  Herzbeutel  [Peri- 
cardium)  Uberkleidct,  Pleura  pericardiaca  benannt.  An  den  Seitenwänden  der 
Thoraxhöhle  liegt  sic  den  Rippen  an,  Pleura  costalis.  Sie  steht  mit  der  'Phorax- 
wand  vermittelst  einer  Bindegcwebsschichte,  der  Pascia  endothoracica,  in  V'er- 
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liinduDg.  Am  Boden  der  Thoraihölile  tiberzieht  die  Pleura  das  Zwerchfell  als 
W.  diaphragmatica  (s.  phrenica''.  Diese  verschiedenen  Abschnitte  der  Pleura 
parietalis  setzen  sich  in  einander  fort.  Die  Umschlagsteilen  bilden  die Urenaen 
des  Heurasdckes , die  mit  Ausnahme  der  Übergangsstelle  der  Pleura  nicdiasti- 
nalis  in  die  Pleura  diaphragmatica  .sämmtlich  an  der  Thoraxwand  liegen.  Für 
beide  Pleurahöhlen  bestehen  bezüglich  jener  Grenzen  in  der  Regel  beachtens- 
wertho  Verschiedenheiten.  Beiderseits  (Fig.  415)  tritt  die  Pleuragrenze  hinter 
der  lucisiira  clavicularis  des  Mannbrium  Storni  zu  letzterem.  Rechterseits  greift 
sie  dann  meist  weiter  als  links,  indem  sie  nahe  dem  linken  Stcrnalrande  senkrecht 
hcrabzieht.  Hinter  dem  Knorpel  der  7.  Rippe  (zuweilen  schon  im  6.  Intcrcostal- 
raum,  nicht  selten  auch  in  der  Höhe  des  Processus  ensiformis)  biegt  die  Grenz- 
linie seitwärts  und  verläuft  schräg  abwärts  zum  knöchernen  Ende  der  S,  Rippe 
und  von  da  in  schwächerem  Bogen  bis  zur 
9. — 10.  Rippe,  an  welcher  sie  in  der  Axillar- 
linic  ihre  tiefste  Stelle  findet.  Von  da  steigt 
die  Grenzlinie  wieder  etwas  an  und  läuft 
gegen  die  Mitte  oder  auch  den  unteren  Rand 
des  12.  Brustwirbels. 

Linkerseits  verläuft  die  Plouragrenze 
hinter  dem  Sternum,  dicht  am  linken  Rande 
desselben  bis  zur  Höhe  des  vierten  Rippen- 
knorpels  (Fig.  415).  Auf  dieser  Strecke  ist  sie 
der  rechtsseitigen  ganz  nahe  und  erreicht  sie 
sogar  nicht  selten.  Sie  kann  auch  auf  diesem 
Wege  weiter  herabziehen.  In  der  Regel  zieht 
sie  vom  vierten  Rippcnknorpel  an  lateralwärts, 
schrilg  durch  den  vierten  liitercostalraum, 
kreuzt  den  5.  Knorpel  und  tritt  hinter  dem  ü., 
dann  hinter  dem  7.  herab  gegen  das  knöcherne 
Ende  der  S.  Kippe,  von  wo  sie  ähnlich  wie 
rechterseits  nach  hinten  verläuft,  aber  etwas 
tiefer  herabgreift.  Linkerseits  bleibt  dann  au 
der  vorderen  Thoraxwand  eine  Strecke  frei 

von  Pleurabeklcidung,  sie  entspricht  einem  kleinen  Theile  des  1.,  und  einer 
größeren  Strecke  des  5.  Intercostalraums,  sowie  dem  Sternalende  des  5.  und  des 
6.  Rippenknorpels.  An  dieser  Stelle  gewinnt  das  Herz  mit  dem  Herzbeutel  seine 
Lage  an  der  vorderen  Brustwand  (Fig.  415).  Seitlich  nach  unten  zieht  dann  die 
Grenze  ähnlich  wie  rechterseits  nach  hinten,  jedoch  nicht  immer  symmetrisch. 

Wie  an  der  vorderen  Grenzlinie  die  Pleura  mcdiastinalis  in  die  Pleura  costa- 
lis  übergeht,  so  geht  letztere  an  der  unteren  Grenzlinie,  die  mit  der  Entfernung 
vom  Sternum  beginnt,  in  die  Pleura  diaphragmatica  über.  Hinten  setzt  sich  dann 
längs  der  Rippcnküpfchen  die  Pleura  costalis  auf  die  Seitenflächen  der  Wirbel- 
körper in  die  Pleura  mcdiastinalis  fort.  Dabei  ergiebt  sich  die  Differenz,  das.s, 

Ueoksb%cr,  AnEtorel«.  II.  5.  AuS.  ^ S 
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bei  der  link^soitigcu  Lag«  der  Aorta,  die  Pleura  recbterscits  weiter  als  links  auf 
die  Wirbelkörpcr  vordringt. 

Der  obere  Kaum  der  Pleurabölile  verhfllt  sieb  an  der  oberen  Tboraxapertur, 
bei  der  naeb  vorne  gesenkten  Stellnng  der  Ebene  jener  Apertur,  vorne  und  hinten 
versebieden.  Hinten  erhebt  sich  die  Pleura  im  Milte!  bis  zum  Halse  der  ersten 
Kippe.  Nach  vorne  zu  llberscbreitet  sie  die  Grenze  der  ersten  Kippe,  setzt  sieb 
auf  die  innere  FlUcbc  des  Insertionsendes  des  Sc.alcnus  antiens  fort,  und  flber- 
kleidet  die  Unterfläebe  der  bogenförmig  Uber  die  Lungenspitze  verlanfenden 
Artcria  subclavia,  deren  Vorsprung  an  der  Lungenspitze  den  erwähnten  queren 
Eindruck  erzeugt. 

Die  Pleura  diaphragmatica  Uberkleidet  das  Zwerchfell  nicht  völlig  von  seinem 
costalen  Ursprünge  aus;  eine  Strecke  der  Pars  costali^  desselben  liegt  unmittelbar 
der  Innenfläche  der  Thoraxwand  an  und  erhält  keinen  Pleura-Cberzng.  Die  untere 
Grenze  des  Pleurasackes  liegt  also  höher  als  der  cestale  Zwerchfell-Ursprung  und 
wird  bei  ruhigem  Athnien  von  dem  unteren  Lungenrande  nicht  erreicht.  Zwischen 
diesem  und  der  Plcuragrenzc  bleibt  dann  eine  Streck«,  Sinus  )threnico-<-ostalis 
{CompkmenlUr-Htium  der  Pleurahöhle),  an  welcher  Pleura  costalis  und  Pi.  dia- 
phragmatica sich  unmitUdbar  berühren,  um  erst  in  der  Höhe  der  unteren  Lungen- 
grenze aus  einander  zu  gehen.  Diese  Grenze  ist  aber  veränderlich  ; sie  wechselt 
ira  Leben  je  nach  Exspiration  und  Inspiration,  indem  sie  bei  ersterer  höher,  bei 
letzterer  tiefer  steht. 

Wir  haben  also  bezüglich  des  Verlialtens  der  Limgengreiizcn  zu  den  Grenzen 
des  Plcura.saekes  jene  beiden  Zustände  der  Lungen  zu  unterscheiden.  Iro  Zustande 
der  Exspiration,  wie  er  bei  der  Leiche  sich  tindet,  entapriclit  der  vorder«  Kand  der 
rechten  Lunge  nahezu  der  vorderen  Grenze  des  rechten  Pleurusackea  oder  er 
weicht  nur  wenig  davon  zurUck.  Linkerseits  ist  dieses  nur  bis  zur  vierten 
Kip|>e  der  Pall.  Von  da  an  läuft  der  Kand  der  linken  Lunge  hinter  dem  Knorpel 
jener  Kippe  lateralwärts  und  bildet  einen  die  Ineimra  cardiaca  darstellenden  Bogen, 
der  im  Sternal-Endc  des  vierten  Intercostalramnes  liegt.  Die  tiefste  Buchtung  liegt 
an  der  Grenze  des  letzten  Drittels  des  Knorpels  der  fünften  Kippe,  oder  auch  etwas 
höher  im  erwähnten  Intercustalraume.  Dann  zieht  die  vordere  Lungengrenze  wieder 
stcrnalwärts,  begrenzt  den  Ausschnitt  von  unten  und  geht  etwa  in  der  Mitte  der 
läiitge  des  sechsten  Kippeuknorpels  in  den  unteren  Liingenraud  Uber,  um  damit  den 
meist  zugespitzten  Fortsatz  des  oberen  Lappens  der  linken  Lunge  zu  bilden.  Es 
besteht  also  auch  an  der  vorderen  Briistwand  ein  Complementärraum,  an  welchem 
Pleura  costalis  und  Pleura  mediastinalis  sich  berühren  (Sinus  rosto-mediattinalis]  ■ 
Der  untere  Kand  der  rechten  Lunge  tritt  vom  .Sternum  her  schräg  hinter  den 
Knorpel  der  t>.  Kipgie.  verläuft  dann  Uber  das  Endo  der  knöchernen  l>.  Kippe  in  den 
ti.  lutcrcostnlraum  und  von  du  schräg  nach  hinten,  wo  er  in  der  .Scapularlini«  der 
tu.  Kippe  correspoudirt.  Von  du  an  tritt  er  medial  bis  zum  Halse  der  II.  Kippe. 
Linkerseits  wird  der  untere  Kand  etwas  tiefer  angegeben,  indem  er  hier  der  Innen- 
fläche oder  der  oberen  Kante  des  6.  Kippeuknorpels  folgt  und  am  Ende  der  knöchernen 
Kippe  in  den  6.  Intercostalraum  tritt,  um  die  7.  Kippe  in  der  Axillarlinie  zu  kreuzen. 
Von  da  aus  verläuft  er  äbulich  wie  au  der  reehten  Lunge  nach  hinten. 

Auch  dim  LungenUppen  kommt  eine  bestimmte  I..rgcbc7.1ehung  zur  Thoraxwznil  zu. 

Die  Incisura  inlertolßoris  beginnt  hinten  beiderseits  ln  der  Hübe  des  U.' — 3.  Brustwirbels. 
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LlnkersfiU  kreuzt  iie  ln  der  Axillarlinie  die  4.  Hippe  und  endet  in  der  Papillarlinie  an 
der  6.  Rippe.  An  der  rechten  Lunge  verläuft  die  Haiipt-Incisiir  ähnlich  vie  an  der 
linken,  und  endet  vorne  glcichfallt  ln  der  Papillarlinie  in  der  Höhe  des  Knorpels  der 
6.  Hippe,  allein  von  ihr  zweigt  aich  schon  hinten  der  schwächere  interlohare  Einschnitt 
ab,  lu  der  Höhe  der  5.  Hippe,  und  tritt  minder  schräg  nach  vorne,  wo  er  im  dritten 
Intercostalraume  oder  ln  dur  Uöhe  des  4.  Hippeuknorpels  zum  vorderen  Lungenrande  läuft. 

Die  während  doe  Lebens  unter  der  Wirkung  der  thornculen  Muskulatur  zu 
Stande  kommende  Erweiterung  und  Verengerung  des  Cavum  thoracis  und  damit  der 
Pleurabdhlon  verursacht  Veränderungen  der  Lungengronzen.  Diese  Veränderungeii 
machen  sich  bemerklich  beim  Ein-  und  Ansathmen.  Während  dos  ruhigen  Atbmens 
(entsprechend  der  mittleren  Stelluug  des  Zwerchfells;  scheinen  an  den  Lungen- 
grenzen nur  geringe  Veränderungen  vor  sich  zu  gehen.  Die  vordere  Grenze  wird 
rechterseits  nur  wenig  vor  die  Kxspirationsgrenze  treten,  und  ebenso  linkerseits  bis 
zur  vierten  Rippe  herab.  Dagegen  entsteht  fUr  die  ComplementiirrUumc  eine  Ver- 
kleinerung. indem  die  Lungenränder  gegen  sie  vortreten.  In  Vergleichung  mit  der 
exspiratonsefaen  .Stellung  der  Lungongrenze  bei  der  Leiche  zeigt  sich  bei  ruhiger 
Exspiration  während  des  Lehens  ein  Unterschied  von  1 cm,  um  welchen  jene  Grenze 
vorwärts  gerückt  ist.  Bei  der  Inspiration  tritt  der  den  Sinus  costo-mediastinalis 
utugrenzende  Rand  der  linken  Lunge  inedianwUrts,  die  unteren  Ränder  beider  J.ungen 
treten  w*eiter  abwärts,  und  so  besteht  während  des  Athmens  eine  Verschiebung 
jener  Lungenränder.  Die  inspiratorischo  Vorschiebuiig  beträgt  in  der  rechten  I'ara- 
sternallioie  D/s — 2 cm,  in  der  rechten  PapUlarltuio  2 — 3 cm,  in  beiden  Axiliarlinien 
3 — 4 cm  und  in  beiden  SciKpularlinien  2 cm  (Wkil).  Bei  tiefster  Inspiration  rückt 
der  Lungenrand  noch  weiter  vor  und  erreicht  wohl  die  Grenzen  de»  Pleurasackes, 
so  dass  die  Complomentärräume  ausgefUllt  worden.  Oh  dieses  auch  für  den  Sinus 
costo-mediastinalis  völlig  zutrifft,  ist  jedoch  zweifelhaft. 

Für  die  Ausdehnung  der  Pleura-  und  der  Lungengrenzen  bestehen  noch  mancherlei, 
theili  aus  der  Gestaltung  der  Thorax,  tbells  aus  der  Jeweiligen  Lago  des  Körpers  sich 
ableitende  Modifleationen,  und  für  die  obigen  Angaben,  namentUeb  bezüglich  der  unteren 
und  vorderen  Pleuragrenzen,  dürfen  sehr  häutig  zu  beobachtende  Ausnahmefille  nicht 
übersehen  werden.  Für  die  untere  Pleuragrenze  ist  das  Verbalteu  der  letzten  Hippen 
von  Bedeutung.  .\uch  Altersvcrschiedenheiten  sind  bemerkeiiswerth.  Bei  Kindern  findet 
sich  die  untere  Lungengrenze  höher  als  bei  Erwachsenen,  während  sie  bei  Oretsen  tiefer 
steht,  als  im  mittleren  Lebensalter.  Die  beiderseitigen  Pleuragrenzen  erreichen  einander 
bei  Kindern  hinter  der  Unken  Sternalhälfte  und  sind  sogar  in  der  ganzen  Länge  dos 
Brustbeins  an  einander  gelagert. 

Bezüglich  der  Lageverhältnisse  der  Lungen  und  der  Ausdehnung  der  Pleurahöhle . 
I.tsciiicA,  die  Brustorgane  des  Menschen.  Fol.  Tübingen  1657.  Derselbe:  Bauchorgane 
etc.;  ferner  Hbnkk,  Topogr.  Anatomie.  f ber  die  zahlreichen  Verschiedenheiten  der 
Pletiragrenzen  cf.  Tanja,  Morph.  Jabrb.  Bd.  WII.  S.  16Ö. 


Von  der  Schilddrü.se  (Glandula  tliyreo'ides). 

§ 238. 

Nicht  blos  auf  Grund  der  lienaclibarten  Lagerung  schließen  wir  die  Schild- 
drüse den  Athmungsorganon  an,  .‘londern  vorzüglich  auch  deshalb,  weil  sie  wie 
diese  ihre  Kntstehung  aus  dem  Darm.systeme  nimmt.  Sie  besteht  aus  zwei  seit- 
lichen durch  ein  schmäleres  Mittelstück  [Isthmus)  verbundenen,  abgerundeten 
und  länglichen  Lappen,  welche  dem  oberen  Theil  der  Luftröhre  anliegen  und 
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seitlich  bis  zum  Schildkiiorpel  sich  erstrecken  ,'Fig.  116).  Bedeckt  wird  die 
Schilddrüse  von  den  vorderen  Halsmuskeln,  von  denen  besonders  der  M.  stemo- 

thyreotdeus  sich  ihrer  Obcrflilche  anschmiegt  und 
bei  Volumzunahme  des  Organs  sich  verbreitert. 
Der  Isthmus  verl.’luft  quer  vor  dem  zweiten  oder 
dritten  Kuorpclringe,  bald  breiter  bald  schmäler, 
und  entsendet  an  dem  t'bergang  in  einen  der  Lap- 
pen häufig  noch  einen  schmalen  mittleren  Fortsatz 
[Processus  pyramidalis]  zum  vorderen  Ausschnitt 
des  Schildknorpels  oder  sogar  bis  zum  Zungeuheiu- 
körper  empor. 

Bei  Vergrößerung  der  beiden  Lappen  treten 
diese  weiter  nach  hinten  und  umfa.'äsen  so  die  Luft- 
röhre bis  gegen  den  Oesophagus  zu  (vergl.  Fig.  11b). 

Uic  Oberfläche  des  Organs  lässt  einen  binde- 
gewebigen ('berzug  erkennen,  und  mauuigfaltige, 
wie  Lappen  geformte  Vorsprünge.  Größere  Blutgefäße  verlaufen  zwischen  den- 
selben. Der  feinere  Bau  weist  eine  Verbreitung  des  an  der  Oberfläche  vorh.an- 
denen  Bindegewebes  auch  im  Innern  auf.  Dasselbe  sondert  die  .Substanz  der 
Drüse  in  größere  und  kleinere  Abschnitte,  die  man  als  Läppchen  bezeichnen 
kann,  ln  diesen  bildet  es  ein  Gerüste  für  zahlreiche  kleine  Bläschen,  welche 
völlig  abgeschlossen,  von  einer  Epithelsohichtc  ausgekleidct 
und  mit  Flüssigkeit  erfüllt  sind.  Beim  Neugeborenen  sind 
diese  Bläschen  mikroskopischer  Art  (Fig.  417);  später  ge- 
winnen viele  von  ihnen  eine  bedeutende  Ausdehnung  und 
gehen  meist  unter  Vergrößerung  des  gesummten  Organs  in 
pathologische  Zustände  über.  Ausführgänge  jeder  Art  fehlen, 
so  dass  das  Organ  nicht  als  echte  Drüse  aufgefasst  werden 
darf.  Es  stellt  vielmehr,  nach  Art  einer  Drüse  entstehend, 
ein  Organ  vor,  dessen  functioneller  Werth  unbekannt  ist. 

<ii«  Scbilddrfiie  •in«a  Neu* 

IceWenen.  (Jeichlrhte  der  Srhilddrüie  bildet  eines  der  tnteresi-tn- 

testeii  Kapitel  der  Morpholoj^e.  Sie  zeigt  uns  ein  Organ,  welches 
ln  einer  entfernten  Abtheilung  des  Thlerraicbs  in  deutlicher  Function  steht  und  bei  den 
Wirbeltbicren  sich  röckbUdet.  An  der  ventralen  Wand  der  Athemböhlo  der  Tunicaten 
lindct  sich  eine  Kinne  mit  einem  compUcirteii  Epithel,  dessen  Sccret  bei  der  Nahrungs* 
aufnahiue  Jener  Thiere  eine  wichtige  KoIIe  spielt.  Eine  mit  dieser  sHypobranchialiinne« 
im  wesentlichen  übereinstimmende  Itildung  ist  unter  den  Wirbeltbieren  nur  bei  Jugend- 
/.uatänden  von  Cyclostomen  (Petromyzon)  am  Hoden  der  respiratorischen  Kopfdarmbohle 
erkannt  worden.  Später  findet  eine  allmähliche  .^bsohnurung  d«‘r  Uinne  von  der  Kopf* 
darmhühle  statt  und  aus  dem  Epithel  der  Kinne  formt  sich  ein  gelapptes  Organ:  die 
Gl.  thyrooTdes.  Bei  den  gnathostomen  Wirbeltbieren  wird  das  Organ  nicht  mehr  als 
Kinne  angelegt  An  deren  Stelle  erscheint  nur  eine  mediale  Ausstülpung  der  Kopf« 
darmhohle  mit  epithelialer  Auskleidung.  Dte^e  Ausstülpung  senkt  sich  tiefer  in  den 
Boden  ein  und  lässt  so  einen  Canal  entstehen,  welcher  die  terminale  .\ulago  mit  der 
ersten  Blldiinesstättc  verbindet.  l>ieses  Gebilde  erfährt  allmählich  eine  Abschnürung, 


Fig.  il7. 


Fig.  116. 
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und  au  dem  so  Ton  seiuem  Mutterbodeii  i^trennteii  Sclilaucbe  erfolgt  ein«  Wucherung 
seines  KpUbeli,  woraus  die  allmäbUeh  sich  sondernden  Anlagen  der  UUscheii  der  Schild- 
drüse bervorgeben.  Diese  sind  also  Abkümmllnge  des  Epithels  der  Kopfdarmhüble. 
Wahrend  bis  zu  den  Siugetbleren  die  Schilddrüse  aus  jener  unpaaren  Anlage  herTorgeht 
(W.  MCllrr).  tritt  bei  diesen  noch  ein  paariges  Gebilde  hinzu,  welches  aus  dem  Epithel 
von  Kiemenspalten  entstand,  so  dass  du  Organ  aus  verschiedenen  Ursprüngen  steh  auf- 
baut (Bobk).  Wu  jene  accessoriseben  Thcile  bedeuten,  ist  ungewiss.  Dagegen  liegt 
klar,  dass  die  unpaaro  Anlage  enge  an  die  bei  den  übrigen  Wirbeltbieren  beobachteten 
Befunde  sieb  snschließt.  Der  Bedeutung  der  Schilddrüse  als  eines  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Koncüon  getretenen  Organes  entspricht  die  Hiiiflgkeit  ihrer  Entartung,  wie  sie 
z.  B.  in  jener  Degeneration  erscheint,  welche  Kropfbilduitg  (Struma)  erzeugt.  Die  mit 
jener  Veränderung  einber- 
gebende  Vergrößerung  des 
Organs  führt  zu  Moditl- 
cationen  ln  der  Lage,  deren 
häuflgster  Befand  oben 
angegeben  ist  Das  Ver- 
hältnis der  ausgebilduten 
Schilddrüse  zu  ihrer  ersten 
Anlage  ist  sehr  eigenthüm- 
lieh.  Die  erste  Anlage 
können  wir  als  ein  rudi- 
mentäres Organ  deuten,  so 
dass  man  sagen  kann,  die 
Schilddrüse  gebe  aua  einem 
solchen  hervor,  sber  sie 
selbst  ist  keines,  sondern 
das  Product  eines  solchen. 

Der  Weg,  auf  dom  sie  aus 
der  Anlage  entsteht,  er- 
innert an  neoplastische 
Prozesse  der  pathologi- 
schen Anatomie. 

Außer  der  durch  De- 
generation entstehenden 
.Schwankung  der  Voliim- 
vorhältiiisse,  welche  bald 
das  gesamrote  Organ,  bald 
nnr  Thcile  desselben  be-  l>orchtcbnitt  durch  den  Hals  io  der  Hüb«  des  ersten  UrustwirbeU. 
trelTeo,  kommen  Variatio- 
nen der  Form  am  häufigsten  Im  Bereiche  des  Isthmus  vor.  Sehr  selten  fehlt  er  ganz, 
dann  ist  die  Schilddrüse  in  zwei  Lap(>en  gctheilt  und  erinnert  an  Befunde,  die  bei 
vielen  Thieren  die  Hegel  sind.  Die  Verbindung  der  beiden  Lappen  durch  den  Istbmns 
geht  meist  am  unteren  Tbetle  der  enteren  vor  sich,  so  dass  die  grüßte  .Ausdehnung  der 
I.sppcti  oberhalb  des  Isthmus  liegt.  Höchst  selten  ist  der  Isthmus  mit  den  Lappen 
von  gleicher  Höhe.  .Auch  ein  weiteres  Herabreichen  des  Isthmus  ist  beobachtet,  wie 
auch  das  ganze  Organ  bis  in  die  obere  Thoraxapertur  herabtreten  kann.  Der  Processus 
pyramidalis  entspricht  einer  Strecke  des  Weges,  welchen  das  Organ  auf  seiner  Wandernng 
zur  Luftröhre  herab  zurückgelegt  bat.  Er  zeigt  Variationen  sowohl  ln  seiner  vertlcalen 
Auslchnung  wie  in  seiner  Verbindung.  Am  häufigsten  geht  er  vom  linken  Lappen, 
nahe  am  Isthmus  ab.  Zuweilen  vertritt  ihn  ein  Bindegewebsstrang.  Mit  dem  Best«^hen 
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des  Processus  pyramidalis  Ist  nicht  selten  das  Vorkommen  des  M.  lerator  p/.  thyreoideae 
verknüpft,  der  vom  Zungenbelnkörper  oder  auch  am  Schildkiiorpel  entspringt  (I.  S.  379) 
und  bis  rar  Spitze  jenes  Fortsatzes  reicht.  Seltener  tritt  er  beim  Fehlen  des  letzteren 
auf  einen  der  seitlichen  I.appon. 

Vom  Pyramidenfortsatzo  sind  zowclleii  einige  Gruppen  von  Prüsenblisehen  abgelöst 
und  bilden  •»aecesaoritche  Schilddruitn».  Solche  können  auch  an  Stelle  jenes  Fortsatzes 
Vorkommen,  in  grö>Cerer  oder  geringerer  Kntfernung  vom  Isthmus.  .Sie  sind  von  jenem 
primitiven  Stadium,  in  welchem  Wucherung  des  Epithels  und  die  Anlage  der  RIasoben 
erfolgt,  ableitbar,  und  liegen  zuweilen  dicht  am  Körper  des  Zungenbeines.  Oberhalb 
des  letzteren  beobachtete,  selbst  zwischen  die  M.  genio-hyoidei  eingelsgerte  FoUikel- 
gruppen,  die  im  feineren  Raue  mit  den  Rläschen  der  Ol.  thyreoides  nbereinstlmmcn, 
gehören  in  die  gleiche  Kategorie. 

I):i8  obere  Ende  des  Pyramidenfortsatzes  stellt  zuweilen  einen  blinden  ('anal  vor, 
welchem  hinter  dem  Zungenbelnkörper  ein  vom  Foramen  cocrum  der  Zunge  ausgehender 
Caual  entgegenkommt.  Reidc  sind  Strecken  des  Canals,  welcher  die  SchiltldrüsenaDlage 
mit  dem  Roden  der  Kopfdarmböble  eine  Zeit  lang  verbindet.  Das  Foraroeii  coecuro  Dt 
der  fortbcstehendo  Eingang  dieses  In  der  Regel  schwindenden  Canalcs  (His),  wie  denn 
schon  in  ilterer  Zelt  das  Forimen  coecnm  als  .Mündung  eines  Ausführgangoa  der  Schild- 
drüse angesehen  wurde. 


>011  der  Tliyinus. 

§ 239. 

Auch  (lienes  Orgun  rechnen  wir  dem  Darmsysteme  zu;  das  gründet  sich 
wiederum  auf  die  Entwiekclung,  indem  das  Epithel  einer  Kiemenspalte  die  erste 


Fij.  IUI 


Rrtistorgaiifl  «iti«**  N>ug«bor«ii#n  oacb  Kotrornaog  «1er 
\wrdflreo  Bruitwand  bloiig^I^gt.  Dae  Ilen  it>l  *otn  llert- 
beutel  nmg«*b«D,  w<*lcber  gegen  die  Verbindungiottelle 
mit  dem  Ontrum  tendioeum  des  Z«erchfellee  mehrere 
Palten  bildet.  Di«  linke  Lunge  irt  etnaa  abgebuben. 


Anlape  des  Ürfrans  hcrvor?chen  Iftsst 

Kru.l.lKEii). 

Die  Thymus  ist  ein  Orpan  von 
drhscnarligem  Aussehen , welches 
wahrend  des  Fötallobens  eine  be- 
deutende Ausbildung  seines  Vnlums 
erlangt,  nach  der  (leburt  mir  noch 
kurze  Zeit  — bis  ins  zweite  Lebens- 
jahr, seltener  länger  — sich  ver- 
größert, dann  aber  allmählich  sieh 
rilckhildct.  Zur  Zeit  ihrer  Ausbildung 
findet  sieli  die  Tliymus  als  ein  läng- 
licher, etwas  abgeplatteter  und  eine 
gclapjite  Beschalfenheit  darbictender 
Körper  hinter  dem  oberen  Theile  des 
ätcrumn.  Sie  nimmt  den  vorderen 
oberen  Mediastinalraum  ein,  dem 
Herzbeutel  und  den  großen  Gefüß- 
stäinmen.  oben  Uber  die  liicisiira  jii- 
gularis  sicrni  hinaus  der  Luftröhre 
aufgclagcrt  Eig.  1 1 U . Sie  besteht 
aus  zwei  seitlichen,  einander  median 
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berührenden  oder  auch  da  verschmolzenen  größeren  Lappen,  die  aufwilrts  ver- 
jüngt gegen  die  Schilddrüse  anslaufen.  Jeder  Lappen  lässt  eine  Sonderung  in 
Läppchen  erkennen.  Lockeres  Bindegewebe  befestigt  das  Organ  an  die  angren- 
zenden Theile. 

Die  kleinen  Läppchen  sind  ans  noch  kleineren  zusammengesetzt,  und  geben 
den  Bau  einer  Drüse.  Die  genauere  Prüfung  giebt  jedoch  andere  Resultate. 
Jeder  der  kleinsten  Acini  von  0,5 — 0,2  mm  Durchmesser)  besteht  aus  Binde- 
gewebe, welches  reichlich  mit  indifferenten  Zellen  infiltrirt  ist,  so  dass  letztere 
die  Hauptmasse  bilden;  dadurch  wird  an  Lymphfollikel  erinnert.  Zuweilen 
gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  solche  Follikel  die  Peripherie  der  Acini  bildeten. 
Im  Allgemeinen  ist  eine  corticale  Schichte  der  Acini  von  einem  Binnenraume, 
wenn  auch  nicht  in  scharfer  Abgrenzung  unterscheidbar. 

Die  lockere  Beschaffenheit  dc.s  inneren  Gewebes  hat  hier  Hohlräutne  annebmen 
lassen,  die  mit  einem  das  ganze  Organ  durchziehenden,  in  der  That  nur  durch 
BimleguwcbalUcken  roprasentirten  Canalc  im  Zusammenhang  stehen  sollten.  Das 
die  Acini  umgebende  Bindegewobe  dringt  zwischen  den  follikclartigen  Bildungen 
ein.  ohne  jedoch  die  letzteren  nach  innen  zu  vüllig  v(»n  einander  zu  scheiden.  Ks 
verbindet,  locker  gefügt,  auch  die  kleineren  Läppchen  zu  größeren.  Von  den 
Blutgefäßen,  welche  die  Thymus  durchziehen,  gelangen  die  im  Innern  des  Organs 
verlaufenden  Arterien  ins  Centnim  der  Läppchen  und  verthoilen  «ich  nach  der 
Peripherie  zu,  in  dem  sic  in  ('.‘ipillarnetze  übergehen.  Aus  diesen  sammeln  sich  Venen 
an  der  Oberfläche  der  Acini,  besitzen  also  im  Innern  der  Thj'inus  einen  inter- 
acinären  Verlauf. 

Die  Vorstellung,  dass  in  der  Thymus  ein  den  Lymphorganen  zuzurechnendes 
Gebilde  vorliege,  wird  durch  die  Textur  des  Organa  nicht  begründet,  welches 
Gewicht  man  auch  immerhin  auf  die  oben  hervorgehobono  Ähnlichkeit  mit  Lymph- 
drüsen  legen  mag.  Das  Verhalten  der  Lymphbahnen  gilt  bis  jetzt  als  noch  nicht 
vollständig  erkannt,  obwohl  Lymphgefäße,  wenigstens  bei  Säugetbiereu.  zwischen 
den  Läppchen  nachgewiesen  wurden  und  größere  Stämmchen  auf  der  hinteren  Fläche 
des  Organs.  Aber  gerade  diese  spärliche  Beziehung  zu  Lymphgefäßen  lässt  das 
Organ  nicht  den  LyniphdrUsen  beiordnen,  so  dass  es  besser  ist.  seine  physiologische 
Bedeutung  für  jetzt  noch  als  problematisch  anzuaehen. 

Unbekannt  ist,  was  die  Anlage  des  Organes  aus  dem  Kiemcnepithcl  veranlasite. 
Denn  wir  kennen  keine  Organe,  welche  hier  etwa  Im  Zusammenhang  mit  Kiemen  be- 
standen hätten,  und  von  denen  die  Abschnürung  vom  KiemonepUbel  die  letzte  Spur 
darstelUe.  Schon  bot  Selachiem  wird  ein  als  Thymus  buzeichnetes  Organ  auf  die  gleiche 
Art  angelegt.  Während  aber  bei  diesen  wie  auch  bei  den  Amphibien  die  Anlage  von 
dorsalen  Theilen  der  Kicmenspaltcn  aasgeht,  wird  sie  bei  Sitigethieren  von  ventralen 
geliefert.  Die  Thymus  der  letzteren  ist  also  nicht  jener  der  niederen  Wirbeltfaicre  ho* 
inolog,  und  zwar  umsoweniger,  als  bei  Amphibien  auch  die  ventralen  Theile  von  Kiemeii- 
spalten  Gebilde  entstehen  lassen,  welche  nicht  in  die  Thymus  Übergehen,  Ihre  ßeatimmung 
ist  noch  unklar.  Dass  das  Epithel  zu  Grunde  gegangener  Kiemenblättchen  die  Entstehung 
des  Organs  veranlasse,  ist  eine  unbegründete  Vermuthung.  Denn  an  dun  Kegionen,  an 
welchen  bei  niederen  Wirbeltbieren  das  Kioroenspalten-Eplthel  die  Anlage  der  Thymus 
bergiebt,  ist  vorher  das  Bestehen  von  Kiemenblättchen  nicht  beobachtet  worden,  und 
auch  bei  den  höheren  irbelthieren  ist  es  nur  ein  Tbeil  der  epithelialen  Auskleidung, 
der,  nicht  einmal  von  allen  KiemetispaUen  her,  die  Thymus  entstehen  lässt. 

Die  epitheliale  Anlage  der  Thymus  wird  durch  einwuchcn)des  cytogenes  Gewebe 
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«ufgelöit  Indem  «acb  die  e|>lthe)i*Ien  Bt^UndtbeÜe  den  Cbar&kter  von  Lympbzellen 
Annehmen,  eiiUteht  eine  OlelckartlKkelt  zwischen  der  urnprOngUchen  GnindUge  und 
den  hinzutretenden  ucoeu  HesUndthoileu,  woraus  die  bytnphdrösen*>Ähalichkeit  entspringt. 
Ob  Epithelreste  in  Gestalt  von  Nestern  von  coucentriscfa  geschichteten  i’iattchen  als 
ectodcrmale  Abkömmlinge  gedeutet  werden  müssen,  lassen  wir  dahingestellt  sein. 

Die  BlutgetiOe  der  Thymus  gehören  dem  Gebiete  der  Mamroarise  Internac  an.  — 
Bel  der  Rückbildung  des  Organs  spielt  die  Entwickelung  von  Fettzcllen  eine  Rolle, 
derart,  dass  an  der  Stelle  der  Thymus  später  elno  Fettmasse  steh  findet,  die  erhalten 
bleibt.  Zuweilen  erhält  sich  das  Organ  unter  Znnahme  seiner  Grö0e  bis  ins  20.  oder 
24.  Jahr. 

LHtrnlur : Asti.ky  CoorBB,  The  anab>my  of  the  Thymus  glsnd.  l.^!idon  1H32. 
SiNOK,  A physloiogical  essay  on  the  thymu«  glaod.  London  1815.  His,  Zeitsrhr.  f. 
wiss.  Zool.  Rd.  X u.  XI,  und  Anat.  menschl.  Kmbr.  III.  Kollikdr,  Ilandb.  d.  Gewebe- 
lehre, und  Entwickolungsgesrhichte.  II.  Anfl.  W.^tnry,  Philos.  Transactions  1882. 
MamiRH,  Morph.  Jahrb.  IM.  Xlll. 


Man  pflegt  Schilddrüse  und  Thymus  mit  einigen  anderen,  in  physiologischer  Be- 
ziehung räthsolhaften  Organen  als  mliluigtfäßdruten*  zusammenzureihen  und  will  unter 
solchen  •drüsige  Organe«  verstehen,  bei  denen  der  mangelnde  Ausführgsng  durrh  die 
Blutgefäße  ersetzt  würde.  Abgesehen  davon,  dass  mit  dem  Aiisfiibrgaug  ein  sehr  wesent- 
licher anatomUcher  Bestand  theil  einer  PrOse  fehlt,  den  Blutgefäße  nicht  ersetzen  können, 
so  ist  jene  Anffassnng  auch  deshalb  zu  beseitigen,  weil  gar  nicht  im  entferntesten 
erwiesen  Ist,  In  wiefern  physiologisch  die  Blutgefäße  den  Ausführgang  vertreten,  lesp. 
in  wiefern  in  Jenen  Organen  etwa»  »ecernirt  wird,  was  ins  Blut  überginge.  Per  Begriff 
einer  Blulgefäßdrüse  ist  somit  hsltlo-^,  da  er  weder  anatomisch  noch  physiologisch  eine 
Begründung  empfängt. 
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Vom  l ro-"Miital- System. 

{Harn-  und  Gesclilechtsorgane.) 

AUgemeines. 

Urniere  und  KcimdrUse. 

§ 210. 

Ein  großer  Theil  der  auf  dem  Wege  dos  Stoffwechsels  gebildeten,  fdr  den 
Organismus  nicht  mehr  verwendbaren  Stoffe  (vorzüglich  der  stickstoffhaltigen 
Bestandtheilc) , wird  in  Eorm  einer  Flüssigkeit  (Ham)  durch  besondere  Drüsen 
abgesondert,  die  man  als  Steren  bezeichnet.  Diese  stellen  also  Exeretionsorgane, 
die  Harnoryane  vor.  Mit  deren  Ausffthrwegen  verbinden  sich  schon  bei  der 
ersten  Differenzirung  der  Organe  die  Ausfuhrwege  der  Geschlechtsorgane.  Aus 
beiden  Apparaten  setzt  sich  so  ein  einheitliches  83’stem  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe oder  das  Uro-genital-System  zusammen. 

Die  Geschlechtsorgane  bedingen  durch  ihre  Verthoilung  auf  verschiedene 
Individuen  die  geschlechtliche  Differenzirung.  Ihre  wesentlichsten  Gebilde  sind 
die  keimtlriisen,  die  man  als  männliche,  Hoden  (Testes),  und  weibliche,  Eier- 
stilcke  (Ovarien),  unterscheidet.  Sie  produciren  die  heimsto/l'e,  das  der  Port- 
pdanzung  dienende  Material:  Sperma  beim  Manne.  Kier  beim  Weibe. 

Bei  niederen  Wirbelthieren,  so  bei  vielen  Fischen,  bleiben  diese  Keimdrüsen 
die  einzigen  Organe  des  Geschlechtsapparalcs.  Sie  entleeren  ihre  l’roducte  in  die 
Eeibeshöhlo,  von  wo  sie  durch  Fori  abdominales  nach  außen  gelangen.  Erst 
allmählich  erwerben  sich  die  Keimdrüsen  besondere  Ausführwege,  indem  ein 
Theil  der  Exeretionsorgane  diese  Leistung  übernimmt.  So  tritt  die  erste  Niercn- 
bildung  anatomische  und  phj'siologischo  Verbindung  mit  den  Keimdrüsen  und 
begründet  damit  eine  C'omplication  des  Geschlechts.apparatcs,  w eiche  zu  vielartigcn 
Differenzirungen  Anlass  giebt,  und  auch  die  erwähnte  Vereinigung  der  Endstrecken 
von  Ausführwegen  functionell  differenter  Organe. 

D«ü  die  Niere  darstellende  Organ  beaiizt  bei  allen  hOberen  Wirbelibieren  Vorläufer, 
welrhe  primitivere  Yorhaltnisfie  bietcu  und  ln  diesen  die  Genese  des  Organes  zuui  Vor' 
sUnditis  bringen.  Deshalb  werfen  wir  auf  jene  auch  hier  einen  lUick.  Von  jenen 
Vorläufern  ist  die  VomUre  (^Pronephros,  auch  Kopfnurc  benannt)  das  erste,  älteste  Ex- 
f-retionsorgan , welches  seine  Uezelchnuitg  von  seiner  weit  nach  vorne  bcflndlicheD,  dem 
Kopfe  benachbarten  I.age  empfing.  Sein  erster  Zustand  zeigt  das  Colomepithel  als  den 


Digitized  by 


122 


Fünfter  Abschnitt. 


AusjE«n|^ipmikt.  Gc^en  Uio  CölomwAiiü  bild«t  «Ich  von  der  AorU  her  ein  kleines  GefiiS- 
netz,  dar<h  welches  Hie  Cölomwsnd  eine  locale  Vortreibung  erfahrt.  Diese  ragt  in  den 
beiderseits  von  der  Dsrtnanlage  nnd  der  Aoru  emporttetendeo  Thell  des  Cüloms,  welcher 

lateral  die  Anlage  der  Leibes^ 
wand  «bgrenzt.  Wenn  wir  uns 
die  Bedeutung  des  ein  Knkuol 
bildenden  Gefißiietzes  ln  einer 
Absebeidung  vorstelleii,  so  gc> 
schiebt  diese  in  das  Culom. 
Von  dessen  Epithel  aus  gestaltet 
sich  aber  auf  weiu*rer  Stufe  ein 
Ausfuhrweg,  Eine  Rinseiikung 
des  CölomepitheU  bildet  ein 
am  Gefißkniuel  trichterförmig 
beginnendes  ('anälohen.  welches 
sich  nach  außen  hin  mit  dem 
ectodennalen  Urnierengange  (I, 
S.  68),  der  inzwischen  weiter 
nach  innen  gerückt  ist.  in  Ver« 
bindung  setzt.  Solche  Canalcheu 
entstehen  meist  nur  in  geringer 
Zahl  (1—3).  Wo  mehr  als  eines 
vorkommt,  verbinden  sie  sich 
vor  ihrer  Einmündung  in  den  Urnlerongang  unter  einander.  Indem  der  der  Trichter- 
mündiiiig  benachbarte  Thell  des  Coloms  sich  vom  übrigen  Cölom  abschnürt,  kommt  ein 
neues  Gebilde  ru  Stande.  Das  Vomlerencanälcben  führt  in  einen  kleinen  vom  ('ölom 
abgegebenen  Ranm  (Fig.  420/f),  ln  welchen  das  medial  vorspringende  BIutgef&Dkiuuel 
einragt.  und  diese  Bildung  ist  ein  Malpighi'ichti  A'Orpcrchcn. 

Mit  dieser  Einrichtung  wird  nicht  nur  die  Ausleitung  des  Exeretes,  soweit  ein  solches 
von  dem  Qerißkniuel  geliefert  wird,  bestimmt,  sondern  auch  die  Wand  des  ranälchens 
übernimmt  eine  secretorisebe  FaneUon,  und  das  ganze  Organ  erlangt,  wo  es  sich  langer 
erhält,  für  den  ganzen  Organismus  hubure  Bedeutung.  Die  frühe  Rückbildung  der 
V'omiere  ist  aber  selbst  bei  niederen  Wirbelthiercn  die  Kegel,  und  wir  haben  der  Ein- 
richtung nur  wegen  der  Aufklärung  der  ersten  Entstehung  des  eicretorischen  Apparates 
Erwähnung  gethan.  Da  genau  in  der  FortseUang  der  Anlage  der  ersten  Malpighi'achen 
Körperchen,  von  dem  gleichen  Recessus  des  ('öloms  noch  auf  einer  greOereii  Längsstrecke 
.Abschnürungen  des  Cölomeplthels  entstehen,  die  dann  getrennte  Zellenhaufen  voratellen, 
Ist  Grund  zur  Annahme  einer  ursprünglich  bedeutenden  Ausdehnung  der  Vorniere  ge- 
gtsben.  Diese  abgcichnürten  Zellgruppen  bleiben  Jedoch  bestehen  und  betheiHgeii  sich 
an  <ier  Zusammensetzung  eines  neuen  Organs,  der  sogenannten  .Vc&ermfcrc,  die  wir  beim 
Nervensystem  behandeln. 

Bevor  die  trichterformigi'  Mündung  eines  Vornierencanälchciii  sich  mit  eiffem  Thellu 
des  ('üloms  in  das  den  Qefäßknäuel  aufnehmende  Malptghl'sche  Körperchen  nmwandelt, 
findet  eine  Theilnng  der  Trir.htermündung  statt.  f>ie  eine  der  daraus  entstandenen  Mün- 
dungen geht  in's  Malpigbi*Bcbe  Körpereben  über(fi  i),  die  andere  behält  den  Zusammen- 
hang mit  dem  freien  Cölom  bei  (/I  a).  Demgemäß  gabelt  sich  ancb  das  Canilchen.  Den 
primitiven  Zustand  der  V'ornt«'ro,  in  welchem  ci  noch  nicht  zur  Entstehung  von  Mal- 
pighi'schen  Körperchen  kam,  trcfTcn  wir  dauernd  bei  Cyclostomcn  (Myxinoidt-u | an. 
Hier  münden  Cauälchen  in's  Kopfcölom. 

Einen  zweiten  Zii.stand  der  Excrelionsorpane  bildet  die  Urniere  {Mfsn- 
tie/iAros)  oder  Wolff'scbcr  Kfirper  i’ciinmit.  Sic  palt  bis  zur  Kenntnis  der 


Ki,.  ISIP. 

A.  B 


QoenchuiUtobsmata  tur  Gen^ao  der  Xalpighi*»ch«B  Kdrpercbea. 
«Y  NerveBsjatem.  Ch,  Chnrda.  Ä Aorta.  />  Dana.  C C6lom. 
V VornierenranilcbeD.  i Matidimg  d«•••ikeB  mit  Wimpertriebter. 
g tilomtnila«.  m Abgcicbaurt«  H«‘ihle  d«*a  Malp.  Kärpereheos. 
a Miioduag  iti'a  CöloBa. 
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Vorsiero  als  die  älteste  Form,  sctilieBt  sieb  aber  an  die  Vorniere  an,  deren  Existenz 
durch  sie  beschrankt  wird.  Canalchen  entstehen  anf  dieselbe  Art  wie  bei  der 
Vomiere  aus  dem  Cölomepithel , begeben  sich  aber  direct  zum  I’rniercngang. 
Ihre  anfänglich  metamere  Anordnung,  die 
in  niederen  Zustanden  erhalten  bleibt,  geht 
mit  ihrer  Vermehrnng  verloren.  Die  innere 
Mttndung  jedes  Canalchens  geht  auf  ähn- 
liche Weise  wie  bei  der  Vorniere  in  ein  Mal- 
pighi'sches  Kürpei'cben  Ober,  welches  somit 
am  Anfang  eines  Urnierencanalchens  sich 
findet.  Indem  die  sich  vermehrenden  Ur- 
niereneanalchen  bei  längerem  Auswachsen 
einen  geschlängelten  Verlauf  annehmen, 
entsteht  ein  an  Umfang  zunehmendes,  längs 
der  hinteren  Wand  der  Leibesböble  beider- 
seits der  3Virbelsäule  sich  erstreckendes  Anlass  des  ürw*snnitai-syatein*a  vom  sobwin. 
Drilsenorgan,  welches  die  Harnausscheidung 
besorgt.  Um  manches  deutlicher  darstelleii  t“rnij.':'‘x6 

zu  können,  als  es  beim  Menschen  erscheint,  utnior«.  ly  Oracbm  mit  den  beideneitisen 
geben  wir  in  Fig.  421  eine  Abbildung  vom 

Schweine.  Mit  dem  Erscheinen  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  bereiten 
sich  an  der  Urniere  bedeutende  Veränderungen  vor.  Theiie  von  ihr  treten  in  die 
Dienste  des  neuen  Apparates,  andere  erliegen  der  Rückbildung,  nachdem  durch 
ein  inzwischen  entstandenes  neues  Exeretionsorgan  (die  bleibende  Kiere)  für  die 
Fortdauer  der  Harnabsonderung  gesorgt  ist. 

Auch  an  den  Canälefaen  der  Urniere  geht  eine  Abrpaitnng  vor  sich,  so  dass  ein 
Zweig,  wenigstens  bei  niederen  Wirbclthiereii,  in‘s  freie  t'olom  mündet.  Solche  aU 
Wimpertrlchter  sieb  darstellende  Müiiiltingen  (.Wpftrostomen)  bleiben  bei  Selachlern  und 
Amphibien  dauernd  erhalten. 

Während  die  Vorniere  auch  da,  wo  sie,  wie  bei  gewissen  Amphibienlar>en.  länger 
dauert,  keine  bedeutende  Rolle  spielt,  kommt  eine  solche  der  Urniero  zu,  die  bei  Fischen 
und  .\mpbibien  nicht  zu  (irumic  geht,  sondern  als  Niere  sieb  forterbält.  a\ucb  bol  den 
Amnioteu  erhält  sie  sich  längere  Zelt,  und  ihren  Resten  mit  zu  anderer  Function  aus- 
geblldetcn  Abschnitten  begegnen  wir  wir«UT  beim  Geschtechtsspparat. 

Iber  die  genaueren  Verhältnisse  von  Vor-  und  Urniere  siehe  Torzöglich  R.  Semon, 
Studien  Ober  den  Bauplan  des  Uro-genltal-Systeins  der  Wirbeltbiere.  Jen.  Zeitsebrift. 
BJ,  XXVI,  wo  auch  die  I.ltcratur  angegeben  ist. 

§241. 

Die  Mündungen  der  Urnierengiinge  sind  mir  kurze  Zeit  mit  dem  letzten  Ab- 
schnitte des  Darmrobrs,  in  welchen  auch  die  von  ihm  ans  entstandene  Allantuia 
vergl.  I.  S.  S5)  mündet,  im  Zusammeuliaug.  Sehr  bald  bereiten  sich -Änderungen 
der  Ansmündnug  vor,  ein  Thcil  der  Allantois  beginnt  eine  für  den  Uro-genital- 
Apparat  wichtige  Holle  zu  spielen,  indem  die  Ausführwege  der  Harn-  nnd 
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Gescliluclitsorgaue  mit  ihm  in  Verbindung  gelangen.  Deshalb  ist  die  Vürführung 
dieser  Allantoisstrecke  schon  an  dieser  Stelle  geboten.  Es  ist  bereit*  bei  der 
Entwickelung  des  zu  einem  engeren  Caiiale  sich  rllckbildenden  Abschnittes  der 
Allantois  gedacht,  der  den  Uraclius , Uarugang,  vorstellt  (Fig.  122  .1).  Die 
außerhalb  des  embrj-onalcn  Körpers  verlaufende  Strecke  setzt  sich  von  den  Nabel- 
gefäßen begleitet  in  den  peripherischen  Theil  fort,  dessen  Gefäßapparat  die  Ver- 
bindung zwischen  Mutter  und  Embryo  vermittelt.  Die  Hcdeutiing  dieses  Ab- 
schnittes liegt  wc.sentlich  in  seinen  Itlnigcfäßen , daher  der  Canal  selbst  einer 
frühzeitigen  Kllckbildung  anheimfällt . oder  heim  Menschen  wahrscheinlich  gar 
nicht  zu  ansehnlicherer  Entfaltnng  gelangt.  .Vnders  verhält  sich  die  vom  Nabel 
zum  Ende  des  Dannrohrs  verlaufende  Strecke,  welche 
dem  embryonalen  Körper  ziigctheilt  ist.  Diese  sondert 
.sich  während  des  zweiten  Fötalmonates  in  mehrere 
Abschnitte,  die  in  Fig.  422  H dargestellt  sind.  Der 
größte  Theil  bleibt  erhalten , da  er  Functionen  über- 
nimmt, unterderen  Einwirkungcr  sich  ausbildet.  Diese 
Functioneji  kommen  ihm  dadurch  zu,  dass  die  .4usführ- 
wege  der  Harn-  uud  Geschlecht.sorgane  in  ihn  ein- 
mOnden.  Nur  der  äußerste,  an  den  Nabel  tretende 
Theil  des  rrachns  obliterirt  allmählich  uud  wandelt 
sich  in  einen  ßindegewebsstrang  (/  um,  den  man  als 
ein  liiijid  [Luj.  vesirti-iimbiticale  meitmm]  aufzufassen 
pllcgt.  Der  folgende,  ansehnlichste,  bildet  iiiitcr  zunehmender  Erweiterung  die 
llarnhlasc  c),  nachdem  die  Mündungen  der  Harnleiter  mit  ihm  in  Zusammenhang 
traten.  Der  letzte  Theil  nimmt  die  Ausführgänge  der  Geschlechtsorgane  auf,  und 
wird  dadurch  zum  (.'amdis  oder  Sinus  uru-i/enitalis  (sug). 

L>ic  Verbindung  des  letzteren  mit  dom  Ende  dos  Darmosnsls  zur  Cloake  besteht  nur 
vorübergehend  und  wolobt  einer  lülTerenzirung.  welche  für  After  und  Uro-genitel-ÖfTnung 
gesonderte  (Itfnungen  entstehen  lasst.  Pieser  Vorgang  wird  bei  den  huOeren  (leschtechts- 
organen  besohriobon  worden,  da  deren  Entstehung  an  ihn  geknüpft  ist. 


Fig.  IW. 


A.  \ 11 


A Scb«m»  d«*«  Enddarms  mit 
rrtu*boä.  B Emldartn  iiiil 
dfQ  am  Uravhua  eotf*taMdeD«*n 
liiffereDttiruiigea. 


A.  Von  den  Harnorganen. 

Anlage  der  Nieren. 

§ 212. 

.Vueh  die  spätere  \in  e ' MeUinephros^  nimmt  von  der  rrniore  aus  ihre  Ent- 
stehung, indem  vom  unteren  Ende  des  rrnierenganges  erst  eine  Ausbuchtung, 
dann  ein  blind  geomlotcr  Canal  [Sierenijuntj]  sich  bildet,  dessen  Wandung  ter- 
minal durch  Vermehrung  des  ihn  begleitenden  .Mcsodcringcwobcs  eine  Verdickung 
empfängt.  So  verhält  es  sich  noch  beim  Hühnchen,  indes  bei  .'Säiigetliieren  die 
Anlage  der  Niere  eine  größere  Selbständigkeit  gewonnen  hat,  da  der  Nierengaiig 
nicht  mehr  vom  rrnicrengange  aus.  sondern  vom  rr.nehns  entsteht.  Das  verdickte 
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Kndc  der  Nierenanlage  bildet  den  Ausgangspunkt  weiterer  Differenzirungen. 
Von  dem  blinden  C'analende  aus  sprossen  neue  Cantile  in  die  terminale  Mesoderin- 
masse,  welche  selbst  die  Anlagen  von  Canälchen  (Harncanälchen)  hervorgeheu 
lässt.  An  der  Bildung  des  Organs  betheiligen  sich  also  wie  bei  der  Urniere 
zweierlei  Gebilde.  Durch  die  Fortsetzung  dieses  Prozesses  gestaltet  sich  ein 
drOsiges  Organ,  welches  mit  dem  Nierengang  in  Verbindung  bleibt,  ihn  als  seinen 
Ausffihrgang  erscheinen  lässt.  Das  drüsige  Organ  ist  die  Xiere,  der  Nierengang 
wird  zum  Harnleiter  Ureter).  Während  dessen  ist  die  Niere  unter  Zunahme 
ihres  Volums  hinter  die  Urniere  getreten , wobei  zugleich  der  Harnleiter  in  die 
Länge  wuchs.  Die  beiden , anfänglich  nahe  bei  einander  gelegenen  paarigen 
Mündungen  des  Urnierenganges  und  des  Harnleiters  trennen  sich  allmählich  von 
einander.  Der  Ureier  gewinnt  dadurch  seine  Lage  vor  dem  Uraicrengange  und 
mündet  demgemäß  hülier  als  der  letztere  aus,  und  zwar  in  das  untere  Endo  der 
zur  Harnblase  sich  erweiternden  Strecke  des  Urachus,  indes  der  Urniorengang, 
resp.  der  mit  der  Kückbildung  der  Urniere  ans  ihm  entstandene  Canal,  den  wir 
bei  den  Geschlechtsorganen  näher  kennen  lernen,  in  den  Sinus  uro-genitalis 
mündet.  Damit  sind  wir  bezüglich  der  MUndungsverhältnis.se  an  die  Anknüpfung 
der  definitiven  Einrichtungen  angelaugt. 

Pie  urEprünglirhe  Entstehung  des  Ausführg&nges  der  Niere  sus  dem  Urnicreiiginge 
bezeugt  zwsr  eine  enge  Verknüpfung  ersterer  mit  der  L'rnlere,  sllein  es  giebt  sich  den- 
noch für  die  Niere  ein  gewisses  Msß  von  Uuihhsngigkeit  zu  erkennen,  sowohi  durch  die 
Art  ihrer  Genese  eis  durcii  die  Zeit,  in  der  eie  suftritt.  Indem  der  Creter  nicht  mehr 
direct  vom  Emierengange  sprosst,  ist  die  Niere  von  der  Urniere  verschieden,  und  ebenso 
dadurch,  dass  sie  erat  nach  voliendeter  Gestaltung  der  letzteren  erscheint.  Von  diesen 
Besonderheiten  ist  die  zeitliche  Dtüerenz  die  untergeordnete,  und  auch  dio  andere 
Verschiedenheit  mindert  sich  bei  vcrgleictiender  Betrachtung  niederer,  bei  .Vmphiblen 
beginnender  Znstknde,  wo  der  hintere,  später  gebildete  Abschnitt  der  Urniere  sieb  volu- 
minöser gestaltet,  während  der  vordere  verschiedene  Umwandlungen  erfährt.  Piese  all- 
mähliche in  fenicreii  Stadien  noch  bei  Reptilion  zn  erkennende  Sonderung  ist  bei  Säuge- 
thiereii  mehr  zusammengezogen.  Padurch  tritt  ein  scheinbarer  Gegensatz  der  bleibenden 
Niere  zur  Urniere  hervor. 


Fig.  Ul, 


Die  Sonderung  der  Niere  am  Nierengange  (Fig.  423)  gcstchieht  unter  Er- 
weiterung des  blinden  Endes  des  letzteren,  welches  aufwärts  wie  abwärl.s  ans- 
wäehst  [B.  b.].  Dieser  erweiterte  Theil  bildet 
später  einen  Abschnitt  der  Ausfuhrwege,  das 
\ierenbecketi.  Von  diesem  bilden  sich  wieder 
Ausbuchtungen,  die  Sierenkelche  (('.  c.).  Daran 
knüpfen  sich  nun  Sprossbildungen  in  dio  immer 
mächtiger  sich  gestaltende,  die  DrUsenanlage  der 
Niere  umgebende  Scbiclite.  Jeder  der  Sprosse 
theilt  sich  bald  je  in  zwei  und  setzt  dieses  Ver- 
hältnis fort,  um  endlich  mit  den  ans  dum  meso- 
dermalen  Materiale  sich  .sondernden,  dio  Rindcn- 
schichtc  der  Niere  darstellenden  Canälchen  in  Zusammenhang  zu  treten.  So  setzt 
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bich  der  Complex  des  DrUsenapparates  der  Kiere  aus  einem  das  Innere  des  Organs 
einnehmenden,  mehr  den  Ansftlhrwegen  angehdrenden  Abschnitte  znaammen  und 
einem  jenen  umgebenden  corticalen  Abschnitte  mesodermalon  Ursprunges.  Die 
in  letzteren  Abschnitt  gewucherten  Canfilchen  sind  gewunden  angelegt  und  bieten 
an  ihrem  blinden  Ende  eine  Erweiterung,  welche  einen  GeHlßknAuel  Gloiiierulus) 
aufnimmt.  So  entsteht  ein  Malpighisches  h'örperchen  am  beginne  jedes  GanÄl- 
chens.  Die  ersten  Glomeruli  entstehen  schon  zu  einer  Zeit  (im  2.  Monat),  da 
noch  sehr  wenig  Harncanftlchen  gebildet  sind.  Die  ursprüngliche,  unter  deut- 
licher Theilnahme  des  Cöloms  vor  sich  gehende  Dildungsweiso,  wie  wir  sie  bei 
der  Vomiere  sahen,  ist  also  auch  hier  aufgegeben,  der  Prozess  ist  zusammenge- 
zogen.  Mit  dem  Auswachsen  der  llarncanälchen  bilden  sich  zugleich  neue,  und 
so  gewinnt  das  Organ  allmählich  eine  Volnmznnahme  und  Usst  an  den  liarn> 
canälchen  selbst  allmählich  die  Differenzirung  verschieden  sich  verhaltender 
Strecken  auftreten,  die  mit  dem  feineren  Han  der  Niere  darznlegen  sind. 


Fiif.  m. 


Die  oben  al«  Anlage  der  Nierenkolclie  bezeichneten  Autboditungen  der  Anlage  des 
Nierenbeckens  bilden  den  Ausgangspunkt  einer  Sonderung  der  gesaoimtcii  Niere  in  ein- 
zelne Abschnitte,  ludern  die  an  Jedem  Nierenkelche  entfitehenden 
Nierencanilchen  einen  besonderen  Abschnitt  der  Niere  daratellen, 
formen  sich  daraus  läppchenihnliche  Itildungen,  weiche  achon  im 
zweiten  Monate  auch  an  der  Oberfliche  hervortreton.  Noch  beim 
Neugeborenen  sind  diese  Läppchen  als  iiöckerfi>rmige  VorsprQngo 
deutlich  (Kig.  424).  Spater  flachen  sie  sich  mehr  ab,  und  nach  und 
V t nach  Teracbwlnden  auch  zumeist  die  Furchen  /.wisclien  den  Läppchen 

' Tollständi:;.  Diese  Lappenbildung  erinnert  an  die  gelappten  Nieren 

' ' mancher  Säugethiere,  bei  denen  ein  ähnlicher  Zustand  dauernd  besteht 

(Cetacecii.  Kobben,  Wiederkäuer). 

Ki  fFJ^KR,  Arcb.  für  mikr.  .\natomie  1,  S.  22-i  und  II,  473.  Toi.ht, 

Rscht«  .Sier«  mit  Ntib*n-  Anzeiger  d.  k.  ,4cad.  der  Wlss.  zu  Wien,  1/^74,  Nr.  \.  Koi.uki:b,  Ent- 

aiers  ein*«  Fölu*  tou  , , , - o . 

7 Moiiaieo.  wlckclungsgeschichte  2.  Aufl.  .S. 


Bau  der  Niere  und  ihrer  AusfUhrwege. 

Niere. 

S 243. 

Die  .•»iisgobildoten  Nieren  etellen  zwei  zu  ticiden  Seilen  in  der  ItancIihOhle 
gelagerte  DrUaen  vor,  von  lilnglielicr  Form  mit  abgerundetem  lateralem  Rande. 
Die  liintero  Flaclie  ist  mehr  plan,  die  vordere,  vom  Rauclifell  llberkleidcte,  etwas 
gewölbt.  Kine  mediale  Einbuchtung  {llilu.i)  entspriebt  der  Ein-  und  Austritts- 
stelle von  Ifliitgeftßen  und  lässt  aucli  den  Treter  liervortreten.  Die  Vene  liegt 
nach  vorne,  dann  folgt  die  Arterie  mit  ibreii  Verzweigungen  und  zu  hinterst  und 
etwas  nach  unten  zu  die  AusfUhrwege  der  Niere  Nierenbecken  und  Treter). 

Die  Eängs.ach.sen  beider  Nieren  iKig.  li.'i)  convergiren  nach  oben  zn  mit 
sehr  variablem  Winkel.  Der  mediale  Rand  mit  dem  Hilus  ist  otwa.s  nach  vorn 
gerichtet,  der  ahgerundete  laterale  Hand  nach  hinten,  so  da.s>  auch  der  Qiicraehsc 
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der  Niere  eine  etwas  schräge  Stellung  zukommt.  Die  hintere  Fläche  liegt  auf 
dem  M.  quadratus  lumborum  und  auf  der  lateralen  Portion  der  Pars  lumbalis  des 
Zwerchfelles.  In  der  Hohe  nimmt  die  Niere  in  der  Kegel  einen  Kaum  ein,  welcher 
vom  unteren  Rande  des  elften  Brustwirbels  bis  an  die  obere  Grenze  des  dritten 
Lendenwirbels  reicht.  Die  rechte  Niere  liegt  fast  immer  etwas  tiefer  als  die  linke, 
indem  ihr  oberes  Kode  gegen  die  untere 
Fläche  des  rechten  Leberlappens  stößt, 
oder  auch  theilweise  von  ihm  tiberlagert 
sein  kann.  An  dieses  obere  Ende  lagert 
sich  mehr  von  der  medialen  Seite  her  die 
Nebenniere,  Glandula  suprarenalis,  an 
(Fig.  425),  und  bedeckt  die  Niere  auch 
etwas  nach  der  hinteren  Fläche  zn. 

Die  Nieren  werden  durch  Binde- 
gewebe an  benachbarte  Organe  befestigt, 
mehr  aber  noch  durch  die  zn  ihnen  tre- 
tenden Blutgefäße  fixirt.  Das  die  Nieren 
besonders  vorne  und  an  den  Seiten  um- 
gebende Bindegewebe  zeichnet  sich  meist 
durch  Fetteinlagernng  aus,  woraus  man 
eine  C<^sula  uiliposa  entstehen  ließ. 

Der  Peritonealilberzug  der  Vorderfläche 
stellt  die  Cansula  scrosa  vor.  * Jlinter«  Wi»nd  d*r  lUscShSbli*  mit  d»n 

\i»rea  und  Uret«r«u. 

Zuweilen  ist  eine  der  Nlcjeii , und 

zwnr  bäuOgcr  die  rechte  nls  die  linke,  minder  fest  gebettet,  und  daun  kann  für  sie 
eine  wechtclndc  Lage  elntreten  (Wanderniere). 

Der  Hilut  der  Mere  dehnt  sich  zuweilen  nach  der  hinteren  Fliehe  zu  aus,  so  dass 
dann  der  Siuua  dorthin  weit  sich  ölTnet.  Solche  Verhältnisse  sind  meist  auch  mit  ati>  . 
deren  Modlflcationcn  der  Gcsultuiig  verknüpft.  In  seltenen  Fällen  sind  beide  Mieren, 
und  zwar  meist  mit  ihren  unteren  Knden  Terscbniolzeii  (llufeiscnniero). 

I>ie  Oberfläche  der  Niere  des  Erwai'hsenen  ist  mcisCgTatt,  bieiet  aber  nicht  selten 
einzelne  Furchen  oder  auch  Verzweigungen  von  solobcn.  Dies  ist  ein  Rest  des  gelappten 
Zustandes  der  Niere  (Fig.  4‘24),  wie  er  im  Laufe  der  Entwickelung  des  Organa  sich  bil- 
det, und,  wie  oben  bemerkt,  auch  noch  beim  Neugeborenen  ersclnint. 


Fig.  Ji'i. 


^ 244. 

Das  drüsige  Partiochym  der  Niere  umlag^ert  einen  am  Hiliis  sich  Ölfnenden 
Kaum,  den  Sinus  der  Niere,  und  bildet  am  Hilus  lippenförmige  Känder,  von  denen 
meist  der  hintere  weiter  als  der  vordere  vorspringt.  Eine  ziemlich  derbe  Faser- 
bant {Capsula  fibrosa  ttberkleidet  die  gesammte  Oberhüche  und  schlägt  sich  am 
Ililiis  gegen  den  Sinus  zu  ein.  Diese Nierenkapscl  ist  bei  gesondem  Zustande  der 
Niere  unschwer  von  der  Oberfläche  der  Nierensubstanz  abzulösen. 

Die  Substanz  der  Niere  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  den  Harncanälchen 
'Tuhuli  uriniferi  s.  lielUninni) , welche  sowohl  in  Anordnung  als  auch  im  Ver- 
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laufe  in  «1er  äußeren  Schichte  andere  Verhältnisse  als  in  den  inneren  Theilcn  dar- 
bieten und  dadurch  die  schon  dem  bloßen  Atifte  sich  darstellende  Verschiedenheit 
einer  Him/ensubslanz  (Fig.  426  Corte.r)  von  einer  Marksnbstanz  bedinfjen. 
Die  crsterc  besitzt  eine  meist  granulöse  Beschaffenheit,  die  nach  ahgeliistcr  Faser- 
kapsel der  Niere  schon  au  der  Oberfläche  sich  zeigt,  und  durch  den  gewundenen 
Verlauf  der  llarncanälchen  [Tubuli  contorli)  bedingt  wird. 

Die  Rindensubstanz  überlagert  die  nicht  cuntinuirliehe,  sondern  auf  einzelne 
bestimmte  Partien  vcrtheilte  Marksnbstanz,  in  welcher  die  llarncanälchen  vor- 
wiegend geraden  Verlauf  besitzen  [Tubuli  recU)  und  diesen  Thcilen  ein  streifiges 
Anssehen  verleihen,  hie  Cruppirung  entspricht  den  ursprünglichen  Läppchen 
der  Niere,  deren  jedes  einen,  mit  seiner  Basis  der  Nierenoberflächc  zugekehrten 
lind  hier  von  der  Rindenschichtc  überlagerten  Kegel,  die  Malpighische  Pgramide, 

verstellt.  Die  Spitze  des  Kegels  oder  der 
Pyramide  ist  dem  Sinus  der  Niere  znge- 
kehrt  und  bildet  dort  einen  stumpfen  Vor- 
sprung. die  Nieren- Papille.  Die  Streifen 
der  Pyramiden.substanz  convergiren  gugen 
die  Papille.  An  der  Grenze  gegen  die 
Kindenschichte  erscheinen  die  Streifen 
etwas  breiter,  hellere  alteniiren  deutlich 
mit  dunkleren.  Dadurch  entsteht  an  der 
Pyramide  eine  Grenzschichte.  Die  Zahl 
der  Papillen  entspricht  Jener  der  Malpighi- 
schen  Pyramiden,  die  sich  auf  II) — l.'i 
belaufen,  seltener  mehr  oder  weniger. 

Der  jeder  Pyramide  zukommende 
Abschnitt  der  Corticalsubstanz  fließt  ober- 
flächlich mit  dem  der  benachbarten  Py- 
ramiden zusammen.  Mehr  oder  minder 
mächtig  senkt  sich  die  Corticalsubstanz 
zwischen  die  Pyramiden  ein . sogar  bis  in 
die  Nähe  der  Papille,  und  bildet  damit 
die  Culumnae  Hertini  Fig.  126  (\H). 
Die  einzelnen  Pyramiden  mit  ihren  Papillen  und  der  zugehörigen  Corticalsubstanz 
bieten  keine  durebweg  regelmäßige  Anordnung.  Allgemein  ergeben  sich  Befunde, 
welche  zwei  benachbarte  Pyramiden  verschmolzen  darznstellcn  scheinen.  Dies 
äußert  sich  denn  auch  an  den  Papillen,  welche  dann  etwas  abgeplattet  und  ver- 
breitert sind.  Solche  auf  Nicrendureh.schniften  sich  darstellende  Verhältnisse 
werden  durch  die  Entwickelung  verständlich,  indem  sie  auf  unvollständiger  Son- 
derung der  Pyramiden  beruhen. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  ergeben  sich  aus  der  verschiedenen  Größe  der 
Pyramiden,  dem  weehselndcn  Verhalten  ihres  Volums  zu  jcni-m  der  Kindensub- 
stanz,  endlich  aus  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Pyramiden  zur  gesammten 
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Niere.  Allo  diese  Punkte  kommen  bei  der  Beurtboilung  von  Diircbschuitten  der 
Niere  in  Betracht  und  erklären  die  Mannigfaltigkeit  in  deren  Verhalten. 

Die  Spitze  jeder  Papille  trägt  die  Mündungen  von  llarncanälchen  nnd  ragt 
in  einen  die  Papille  umfassenden,  becherfdrmigen  Theil  der  Ausführwege,  einen 
.\ierenkekh  (Fig.  426).  Mit  diesen  beginnen  die  weiteren  Ausfiihiwege,  die 
zürn  Theile  in  den  Sinus  der  Niere  eingebettet  nnd  hier  von  Fett  umgeben  sind, 
welches  auch  die  zwischen  den  Kelchen  behndlichen  Lücken  erfüllt. 

Auch  die  Kindenschichtu  ist  nicht  so  gleichartig,  wie  der  oberflächliche 
Blick  erscheinen  lässt.  Gleichmäßig  fein  grannlirt  ist  nur  der  peripherische  Theil 
der  Corticalsubstanz  {Corteir  corticis,  IIyktl,).  Uer  stärkere,  die  Pyramide  direct 
überlagernde  Theil  der  Corticalsubstanz  wird  wieder  in  einzelne,  radiär  zur  Pyra- 
mide gerichtete  Abschnitte  zerlegt.  Feine  Streifenbündel  treten  nämlich  aus  der 
Grenzschichto  der  Pyramide  in  die  Corticalsubstanz  in  ziemlich  regelmäßigen  Ab- 
ständen, die  Piiramidenfortsätse  (Markstrahlen).  Sie  gelangen  theils  bis  zur  peri- 
pherischen Schichte  der  Rinde,  theils  in  den  breiteren  Theil  der  Columnae  Bertini, 
theils  verlaufen  sie  in  den  schmalen  Endstrecken  der  Columnae  von  einer  Pyra- 
mide quer  zur  anderen,  indem  die  peripherische  Rindenschichte  nur  durch  die 
Columnae  Bertini  fortgesetzt  ist. 


§ 2 15- 

Die  Unterscheidung  der  llarncanälchen  in  Tubuli  rech  und  Tubuli  conlorti 
entspricht  nur  den  gröberen  Verhältnissen.  Im  genaueren  Befunde  bestehen  viel 
complicirtere  Zustände.  Jedes  llarncanälchen  beginnt  in  der  Rindensubstanz  mit 
einer  Kapsel  [Hu ir man' sehe  Kap.scl)  (Fig.  427  /),  die  einen  GefäßknäucI  {(ilome- 
rulus)  umschließt.  Diese  finden  sich  erst  unterhalb  der  äußersten  Schichte  der 
Rinde.  Aus  der  Kapsel  geht  ein  engerer  Abschnitt  Hals  oder  Islhimis]  hervor, 
und  setzt  sich  sogleich  in  eine  w’eiterc  , mehrfach  gewundene  Strecke  (//)  fort. 
Diese  hilft  einen  großen  Theil  der  »Tuhiili  conlorti«  darzustcllen.  Aus  Jener  ge- 
wundenen Strecke  tritt  das  Canälchen  an  Umfang  vermindert  in  die  Pyramide  {///), 
in  der  cs  verschieden  weit  vordringt,  um  schleifcnffSrmig  umziibiegen  (/i)  [llenle'.i 
Schleifpt)  und  auf  seinem  rückläufigen  Wege  wieder  etwas  stärker  zu  werden  (/Ij. 
Diese  Strecke  nimmt  ihren  Weg  in  einen  Pyramidenfortsatz,  den  sic  mit  bilden 
hilft.  Sie  geht  aber  nochmals  in  einen,  der  ersten  Erweiterung  ähnlichen  nnd 
wie  diese  gewundenen  Abschnitt  über  (U),  der  mehr  oder  minder  der  corticalen 
Oberfläche  nahe,  bogenförmig  in  ein  gerade  verlaufendes  Canälchen  sich  eiusenkt, 
welches  in  einem  Pyramidenfortsatze  liegt,  und  ein  Sammelruhr  (17)  vorstellt. 
Während  nämlich  bis  hierher  die  Canälchen  ungeachtet  des  Wechsels  ihrer  Stärke 
auf  den  verschiedenen  Strecken  einheitlich  waren,  tritt  nun  am  Sammelrohr  eine 
allmähliche  Vereinigung  auf.  Jedes  nahe  unter  der  Nierenoberfläche  (t)  beginnende 
Sammelrohr  nimmt  auf  seinem  Wege  in  einem  Pyramidonfortsatze  der  Rinden- 
schiehte  eine  größere  Anzahl  zuweilen  schon  vorher  unter  einander  verbundener 
llarncanälchen  auf.  In  die  Pyramide  eingetreten  verbinden  sich  nach  nnd  nach 
Je  zwei  der  Sammelröhren  (17/),  und  so  vereinigen  sich  diese  allmählich  in  der 
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Nierenpapille  zu  stärkeren  Canälcben  (V7//),  die  zuletzt  auf  der  Papille  aus- 
münden  [IX].  Solcher  Papillargängü  {Dfwtus  papilläres)  bestehen  je  10  — 25. 

Jeder  derselben  theilt  sich  in  die  Pyramide  eiu- 


Fij.  127. 


dringend  dichotomisch,  und  lässt  also  eine  Summe 
von  Sammclröhren  hervorgehen,  welche  einem 
Abschnitt  der  gesummten  Pyramide  entsprechen , 
und  an  der  Kindenschichte  in  eine  größere  An- 
zahl  von  Pyraroidenforlsätzen  Obergehen. 

Zwischen  den  IliirucnnHlchcn  ßndet  steh 
liindcgcw’cbo  mit  Hhitgenißen  und  hyinphbahncii. 

Der  Wandutuj  der  Harncaniilchen  kommt  eine 
iiußero,  dünne,  au.'^clieineiid  liuuiogenc  Membran 
{Tuuica  2>ropria)  Zu,  die  auch  auf  die  den  Glomc- 
rtilus  euth.*iItonde  Kapsel  sich  fortsetzt  und  von 
einer  Kpithellage  nusgekleidet  wird.  Die  Tuuica 
propria  besteht  aus  fest  unter  einmider  verbiin- 
dentMi  piuttonRirmigen  Zellen.  Das  Epithel  wechselt 
seine  llcechaffenhcit  nach  den  verschiedenen 
.Strecken  der  Canälchen  und  lässt  damit  auf  eine 
Vorsohiodenheit  des  functionellon  Werthes  der 
einzelnen  Abschnitte  seliließen.  Innerhalb  der 
Huwman^^chen  Kapsel  wird  das  Epithel  von 
großen  platten  Zellen  gebildet,  die  sich  ähnlich 
auch  auf  den  Glonicruhis  fortsetzon.  Das  IMatten- 
epithcl  der  Kapsel  geht  am  Halse  Iti  dickere  Zellen 
ilher,  welche  die  gewundene  Strecke  (//)  der  Harn- 
caniilcben  auakleiden.  Ungeachtet  der  größeren 
Dicke  dieser  Strecke  ist  das  Lumen  nicht  weit. 
An  der  basalen  Hälfte  der  Epithelzolleii  finden 
sich  StrelfuiiRcn,  welche  diesem  Thoile  der  Zellen 
ein  trüberes  Ausselu'ii  verleihen.  Iti  der  schteifen> 


Schenia  J<*r  Anorilnuiitf  nnd  d(>ii  Varlauf^t 
dpr  Harncaiulclt«.?).  N«<*b 


förmigen  Uaiialstrecke  besitzt  der  absteigende 
Schenkel  I//J)  bis  dahin,  wo  derselbe  in  eine 


stärkere  Strecke  [IV]  libergeht,  helles  Platteii- 


Fip.  I?*». 


epithel  Fig.  128  6',  welches  ander  letzterwähnten 
.Stelle  in  «liekere  und  trübere  Kpitlielzellen  sich 
fortsetzt  fc).  An  dem  min  folgenden,  wiederum 
gewundenen  Abschnitte  (U;  sind  die  Kplthelzollen 
nur  wenig  vom  vorhergehenden  vcracliicden.  ln 
den  Saimiiehöhnui  wächst  das  Luiutui  nach  Maß- 
gabe der  stattgofundcneii  Vereinigung,  und  damit 
erhalten  auch  die  F.pitlu  licn  einige  .Modifica* 
tioDCD,  insofern  sie  in  Vorgleiohimg  zu  ihrer 
Dicke  allmälilich  etwas  höher  wcTden  und  :ius 
sogenunntein  euhisehen  Ei»ithel  in  Cylimlcrepithol 
sIcIj  umgeslaltoii  (Fig.  128«  . 


iiocriivhniit  durvit  vtss  1‘yrAmid«  einf^ 
]f»ag^bi/r>'n^o.  u Samiuptrohr  mit  ryliodri- 
»cbeio  Kjiiih»*!.  h Ab»tHi|'4>nd«r  KrliAiikel 
Kchloif**.  c .\nf«l^ijrpndpr 
d f Frst. 


In  ik-n  l’yramiilcit  fuhrt  da»  iiitcrstiüdl«  (Je- 
wel»e  nofh  Züge  gUtter  Muskelfasern.  — Hie  go- 
TMiiidenen  lUrfKanabdion  nie«t!en  im  Mittet  0,0j  mm 


Digitized  by  Google 


Von  den  Harnorganen. 


131 


an  Dirke,  die  geraden  0.U3  bia  0,0d  mm,  die  Sammelrdbrcheii  gegen  die  Papiiienspitze 
0,06—0,03  mm. 

Die  Entrrickelung  lehrt,  dass  durch  den  Geraßkniiuei  eine  Etnstnlpnng  der  Kapsel 
TOr  sich  geht,  derart,  dass  die  Kapsel  als  solche  die  Blutgefäße  umwächst  und  sie  damit 
in  ihr  Inneres  aufnimmt.  So  erklärt  sich  das  Verhalten  des  Glomerulus  zur  Kapsel, 
und  seine  t berkleidiing  toii  einem  Epithel  gegen  den  Beginn  der  Canilchen.  In  diesem  i 
Verhalten  stimmt  also  die  Niere  mit  der  Erniere  überein.  In  beiden  ist  der  ursprOng-  j 
liehe  Vorgang  (S.  IÜ'2)  znsammengerogen.  Die  Große  eines  Glomeruius  beträgt  ca.  0,‘2  mm.  j 

8 24C. 

UUitgefUße  der  \iere.  Die  Stärke  der  am  Hilus  der  Niere  ein-  und  aus- 
tretenden Blutgefäße  lässt  die  Niere  zu  den  blutgefäßreicbsten  Organen  rechnen. 

Das  nähere  Verhalten  der  Gefäße  steht  so  innig  mit  der  eigeuthflmlichen  Stmetur 
der  Niere  im  Znsammenhang.  dass  es  hier  zu  betrachten  ist. 

Die  .•l)7t’r/en  sind  in  der  Uegel  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Uilns  ver- 
zweigt, der  eine  oder  der  andere  Zweig  kann  auch  außerhalb  des  Hilns  in  die 
Substanz  der  Niere  treten.  Im  Sinus  der 
Niere  gehen  die  Arterien  neue  Theilungen 
ein  und  dringen  zwischen  den  Pyramiden  in 
die  Substanz  der  Niere,  Ihre  .\sto  verlaufen 
bogenförmig  an  der  Grenze  zwischen  Pyramide 
und  Rinde.  Von  ihnen  gehen  feine  Zweige 
{Arteriotae  reclae]  in  die  Pyramiden  und  lösen 
sich  sehr  rasch  zwischen  den  Harncanälchen 
derselben  in  ein  langmaschiges  Capillarnetz 
auf,  welches  mit  den  Gapillaren  der  Uinden- 
substanz  in  Verbindung  steht  Andere  Zweige 
treten  von  den  bogenförmigen  Grenzarterien 
in  die  Kindenscbichte,  und  zwar  in  die  zwi- 
schen den  Pyramidenfortsätzen  befindlichen 
Massen  gewundener  Harnc.anälchen.  Diese 
Arterien  {Eig.  429  ni)  verlaufen  gegen  die 
Obcrfiäcbc  der  Rinde  und  senden  unterwegs 
kurze,  auch  gctbeille  Zweige  ab,  deren  jeder 

zu  einem  Glomerulus  (y/j  tritt.  An  der  Oberfläche  der  Niere  gelangen  auch 
Zweige  zur  Nierenkapsel  [Humi  capstdures),  die  dort  gleichfalls  in  ein  Capillar- 
netz tibergehen. 

Die  in  einen  Glomerulus  übergehende  Arterie  bildet  das  las  a/l'eren$  (t  «) 
desselben.  Dieses  tritt  meist  gegenüber  der  Abgaugsstelle  des  llarncanälchens 
von  der  Kapsel  in  diese  ein.  Daselbst  löst  sieh  die  Arterie  in  3 — I kurze  Zweige 
auf,  die  sofort  sich  wieder  theilen  und  eine  größere  Anzahl  von  Capillurschlingen 
bilden,  welche  sich  unter  einander  vereinigen  und  ein  las  e/Jeretis  (re  her- 
stellen.  Dieses  ist  wieder  eine  Arterie.  Indem  der  ganze  Gefäßcomplex  in  dem 
Räume  der  Kapsel  verpackt  ist,  bildet  er  einen  Knäuel  von  Gefäßen,  den  ilhiiie- 

9* 
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Svbrm»  Verball'*iia  livr  BliilKnn&e  der 
lliodeDsobfUBS  d«r  Niere.  6 Kin  Abseboitt 
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riilus.  Dieser  ist  also  ein  kleines,  in  die  arterielle  Bahn  eingeschaltetes  Capillar- 
netz.  Die  austretende  Arterie  liegt  meist  der  eintretenden  benachbart,  löst  sich 
aber  sehr  bald  wieder  in  Capillaren  auf,  welche  um  die  gewundenen  Harncanälchen 
ein  engmaschiges  Netz  bilden.  Dieses  setzt  sich  in  das  weitmaschigere  Oapillar- 
netz  der  Pyramidenfortsiltze  (ni),  auch  in  jenes  der  l’yramiden  selbst  fort. 

Ans  den  Capillarnetzen  sammeln  sich  Venen  n),  welche  die  Arterien  be- 
gleiten und  in  größere  Venen  einmfluden.  Solche  verlaufen  an  der  Grenze  der 
l’yramiden,  gleich  den  Arterien  in  Bogenform.  Sie  nehmen  aus  der  Kindensub- 
stanz  V'cncn  auf,  welche  aus  dem  Capillarnctz  zwischen  den  gewundenen  Harn- 
canälchen sich  sammeln , und  empfangen  auch  zahlreiche , aber  viel  schwächere 
Venen  ans  den  Pyramiden. 

Pte  lUB  den  l'yniiniiicn  emponteiitenilen  feinen  Venen  sind  hsnflg  bQschelförmtjt 
gruppirt  und  münden  auch  in  die  aus  der  Kinde  kommenden  Venenwurreln.  Diese 
rortlcaivenen  sammeln  auch  das  Klut  aus  der  Nierenkapsei.  Aus  der  Kinde  gelangen 
nämlich  kleine  Venen  in  die  Kapsel,  wo  sie  in  oberäkcbliche  Venen  übergehen,  die 
sich  in  radiarer  Gruppiruug  (^SttUulae  Verheyenii"}  in  die  Anfänge  der  durch  die  Kinde 
hindurch  vetiaufenden  Venen  sammeln  (Stbisacii).  Durch  die  Kapsel  hindurch  bestehen 
noch  Verbindungen  der  Venen  der  Niere  mit  denen  benachbarter  Gebiete. 

Die  Lymphytfaßc  der  Niere  gehören  theiis  der  Kapsel,  theils  dem  drüsigen  Parenchym 
an.  Beiderlei  Bahnen  stehen  aber  unter  einander  im  Zusammenhang.  Die  im  Innern 
verbreiteten  verfolgen  die  Bahnen  der  größeren  Biutgefäne  und  gehen  aus  interstitiellen 
I.ymphspalten  hervor,  die  reichlich  im  Bindegewebe  der  rorticslsubstanz,  minder  reich 
lit  den  Pyramiden  und  ihren  Fortsätzen  bestehen. 

I’ber  spec.iellere  Vorhältnlsse  des  ftintrtn  lUtun  der  Niere  verweise  ich  auf  die 
histologischen  Lehrbücher,  vorzüglich  auf  I.uowro  in  Strickers  llstidbucii. 


Ausführwege  der  Niere. 

S 217. 

Die  Ausflihrwege  beginnen  im  Sinus  der  Niere  mit  den  die  P.i])illcn  um- 
fassenden kurzen  Köhren,  den  Nierenkclc he n {Cahjees  renis).  Diese  ver- 
einigen sich  in  verschiedener  Combination  zu  dem  Nierenbecken  [Pclris  renis), 
welches  am  lliliis  in  den  Ureter  sich  fortsetzt.  Vereinzelt  zum  Nierenbecken 
tretende  Kelche  werden  als  Cuti/ees  minores  bezeichnet.  Aus  der  Verbindung 
mehrerer  gelten  die  sogenannten  Cati/ces  nuijnres  hervor.  Am  Becken  ist  in  der 
Kegel  ein  auf-  und  ein  absteigender  ,\st  zu  unterscheiden,  von  denen  jeder  eine 
Anzahl  von  Kelchen  aiifuimmt.  resp.  in  die.selben  tibergeht  Fig.  430,,  oder  das 
Becken  besitzt  einen  gemeinsamen  weilen  Kaum.  Die  Theiluiig  des  Beckens  ist 
nicht  seiten  bis  zum  lliliis  fortgesetzt  (vcrgl.  Fig.  131  .1),  die  Anordnung  der 
Nierenkelche  am  Becken  ist  verschieden.  Man  kann  sich  so  das  Nierenbecken 
als  einen  membrauös  umwandeten  Kaum  denken,  der  nach  den  Nierciipapillen  zu 
ausgebnehtet  ist  und  in  eben  so  viele  kurze  Kölircnabsehnitte  ansl.'luft,  als  Malpi- 
ghiselie  Pyramiden  hcsiehen. 

•J  Puii.iee  VRimcvr.N,  ceb.  104.S,  Prof.  d.  Anat.  u.  l'hlr.  zu  Löwen,  ■/  1740. 
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Der  Harnleiter  .ireter]  ist  im  leeren  Zustande  cm  etwas  abgeplatteter 


Canal,  der  vom  Peritoneum  bedeckt  wird, 
gegen  den  Eingang  des  kleinen  Beckens 
fort  [Fig.  425) , verläuft  über  die  Vasa 
iliaca  mit  ihnen  sieb  kreuzend,  und  tritt 
au  der  Wand  der  kleinen  Beckenbölile 


Er  setzt  sieb  auf  dem  M.  psoas  herab 

Fij.  n«. 


etwas  medial  genebtet  zum  Blasengrunde. 
Beim  Manne  kreuzt  er  sich  auf  der  letzten 
Strecke  mit  dem  Vas  deferens,  wobei 
letzteres  über  ihn  binwegtritt.  Am  Blasen- 
grunde durchsetzt  jeder  Treter  die  Mus- 
cularis  der  Blase  in  schiefer  Richtung, 
dringt  in  ähnlicher  Weise  durch  die 
Schleimhaut  uud  mündet  mit  einer  spalt- 
förroigen  Öffnung  ans  (Fig.  433]. 


Die  li'antlung  äiner  Au^fiihrtce^e  bietet 
ziemlich  übereinstimmende  Verhältnisse.  Sie 
besteht  ans  einer  .Schleimhaut  mit  geschich- 
tetem I’lattenepitliel,  und  aus  einer  Huskol- 
schichtc.  in  welcher  I.ängszUge  vorwalten. 
Bezüglich  der  feineren  Struetnr  ist  hervor- 
zubeben. dass  die  dünne  und  glatte  Schleim- 
haut des  Nierenbeckens  nur  wenige  und 
sehr  kleine />riV5«n  führt.  Elastische  Fasern 
finden  sich  reich  in  den  tieferen  Schichten, 
spütlicli  sind  sie  am  Ureter,  dem  .auch  die  Drüsen 
abgeben.  Die  Musculftris  besteht  aus  einer  inneren 
longitudinalen  und  einer  äußeren  circularen  Schichte. 
Die  Fasern  der  ersteren  strahlen  an  den  Kelchen 
um  die  Papillen  aus,  wo  sie  von  einer  stärkeren 
liingschiclite  ISjjhincter  papillae)  überlagert  werden. 
Am  letzten  Drittel  des  Ureters  kommt  der  Wand 
noch  eine  äußere  Längsfaserschichte  zu.  Eine  diu 
Miiscularis  überkleidcndc  liindegewebsschichtc  i.\d- 
ventitia)  bildet  den  äußeren  Abschluss. 


m frontales  Läng5>lurcbtcb&itle. 


Die  mannigfaltige  Gestaltung  des  Nierenbeckens  ^ 

® ® ® Zwei  Abgö*»e  Tetscluwlont-r  Foroien 

und  seiner  Beziehung  za  den  Kelchen  wie  zam  Ureter  Nirreobeok«»»  mit  den  Calj-rra. 

ist  Ton  der  Kntwickelung  abzuleiten,  ebenso  die 

Thoiluiig  des  Beckens  ^)»  welche  weiter  furtgesetzt  zu  einer  Spaltung  des  Ureters 

führt,  die  sich  bis  zur  Mündung  in  die  Blase  erstrecken  kann.  Kiitige  der  hauptsieblichsten 
Formen  des  Beckens  vtrsinnlicht  vorstehende  Figur. 


Harnblase  (Vesica  urinaria. 

5?  2 iS. 

Die  spindelförmige  Erweiterung  de.s  Urnebns,  aus  welcher  die  Harnblase 
bervorgebt,  passt  sieb  immer  mehr  der  Function,  als  Behälter  für  den  Harn  zu 
dienen,  an  und  gestaltet  sieb  .ullmälilicb  zu  einem  bald  mehr  ovalen,  bald  mehr 
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rundlichen  Kiirpcr,  der  hinter  der  Schambeinfuge  gelagert  ist.  Der  vordere  obere 
Theil,  von  welchem  der  Urachna  sich  fortsetzte,  bildet  den  Scheitel  ( t'ertea;)  der 
Bla.se.  Das  aus  einer  obliterirtcn  Strecke  des  Urachn»  entstandene  Scheitelband 
{Li;/,  vesico-umhilicale  medium)  geht  von  da  aus  und  verläuft  in  einer  Peritoneal- 
falte oder  glatt  subperitoneal  zum  Nabel.  Der  nach  hinten  und  abwärts  gerichtete 

Theil  der  Blase  bildet  deren 
iinind  {Fundus).  An  I'mfang 
und  Gestalt  bietet  sie  sehr 
wechselnde  Verhältnisse,  die 
am  meisten  von  dem  Grade 
ihrer  Füllung  beherrscht  sind. 
Das  gilt  auch  von  der  Dicke 
der  Wandung.  Die  entleerte 
Blase  liegt  beim  Erwachsenen 
in  der  Kegel  völlig  hinter  der 
Schamfnge.  Von  ihrem  vor- 
wärts gew  endeten  Scheitel  aus 
verbreitert  sich  die  obere  Fläche 
der  Blase  nach  hinten  und  ab- 
wärts gegen  den  Grund  zu. 
Mit  der  allmählichen  Ffillnng 
wölbt  sich  jene  obere  Fläche 
und  tritt  mit  dem  gleichfalls 
sich  hebenden  Scheitel  erst 
weiter  in  die  kleine  Beckon- 
böhle,  dann  auch  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Bauchwand 
empor,  wobei  die  Blasenform  der  ovalen  sich  nähert. 

Der  vordere  untere  Theil  des  Körpers  der  Blase  setzt  sich  beim  Weibe  in  die 
Harnröhre  {Urethra)  fort.  Beim  Manne  geht  er  unmittelbar  in  den  Canalis  uro- 
genitalis  Uber  und  zwar  so  prücis,  dass  ein  »Blasenhals,  Collum  vesicaeo  nicht 
unterschieden  werden  kann  (Hvrti.''. 

Die  Entleerung  iler  liiere  bedingt  euüer  ciiuT  Verkleinerung  des  Organs  euch  eine 
Veränderung  »einer  liefttelt,  in  welcher  Hinsicht  drti  verschiedene  Xustände  zu  unter- 
scheiden sind.  1)  .Sic  ist  kugelförmig  bei  vollständigster  Cuntraetion.  2)  Die  leere  Blase 
ist  von  hinten  nach  vorne  zu  abgeplattet  ^ die  hintere  Wand  Hegt  der  vorderen  an,  was 
bei  Kindern  und  jugendlichen  Individuen  häufiger  bestellt,  als  bei  Erwachsenen.  3)  Die 
Schcitelregion  der  Blase  Ist  gegen  den  Grund  zu  eingesunken.  Die  beiden  letzten 
Zustande  kommen  wohl  ohne  active  Betheiligung  der  .Muskulatur  der  Bla.senwand,  viel- 
leicht nur  durch  die  Bauchpresse  zu  Stande  und  der  letzte  ist  der  im  .\lter  häufigere. 

Mit  der  Füllung  der  Blase  treten  die  an  der  lateralen  Wand  dos  kleinen  Becken» 
hinzichenden  Lij/ff.  v($ieo ~ umSiUcalia  lateraiia  in  nähere  Beziehung  zur  Blase,  indem 
diese  sich  jenen  nähert.  Diese  Stränge  werden  gleichfalls  von  Peritonealf.viten  umschhissen 
und  nälu^rn  sich  gegen  den  Vabcl  zu  dem  l.ig.  vesieo.umbilic.iIc  medium. 


Fig.  s». 
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In  der  Wandung  begegnen  wir  einer  inneren  Schleimhaut  und  einer  Äußeren 
M)iskelschivhle , welche  beide  mit  zunehmender  Fällung  an  Dicke  abnehmen. 
Dazu  kommt  noch  ein  die  Blase  vom  Scheitel  an  auf  ihrer  hinteren  und  seitlichen 
FlAche  bis  gegen  den  Grund  hin  bedeckender  Peritoneatiiberzug. 

Die  Schleimhaut  ist  durch  lockeres  snbmucOses  Gewebe  mit  der  Muscnlaris 
verbunden,  und  bildet  an  der  Contrahirten  Blase  starke,  unregelmäßige  Falten, 
die  mit  zunehmender  Füllung  sich  glätten.  Am  vorderen  unteren  Theile  setzen 
sich  die  Falten  gegen  die  hier  beßndliche  in  den  Canalis  uro-gcnitalis  leitende 
ÖtTnung,  den  Blasen- 
munil  {Orificium  ves.) 
fort.  Dieser  bildet  beim 
Manne  eine  gebogene 
Querspalte  mit  vorderer 
Convexität.  Hinter  der- 
selben findet  sich  eine 
dreieckige,  auch  bei  con- 
trabirter  Blase  glatte, 
etwas  gewnlstcte  Stelle, 
das  Trigonum  Lieutaudi 
(Fig.  433).  An  dessen 
beiden  hinteren  Winkeln 
liegen  die  schlitzförmigen 
UretermUndungen ; der 
vordere  Winkel  senkt 
sich  durch  den  Blasen- 
mund in  den  Anfang  des 
Canalis  uro-genitalis  ein. 

Die  Gestalt  dieser  Fläche 
ist  sehr  wechselnd,  indem  die  Bänder  des  Dreiecks  bald  mehr  bald  weniger 
eingebuchtet  sind.  Auch  die  verschiedene  Entfernung  der  UretermUndungen  von 
einander  beeinflusst  die  Form.  Cunstant  ist  die  von  einer  UretermUndung  zur 
anderen  ziehende  Wulstung. 

Die  Muskelwamt  besteht  aus  gi'obcn,  sich  durcbflechtcnden  Bündeln  glatter 
Mnskcizellen.  Sie  bilden  mehrere,  aber  nicht  überall  sich  deckende  Eagon, 
so  dass  zwischen  den  Bündeln  der  oberflächlichen  die  tieferen  sichtbar  sind.  Am 
Scheitel  sind  sie  theilweise  auf  das  l.ig.  vesico-umbilicale  medium  vcrfolgbar  und 
ziehen  in  vorwiegend  longitudinaler  Kichtung,  sowohl  an  der  vorderen  Wand  als 
auch  besonders  an  der  hinteren  Fläche  des  Blasenkürpers  zu  dessen  Grunde 
herab.  Mau  bat  sie  als  .)/.  detrusor  urinae  bezeichnet.  Die  in  die  Muskcischichte 
eingetretenen  Ureteren  werden  eine  Strecke  weit  von  jenen  MuskelbUndeln  umfasst, 
indem  diese  sich  vor  und  hinter  ihnen  durchkreuzen.  Gegen  den  Blasenmund  zu 
ordnen  sich  die  lieferen  Lagen  zn  einer  jedoch  nicht  immer  deutlichen  circulären 
Schichte,  dem  Sphincter  vesicae. 


Fig.  43.1. 


£ia  Hlfiek  BI»s«ngraai]eK  nit  der  MOndnog  der  Ureteren  und  dem 
Anfenge  dee  m&Qnlichen  Cnaali»  uro*geuiUli»  von  rorn«  gctjffnet.  Vi- 
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vundlicli« 
Tliell,  V- 
BIrmo 

fall. 


-*  Ä«. 


j ^ ^ loeswwi  jrfächiebt  nicht  blcs  da- 
_ _ ; jf  jiwaschleinibant  sich  foTtsetzl, 

c -jca*i*=r  icr  Trcteren.  Die  LSnpsfaser- 
^ . _ , - tnsdae«  des  Trigonom.  Imleni  sie 
- -rsgum  lai  ascb  gegen  den  Blasenmund 
s ,-rs«rT3u™  Venprong. 

__  . w^cUn  Sie  Uretereii  geaen  die 

■“  Biese  wirkt  thells  die  Illesen- 

leseade  Creterstrccke , thells  wirkt  der 
( -t=  ■nt.-m  maekehrte  Kndiuerke  des  Ureter. 

•1.  bt. 

urc  ä.  Fig-  -*32)  — erstreckt  sich 

_iua  ad  die  hintere,  resp.  obere  Fläche, 

^ w^uäst  sieh  über  demselben  beim  Manne 

laskleidend.  beim  Weibe  znm  Uterus 
-ergl.  Fig.  4.17  . Der  Blasengrund  ent- 
^iMrras  ■'*  'ordere  Fläche  der  Blase. 

Schamfugenfläche  angefügt  ist. 
auaieä  aafwirts  wölbenden  Blase  bleibt  deren 

,r  ttfiä  lieft  die  Blase  hdher  als  beim  Ktwachseiien 
, if  3*ackwand  an.  .'•eiten  #ndet  eich  das  aurh 
*..»  wrrseht  als  .\npasann*  der  Blasenform  an  die 
^ iinter  der  Blase  heändlichen  l terns  aafittal 
t«>r. 

-ntapneht  der  Strecke,  welche  die  nahe  am 

resp.  die  aus  diesen  herrorfehenden  Ureteren 

"*  * i*»l  Je«  Dreiecks  wird  noch  auf  jene  primitive 

wek  die  oben  erwähnte  Fortseunng  der  Gewebe 
„a  Zeufnla  abnebt.  — Im  Scheitelbande  erhalt 
'**  WSW  u-  Urachu«,  entweder  in  toramunicaiicn  mit  der 

.a-Mt  mit  jenem  der  Ureteren  überein  nnd  birgt 
' '”***  , »••*«  ni-'^*  allgemein  Toraukommen.  r>aa  so  den 
^ ^ piattenepithel  beteichnct.  besitit  ln  einem 
charakteristisehe  Klgenthümlichkelt;  die 
' '■  lehe  Zellen,  auf  welche  eine  l.aie  längerer 

“ ^ j.j  ,en  der  oberIlichUchen,  platte  Formen  dar- 

^r  enbifche  Zellen  den  1 bergang  bilden. 
^ «ekichte  sind  die  Z-llen  im  Ganzen  seht 
' i'üP''n  ^ — . — ansgerogeii.  mit  denen  sie  zwischen 

a.  •«.  tu- 


? *'■ 

, ^ ,.m  tielbär  in  den  faualis  uro-genilalis 

K.  »iirni'ijBW  _ 

noch  m einen  kurzen  .2— J cm 

«'1  O»  - 

a.s  ssiw»  w''  Bän-- 


l'-rlfira  bezeichnet.  Dieser  mllndel 
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mit  einer  Längsspalte  in  den  weiblichen  Sinus  uro-genitalis  {Vcslibuluni  vaginae). 
Dieser  Theil  ist  ohne  Äquivalent  beim  Manne,  da  der  hier  als  l'rethra  bezeichnete 
Canal  der  Uro-genital-Canal  selbst  ist.  In  die  weibliche  Harnröhre  setzt  sich  die 
gesammte  Blasenwand  fort.  Sie  ist  hier  durch  reiche  venöse  Blutgefäßnetze  aus- 
gezeichnet, welche  der  Schleimhaut  eine  cavernose  Structiir  verleihen,  aber  mit 
den  benachbarten  Venennetzen  Zusammenhängen.  Die  Muskulatur  geht  von  der 
Blase  auf  die  Harnröhre  Aber  und  lässt  äußere  Ring-  und  innere  Längsschichten 
sowohl  unter  sich  als  auch  von  der  Schleimhaut  wenig  scharf  gesondert  erkennen. 
Auf  der  aus  glatten  Muskelzellen  bestehenden  Ringschichte  lagert  noch  eine 
Schichte  quergestreifter  Muskulatur,  deren  Ringfasern  einen  äußeren  Schließ- 
muskel bilden.  Weiter  nach  außen  folgende  schräge  oder  quere  Züge  stehen  mit 
der  Muskulatur  des  Dammes  im  Zusammenhang. 

Dan  Kpithcl  der  weiblichen  HarnrOhro  ist  Cjiimlerepithel.  Die  hintere  Wand  der 
Harnröhre  Ut  faat  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  der  vorderen  Wand  der  Scheide  in  inniger 
Verbindung.  Eine  Länga^chichte  «{uergcstrcifter  Muskelfasern,  welche  die  lUngmuakel- 
i^chichte  überlagert,  setzt  sich  hier  bis  zum  Blasengrund  fort.  Die  Schleimhaut  birgt 
kleine  Schleimdrüsen  und  zeigt  neben  feinen  vcrstieicbbaren  I.ängufaiten  auch  wuIst« 
artige  Vorsprünge,  gegen  die  Mündung  auch  lacunäre  finchten. 

Zwei  gegen  die  Mündung  coiivergireude  seitllcbe  Längswulste  zeigen  daselbst  ziemlich 
allgemein  eine  feine  öfTnuiig,  welche  in  einen  erweiterten,  längs  der  Urethra  sich  er- 
streckenden Canal  von  verschiedener  Lange  führt.  Seine  Wand  enthält  kleine  Drüsen. 
Obwohl  es  wahrscheinlich  ist,  da«s  in  diesen  ('rethrnlffifnt/en  ein  Endstück  des  Uniieren- 
ganses  (Gartoer'srheu  Uanale«)  vorliegt  (Kocks),  so  ist  dieses  doch  bis  jetzt  noch  nicht 
»icber  begründet.  — Aus  der  Schleimhaut  erstrecken  sich  die  Veuennetze  auch  in  die  \ 
Lintrsschiebte  der  glatten  Muskulatur,  welche  als  der  Srhlcimbaut  angehörig  zu  betrachten 
lat.  Durch  die  Einbettung  dieser  Netze  ln  die  MuskeUchichte,  besteht  zwischen  den  , 
venösen  lläumen  coiitrartiles  Balkenwerk  und  die  ganze  Einrichtung  wird  dom  den  Uro- 
genital-Canal  des  .Mannes  umgebenden  Schwellkurper  ähnlich,  daher  sie  auch  als  »Corpus 
spongiosum«  bezeichnet  ward  (F.  .\moId).  BezügUch  der  Urethralgunge  s.  ScnCLtun. 
Beitr.  z.  Anat.  d.  welbl.  Jlarnr.  Berlin  0.  Overuieck,  Über  Epithel  und  Drüsen 

der  Harnblase  und  der  welbl.  und  inäniil.  Urethra.  Güttingen  1SS4. 


B.  Von  den  Gesclileclitsorganen. 

Aiilugc  des  indifferenten  Ziutandeg. 

§ 2öO. 

Die  Geschltcbtsorgiiiie  dicuen  der  Erbalttiug  der  Art,  bie  sind  die  Organe 
der  Fortpflanzung.  Das  wichtigste  Organ  dieser  sehr  zusammengesetzten  Appa- 
rate, auch  das  ursprllnglicbste,  ist  die  Keimdrüse.  Mit  dieser  setzen  sich  Theile 
der  Urniere  als  Ausfülirwege  in  Zusammenhang,  und  daraus  gebt  ein  neuer  Be- 
standtheil  hervor,  welcher  in  Vergleichung  mit  der  Keimdrü.se  zwar  seenndärer 
Art  ist,  allein  mit  seinen  einzelnen  Abschnitten  für  die  Function  der  Fortpflanzung 
eine  wcscntliclio  Rolle  spielt.  Die  Verbindung  dieser  Ausfülirwege  mit  dem  Uro- 
genital-Canal  bedingt  auch  an  letzterem  .■\np.assungon  an  die  Geschlechts-Function. 
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Am  letzten  Abschnitte  kommen  neue  Tlieile  hinzu,  welche  diese  Strecke  der 
Ansfuhrwege  zu  Organen  der  Begattung  nmgestalten  und  die  äußeren  (ieschlechts- 
organe  verstellen.  Sonach  gliedert  sich  der  gesammte  Geschlechtsapparat  in  drei- 
facher Weise  : 1)  KeimdrOsen,  2)  Ausfdhrwegc  und  3)  Hegattangsorgane. 

Diese  einzelnen  Abschnitte,  in  beiden  Geschlechtern  verschiedenartig  sich 
dilTerenzircnd,  gehen  für  beide  Geschlechter  aus  einer  ijcmeinsamen  Anlage  her- 
vor und  es  besteht  eine  Zeit  lang  sexuelle  Indifferenz.  Die  Anlage  des  indiffe- 
renten Geschlcchfsapparates  entsteht  aus  der  Cölomwand  und  zwar  an  der  die 
üruiere  Uberkleidenden  Fläche.  Hier  bildet  sich  medial  von  der  L’rniero  eine 
Wucherung  des  Überzuges  derselben  in  Form  einer  Längsleistc,  die  Keimfalte, 
auf  der  das  Cölomepithel  eine  mächtige  Schichte  darstellt.  Aus  dieser  entsteht 
die  Anlage  der  Keimdrüse,  ihr  Epithel  ist  das  Keimepithel.  Anfänglicli  von  dem 
Übrigen  Cölomepithel  nicht  verschieden,  behält  cs  seine  höheren  Zellenformen  bei, 
während  jene  des  Peritoneum  sich  abplattcn.  Aus  dem  Keimepithel  geht  der 
wichtigste  Theil  der  Keimdrüse  hervor,  jener,  welcher  die  Geschlcchtsproductc 
liefert.  Diu  KeimdrUse  entbehrt  anfänglich  jedes  directen  Zusammenhanges  mit 
AusfUhrwegen.  Solche  legen  sich  für  beide  Geschlechter  von  der  L'rnicre  her  an, 
um  jedoch  nur  in  dem  einen  Verwendung  zu  finden.  Von  den  Bestandtheilen  der 

ürnierencanälchen  eiitstehcnSprossungcn,  welclie 
als  Stränge  in  die  Keimdrüse  wachsen. 

Sowohl  auf-  als  auch  abwärts  von  der  Keim- 
drüse setzt  sich  die  Keimfalte  fort.  Die  untere 
Strecke  tritt  bis  zum  Urnierengange,  da  wo  er  von 
der  l'rnicre  sieh  entfernt,  und  muss  als  Keim- 
drüsadmnd  unterschieden  w'erden.  Eine  Uauch- 
felldiiplicatur  befestigt  die  Urniere  an  die  hintere 
Bauchhiihlenwand,  das  Urnierenband . Von  dem 
unteren  Thcile  der  Fmicre  aus.  da  wo  dag  Keim- 
drUsenband  endet,  verläuft  ein  kurzer  Strang,  das  Leilbanit,  zur  Inguinalgegend 
{vergl.  Fig.  '134).  Eine  am  proximalen  Ende  der  Urniere  entstaudene  frichter- 
fdrmige  Einsenkung  des  Gölomepithels  formt  bei  weiterem  Fortschreiten  einen 
('anal,  der  seitlich  von  der  Urniere.  aber  allmählich  an  ihrer  vorderen  Fläche 
sich  herab  erstreckt,  und  mit  dem  Urnierengange  zum  Sinus  uro-gcnitalis  verläuft, 
in  den  er  mündet.  Das  ist  der  Miilter'sche  Gang.  Phylogencti.sch  ist  er  eine 
Abzweigung  dos  Urnierenganges. 

Die  von  beiden  Seiten  her  kommenden  Miiller’achen  Gänge  werden  sammt 
den  Urnierengängen  von  den  inzwischen  ausgebildeten  Nabelarterien  umfasst  und 
enger  zusammengeschlo.-.sen.  Das  sie  begleitende  Gewebe  vereinigt  die  vier  Canäle 
von  ihrer  Mündungsstelle  an  zu  einem  äußerlich  einheitlichen  Gebilde,  dem  tleni- 
lalstrung.  Während  dieUrnicrengänge  in  diesem  .Strange  ihr  selbständiges  Lumen 
behalten,  tritt  am  Müller'schcn  Gauge  eine  Verschmelzung  auf.  Erst  bildet  sich 
in  der  Mitte  der  Länge  der  beiden  .Müller'schcn  Gänge  eine  Communication  und 
formt  distal  weiter  schreitend  die  Endstrccke  dieser  Gänge  zu  einem  einheitlichen 


Fij.  tu. 
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Schere»  der  Urniere  mit  der 
Ani»i;e  d«e  iDdifferenUo  Ue* 
»cblechtiiapp»r»tei. 
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Caual,  dem  Sinus  r/enittitis.  Dieser  miliidet  zwischen  den  Urnierengängen  in  den 
Uro-genit»l-('anal.  Dev  letztere  bleibt  noch  in  Vereinigung  mit  dem  Endab- 
schnitte  des  Darmes,  w'obei  der  lieide  anfnehmende  Kaum  die  «Cloake«  vorstellt, 
welche  anfSuglich  noch  der  ÖfiTnung  nach  außen  entbehrt.  Eine  solche  kommt 
durch  eine  von  außen  nach  innen  zu  sich  ausbildende  Grube  zu  Stande,  deren 
Grund  einen  Durchbruch  erfährt.  Dann  besteht  für  Darm-  und  L'ro-genital- 
System  eine  gemeinsame  Öffnung,  die  aber  gleichfalls  sich  sondert  und  getrennte 
Ausmtlndnngen  jener  Organsysteme  entstehen  lässt,  wie  cs  hei  den  äußeren  Ge- 
schlechtsorganen dargestellt  wird. 

Die  ursprflnglich  gleichartige  Anlage  der  Fortpflanzungsorgane  macht  Ver- 
änderungen Platz,  aus  denen  die  Oijferenzirung  der  Geschlechter  hervorgeht. 
Ein  Theil  der  in  der  Anlage  vorhandenen  Gebilde  findet  bei  dem  einen,  ein  an- 
derer bei  dem  anderen  Geschlechte  seine  Weiterentwickelung,  und  das,  was  dabei 
nicht  zu  definitiven  Einrichtungen  sich  gestaltet,  giebt  als  rudimentäres  Organ 
Zeugnis  von  dem  primitiveren  Zustande.  Wir  begegnen  also  sowohl  bei  dem 
männlichen  als  auch  beim  weiblichen  Apparate  besonderen  nicht  in  Function 
stehenden  Organen,  die  nur  von  dem  indifferenten  Zustande  her  ableitbar  sind. 

Die  ThatSBche  der  Indifferetiz.  der  Anlage  der  Getchlechtgorganc  könnte  zu  der 
Voraussetzung  eine«  Zustandes  führen,  in  welchem  beiderlei  Geschlechter  ln  einem 
Individuum  vereinigt  waren  (Iltnnnphroditi»mu$').  Diese  Annahme  ist  irrig,  insofern  sie 
sich  auf  da«  Verhalten  der  An«fflhrwege  stutzt,  denn  es  Ist  durch  die  vergleichende 
Anatomie  nachweisbar,  dass  ein  Theil  der  in  den  höheren  Ahtheilungen  der  Wirbelthiere 
beim  männlichen  Qe«chlechte  außer  Function  gesetzten  Organe,  in  den  niederen  auch 
bei  diesem  Geschlechte  in  Function  steht,  daher  seine  Erhaltung  in  der  Anlage  des 
männlichen  Apparates  auch  der  höheren  AVirbeltbiore  erklärbar  wird.  Was  aber  die 
Keimdrüsen  betrilTt,  so  muss  für  jetzt  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  zugegeben 
worden,  dass  bei  niederen  Wirbelthieren  ein  hermapbroditischer  Zustand  bestand,  wie  er 
in  der  That  auch  bei  manchen  Fischen  vorkommt,  und  im  Bereiche  der  wirbellosen 
Thiere  sogar  eine  weite  Verbreitung  besitzt. 

Aus  einer  unvollständigen  Sonderung  der  Ausfflhrwege  in  der  dem  bezüglichen 
Geschlechte  zukommenden  Richtung  gehen  anch  beim  Menschen  mancherlei  Zustände 
hervor,  wetchu  als  «bermapbrodttischa  bezeichnet  werden. 

J.  MCllbb,  Bildungsgeschichto  der  Genitalien.  Düsseldorf  1830.  II.  Ratiikr,  Beiträge 
zur  tieschiebte  der  TMerweit.  Viertes  Heft.  Ferner:  Die  Lehrbücher  d.  Kntwickelutigs> 
gesebiebte. 


I.  Von  (len  männlichen  Geschlechtsorganen. 

DifTerenzlrung  derselben. 

S 251. 

Ein  Theil  der  indilVercnlen  Keimdrüse  wandelt  sich  zur  männlichen  Keim- 
drüse, dem  Hoden  um.  Da»  Keimepithel  sondert  sich  in  netzförmige  Zellstränge, 
deren  Lücken  liindcgewebc  füllt,  während  ein  Kest  des  Keimepithels  den  Über- 
zug vorstollt,  der  sich  mit  einer  bindegewebigen  Umhüllung  verbindet.  So  ent- 
steht der  samenbercitende  Theil  dos  Organs.  Dieses  ist  bei  etwas  voluminöserer 
Gestaltung  durch  eine  liauchfcllfalto  {,We«orcA(Mr»)  mit  der  Urniercim  Zusammeu- 
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l'  Unftcr  Abscliaitt. 


Fig.  135. 


liang,  wie  diene  durch  das  UrDicrenband  mit  der  Batichwand.  An  dem  Mtlller- 
schoD  Ciang  gebt  eine  Rückbildung  vor  sich,  so  dass  nur  seine  beiden  Enden  — 
das  untere  in  der  den  Sinus  genitalis  darstellenden  verschmolzenen  Strecke  — 
sich  erhalten,  und  der  dazwischen  befindliche  Abschnitt  zu  Grunde  geht.  Au 
der  Urniere  schwindet  gleichfalls  ein  Theil,  nümlich  der  untere,  indes  der  obere 
in  einer  kleinen  Anzahl  seiner  Canlilchen  mit  dem  gesammten  Urnicrengange 
fortbesteht.  Von  den  blinden  Enden  seiner  ('analchcn  entstehende  Sprossen 
wachsen  in  die  Hodenanlage  ein , bilden  netzförmig  verbundene  ('anäle  (das 
llodennetz'  und  treten  mit  dem  drüsigen  Abschnitte  in  Verbindung.  Dadurch  wird 
ein  Theil  der  L'rniore  zu  dem  dom  Hoden  angelagcrten  S'ehcnhoden,  während  der 
Urnierengang  sich  zum  Samenleiter  i Vas  deferens)  gestaltet.  Der  Nebenhoden 
ist  daun  dem  Hoden  angcschlossen  und  sein  PeritonealUberziig,  der  vorher  die  Ur- 
niere  Uborklcidete,  verläuft  mit  der  das  l'rnierenband 
repräsentirenden  Duplicatur  zur  Rauchwand. 

Von  der  Urniere  hat  sich  also  eine  Anzahl  Canäl- 
chen  nicht  nur  erhalten,  sondern  gewinnt  als  Ansftlhr- 
apparat  des  Hodens  eine  weitere  Ausbildung.  Die 
I — i'm  iit/trrtit  jenseits  der  Verbindungsstelle  der  l.'rnicre  mit  dem 

' ' Hoden  vorhandenen  Urnierencanklchen  erlangen  keine 

Verwendung,  indem  sic  nicht  mit  dem  Hoden  in  Ver- 
bindung treten,  und  davon  leitet  sich  die  Rückbildung 
ab,  der  sie  größtontheils  erliegen.  Nur  einige  Rudi- 
mente erhalten  sich,  zum  Theil  im  Zusammenhang  mit 
dem  aus  dem  Urnicrengange  hervorgegangenen  Vas  deferens,  zum  Theil  ohne 
diese  Verbindung.  Mit  der  .\usbildung  des  Nebenhodens  schließt  sich  der  Hoden 
unter  Schwinden  des  Mesorchiums  ihm  inniger  an.  Zwischen  beiden  erhält  sich 
aber  lange  ein  Raum  {Iliirsu  teslis),  welcher  auch  noch  später  durch  eine  Spalte 
darge.stclit  wird. 

Der  männliche  Gcschlechtsapparat  besteht  also  aus  der  männlichen  Keim- 
drüse: dem  Hoden  und  seiner  Verbindung  mit  der  Urniere,  und  wird  in  Umlen, 
\ebenhoilen  und  den  aus  diesem  hervorkommenden  Samenleiter  unterschieden. 


“ Ulfdatid* 
\ibtnkoden 
- UodtH 


Sinut  g$nHali$ 


ärbflinA  dpr  l)ilTer<inxiruBf 
•1er  mbonlicbeii  Orgeoe. 


Indem  wir  den  BugrifT  des  Meforrhittm  auBfti'.blicßiich  auf  die  Verbindung  dei  Hodens 
mit  der  rrniere  bescbraiikeu,  sundem  wir  es  vom  l’rnierenband,  dem  man  gleirhfalls 
Jenen  Namen  beigelegt  batte. 

Bouniuui't,  l'iiU-rsuchungcn  Ober  die  Kntw.  d.  Uro-gonitaUy^teins  beim  llbbochen. 
Riga  1B67.  \VAi.nr.Tr.a.  1.  I.  c.  K^lliker.  I.  cit.  MieiiALcovicsi,  Internationale  Monats^ 
srlirift.  Ibl.  II.  Skmon,  Jen.  Zeitsebr.  IJd.  \\1. 


Hoden. 

1?  252. 

Die  .■Vusbilduug  des  Hodens  Teslis,  Teslieiiliis,  l)i(Ujmis)  beginnt  noch 
während  d.ts  Organ  seine  ursprüngliche  Lage  in  der  Rauchhöhle  cinnimmt.  und 
schreitet  fori  während  einer  Änderung  dieser  Lage,  die  den  Hoden  allmählich 
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in  neue  Beziehungen  bringt.  Dabei  gestaltet  sieb  der  lloden  zu  einem  ovalen, 
nur  wenig  von  den  Seiten  her  abgedachten  Körper,  dessen  Oberfläche  eine  derbe, 
weißliche  und  glatte  Faserhaut  (Tunica  athuginca)  bildet.  Diese  ist  eine  Modi- 
lication  des  Peritoneum.  Die  Albuginea  steht  mit  dem  Innern  des  Hodens  im 
Zusammenhang  und  erstreckt  sieb  bis  zu  der  Stelle,  an  der  anfänglich  das  Mesor- 
ebium  zur  ürniere  verlief.  Hier  geht  die  Albuginea  in  ein  in  den  Hoden  einge- 
senktes Gebilde,  das  Corpus  Highmori,  Uber.  Diese  Stelle  bildet  den  llilus  des 
Hodens,  der  hier  mit  dem  Nebenhoden  zusammenhängt. 

Die  Substanz  das  Hudens  wird  von  zarten  Bindegewebsblätteru  durchsetzt, 
welche  gegen  die  Vcrbiudungsstelle  mit  dem  Nebenhoden  convergiren  und  Scheide- 
wände {SepUila)  herstellen,  durch  welche  der  lloden  in  zahlreiche  Fächer  zerlegt 
wird.  Jedes  der  Fächer  kann  man  sich  kegelförmig  verstellen,  die  Basis  nach 
der  Oberfläclie  des  Hodens,  die  Spitze  nach  dem  Corpus  Highmori  gerichtet.  An 
der  Innenfläche  der  Albuginea  lösen  sich  die  Septula  in  Faserstränge  auf,  die 
mit  ersterer  sich  verbinden.  Am  Corpus  Highmori  bilden  die  Septula  ein  Balken- 
werk, als  die  Grundlage  dieses  Theiles.  Bs  umschließt  netzförmig  zusammen- 
hängende Räume,  in  welche  die  Canälcheu  des  Hodens  Ubergehen. 

Her  Hoden  misst  4 — 5 cm  I.änge,  seine  Di<-ke  beträgt  von  vorne  nicb  hinten  ‘4,5 
bis  3,5  cm,  von  einer  Seite  nach  der  anderen  zu  2 — 3 cm. 

Die  Auffassung  der  Albuginea  als  einer  peritonealen  Modiäcation  gründet  sich  auf 
die  Genese  des  Hodens.  Die  Verkennung  dieser  Thatsache  lässt  über  den  Hoden  noch 
einen  besonderen  Überzug  sich  fortsetzen,  die  Ttinicn  adnata  (estis,  welche  nicht  existirt. 

Das  geschilderte  Gerüste  enthält  den  eigentlichen  Drlisenapparat.  Dieser 
besteht  aus  den  Samencanälchen  [Tubuli  seminifen),  welche  die  von  den 
Septula  gebildeten  Fächer  einnehmen.  In 
jedem  der  letzteren  liegt  ein  Convolut  jener 
Cauälchen  und  stellt  ein  HodenlUppchen 
(Lobulus)  vor  (vorgl.  Fig.  43t;' . Die  Canäl- 
cben  zeigen  hin  und  wieder  Theiltingen  oder 
Verbindungen,  indem  sie  ein  sehr  weit- 
maschiges Netzwerk  bilden.  An  der  Ober- 
fläche, unter  der  Albuginea,  bestehen  Ver- 
bindungen zwischen  den  benachbarten 
Läppchen,  und  gegen  den  Hilus  zu  lässt 
jedes  ein  einfaches  Canälcheu  hervortreten. 

Man  kann  sich  .also  vorstellen,  dass  jedes 
Ilodenläppchcn  von  einem  vielfach  gewun- 
denen Canälcheu  dargestellt  wird,  welches 
netzförmige  Verbindungen  besitzt.  An  den 
.Samencanälchen  bestehen  bin  und  wieder 
hlindgoeudigtc  Fortsätze,  die  wie  Sprosse  erscheinen.  Die  Zahl  der  Hoden- 
läppchen beläuft  sich  über  100  und  wird  sogar  gegen  '200  angegeben.  Die 
aus  den  Läppchen  hervortretendeii , an  Durchmesser  bedeutend  schwächeren 
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Fünfter  Abschnitt. 


Canälclieii  [fimiiili  recti)  gcluDgen  in  die  anastomosirenden  Mascbcmäutne  des 
Corpus  Highmori,  wo  sie,  etwas  erweitert,  wiederum  ein  Netz  bilden  — Kcli- 
rasculnsum  llalleri.  Daraus  treten  10  bis  20  stärkere  Canäle  als  Vasa  i'lferentm 

leslis  zum  Nebenhoden.  Sic  leiten  das  in  den 
Samencanälebeu  gebildete  Hoden  - Secret  aus. 
Mit  der  Pubertät  beginnt  die  Thätigkeit  der 
Samencanälebeu,  deren  Epithel  die  Formelemente 
des  Sperma  producirt. 

Der  Hoden  repräsentirt  dem  Gescbilderteii 
zufolge  eine  netzförmige  tubniöse  Drüse.  Die 
Samcncanälcbcn , durch  leichte  Maceration  auf 
langen  Strecken  entwirrbar,  werden  durch  sehr 
lockeres,  die  Blutgefäße  begleitendes  Binde- 
gewebe in  den  Läppchen  zusammengelialten.  Sie 
besitzen  einen  Durchmesser  von  0,15 — 0,2  mm. 
Jenes  Qewebe  steht  auch  mit  den  Septula  in  Zu- 
sammenhang und  formt  unterhalb  der  Albuginea 
eine  dünne  Schichte.  Dieses  interstitielle  Gewebe 
des  Hodens  ist  durch  eigenthUmliche  Zellen  aus- 
gezeichnet. welche  in  Strängen  angeordnet  sind  oder  in  Nestern  beisammen  liegen. 
— Im  Corpus  Highmori  verschmelzen  die  Wandungen  der  in  cs  eintretenden 
Ductuli  recti  mit  dem  Balkenwerke,  so  dass  das  Bete  vasculosum  ein  vom  Epithel 
ansgckicidetes  Hohlraumsystem  vorstellt,  dessen  Wandungen  ein  Blutgefößnctz 
durchsetzt. 

Die  Siimencnntllclicn  besitzen  eine  mchrschichtigo  Wandung,  in  welcher 
unter  einander  verschmolzene  Plattcnzellen  nachgewiesen  sind.  Die  e]iitheliale 
Auskleidung  besteht  aus  mehrfachen  Zelllagen,  die 
nur  ein  geringes  Lumen  übrig  lassen.  Zur  Zeit  der 
Ge.schlcchtsrcife  geben  sich  an  diesen  Zellen  intensive 
vegetative  V'orgänge  kund.  Von  diesen  ist  am  meisten 
sichergestellt,  dass  ein  Theil  der  vorher  inditferonten 
Epithelelemento  durch  Auswachsen  sich  umgestaltet 
und  die  Formelemente  des  Sperma,  die  Samen- 
fäden [Sjiermatozoin , /ouspermicu)  hervorgehen 
lässt  (Fig.  438  . 

Bt'ZÜtrlifh  lies  NsIuTen  ist  fglgeniles  hervorzuliebfii ; 
Von  den  <llc  .Sauienc.iuälthen  fulleiitlon  roriueletnenten 
bleibt  ein  Theil  in  indifTerentom  Zustatitie,  indes  ein  An- 
derer l. rubüdmiiccü  erführt.  Unter  Vernuliniiig  der  Kcnic  der  Ictztricn  Klciuentc  eiitstebcn 
Ocbildo,  weicht-  Gruppen  ton  Kcrfif«  cntbAUi-n  und  eim-  .Sonderung  ist  zwei  Abßcbnilto 
wahrnehinu»  Izüsen.  Der  eine,  der  Wand  ilc*  iSarneiHianÜlcheuA  zugekehrte  Theil  führt 
Itumer  einen  größeren  Kern,  der  andere,  «leiu  l.nmen  zugewsinlte  Theil  eine  Gruppe 
kleinerer  Kt-rne.  Diese  Zcllfürmen  (Sju-rmatobUsifn)  entsenden  grgeri  das  Uiiiiten  der 
Canahhen  Vrotophtinafortsütze , welche  huschelweUe  grnppirt  ilnd  und  ln  dio  .Samen- 


>'i«.  1>. 


rtpermatozoflo.  o in  onreiffiii,  6 in 
r«<ifein  ZanUodtt.  Nach  I.AVALKirc. 


Fig.  417. 


t'orpu$ 

Kf  id*d  tfmii  High  >m,i‘  i 


tlu^rncbDitt  durch  d«D  Hud^o 
und  iteioe  IlOllen.  Nach 
I tKKH.  Din  Bfirüse  IlöhU  lat 
erwaittrt  ilarKBättfUt. 
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demente  sich  umwandelii,  indes  der  den  größeren  Kern  enthaltende  Reit  der  Zeile 
zwischen  den  indifferent  bleibenden  Zellen  liegen  bleibt.  An  Jedem  jener  Fertsütze 
sondert  sich  der  der  Zelle  zunächst  befindliche  Theil  ln  einen  elliptischen,  etwas  abge> 
platteten,  das  Kerngebilde  aiifnchmendcn  Körper,  von  dem  der  freie  Theil  fadenartig 
auswachsend  entspringt.  Der  fadenartige  Theil  wandelt  sich  ln  einen  beweglichen  An- 
hang um,  welcher  durch  ein  kürzeres,  stibcfaenfTirmiges  Zwischenglied  mit  dem  frei- 
werdenden eiliptischen  Körper  verbunden  ist.  Die  Samenfäden  finden  sich  daun  meist 
zu  Bündeln  vereinigt  im  Lumen  der  Canälchen  vou  einer  Körnchen  führenden  Flüssigkeit 
umgeben,  welche  als  das  Product  der  anderen,  nicht  die  Samenfäden  bildenden  Zellen 
angesehen  wird.  Die  von  Jenen  Klementen  ausgeführten  und  unter  günstigen  Verhält- 
nissen selbst  längere  Zeit  nach  der  Entleerung  andauernden  Bewegungen  gaben  Anlass, 
sie  als  thlerische  Organismen  — Samenthierchen  — anzusehen.  ehe  man  ihre  Abstammung 
von  Gewebsolemeiiten  erkannt  haue.  Die  Namen  Spermatozoi-n , Zoospermien,  deuten 
jene  Auffassung  an.  Die  Art  der  Genese  dieser  Gebilde  führt  zu  einer  Vergleichung  mit 
Wiroperzellen,  deren  bewegliche  Fortsätze  gleichfalls  aus  dem  Protoplasma  entstehen. 
Die  Samenfäden  verhielten  aich  dann  als  Sprossungen  telcber  Zellen,  wobei  außer  dem 
beweglichen  Faden  auch  ein  Theil  des  übrigen  Zellpiasma  in  das  umgebildcto  Elemeitt 
übergeht.  Die  Samenfäden  entapriiehen  demnach  Wimperzellen  mit  einem  einzigait  be- 
weglichen Anhang  (Gelßclzellen ).  Ob  ein  in  ihrer  Länge  herablaufender  feiner  beweg- 
licher Saum  (eine  »unduUrende  Membrana),  der  bei  verschiedenen  Tbleren  naohgewiesen 
ist,  auch  den  Samenelemcnten  des  Menschen  zukommt,  ist  nicht  sicher  erwiesen.  Die 
Länge  der  ausgeblldoten  Samenfaden  beträgt  0,05  bis  0,06  mm,  die  des  Körpers  0,004. 

fber  den  Bau  des  Hodens  s.  A.  v.  IIam.kil,  Obs.  de  vlis  seminis.  Göttingen  1745. 
Astlky  Coopeb,  Observ.  on  the  structure  of  the  testis.  London  1830.  Laith  iu  den 
Mem.  de  la  Sod^td  d'hist.  nat.  de  Strasbourg.  T.  I.  .Micu.m-covicj*,  Berichte  der  k. 
SMchs.  Ges.  d.  Wlss.  1874.  S.  217. 

Bezüglich  der  Genese  der  Samenfäden  siehe  die  histolog.  Lebrbü>*her. 

Die  des  Hodens  treten  vom  Sameustrang  aus  in  den  Ililus  ein.  Es  sind 

die  Arteria  und  Vena  spermatica  interna,  von  denen  auch  der  Nebenhoden  versorgt  wird. 
Die  Samencanälebeo  sind  von  weitmaschigen  Capillarnetzeii  umsponnen,  über  die  Ar- 
terien der  Hoden  s.  Janxsch,  Bericht  des  nat.-wiss.  Vereins  zu  Innsbruck.  18B9.  ln  dem 
spärlichen  interstitiellon  Gewebe  beginnen  die  Lymphbahntn  mit  weiten  Spalträumcn  und 
gehen  allmählich  in  Ly^mphgefäOnetze  über.  — ( ber  die  Nerveu  siehe  Lbtzkbicu,  Archiv, 
f.  pathol.  Anat.  Bd.  XLIL 

Nebenhoden  und  rudimentäre  Gebilde  an  demselben. 

§ 25:$. 

Durch  die  Verbindung  des  drüsigen  Tlieiles  de.s  Hodens  mit  einem  Theile 
der  Urniere  wird  nicht  nur  dieser,  sondern  auch  der  Urnierengang  den  Ausfuhr- 
wegen des  Hodens  zngelhcilt  und  tritt  in  die  Dienste  des  mÄnulichen  Apparates. 
Die  dem  Hoden  angeschlossenen  Partien  dieser  Ausführwege  bilden  den  .Veften- 
hoden  {Epididymis),  ein  längliches,  abgeplattetes,  die  obere  und  hintere  fläche 
des  Hodens  bedeckendes  Gebilde,  dessen  oberer  gewölbter  Theil  als  Kopf,  das 
schlankere  untere  Knde  als  Schwanz  nntersehieden  wird  {vergl.  Fig.  443).  Der 
Kopf  des  Xebenhoden.s  ist  mit  einem  vorspringenden,  scharfen,  vom  Hoden  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  abhebbaren  Rande  versehen,  der  sich  längs  der  late- 
ralen Seite  anf  den  übrigen  Nebenhoden  bis  zu  dessen  Schwanz  hin  forlsetzt. 
Unter  dieser  schärfer  gerandetcu  Strecke  des  Nebenhodens  senkt  sich  zwischen 
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diesem  und  dem  Hoden  die  bereits  crwdbnlc  Bursa  tcsti.s  ein.  Der  gcsammte  Kopf 
sowohl,  als  auch  die  in  den  scharfen  Band  auslaufende  Fläche  des  Nebenhodens 
besitzt  eine  der  Albnginea  des  Hodens  ähuliehc,  allein  minder  derbe  Hllllo. 
welche  von  der  Serosa  der  Bauchhöhle  gebildet  wird.  Die  nach  hinten,  oben  und 
medial  gerichtete  Oborfl.'tchc  des  Körpers  des  Nebenhodens  entbehrt  des  beson- 
deren ('berzuges. 

ln  der  Zusammensetzung  des  Nebenhodens  bildet  der  Kopf  einen  Complex 
vmi  Läppchen , die  aus  gewundenen  (,'anälchen  bestehen  und  durch  lockeres 

Bindegewebe  von  einander  geschieden  sind. 
Zu  jedem  dieser  conisch  gestalteten  Läpp- 
chen [Hamenkegel,  Coni  l ascu/osi)  tritt  ein 
IV«  efferens  testis  (Fig.  43Ö).  Erst  wenig, 
dann  stärker  gewunden,  geht  es  allmählich 
in  bedeutende  Windungen  Uber,  die  eben 
den  Conus  bilden.  Dann  tritt  es  aus  dem- 
selben hervor,  um  in  einen  aus  allen  Läpp- 
chen sich  sammelnden  gemeinsamen  Aus- 
ftlhrgang  (las  epidiäi/midis)  Uberzugohen. 
Dieser  liegt  ebenfalls  in  dichten  Windungen 
und  ist  aus  dem  bedeutend  in  die  Länge 
ausgewachsenen  Anfänge  des  Urnieren- 
ganges  entstanden,  gleichwie  die  Coni  vas- 
culosi  aus  der  I^ängsentfaltung  einer  Anzahl 
von  l'rnierencanälchen  hervorgiugen.  Die 
Zahl  der  Coni  vasculosi  schwankt  bedeutend,  ln  bis  15  werden  am  häutigsten 
gefrolTen. 

Der  gewundene  Ausfuhrcanal  setzt  sich  im  Körper  des  Nebenhodens  abwärts 
fort,  wobei  die  mit  einiger  Sorgfalt  entwirrbaren  Windungen  mächtiger  werden. 
Auch  das  Kaliber  des  Canals  nimmt  gegen  den  Schwanz  des  Nebenhodens  all- 
mählich zu.  Auf  diesem  Wege  nimmt  der  Canal  noch  ein  oder  mehrere  blind 
geendigte  Canälchen  auf,  die  gleichfalls  Convolute  bilden.  Es  sind  L’ruicren- 
canälchcn,  die  keine  Verbindung  mit  dem  Hoden  fanden,  aber  den  Zusammenhang 
mit  dem  l'rniercngaug  bewahrten.  Man  bezeichnet  sie  als  IVuu  uberranlia  des 
Nebenhodens.  Am  Ende  des  Schwanzes  geht  schließlich  der  Ausflthrgang  unter 
Fortsetzung  seiner  Windungen  und  mit  fernerer  Zunahme  seiner  Dicke  vom  Neben- 
hoden ab  und  wird  jetzt  als  Snmenledcr . Vas  deferens  testis  bezeichnet. 
.Vus  allmählich  wenig  dichteren  Windungen  geht  .schließlich  ein  gerade  ver- 
laufender Canal  hervor.  Ho  lange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt,  tritt  dieser 
Canal  gerade  hinab  in  die  kleine  Beckenhöhle  zu  seiner  Ausmftndung.  Mit  der 
Lageveränderung  des  Hodens  nimmt  die  Aufang.sstrecke  einen  aus  jener  ,\ndc- 
riiug  resnitirenden  Verlauf,  und  nur  das  Endstück  behält  die  ursprüngliche  Lage- 
bezlehung. 

l>ic  C'aiitlc  tlcr  r-mi  vti*rulaii  <itf  TiebtnhotUns  besitzen  zicinllcli  starke  Wamtungen 
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indem  eine  Ilindefewebsschlchte  noch  eine  Rlni^faserschirhte  von  glatten  Muskelzellen 
umschließt.  Auch  in  longitudinaler  Anordnung  aollen  diese  Elemente  Vorkommen.  Sehr 
lange  Cylinderzallen,  welche  Ruschcl  langer  Wimpern  tragen,  bilden  die  epitheliale  Xn^ 
Vleidung.  Der  d^ie  Toni  vasculosi  sammelnde  Ausfübrgang  (Vu»  epidid^idi$)  bietet  an- 
fänglich gleichen  Bau  wie  jene.  Mit  der  Zunahme  seiner  Stärke  gewinnt  die  Wandung 
an  Dicke  durch  Vermehrung  der  Muskulatur,  und  so  setzen  sich  die  V^erhäUtiisse  ins 
Vas  deferens  fort,  gegen  dessen  Beginn  der  CÜienbesatz  des  Epithels  verloren  gebt. 

Außer  dem  Tas  abevrans  finden  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens 
noch  einige  andere  rudimentäre  Organe,  welche  mit  der  Bildungsgcschichtc  des 
Oeschlechtsapparates  in  engerem  Connex  stehen : 

a)  Anhangsgebildo  am  Kopfe  des  Nebenhodens.  Diese  sind  Bläschen  und 
andere  Fortsätze  von  diflerenler  Grüße  and  Zahl.  In  der  Reger!  ist  ein  gestieltes 
mit  Fluidum  gefülltes  Bläschen  vorhauden  {Ui/datiiU).  Andere  Anhangsgebilde  sind 
trichterfürniig  oder  gefranst,  und  tragen  einen  Überzug  von  Wimperepithel,  welches 
auch  die  Hydntidon  auskleidet.  Dadurch  geben  sich  diese  Gebilde  als  Reste  der 
Urnlere  zu  erkennen.  Ein  als  nngestielte  Hydatide  bozeichnetes,  zwischen 
Hoden  und  Nebenhoden  betindiiebüs,  aber  meist  ersterom  angcschlossenes  Gebilde 
Ut  wohl  auf  einen  Rest  des  oberen  Endes  dos  MHlUr^sch^n  Cranges  beziehbar,  wenn 
auch  sein  Überzug  von  Flimmerepitbel,  welches  sich  in  schlanchfürmige  Einseiikun- 
geu  fortsetzt,  auch  anderen  Anhängen  zukommt. 

b;  Im  Anfänge  des  Sanienstrauges,  dem  Vas  defereu-s  beigeschlossen,  tiudet 
sich  die  Paradidymia  i,(riraldes'8ches  Organ).  Eine  Anzahl  verschieden  gestalteter 
meist  abgeplatteter  Körper  enthält  zuaauimengekuäuelto  Canälchen,  Rudimente 
jener  UruicrencaiiUlchcn,  die  den  Zusammenhang  mit  dem  Hoden  nicht  erlangt  und 
die  Verbindung  mit  dem  ürnierengang  verloren  haben.  Niederes  cylindrisches 
Flimmerepithcl  kleidet  die  Canäle  aus. 

Nicht  selten  mehrfach  vorkommcmlc  *je9tUUe  Hydntiden  sind  wahrsebeiniieh  ehuiifalla 
auA  Theilen  der  Untiere  bervorgegatigen.  — Die  unye$(ielt€  Hydatide  kann  auch  dem 
Nebenhoden  angefugt  sein.  Der  Umstand,  dass  ihr  lUnnenraum  zuweilen  Sperma  ent- 
hält, und  dass  sogar  eine  Communicatton  mit  dem  Ausführgang  de«  Nebenhodens  nach- 
eewksen  Ist,  kann  die  Deuiniig  als  Homologon  des  Ostiiim  abdominale  des  Müller  scheii 
Ganges  nicht  besonders  hegünstigeii. 

Flsirckt,,  Strlckor’s  llandb.  S.  1235.  Wai-oeybr,  Archiv,  für  mikr.  Anat.,  \111, 
S.  278.  M,  Roth,  Urnlerenreste  beim  Menschen.  Festschrift  der  Baseler  Univ.  Ib82. 


Samenleiter  und  Samenbläschen. 

§ 2.'i4. 

Der  Samenleiter  {las  defrrens)  tritt,  nachdem  der  Hoden  seine  defini- 
tive Stelle  im  Hodensack  eingenommen,  hinter  dem  Hoden  mid  neben  dem  Neben- 
hoden mit  einem  noch  vielfach  gewundenen  Abschnitte  empor  und  gewinnt  dann 
eine  Stärke,  die  er  auf  der  grüßten  Strecke  seines  ferneren  Verlaufes  beihehält. 
Da  es  weniger  das  Lumen  als  die  Wandung  ist,  welche  eine  Ziiniihmc  erfährt,  so 
wird  diesem  Canal  damit  eine  gewisse  Derbheit  zu  Theil.  .Mit  der  Entfernnng 
vom  Hoden  zieht  er  in  den  .Samenstraug  eingeschlossen  empor,  durchsetzt  mit 
diesem  den  Leistenciinal  und  nimmt  am  inneren  Leistenringe , vom  Peritoneum 
bedeckt,  seinen  Weg  für  sich  in  die  kleine  Beckenhöhle.  Der  Wand  der  letzteren 
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anitels^rt,  kreuzt  er  ferner  den  Ureter,  Ober  den  hinweg;  er  zum  Blasenranür 
in  die  Tiefe  tritt,  nnd  nithert  sich  dem  nnderseitigen  Samenleiter.  Beide  senkn 
sich  in  den  hinteren  oberen  Theil  der  Vor>teberdrflse  ein , um  im  Canalis  nro- 
gcnitalis  mit  feiner  •)Qnung  zn  münden. 

Die  Verlaufsstrecke  des  Vas  deferens  am  Blasengmnde  bietet  mancherlei 
Ditferenzirungen.  An  ihrem  dem  Blasengmnde  anliegenden  Abschnitte  ist  eine 
bedeutende  üickeznnahme  bemerkbar,  an  der  auch  das  Lumen  partiripirt.  Dibei 
zeigen  sich  unregelmißige  .Ausbuchtungen  Fig.  4 40).  Diese  Strecke  ist  die  .Int- 
pulle  des  Samenleiters.  Ihr  Lumen  ist  spindelßnnig  erweitert  und  setzt  sich 
auch  in  die  .Ausbuchtungen  fort,  die,  wie  die  Innendlche  der  Ampulle  selbst, 
unregelmäßig  netzförmige  A'orsprflnge  der  sie  anskleidenden  Schleimhaut  dir- 
bietcn.  (Fig.  III.] 

Die  .Ausbuchtungen  der  .Ampulle  gestalten  sich  keineswegs  selten  zn  be- 
deutenderen .Anhängen.  Krst  dem  untersten,  stark  verjüngten  Knde  des  Vas 

deferens  kommt  ein  selbständigeres 
.Anhangsgebilde  zn,  das  Samenhläs- 
chen.  welches  ans  einer  Ausbuchtung 
des  Vas  deferens  hervorging. 

Der  SamtnUiltr  mint  in  •einet  |»n- 
trn  I.lnre  30—40  cm,  wovon  die  Hilf« 
•of  den  rcwQndenen  im  Nebenhoden 
tie^nden  Abschnitt  kommt,  ln  seiner 
Wsndune  bildin  zlettc  Mnskeizetlen  du 
bei  weitem  vorhemchende  Gewebe.  .Am 
.Anfsnre  bestehen  mehr  l.ktifsfeserzüge. 
welche  eine  silmihtich  sich  ordneode 
Kincmuskelschichte  dtirchsetun.  Gegen 
des  Knde  zu  tritt  eine  Khkrfere  Son- 
derung ein;  dir  elrculsre  Schichte  wird 
von  einer  inneren  nnd  einer  iuüeren 
Lingsfesers' hichte  umschlossen.  Äufier- 
t:rh  mischt  sich  der  I. ingsschichte  reich- 
liches Bindegewebe  hei  und  bildet  eine 
•Adventitis.  l>le  Schleimhsut,  welche 
schon  im  Ausfuhrgsiige  des  Nebenhodens 
sus  der  Kpithelscbichte  und  einer  Bindegewebstsce  sich  v.-n  der  übrlcen  Windung  dif- 
ferenzirt  hsi.  besitzt  durchweg  Cylitiderepithel.  Schienchfv<rmige  Drüsen,  einfach  oder  zu 
Gruppen  vereint,  bilden  in  der  .Ampulle  eine  coiitiunir'.i  he  .'-cS  lebte  und  verleihen  der 
Schl.jimbaut  gelbliche  Kirbung. 

Da.'  !4amenbl.Aschrn  [Vesiciihi  seiniiialis  sitzt  lateral  vom  Vas  deferens 
und  krümmt  sich  seitlich , so  da>s  es  sich  mit  seinem  Knde  vom  Dlasengrunde 
entfernt.  Ks  bildet  einen  etwas  abgeplalleleu . unrecelmüßige  .Aiisbuchtiingen 
darbietenden  Körper,  dessen  mediales  Ende  dem  Ende  des  Vas  deferens  ange- 
srhlo'sen  ist.  .^ein  Inneres  wird  von  llohlrämtieii  so  durchzogen,  da.*s  man  es  sich 
als  einen  ziemlich  weilen,  mit  kurzen  .Asten  verseheueu.  unregelmäßig  gebuch- 
teten Tkhiauch  vorslellett  kann,  des-en  Ende  medianw.ärts  liakenförnii;  umgebngen 
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ist.  Diese  VerHstuluiigen  und  Uuchtuugen  sind  zusammen  zu  einer  etwas  abge- 
platteten. 4 — (lern  langen  Masse  vereinigt  (Fig.  440,. 

Jedes  der  beiden  Snmenbläschen  wird  von  einer  Bindegewebshlllle  um- 
schlossen und  liegt  grOßtentlieils  dem  Blasengrunde  an.  Wie  in  der  Ampulle  des 
Samenleiters,  so  ist  auch  in  den  Samenbläschen  die  auskleidende  Scblcimbnut  mit 
Drüsen  reich  ansgestattet,  so  dass  jene  nicht  blos  Be- 
hälter für  sich  ansamnielndes  Sperma , sondern  viel- 
mehr Organe  vorstellcn,  welche  dem  Sperma  ihr  Se- 
crelionsproduet  beimischen,  lu  Fig.  44  1 ist  ein  Samen- 
blüschen  der  Lüngo  nach  durch.<ehnitten  dargestellt. 

Der  letzte  ca.  1 cm  lange  -\bschnitt  des  Samen- 
leiters wird  als  Ductus  ejaculatorius,  Aus- 
spritznngscanal  (Fig.  441)  unler.schicdcn.  Er  nimmt 
an  Dicke  der  Wand  wie  an  Weile  des  Lumens  be- 
deutend ab.  so  dass  er  schließlich  einen  feinen  0,5  mm 
weiten  Canal  bildet.  Die  beiden  Ductus  ejaculatorii 
nähern  sich  einander  bedeutend  und  öffnen  sich  direct 
oder  indirecl  in  den  Sinus  uro-gcnitalis,  woihrerwieder 
Erw.’ihuung  geschieht. 

An  ilcm  valtet  zwar  im  \Vei»enlIlclion  Ampnlle  «ie*  tinkfm  Va«  tlef*ron>. 

^ . ,.  und  liukes  riamenbläacbeu  im 

dl«  gleiche  Mnictur  der  Wandung  wie  an  der  Ampulle  Iiarchicbnitt. 

dos  Vas  di'ftroiia.  I>io  Anordnung  der  MuskeUchlchte  i.st 

jedoch  besonders  an  der  W'aiid  der  Ausbuchtungen  unregelmäßiger  und  zugleich  in  dem 
Maße  srhwä'clier,  ata  lUs  Luincii  erwi-iiert  ist.  • — Oberflächlich  werden  die  Samenbläschen 
mit  den  Ampullen  der  Vasa  deferentla  durch  eine  auf  die  hintere  und  untere  Flärbc  der 
Prostata  sich  fnrtsetzende  lUndegewebsschirbte  in  situ  erhalten.  Dieser  sind  glatte  Muskel- 
Zellen  boigenilscht,  die  in  der  ganzen  Gegend  verbreitet  Vorkommen.  Die  Innenfläche 
der  S c h 1 e i m h a u t zeigt  ilicht  neben  einander  beflndllche.  durcli  netzförmige  Vorsprunge 
von  einander  getrennte  flache  Grübchen/  in  deren  Boden  wioiler  kleinere  Grübchen 
stoben.  Dicfe  tragen  die  Driisonmiindungen.  D e Drüsen  der  Schleimhaut  sind  jenen 
der  .\tnpulle  de«  Vas  defer«  na  ähnlich.  Ihr  Serrct  ist  eine  zäho,  oiwelßhalngo  Klns.«igkeit. 
welche  die  .Sanieiibläscben  füllt  und  wohl  in  der  Zumischung  zum  Sperma  ihre  Bedeu- 
tung findet. 

Ddscensus  testiculorum. 

i?  255. 

Wie  bereits  bemerkt,  eiit^jiricht  die  iirsprüii^rliche  Uildun^.'istilttö  des  Hodens 
keineswegs  seiner  spiUereii  Luge  uußerLalb  der  Bauchhöhle,  im  llodeiisacke. 
Diese  zu  orreielicn  vollzieht  der  Hoden  einen  Ortswechsel,  den  Descensus. 

Zum  Verständnisse  dieses  Vorganges  hat  man  sieh  zunächst  das  Leitb.ind  der 
Lmiere  zu  vergegenwärtigen,  jene  vom  unteren  Knde  der  l’rniere  ausgehende 
Peritoneallalte,  welclie  .sich  bis  zu  der  (Jegencl  der  vorderen  Hauchwand  erstreckt, 
an  welcher  .««piiter  der  innere  Leistenring  sich  darstcllt  {vergl.  I ig.  421  . Während 
unn  die  l'rniere  mit  der  DifTereiizirnng  der  bleibenden  Niere  eine  KÜcklnIduiig 
erleidet  und  die  oben  geschilderte  Metamorphose  eingeht,  bat  sie  sich  durcli  Wachs- 
thiunsdiftVrenzeu  s>amint  ilcm  Hoden  dem  Hecken  bedentend  genähert,  so  dass 
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alfio  Bcbon  dadurch  eine  I/a^everünderuni^  auch  des  Uodena  bewirkt  wird.  Kin 
Vorjfan:'  io  der  Leittenregion  bildet  die  Vorbereitung  zu  weiteren  VerUnderuDgen. 
Sehr  frühzeitig  d»ei  Kmbryonen  von  2 cm)  erücbeint  von  der  Leistengegend  her  ein 
rundlicher  Vorsprung  gegen  den  Hoden,  welcher  wohl  als  eine  Einstülpung  eines 
Theilen  der  Hanchwand  gedeutet  werden  darf,  die  in  späteren,  genauer  gekannten 
Zuständen  (Embryo  von  5 cm  aU  nach  außen  gestülpt  eine  Tasche  [Jiurm  ittguinalix 
vorstelit.  In  diese  Tasche  senkt  sich  als  ro^mafi«  das  PeriUmeum  und 

Uberkieidet  dabei  das  vom  Nebenhoden  ausgehende  LeiUtand  .Fig.  442.^.  weiches 
jetzt  zum  Grunde  der  Tasche  verläuft.  Deren  Wand  bildet  äußerlich  der  M.  ob- 
lii|uus  extcrnus  mit  seiner  Sonderung  in  die  Aponeurose,  während  nach  innen  davon 
die  ZUgu  des  M.  obliquns  internus  und  Transversus  gemischt  m)  gegen  den  Grund 
der  Tasche  ziehen  'ci). 

Fir  m. 

A.  B 


ächematiteb«  iHtnUlloDK  OoftrsntOi 

EpidldymiJ.  / Hodfo-  V Lribcihöbic.  pt  pruceaaoa  Ta<ibah«.  bi  Uor«A  iaguiBali».  ri  Coag«  i&fviiiibli*. 
l L«itb«nd.  m Sfatkaln  d«<r  nbBc-b«»Dd  fubüq.  iot.  and  tritoiTer»aii.  a AponeoroM  d«a  Obliq.  »xt«rnu». 

Hier  ist  aber  eine  conisebo  Erhebung  gebildet,  auf  welche  die  Züge  des 
M.  obliq.  int.  und  transversus  tiuiblegen,  und  diese  so  von  einem  Mnskelmantel 
umgelujue,  innen  aus  ßlndegowebe  geformte  Erhebung  (Co««#  itiffuinalis]  nimmt  da« 
Ende  des  LeitbaudoH  auf.  Man  kaim  den  Conus  inguinatis  als  einen  cingestUlpten 
Tiieil  der  Hiirsa  betrachten,  wenn  man  davon  absiebt,  dass  der  M-  obliquus  extcrnus 
nicht  an  der  Comisbiidiing  bethoiligt  ist.  Durch  weiteres  Einragen  des  Conus  in 
die  Bursa,  also  durch  fortgesetzte  Einstülpung,  entfernt  sich  der  Hoden  wieder 
etw'as  v»>m  Eingänge  in  den  innereu  Leistenring,  aber  bei  dieser  Verlängerung  des 
Conus  geht  das  LeitbarTd  unter,  da  es  von  dem  Muskolmantel  des  Conus  allmählich 
aufgenommen  wird  {Ji  . Der  ('onus  nähert  sich  dadurch  dem  Nebenhoden,  von 
welchem  das  Loitband  auegiug,  und  findet  sich  endlich  in  unmittelbarer  Nahe  des 
Nebenhodens. 

So  sitzt  denn  der  Nebenhoden  sammt  Hoden  dem  nach  innen  eroporgetretenen, 
in  die  Bauchhöhle  sehenden  Conus  inguinalis  direct  auf,  und  mit  diesem  Zustande 
ist  auch  die  Peritoncaleiuseukiing,  nämlich  der  Proccs.^us  vaginalis,  wieder  ver- 
schwunden {li).  Dieses  sind  die  Vorbereitungen  zum  eigentlichen  Descensus.  Wir 
sehen  an  ihnen  zwei  sehr  verschiedeno  (iebilde  betlKullgt.  das  primitive  Leitband 
und  den  Conus  inguinalis  , der  aus  der  «ich  w ieder  cinstlilpcnden  Bursa  inguinalis 
hervorging.  Da  Lcitband  und  Conus  an  einander  auscliließen,  wie  Ja  auch  der 
letztere  da.H  orstere  schließlich  in  sich  aufuiimut,  hat  man  früher  beide  zusammen 
als  Lcitband  {fritfirrnacuhim  Jfuutrri)  aufgofasst.  Man  könnte  «io  scenndäroB  Leit- 
baml  nennen. 
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Gegen  Ende  des  l>,  oder  zu  Anfang  des  7.  Monats  beginnt  der  eigentliche 
Descensus.  FUr  diesen  Process  hat  man  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  Theilc  der 
Hauehimiskniatiir  in  den  terminal  abgestumpften,  hier  sogar  etwas  verbreiterten 
Conus  eintreten,  dessen  Inneres  von  Bindegewebe  gebildet  wird,  welches  sich  nach 
außen  hin  zur  Anlage  der  Aponeurose  des  M.  obliqnus  externus  fortsetzt  Nun 
beginnt  der  Conns  sich  wieder  aiiszustülpen,  d.  h.  er  verkürzt  sich,  indem  sein 
Muskelmantel  die  ihn  bildenden  FaserzUge  mehr  nnd  mehr  aus  der  scharf  nmge- 
bogenen  Richtung  in  jene  der  anderen  Muskulatur  der  Bauchwand  übertreten  lässt. 
Der  Hoden  folgt  diesem  Vorgänge  und  kommt  dabei  in  das  Innere  des  sich  nach 
außen  stülpenden  Conus  zu  liegen,  so  dass  man  auch  sagen  künnte,  er  stülpe  sich 
in  den  Conus  ein,  wenn  diese  Aiiffassnng  nicht  irre  leiten  künnte.  Da  der  ausge- 
stülpte Conus  endlich  die  Bauchhöhle  verlassen  hat,  ist  auch  der  Hoden  aus  der 
Bauchhöhle  getreten,  begleitet  von  einer  Fortsetzung  des  Peritoneums,  welches 
wieder  einen  Scheidenfortsatz  (Processus  vaginalisi  herstellt  [C;, 

Der  Hoden  nimmt  alsdann  erst  den  später  vom  Leistencanal  dargestelltcn 
Itaum  ein,  tritt  dann  weiter  nach  außen,  iiuiner  umgeben  von  den  aus  dem  Conus 
inguinalis  hervorgegangenen  Schichten,  und  kommt  mit  diesen  endlich  unter  die 
aus  der  modificirten  Aponeurose  des  V.  obliqnus  externus  entstandene  Biudegewebs- 
schichte.  .Mit  dem  weiteren  Horvortreten  des  Hodens  kommt  der  Leistencanal  zur 
Ausbildung,  und  indem  zum  Hoden  verlaufende  oder  von  ihm  ausgehende  Theilo 
jenen  vom  Hoden  zurückgelegten  Weg  durchsetzen,  der  Samenstrang.  Wie  vorher 
ist  aber  auch  jetzt  noch  der  Hoden  durch  das  Umierenband  mit  der  Wand  des  von 
ihm  eingenommenen  Baumes  in  Zusammenhang,  und  bis  auf  diese  Verbindungsstelle 
von  einem  mit  dem  Peritoneum  communicirenden  Raume  umgeben,  da  such  der 
Processus  vaginalis  ihn  begleitet  hat. 

So  gel.mgt  der  Uodeu  endlich  in  den  llodensack,  welchen  vorher  nur  lockeres 
Bindegewebe  erfüllte.  Dabei  verstreicht  das  vom  Nebenhoden  abgehende  Ur- 
nierenband,  indem  es  in  den  Scheidenfortsatz  übergeht.  Schließlich  hat  er  seine 
de&nitivc  Lage  erlangt,  meist  schon  vor  oder  bei  der  Geburt.  Bei  diesem  Ortswechsel 
ist  die  Überkleidung  des  Hodens  dieselbe  geblieben  wie  vorher.  Die  Albuginea 
setzt  sich  auf  den  ( berziig  des  Nebenhodens  fort  und  geht  von  diesem  in  die 
benachbarte  Serosa  über.  So  lange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt,  setzt 
sich  der  Überzug  des  Nebenhodens  in  das  benachbarte  BauchMl  fort,  nach 
dem  Eintritte  in  den  Leistencanal  tritt  der  Hoden  in  das  Lumen  des  Proc. 
vaginalis  nnd  sein  t'berzng  geht  in  die  jenen  Fortsatz  bildende  Ausstülpung  des 
Peritoneum  über,  und  das  Gleiche  ist  der  Falt  im  Hodensacke.  Auf  der  ganzen 
Wandening  wird  also  der  Hoden  von  einer  serösen  Cavität  umgeben.  Nach  der 
Geburt  schließt  sich  in  der.  Kegel  die  den  Leistencanal  durchsetzende  Strecke 
des  Processus  vaginalis;  die  F’ortsetzung  der  Bauchhöhle  in's  Scrotum  bildet 
dann  eine  besondere,  den  Hoden  zum  großen  Theil  umgebende  seröse  CavitiU. 
Ein  Best  der  Wandung  des  oblitorirten  Canals  findet  sich  zuweilen  in  Gestalt  eines 
bindegewebigen  Stranges  {Ligamentum  vaginale). 

Bei  dieser  Darstellung  des  Descensus  erscheint  die  mehrmalige,  die  Bauchwand 
betredendc  Kin-  und  Ausstülpung,  wir  jeuv  Verämleniiigen  bezcichneten,  befremdlich. 
Der  Process  tritt  nicht  sls  ein  einheitlicher  suf.  Dieses  kUrt  sich  aber  durch  die 
Vergleichung  mit  den  im  Bereiche  der  .Säugethiere  bestehenden  Einrichtungen  auf. 
Der  in  gewUsen  Orduungeii  (z.  B.  Nagern,  Cbiropteren)  periodisch  sich  wiederholende 
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h«*eL'M«ut  ikt  Lpini  Meiikcben  — «obl  bei  aUeii  Pfim»ten  — während  eines  frühen  .SUc]i> 
mna  «rixedeuU't  vurhanden  und  die«er  Zusund  wird  durch  das  deflnItiTe  Herabtreten  über- 
wunden. ln  ihre  ehirelfien  Factoren  schwer  zerlegbare  EntwicUungftorgSog«  treten  an 
die  Ntelle  der  frübereu,  in  ihrem  Mechsniitmtts  leichter  tu  terstehenden  Veränderungen, 
wie  ale  bei  Säugethieren  sich  darstcllen. 

l)t*r  üben  als  »LtUbandm  bezeichncten  Peritoneal  falte  kommt  beim  Deseensus  keine 
active  hed<*utung  zu,  und  auch  dem  an  dem  Conus  inguinalU  bestehenden  Abschnitte 
dos  (iubernaculum  der  früheren  Autoren  kann  mau  eine  mechanische  Wirksamkeit 
nicht  beimeaaeu.  Fine  solche  besteht  aber  wohl  bei  den  Siugetbieren  mit  periodi- 
Mchem  Hesreiisus,  wo  beim  rOckgetrctenen  Hoden  der  Ccnus  inguinalia  durch  die  mus- 
kiilü^e  Baurhwaiid  gebildet  iat  Durch  die  Aktion  dieaer  Muskulatur  ist  zunächst  eine 
Ausjrlülchting  der  Invagination  Terstindllch , welche  ein  geringer  Druck  der  Bauchwand 
In  eine  Aniatülpung  umwandeln  muss.  Für  die  Kinstülpung  dagegen  muss  die  t'ausa 
movetia  fti  anderen  Kinrirhtfingen  gesucht  werden.  (Ein  diese  Verhältnisse  der  Säuge- 
thiere  gut  illuatrirendes  Beispiel  bietet  die  Kattc.)  — 

Nicht  aelten  lat  der  Deseensus  bei  der  Geburt  unTollsiändig  vollzogen:  ein  Hoden 
»der  beide  sind  noch  unterwegs,  und  erst  später  kommt  es  zum  völligen  Herabsteigen. 
Ka  trifft  sieb  aber  auch,  dass  ein  Hoden  das  Endziel  gar  nicht  erreicht  und  zeitlebens 
auf  einer  der  Stufen  verbleibt,  die  er  normal  zu  durchlaufen  hat.  Das  Verbleiten  des 
Hodens  in  der  Bauchhüble  bildet  den  Zustand  des  Kruptorebismus, 

Die  Obllteratlon  des  Proetnui  vayinalii  erfolgt  gleichfalls  in  sehr  WDchsetiider  Weise, 
bald  bleibt  vom  Hoden  her,  bald  von  der  Bauchbohle  her  eine  größere  oder  geringere 
Strecke  offen.  Gänzliches  OfTenbIetlH>n  des  Canals  gestattet  eine  Form  der  Hernien- 
biidung  (vergl.  1.  S.  403,  Annt.),  bei  der  die  betreffenden  FMngewiide  bis  unmittelbar 
zum  Hoden  lii's  Serotum  sich  vordrängen  künnen  (angeborene  Leistenhernie).  Auch  Offen- 
bbdbcn  einer  Stiecke  des  Processus  vaginalis  von  der  Bauchhßhle  her  bildet  eine  Pis- 
piiklilon  zu  Li  latenbernien.  die  aber  von  den  vorgenannten  sieb  dadurch  unterscheiden, 
data  dia  ln  den  Lciateiicanal  sich  oindrängende  Eingeweide  eine  neue,  von  dem  Beste 
dsiH  Proo.  vaginalis  aiisgebeude  Ausstülpung  des  Peritoneuru  bildet,  die  ln  den  lloden- 
aack  herabgelangende  Hernie  also  nicht  unmittelbar  den  Hoden  berührt. 

.1.  ilt  NTKE,  Observ.  oii  certain  parts  of  animal  oeconomy.  London  1736.  Srtlwk, 
Obiorvatiütioa  de  (osUculorum  ex  abdomine  in  semtum  desceiisu.  Lips.  1S17.  Dr.vmann, 
Arcli.  f.  Anat.  1H84.  Ausführliche  Erläuterung  s.  bei  II.  Ki.a.vthch,  Morph.  Jahrb. 
Bd.  \VI,  auf  ilcsien  Darstellung  wir  verweisen. 


HUUon  des  Ilodeus  und  SnmenstranKS. 

Mil  iliMii  l>i'scfii«U(  werden  dem  Hoden  nielirlaclic  rmhflllutifreu  zu  Tlicil, 
deren  VerliHllen  nur  durcli  den  olieu  geschilderten  Vorgang  znm  Verslilndnis  ge- 
langt. Wir  kiitlpt'en  daher  di«  Parstellung  dieser  Hullen  an  den  Deseensus  und 
liehen  daliei  hervor,  dass  mit  dem  durch  die  Itanchwaiid  sich  Halm  brechenden 
Hoden  siimmlltrhi^  ilie  lltiiuhinind  ziisammenselzeiiden  Srhicliten  on  der  lld- 
diitiij  jnier  llidli'ii  hetlieitnit  sind. 

'/.mil(eh»t  erlangt  der  Hoden  eine  rmhUlluiig  von  Seit«  der  den  Processus 
vagimdia  lilldenden  Sfiosa.  Diese  bildet  als  Tun ica  vaginalis  propria  testis 
einen  den  Hoden  niogidienden  fiack.  dessen  \\and  sioii  in  den  t.herzng  des  Neben- 
hodens lind  von  da  in  die  .Vlliuginea  des  Hodens  seihst  fort.setzt  (big.  -Id/  i.  Wie 
hei  allen  seiüsen  HUnten  milerseheidet  man  aiicli  hier  einen  parielaleii  mid  einen 
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visceralen  Theil,  die  in  einander  (Ibergehen.  Der  parietale  Theil  ist  eben  die 
Serosa  des  Processus  vaginalis,  welche  sich  in  den  Überzug  des  Nebenhodens 
und  Hodens  nmschlägt.  Dieser  Überzug  repräsentirt  den  visceralen  Theil.  den 
man  sich  aber  nicht  mit  der  unmittelbaren  HUlle  des  Hodens  verwachsen,  sondern 
vielmehr  als  diese  seihst  vorzustcllen  hat.  Wenn  wir  also  die  Albnginea  des  Hodens 
wie  auch  jene  des  Nebenhodens  als  visceralen  Theil  der  Tnnica  vaginalis  propria 
ansehen  und  diese  als  8erosa  gelten  lassen,  so 
geschieht  das  nicht  ohne  Einschränkung,  denn 
jene  Strecken  sind  kein  bloßes  Peritoneum  mehr, 
sondern  modificirt.  Was  den  parietalen  Theil 
betrifft,  so  liegt  dieser  dem  visceralen  an , und 
setzt  sich  anfwäi-ts  noch  in  eine  meist  kurze  Höhle 
fort,  von  deren  Ende  der  znm  Ligamentum 
vaginale  nmgewandelte  Abschnitt  des  Proces- 
sus vaginalis  entspringt.  In  Fig.  I.IT  ist  der 
den  Hoden  umgebende  seröse  Hohlranm  dar- 
gostellt,  und  die  rmschlagsstelle  des  parietalen 
Blattes  in  das  viscerale  zu  sehen.  Ans  der  Genese 
erklärt  sich  die  Übereinstimmung  der  Structur 
des  parietalen  Theiles  mit  dem  Peritoneum. 

Die  äußere  bindegewebige  Fläche  des  pa- 
rietalen Blattes  der  Tunica  vaginalis  propria 
wird  sammt  der  außerhalb  dieser  Umhüllung 
befindlichen  Strecke  des  Hodens  und  Neben- 
hodens von  einer  großen  Theils  selbständig  dar- 
stellbaren Bindegcwebsmembran  umgeben , die 
sich  aufwärts  über  die  zum  Hoden  tretenden  und 
von  ihm  kommenden  Gefäße  forlsetzt.  Sie  bildet 
die  Tunica  vaginalis  communis  (Fig.  443). 

Diese  ist  ein  den  Hoden  und  Nebenhoden  sammt 
seiner  Tnnica  vaginalis  propria  umschließender 
etwas  enger  jene  Getilße  zusammenhält  und  mit  diesen  durch  den  Leistencaual 
zieht.  Am  inneren  Lcistenringe  endet  diese  Hülle,  indem  sie  sehr  verdünnt  in 
die  Fascia  transversa  abdominis  übergeht.  Sie  bildet  somit  eine  dem  Hoden  fol- 
gende Ausstülpung  dieser  Fascie.  Diesem  Verhalten  entspricht  wiederum  die 
Stnictur.  Distal  ist  die  Tnnica  vag.  communis  am  mächtigsten,  verbindet  sich 
aber  hier  inniger  mit  dem  parietalen  Blatte  der  Tunica  vag.  projiria. 

Auf  der  gemeinsamen  Scheidenbaut  lagert  *der  Muscnlus  cremaster 
T.  S.  399),  dessen  Bündel  sich  schon  auf  den  Conus  iugulnalis  in  die  Banchhöblc 
fortgc.setzt  hatten.  Nach  dem  Descensns  ziehen  sie  neben  einander  durch  den 
äußeren  Lcistenring  herab  und  breiten  sich  am  Hoden  angelangt  ans,  indem  sie 
denselben  griißtenlheils  schleifcnartig  umfassen.  Manche  der  Bündel  taufen  am 
Hoden  aus,  ohne  nniznkehren.  Wie  diese  Muskelschiehte  von  der  B.-iuchwand 


Cauda 
Tun.  )' 

'OV-  hropr— 


IJnknr  Hodeo  mit  Satnenstrani;. 
0i»  IlAllca  Hodeas  «ind  ge* 
üfTaot  und  »ob  eta»oder  gelegt. 


Sack,  der  oberlialb  des  Hodend 
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ätaimnt,  so  Ist  endlich  noch  eine  sie  Uberkleidende  lockere  Biode^rewebsschichte 
von  der  Bauchwand  her  ableitbar,  die  Cooper'scho  f«scie*),  welche  am  äußeren 
heistenringe  iu  die  Umgrenzung  desselben  durch  apononrotische  Züge  fortgesetzt 
ist.  Die  Coopcr’sche  Fascic  enthält  somit  einen  nicht  aponeurotisch  gewordenen 
Abschnitt  der  Anlage  der  Endsehne  des  M.  obliquus  extemus,  wenn  auch  die 
obcrfiächliche  Bauchfascie  ihr  eine  Schichte  zukommon  lässt. 

Mit  dem  Herabsteigen  des  Hodens  sind  auch  die  zu  ihm  tretenden  Blut-  und 
Dyniphgefäße,  sowie  auch  Nerven  in  neue  Verlaufsverhältnisse  gelangt.  Ein 
Auswachsen  der  Gefäße  in  die  Länge  ist  Folge  des  Descensns.  Die  Gefäße  ziehen 
dann  den  Weg,  den  der  Hoden  zurtickgelogt  hat,  und  deuten  durch  diese  lange 
Bahn  auf  den  stattgehabten  Dcscensus.  Auf  der  Strecke  durch  den  Lcistencanal 
und  von  da  zum  Hoden  lierab  tritt  zu  dksen  Gefäßen  noch  das  Fas  lie/erens, 
dann  das  Ligamentum  vaginale  und  die  ali^  diese  Theile  umschließende  Tunica 
vaginalis  communis,  die  vom  Cremaster  begleitet  wird.  So  formt  sieh  der  vom 
Plodeu  bis  zum  Leistencanal  verlaufende  Snmenstrnng ^ Funiculus  sperma- 
ticus,  der  die  verschiedensten  Gebilde  umfasst  und  in  seiner  Znsammensetznng 
das  Product  des  üesecnsus  ist.  Am  inneren  Leistenringe  treten  die  aus  dem 
Scrotum  aufsteigenden,  den  Saraonstrang  zusammensetzemlen  Gefäße  aneinander, 
nachdem  schon  vorher  die  Hüllen  des  Sainenstrangs  zu  den  ihnen  zngehdrigen 
Thcilen  der  Baucltwand  gelangt  sind. 

Von  den  HulU'n  des  Uodens  i«t  die  Coopfrtehe  Fatcie  am  «(Miigsteii  selbatändig 
darstellbar.  Ihr  unter  normalen  VerhältiiiMen  lockeres  lUndegewebe  ist  bis  znm  äußeren 
I.eistenriiige  verfügbar,  sclilicßt  sich  auch  an  die  Innenääcfac  des  Ilodensaeks,  wie  an 
den  Cremastcr  und  die  Tunica  vaginalis  communis  an.  Mit  letzterer  verbindet  sie  sich 
überall  da,  wo  nicht  der  Oemaster  liegt,  liu  Snmenftrany  werden  die  Theile  gleichfalls 
durch  lockeres  Bindegewebe  zusammengehalteu.  Dasselbe  ist  von  Längszügen  glatter 
Muskel/.eUen  durchsetzt,  besonders  reb  blich  in  der  Umgebung  des  Vat  deferens  und  der 
Blutgefäße:  ('remoitet  tnUmu»  Biese  glatte  Muskulatur  halle  ich  dem  sub* 

peritonealen  Muskelgewebe  für  zugehörig.  Ben  voluminösesten  Bcstandtheil  des  Samen- 
stranges bilden  Vonengeflechte.  Sie  sind  am  Leistenringe  medial , weiter  unten  am 
weitesten  nach  vorne  gelagert,  begleiten  diu  Arterien,  mit  denen  sie  ein  Bündel  dar- 
stellen,  hinter  welchem  das  Vas  deferens  zieht.  An  letzteres  zweigt  sich  ein  Gcfäßbündel 
ab  (Art.  lind  Venae  deferentiales)  , welches  mit  demselben  bis  zum  llcKieii  zieht.  Bas 
Vas  deferens  mit  seinen  Blutgefäßen  bleibt  dann  weiterhin  von  dm  Hodengefäßen  ge- 
sondert und  gewinnt  hinter  diesem  eine  mediale  Lagerung. 

Uechnen  wir  noch  das  später  abzubandelnde  Scrotuin  mit  aciner  Muskelhaut  zn  den 
Hüllen  des  Hodens,  so  lassen  sich  letztere  in  ihren  Bezichungm  za  den  die  Bauchwatid 
ziissmmensetzenden  Theilen  in  folgender  ('bereicht  zUBanimenstellcn : 

Itauehwand  HiUien  de»  Hndem 

Integument Scrotum  mit  Tunica  dartos 

Aponeurose  des  M.  obliq.  oxt.  ....  Cooper's^rhe  Fasric 

M.  obliq.  int.  u.  transversiis M.  cremaatcr 

Fasda  transversa  ab<lomiuis Tunica  vaginalis  communis 

Peritoneum Tnnica  vag.  propria. 


•)  Asti.hy  Paston  Cooi'BB.  geb,  1T6H.  Chirurg  zu  London,  v 18.11. 
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Fig.  4H. 


'thdom. 


— OtetriMm 
l'aroxi^ium 


fttiduet 

— Ug.  otarii 
l.tg.  (trat 
Stnut  gfm/al$t 


11.  Von  den  weibliclicn  Gesclilochtsorganen. 

Dilferenilrung  derselben. 

8 257. 

Bei  der  Umgestaltung  der  iudiflurenten  Anlage  in  den  weiblichen  Apparat 
gebt  aus  der  Keimdrilsenanlage  der  Kierstock  hervor,  die  Keimstiitte  des 
weiblichen  ZengungsstofTes,  der  Eier.  Die  Urniere 
sendet  anch  hier  Zellstränge  in  die  Keimdrüse,  diese 
gestalten  sich  aber  nicht  zu  Canälchen,  sondern  bleiben 
aMarkstränge«  benannte  solide  Gebilde,  denen  keine 
erkennbare  Fnnction  znkommt.  Dagegen  entstehen 
die  Ausfflhrwcge  ohne  directen  Zusammenhang  mit 
dem  Eierstocko  aus  dem  Müller  sehen  Gange. 

Dieser  beim  männlichen  Geschlechte  keine  Bedeutung 
erlangende  Canal  spielt  im  weiblichen  Apparat  eine 
wichtige  Bolle,  indem  er  sich  in  verschiedene  Ab- 
schnitte differenzirt , welche  der  Function  der  Fort-  Orgi«.°* 

pBanzung  auf  mannigfache  Weise  dienen.  Aus  dem 

verschmolzenen  Abschnitt  der  beiden  Müller'schen  Gänge  ist,  wie  wir  oben  sahen, 
der  Simis  genitalis  entstanden , der  sich  bis  zur  Mündung  in  den  Sinns  uro- 
genitalis  erstreckt.  Dieser  findet  sich  dann  mit  den  Urnieren- 
gängen  im  Genitalstrange  (II.  S.  33b).  Der  pa-arig  bleibende 
Theil  des  Müller  scben  Ganges  ist  an  seinem  Beginne  mit  einer 
der  Bauchhöhle  zugekehrten  Öffnung  (Ostium  abdominale) 
ansgestattet  und  bildet  den  Eileiter.  Dieser  empfängt  mit 
dem  Ostium  abdominale  das  aus  dem  Eierstuck  sich  lösende 
Ei  nnd  führt  es  dem  Sinns  genitalis  zu.  Der  letztere  beginnt 
im  fünften  Monate  sich  in  zwei  Abschnitte  zu  sondern,  einen 
oberen  und  einen  unteren  (Fig.  -115,  3.  u,  s).  Der  obere 
bildet  weniger  sein  Lumen,  mehr  seine  Wand  aus,  und  ge- 
staltet sich  zum  Frnchtliälter , Uterus,  in  welchen  von 
beiden  Seiten  her  die  Eileiter  einmünden,  ln  ihm  nimmt  das 
Ei  seine  Entwickelung  znm  Embryo,  der  bis  zum  Geburt.sacte 
da  zu  verweilen  hat.  Der  untere  Abschnitt  wird  zu  einem 
längeren  Canale,  der  Scheide,  .welche  den  Uterus  mit  dem 
Sinns  uro-genilalis  in  Zusammenhang  setzt  und  bei  der  Be- 
gattung fungirt. 

Die  Urniere  geht  mit  jenen  Umbildungen  des  Müller  sehen  ““«"“'S  s«.  8i»o«  gt- 
Ganges  nicht  vollständig  zu  Grunde.  Ihr  oberer  Theil  bleibt,  sinn«  ««ni- 

^ ^ ' Uh»,  fr  Bla*»,  h lUra- 

dem  Ovarium  benachbart,  als  rudimentäres  Organ  erhalten  u>i>r«.“nt^».isch»id«. 

' iNKh  SbLLtEeii.) 

{Paroarium,  KoBEt.T,  Nebeneierstock,  Kpoophoron,  Itusen- 

miillersches  Organ),  welches  weiter  unten  berücksichtigt  wird.  Vom  unteren 

Theile  der  Urniere  erhalten  sich  gleichfalls  einige  Beste  {Paroophoron). 


"3 

Drei  tsUdien  der  BiBe- 
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Die  Knt«tebun^  des  Kierstocks  au.<i  der  indifTfrenteii  Keimdrfife  wird  auf  veraebiedene 
Weiio  angegeben.  Wenn  diu  Maane  dea  die  er«t<>  Anlage  des  Ovars  darstellenden  keim- 
epitbcls  in  eine  Anzahl  von  Zullgruppeii  zerlegt  wird  . welche  die  Anlagen  der  Ei- 
folUkel  vorstellen,  so  ergiebt  alrh  eine  wichtige  Übereinstlminung  mit  der  Ilodensnlage 
(Naorl).  Der  Kierstock  empfangt  dann  schon  bei  seiner  ersten  Sonderung  einen  'rheil 
des  Keimmateriales.  Das  Wesentlichste  der  typischen  DifTeretizirung  de«  Ovarium  erfolgt 
also  auch  hier  vom  Keimepithel  her,  allein  die  Crniero  ist  nicht  ganz  unUetheiligt,  iu- 
sofern  auch  von  Ihr  die  oben  erwkbnteii  «Markstringe«  eiuwachscn,  die  jedoch  nicht  ln 
die  Rinde  Vordringen. 

Von  dem  bestehen  bleibenden  rmlercnrudlmente  geht  nur  sehr  selten  noch  der 
Umierengang  ab.  In  der  Regel  bildet  er  sich  heim  Menschen  xtirück.  Bel  rosnrhen 
Säugethleren  (Ungulaten)  pereistirt  er  eine  große  Strecke  weit  (Uanner'scher  Canal).  Der 
in  dun  Genitalstrang  mit  eingeschlossene  Abschnitt  des  L'mierenganges  fügt  sich  der 
Seite  des  Uterus  an  und  wird  bei  der  voluminöseren  Ausbildung  desselben  von  der 
UtcruBwand  mit  umschlossen  (Bbiqri).  Der  Uterus  geht  slso  nicht  einfach  aus  den 
Müllcr'echen  Gangen  hervor,  sondern  aus  dem  oberen  Abschnitte  des  ganzen  OenUaD 
Stranges,  in  welchem  das  Uuihen  der  MüUer'schen  Gauge  das  Lumen  uteri  bildet  und 
erhalten  bleibt,  während  die  Urniereng.’inge  allnikblich  rudimentär  werden. 


DesoenBus  ovariorum.  Verhalten  der  weiblichen  Qenitalorgane  zur 
Beckenhöhle. 

§ 258. 

Auch  der  Kicrstock  bleibt  nur  vorüberpebend  an  »einer  iirsprUnglicben 
liildiingsstttttc ; er  vollzieht  eine  äbnlicbe  Wanderung  wie  der  Hoden,  durch  die 
er  jedoch  nur  in  die  kleine  lieckcnböble  geleitet  wird.  Die  den  Eierstock  an  die 
L'rnicrc  befestigende  I’eritnnealduplicatnr  {Mesoarium)  erliält  sich  selbständiger 
als  das  entsprechende  Uebildo  am  Hoden.  Es  umschließt  die  zum  Uvarium  treten- 
den Gefäße.  Die  seröse  Hckleidung  der  l'rniere  gelangt  mit  der  KUckbildung 
dieser  Drüse  in  nähere  Beziehung  zum  Eierstock,  welcher  dann  der  ans  dem  Über- 
zug der  ürnicre  und  aus  dem  Urniereiibande  entstandenen  Pcritonealfalte  aufsitzt. 
Diese  umschließt  mit  ihrem  freien  Rande  auch  die  aus  den  Müller' sehen  (iängen 
entstandenen  Eileiter,  und  zieht  mit  diesen  in  die  kleine  Beckenhöhle,  wo  die 
beiderseitigen  Bauchfollfalten  sich  vereinigen.  Auch  ein  demEoitbande  desHodens 
entsprechender  Strang  besteht  und  verläuft  von  der  ('bergangsstcllc  des  Eileiters 
in  den  L’tcrus  zum  Eeistencaiiale.  ln  diesen  erstreckt  sich  vom  Peritoneum  her 
der  Processus  vaginalis,  der  jedoch  bald  wieder  schwindet. 

Der  gesammte,  durch  das  l'rnierenband  jederseits  an  der  hinteren  Banch- 
wand  befestigte  C'omplex  der  vorgenannten  Theilc  ändert  aUmählich  seine  Lage, 
indem  das  Urnierenbaud  seine  V'erbindungsslelle  mit  der  Bauchwand  weiter  herab- 
verlegt. Waehsthiinisdiffcrenzen  spielen  auch  hier  eine  Rolle.  So  kommt  das  Ur- 
nierenband  mit  seinem  obersten  Thcile,  dem  tir.sprnnglichen  Zwcrehfellhandc  der 
Urniere  (S.  121',  an  den  Eingang  der  kleinen  Beckenhöhle,  und  ist  dadurch 
ans  dem  primitivcnLäiigsverlaufe  in  eine  tjn erstell iing  Ubergo- 
gangen.  Itamit  ist  auch  der  Eierstock  in  die  kleine  Beckenhöhle  gelangt  und 
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liegt  an  der  hinteren  Seite  der  aus  dem  Urnierenbandc  entstandenen,  (|oer  in 
der  kleinen  Beckenhiihle  verlaufenden  lianchfellfalte. 

Die  ganze  Anordnung  der  Geschlechtsorgane  in  der  kleinen  Beckenhöhle 
wird  von  diesem  Descensus  und  von  der  Ausbildung  des  Uterus  beherrscht. 
Durch  die  in  letzterem  gegebene  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Mllller'schen 
Gange  ist  ein  medianer  .\bschnitt  entstanden,  der  in  dem  Maße  bervorlritt,  als  er 
sich  voluminöser  gestaltet.  Mit  dem  Herabsteigen  des  Umierenbandes  in  das 
kleine  Becken  wird  es  nach  dem  mächtigsten  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
Gebilde,  dem  median  gelegenen  Uterus,  breitesMutterband  [Luj.  Uteri  latum) 
benannt.  Dem  Uterus  zunächst  verläuft  auch  das  Leitband  als  Lig.  uleri  teres 
eine  Strecke  weit  vom  breiten  Uterusbande  umschlossen,  begiebt  sich  dann  aber 
vor-  und  aufwärts  zum  inneren  Leistenringe,  gleichfalls  vom  Peritoneum  flber- 
kleidet. 

Mit  dieser  LageverÄnderung  sind  auch  die  Blutgefäße  dea  Eitrstockes  in  die  Länge 
aiisgesponnen  und  treten  durch  das  breite  Uterusband  za  ihrem  Endbezirke. 

Sehr  selten  setzt  sieb  der  Descensus  ovariorum  in  der  lUchtung  wie  beim  männlichen 
Gcschlecbtc  weiter  fort,  so  dass  das  Ovar  an  oder  in  den  Leistencarial  zu  liegen  kommt. 
Viel  häufiger  trifft  es  sich,  dass  der  Descensus  ONarii  sich  nicht  vollständig  vollzieht, 
so  dass  das  Ovariuiu  dann  in  der  Höhe  der  Linea  imiominata  des  Beckens  aeine  Lage 
behält.  .Vach  der  Processus  vagiiialia  bleibt  zuweilen  bestehen,  und  hat  dann  den 
Namen  .Vucit'acAcr  Canat  {^I)iverlieulu<n  Surkii)*)  erhalten.  Er  bildet  eine  Disposition  zu 
Leistenhernien,  die  Im  Ganzen  beim  Weihe  seltener  sind. 


Eierstock  (Ovarium). 

§ 259. 

Die  weibliche  Kcimdräjc  besitzt  im  ausgehildetcu  Zustaude  eiue  einiger- 
maßen der  männlicheu  ähnliche  ovale  Form,  jedoch  mit  etwas  bedeutenderer 
Abplattung.  Man  unterscheidet  an  ihr  die  freie  Oberfläche  und  die  der  hinteren 
Fläche  des  Ligamentum  latum  angefttgte  Strecke.  Letztere  liegt  in  einer  mehr 
oder  minder  geraden  Linie  und  bildet  den  Ililiis  ovurii.  Ihm  gegenüber  verläuft 
im  Bogen  der  freie  Rand  des  Ovars,  der  sich  abgerundet  auf  beide  Flächen 
desselben  fortsetzt.  Am  Hilus  empfängt  das  Ovar  Blutgefäße.  Er  entbehrt  dem- 
gemäß des  Peritonealtlberznges,  welcher  die  frei  in  die  Bauchhöhle  sehenden 
übrigen  Strecken  der  Oberfläche  überkleidet.  Nahe  an  dem  Hilus  mit  ziemlich 
scharfer  Grenze  i.st  der  Peritonealflberzng  zu  einer  der  AU)uginea  des  Hodens 
entsprechenden  Faserhaut  moditicirt,  auf  welcher  das  Keimepilhel  sich  forterhält. 
Vom  medianen  , meist  etwas  verjüngten  Ende  des  Eierstock.s  verläuft  das  Lig. 
ovarii  zum  Uterus,  in  dessen  Wand  es  nahe  der  Eiumündungsstello  des  Eileiters 
übergeht. 

Mit  seiner  Längsachse  steht  das  Ovar  bei  Individuen,  welche  nicht  geboren 
haben,  nahezu  senkrecht,  die  laterale  Fläche,  welche  in  Eig.  153  der  unteren 

*)  Axto.n  Nvck,  Prof,  in  Leiden,  Ende  ties  17.  Jahrli. 
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entspricht,  ist  der  seitlichen  Beckenwand  angeUgert,  etwas  vor  der  Articulatio 
sacro-iliaca  und  unterhalb  des  medialen  Psoas-Uandes. 

In  der  Substanz  des  Ovarium  unterscheidet  sich  der  dem  Hilus  benachbarte, 
tiefere  Theil  von  den  oberüächlichon  Partien.  Bindegewebe  bildet  für  das  ge- 
sammte  Ovarium  die  Oriindlagc,  das  Stroma  ovarit.  Am  Hilus  dringen  Blut-  und 

Lymphgefäße  ein,  von  welchen  die 
ersteren  in  den  benachbarten  Ge- 
bieten ihre  gröbere  Vertheilung 
besitzen,  und  von  daher  nach  der 
Oberfläche  sich  verzweigen.  Die 
überaus  reiche  Gefäßentfaltung 
lässt  hier  nur  wenig  interstitielles 
Gewebe  bestehen , in  welchem 
glatte  HuskeUellen  verbreitet  sind, 
die  größtentheils  vom  Ligamentum 
ovarii  her  ausstrahlen.  Wir  unter- 
scheiden diesen  Theil  des  Ovarium 
als  llilusschiditc  von  der  oborflÄchlichen  oder  Himlenschkhle.  Letztere  bildet 
den  wichtigsten  Theil  dos  Kierstocks,  indem  dessen  Function  als  keimbereitendes 
Organ  sich  localisirt,  da  hier  die  Eizellen  zur  Entwickelung  kommen. 

Der  Eierstock  ündert  von  der  ersten  Anlage  an  bis  zum  ausgebildeten  Zustande 
seine  Gestaltung.  Er  ist  beim  Neugeborenen  ziemlich  in  die  Länge  gestreckt  und 

besitzt  häutig  Einkerbungen  :Fig.  447}.  über  die 
den  Hilus  dnrstollende  Verbindungsstelle  mit  dem 
breiten  Mutterbaode  wülbt  sich  beiderseiu  die 
Oberfläche,  so  dass  der  (^uerdurchschnitt  eine 
hutpilznrtige  Figur  darbictet. 

Bis  zur  Pubertätsperiode  ist  seine  Oberfläche 
glatt,  dann  emptangt  sie  mehr  und  mehr  ein 
narbiges  Aussehen  durch  Vorgänge,  die  mit  Con- 
tiniiitatstrennungeu  an  jener  Fläche  verbunden, 
mit  der  Function  des  Ovars  Zusammenhängen. 
Erst  in  der  Involutionsporiodo  schwinden  diese  Functiunsspuren  des  Ovars,  dessen 
Oberfläche  wieder  sich  glättet  und  damit  dem  Vcrh.alten  im  Kindosalter  ähnlich  wird. 

L>a<i  (Kar  besitzt  bei  Frauen  von  30 — 40  Jahren,  welche  mehrmals  geboren  hsbeii, 
eine  Länge  von  27 — it  mm,  Breite  von  14 — 16mm  und  Dicke  von  7 — 9mm  (W.KnAtsa) 
bei  Jungfrauen  sind  die  Dimensionen  etwas  größer.  — Die  I.sgc  des  Ovsrs  crglebt  sich 
besonders  bei  Multiparae  größerem  Wechsel  unterworfen,  wenn  auch  das  von  Ihr  oben 
.\neegebene  fßr's  Allgemeine  Geltung  hst.  Eine  Veriindcrllcbkeit  Jener  Verhältnisse  wird 
auch  durch  den  Wechsel  der  Lage  des  L'terus  bedingt,  mit  dem  der  Kier.'tock  sowohl  mittels 
des  Llg.  ovarii  als  auch  durch  das  Lig.  Uteri  latum  rusammcnhkngt.  Die  laterale  Rich- 
tung des  Hilus  ovarii  ist  durch  die  von  der  Seite  herkommenden  Gefäße  bedingt  und 
wohl  das  Constanteste  der  Lage,  die  eben  mit  der  Lage  des  Uterus  und  der  Ligg.  lata 
wechseln  muss.  — I ber  die  Lage  siche  B.  .^cuultzk.  nach  Untersuchungen  während  des 
Lebens  (l.  1.  c.).  W.\i.i»KVr.R.  Aiiat.  Atu.  I.  No.  2. 


Fig.  117. 


Ltf.  tnarii  OtartHtn 

Ovarium  mit  Oviüaet  voo  eioein  Neu* 
geb'iransD. 


Fig.  lUk 
HHu» 


Lstrt 
’ /'«liitrt 


OarebsefaniU  durch  ein  Ovar  mit  (iraaf'eehnn  Follibalu. 
Hai  einem  Thtile  dersalben  ist  der  lobalt  aasgefallen.  Hei 
anderen  hat  er  sich  stsllenweis«  von  dsr  Theca  abg«*löat. 
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§ 260. 

Wenn  auch  schon  mit  der  ersten  Sonderung  des  Kierstockes  die  Rinden- 
schichte  mit  Keimmaterial  versehen  wurde,  so  ist  doch,  wie  es  scheint,  auch 
spater  noch  ein  Zugang  von  solchem  vorhanden.  Das  Eeimepithel , welches  das 
Ovar  ttberkleidet,  besteht  aus  Cylinderzellon,  von  denen  einzelne  sich  zu  größeren, 
mehr  rnndlichen  Elementen  aasbilden.  Dieses  sind  die  Primordial-  oder  Ureier. 
Bei  Embryonen  aus  dem  3.  Monate  findet  eine  Wucherung  des  Keimepitbels  in 
die  Rindenscliichte  statt.  Es  bilden  sich  Schläuche  (Pflüger' sehe  Schläuehe] 
{Fig.  448  6],  welche  im  Ovarialstroma  fernerhin  wuchern.  Ob  dieser  Vorgang 
eine  Fortsetzung  dos  die  erste 
Anlage  bildenden  verstellt, 
bleibt  zu  ermitteln.  Enter  fort- 
schreitendem Wachsthume  des 
gesummten  Ovarinm  lösen  sich 
die  Schläuche  in  Zcllenhanfen 
auf  (d) , formen  ovale  oder 
rundliche  Gruppen  (e),  welche 
zahlreich  die  Rindenschiebte 
durchsetzend  bald  auch  die  Bin- 
degewebselemonte  des  Stroma 
um  sich  herum  iu  bestimmter 
Anordnung  erscheinen  lassen. 

Die  einzelnen  Zellgruppen  if] 
lassen  eine  größere  centrale 
Zelle,  das  Primordialei,  und 
eine  Anzahl  diese  umgebender 
kleinerer  unterscheiden.  Diese 
Zellgrnppen  sind  die  Eifolli- 
kel,  die  Anlagen  Aer_Graaf- 
schen  BlUschen.  Diese  durch- 
setzen in  großer  Anzahl  die  Rindenschichte  des  Eierstocks  und  geben  dem  Eiev- 
stocke  noch  während  des  Fötallebens  die  Organisation  zu  seinen  erst  viel  später 
in  Thätigkeit  tretenden  Leistungen.  In  der  Zwischenzeit  erfahren  die  Anlagen 
der  Eifollikel  Veränderungen,  die  auf  das  Verhalten  des  gesammten  Eierstocks 
nicht  ohne  Einfluss  sind. 

Im  Ovarium  Neugeborener  findet  sich  die  gesammte  Corticalscbichte  mit 
jenen  Follikeln  dicht  erfüllt,  die  kleinsten  bilden  der  Oberfläche  benachbart  eine 
breite  Zone.  Sie  messen  0,Ü3  mm.  Darauf  folgen  etwas  größere  und  an  der 
Grenze  gegen  das  Uilusstroma  weiter  ausgebildete  Follikel  in  geringerer  Zahl. 
An  der  Bildung  des  Uilusstroma  hat  sich  die  Urniere  betheiligt,  indem  von 
derselben  Zellstränge  in  das  Ovarium  einwachsen  (ilarksl ränge).  Dieses  sind 
dieselben  Gebilde,  welche  beim  Manne  in  die  Ausführwege  des  Hodens  flber- 


Vi*.  »■'. 


* i 


Theil  eine«  oAffiUftlon  DurchEcbnitUs  vom  Ovar  N'eugebo- 

renoD.  a Kpitbol.  b Eiu  Uv&rialachlaacb.  e GröOero  Zollen  des 
Kpltheli  (Ureier).  H Ein  OverieUdtUacb,  der  eich  in  Follikel 
äondert.  « Unippen  von  FolUkeliL  / Einzelne  Follikel,  g Itlnt- 
gefiHe.  SUrk  vergrößert.  Nach  WALneyp.s. 
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gehen.  (II.  S.  138.)  Beim  Weibe  gelangen  sie  zu  keiner  Bedeutung,  werden 
rudimentär. 

Die  Au9hildiing  der  Follikel  macht  «ich  «chon  wUhreud  de«  Fötalleben«  durch 
eine  Volumzunahinc  geltend,  indem  die  von  einer  einfachen  Zeüschichto  iimschloBsene 
Kizello  bedeutender  wUchet  und  damit  einen  lebhafteren  (rcgensatz  zu  jenen  peri- 
pherischen Zellen  ausprUgt.  Diese  bilden  als  Auskleidung  der  FollikelbOhte  das 
Foltikelepithel.  Zu  iiuüerst  schließt  «ich  da«  Bindegewebe  dos  Stroma  ovarli  iu 
«einen  Zügen  dem  Follikel  an  und  formt  um  denselben  eine  faserige  Hülle,  Theea 
folliruli. 

Nach  der  Geburt  beginnt  ein  bedeutende«  Wachsthum  der  Follikel,  und  zwar 
durch  Vorgänge  am  Follikelepithel.  Durch  starke  Vermehrung  der  Elemente  des- 
selben wird  die  Eizelle  bald  von  einem  mehrschichtigen  Epitltel  iimschlosseu.  Auch 
an  diesem  tritt  eine  DilTerenziriiiig  ein,  indem  die  äußerste,  der  Foilikclwand  an- 
gelagorto  Schichte  durch  niedrige  Cylinderzellen  gebildet  wird,  und  auch  die  das  Ei 
selbst  umschiießenden  Zellen  eine  ähnliche  Gestalt  empfangen,  während  die  zwischen 
die.sen  beiden  Schichten  gelagerten  Elemente  durch  polyedrische  oder  rundliche 

Formen  vertreten  sind.  Im  ferneren 
Verlaufe  der  Ausbildung  des  Follikel« 
tritt  in  den  Zellenmassen  eine  luelir 
oder  minder  central  gelegene  Eückc 
auf,  die  von  einer  zw  ischen  den  Zellen 
abgesonderten  Flüssigkeit  sich  herleitet. 
Mit  der  Zunahme  dieses  Fluidum«  ver- 
größert sich  der  von  ihm  erfüllte  Kaum, 
die  Zeltenmassen  dos  Follikeiepithels 
werden  gegen  die  Wund  gedrängt,  wo 
sie  ciue  mehrfache  Schichte  bildet,  die 
an  der  die  Eizelle  umschließenden 
Stelle  bedeutender  in  den  mit  Flüssig- 
keit gefiUUen  Binm'nraitm  vorspringt. 
Der  Follikel  repräsentirt  jetzt  ein 
(traaf'schoR  Bläschen  (Fig.  449. ; 
er  bestellt  aus  einem  größeren  Binnen- 
raum mit  dem  Liquor  folliculi,  aus  einer  waudstämligon  mehrfachen  Zellschiclite, 
Membrana  grauul»m,  und  einem  die  Eizelle  enthaltenden  Voraprungts  derselben, 
Cumulun  ovigerua. 

• Auch  an  der  Eizelle  haben  sich  Sonderungen  bemerkbar  genmclit,  welche  schon 
früher  lieschricbeii  wurden  {1.  S.  Tiö],  So  liegt  die  Eizelle  im  (Jumuhis  ovigerus, 
dessen  nüchsto  Elemente,  durch  etwa«  längere  Zellen  vorgestellt,  nicht  bestämiig  in 
unmittelbarem  Contact  mit  der  ftberlliiche  der  Eizelle  bleiben.  Von  ihnen  gebt 
nämlich  die  Sonderung  de«  die  Eizelle  umschließenden,  scheinbar  homogenen 
Oolemma  {Ztma  pclluctda,  aus.  dessen  Dicke  mit  der  Keife  des  Eies  zunimnit. 

Mit  dem  Inhulcu  de«  Follikels  hat  sich  auch  die  Thera  Bclbhtän<ligi‘r  entfaltet, 
obwohl  «ie  nie  den  eontinuirlichen  f bergiing  in  das  Bindegew’ebe  de«  Stroma  voll- 
ständig verllrrt.  Eine  iunere  au«  jüngeren  Biiideg(‘web»formationeu  bestehende 
Schichte  führt  ein  reiche.«  Blutgefaßnetz,  ^ie  ist  daher  röthlich  , von  w eicher  Be- 
schutTcuheit  und  grenzt  unmittellnr  an  die  .Membrana  gramilosa.  während  die  äußere 
derbere  Schichte  in»  Stroma  ovarli  Übergeht.  Nicht  alle  angelegten  Follikel  gelangen 
zur  Ausbildung  , ein  Tlieil  verfällt  der  Küekblldung  widni  l.eiieocyten  eine  K»>IIo 
spielen. 
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Per  Vorgang  bei  der  fluUtebung  der  Follikel  kann  yom  GoaifhUpunkte  der  PrQaen- 
entwickelung  beurtheilt  werden.  Wie  dort  zur  Secretlon  bestimmte  Epithelmassen  in  eine 
bindegewebige  Unterlage  einwuchenif  so  untemebmeii  am  F.ieratock  gleichfalls  Epitbcl- 
gcbilde  ein  Einwaebsen  ins  Stroma  ovarii  und  bilden  Zolleustrango  und  Scbläuche^  welche 
PruseiHchläucben  gleicbwcrthig  sind.  Aber  es  besteht  insofern  eine  bemerkenswerthe 
Versrbiedenbeit,  als  es  sich  bei  einem  PrQsenschlaucbe  um  die  Herstellung  einer  KröDeren 
secemirenden  Oberfläche  handelt,  indes  bei  den  /'/7uycr'schen  Schlauchen  der  physiolo- 
gische Schwerpunkt  in  der  Ausbildung  einzelner  Keimzellen,  eben  der  Ureier,  zu  grös- 
seren Elementen  liegt.  Pieser  Beziehung  gemäß  kommt  es  bei  jenen  Schlauchen  noch 
zu  einer  anderen  Kmheinung,  der  Abschnürung  toiu  Keimepitbel,  und  dieser  Vorgang 
ist  ein  spei'iflscber,  der  mit  der  (lualität  des  Froductes  der  Schlauche  im  Zusammenhang 
steht.  Pieses  Product  ist  die  dilTerenzlrte  Eizelle,  die  ihre  .kusbildnng  innerhalb  des 
Follikels  gewinnt.  Pa  der  Follikel  seine  ganze  Bedeutung  in  der  Bildung  dieser  Eizelle 
hat.  ist  seine  hliistenz  an  die  Dauer  dieses  Processes  gokuüpft  und  endet  mit  dem  Aus- 
tritte der  Eizelle.  Diese  VergIngUchkeit  unterscheidet  also  die  Kifollikel  von  Drüsen- 
srhiiueben. 

Pie  in  den  Eifollikeln  gegebene  CompUcation  ist  ein  in  der  Wlrbelihlerreibc  erst 
erworbener  Zustand.  Bei  niederen  Ablbeilungcn  (Fischen,  Amphibien)  ist  der  Eifollikel 
eine  bloße  Kinsenkung  des  Epithels,  die  sich  in  gewissen  Fällen  nicht  einmal  voilttindig 
abschnurt.  — Es  ist  also  die  Beziehung  des  Keiiiiepitbels  zum  Follikelepitbel  und  zu  dem 
aus  demselben  sich  difTerenzireuden  Ei  -viel  unmittelbarer,  woraus  bervorgeht.  dass  die 
ganze  FolUkelbildung  auf  die  Ausbildung  einer  zu  einem  bedeutenden  Voium  und  zu 
höherem  physiologischen  Werthe  gelangenden  Keiinopitholzeile  (Keimzelle)  abzielt. 

Bis  zu  den  Säiigetbleren  hin  stimmen  die  EifoUiktl  der  Vertebraten  im  Wesentlichen 
uberein.  Eine  einfache  epitheliale  Zeilenschicbte  umschließt  die  Eizelle,  wie  verschieden 
deren  Gruße  auch  in  den  einzelnen  Abiheilungeu  sein  mag.  Erst  bei  den  Säugetbieren 
hält  das  Waebathum  der  Eizelle  nicht  gleichen  Schritt  mit  dum  FollikelwacbBthum,  sie 
bleibt  zurück,  indes  der  Follikel  sich  vergrößert.  Daher  tritt  jetzt  die  Vermehrung  der 
Elemente  des  Follikelcpitbels  auf.  Aber  auch  die^e  genügt  bald  nicht  mehr  zur  Füllung 
des  Folllkelraumes  und  der  Liquor  folliculi  führt  diese  weiter  aus.  — 

Pie  das  Ei  unmittelbar  umgebende  Zellscbicbte  lässt  nicht  nur  die  Zona  pellucida 
facrvtkrgeben.  sondern  liefert  auch  das  Krnäbraugsmaterial  des  Eies.  Pie  Poruncanäle  der 
Zona  pellucida  (I.  S.  53)  vermitteln  einen  Zusammoiibang  zwischen  den  Epithelzcllen 
und  der  Oberfläche  des  Eies.  Dieses  Verhalten  Ist  insofern  nichts  Etgenthümliches,  als 
ein  ähnlicher  Befund  auch  bei  Kpitlielzellon  als  Norm  besteht  (I.  S.  98). 

An  den  Vogetationsvorgingea  der  llindenscbichte  betheiligt  sich  selbstverständlich 
auch  da»  Bindegewebe  des  l^troms.  Es  besitzt  hier  zahlreiche  junge  Kormelemente,  die 
sowohl  bei  der  Abschnürung  der  Stränge  und  Zellhaufeii  vom  Keimepithel,  als  auch  bol 
der  Stinderung  der  einzelnen  Eifollikel  in  Thätigkeit  gelteu  dürfen. 

v.  B vkr.  de  ovi  maminaliujn  et  hom.  genes!  epistola.  Lips.  t8‘27.  4.  A.  Thomson, 
Art.  Ovum  in  Tonu.  ('yclopsed.  Sappl.  Vol.,  London  1859.  Pfi.I'ukr,  die  Kierstöcke 
der  Säugethiere.  Leipzig  1HÖ3.  4.  Waujkykr,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig  1870.  8 und 
in  Stkk  KKu's  Oewebolehre  S.  544.  Ei»,  vax  Bexkukn,  Archives  die  Biologie.  IV. 

§ 2(il- 

Die  guscliilderten  \'orgäiigc  liaben  dem  Kieretock  eine  große  Menge  von 
Keinimaterial  zngeflilnt,  welclies  in  den  Follikeln  geborgen  durch  die  liindcu- 
schiclife  verbreitet  ist.  Die  jüngeren  Follikel  linden  sich  mehr  oberflächlich, 
weiter  ausgehildcte  nehmen  eine  tiefere  l.age  ein.  Gegen  die  Zeit  der  geschlecht- 
lichen Keife  tritt  an  einzelnen  der  größeren  Follikel  die  besehriehene  bedeutendere 
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Fig.  4.VI. 
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DnrchcrliBitt  dorcb  «in  OT»r  nil  (ir»«rBcb«a  Follikeln. 
Bei  einem  Tbelle  derielben  i«t  der  lobaH  eoefpfnlleD.  Bei 
nntleren  bet  er  eicb  ■tellenweiiie  «on  der  Tbec»  nbgelöst. 


Ausbildung  auf,  wodurch  der  F'ollikel  nach  der  Oberfläche  des  Ovarium  zu  sich 
vergrößert  und  mit  der  Erreichung  der  Oberfläche  die  Albuginea  mehr  und  mehr 
bervorwölbt.  Dieses  Wachstbnm  ist  von  einer  reichen  Entfaltung  der  Blutgefäße 
in  der  Thcca  begleitet.  So  geht  der  Follikel  seiner  Keife  entgegen  und  erreicht 
einen  Durchmesser  von  10 — 1.")  mm.  Unter  der  Druckwirkung  des  sich  vermehren- 
den Liquor  folliculi  wird  die  den  vorgewOlbten  Theil  des  Follikels  aberkleidende 
Albuginea  dttnner,  und  auch  das  Gewebe  der  Schichten  der  Tbeca  folliculi  wird 
verändert,  wodurch  der  nun  folgende  Act  des  Berstens  des  Fullikels  vorbereitet 

wird.  Der  Inhalt  des  Follikels 
wird  damit  entleert  und  das  Ei 
tritt  aus  dem  Ovarium  und  wird 
vom  Eileiter  aufgenommen. 

Der  Act  des  Berstens  der 
Follikel  wiederholt  sich  vom  Be- 
ginne der  Gcscblechtsrcife  des 
Weibes  bis  zur  Involutions- 
periode  und  ist  im  Allgemeinen 
an  noch  andere  in  den  Ge- 
schlechtsorganen auftrotende 
Erscheinungen  gekntlpft,  die  in 
monatlicher  Wiederkehr  bei  der  Menstruation  sich  kundgeben. 

Durch  jenen  Act  erfährt  die  Structur  des  Ovarium  Modifleationen.  Der  ge- 
borstene Follikel  collahirt  etwas,  sein  Binnenraum  füllt  sich  zuweilen  durch  das 
Zerreißen  der  Gefäße  mit  gerinnendem  Blute,  immer  Jedoch  bildet  die  innere 
Schichte  der  Thcca  eine  gelockerte , in  Falten  gelegte , gelbliche  Färbung  an- 
nehmende,  ziemlich  dicke  Membran,  welche  bei  ihrem 
Vorherrschen  dem  ges.ammten  Gebilde  den  Namen  (jelber 
Kiirfier,  Corpus  luteum  verschafl't  hat.  zumal  sie  noch 
einige  Zeit  in  Zunahme  begritfen  ist  (Fig.  ISI).  Diese 
Gewebsschichto  sowie  das  von  ihr  etwa  umschlossene 
Blutcoagulum  ’il)  geht  nun  eine  Kltekhildung  ein,  lang- 
samer, wenn  auf  Bersten  des  Follikels  Gravidität  erfolgt 
war,  rascher  im  anderen  Falle,  in  welchem  zugleich 
dem  Corpus  luteum  keine  so  scharfe  Ausprägung  zu 
Theil  wird.  In  den  sich  rackbildcnden  Follikeln  ent- 
färbt sich  dcrdurch  das  Blutcoagulum  dargestellte  Kern, 
die  ihn  umgebende  gelbe  Gewebsschichle  verliert  ihre 
scharfen  Grenzen  und  unter  zunehmender  Verkleinerung  wird  der  Follikel  immer 
weniger  vom  benachbarten  Ovarialstroma  unterscheidbar. 

Die  geborstenen  und  in  »gelbe  Körper»  tlbergegangenen  Follikel  prägen 
auch  der  Oberfläche  ihre  Spuren  ein.  Jeder  geborstene  Follikel  hintcriässt  in  der 
Albuginea  eine  noch  längere  Zeit  wahrnehmbare  Narbe,  so  dass  der  Eierstoek 
dadurch  nach  und  nach  die  oben  erwähnte  unebene  und  rissige  Oberfläche 


Flg.  «I. 
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empfängt.  Von  dem  beim  Embryo  angelegten  Materiale  von  Follikeln  gelangt 
nur  ein  relativ  sehr  kleiner  Theil  znr  Ansbildung.  Sämmtliche  noch  vorhandene 
verfallen  mit  der  Involntionspcriode  des  Weibes  der  Ktlckbildnng. 

Kür  das  ^ersten  der  Follikel  ist  das  Vorhalten  der  Tlicra  zur  Albuj^inea  des  Ovars 
\on  BeUnK-  Wenn  man  sich  vorstelltf  dass  der  unter  dem  Drucke  des  Liquor  stehende 
Follikel  bei  seinem  allmihlkhon  Wachsthume  die  Albuginea  Torwulbt  und  hier  un- 
mittelbar mit  ihr  Im  Zusammenhang  steht,  ao  ergieht  sich  daraus  auch  die  Wabrsebein- 
licbkeit  einer  Druckwirkung  auf  die  Gefäße,  woraus  eine  Kiiiuirkuiig  auf  die  Eriiührung 
des  Gewebes  an  der  vorgetriehenen  Stelle  hervorgeht.  Wir  sehen  also  nicht  blos  die 
auch  an  den  anderen  Stellen  auftretende  Gewebslockerung  der  inneren  Tbecaschichte  als 
ein  das  Beriten  einleitendes  Moment  an,  sondern  müchten  in  der  durch  den  Druck  des 
Follikels  auf  die  Albuginea  ausgeübton  Krnihrungsstüruog  den  richtigen  Ausgangspunkt 
jenes  Processes  erkeiiiiiMi. 

Die  an  der  Bildung  des  Corpus  luteum  am  meisten  hetheiligte  innerste  Schichte  der 
Theca  folliculi  zeigt  schon  vor  dam  Bersten  des  Follikels  eine  reiche  Nt'uchcrung  junger 
Bindegewebszclleii,  welche  nachher  noch  weiter  sich  vermehren  und 
bei  der  Kückbildung  des  Corpus  luteum  zur  Gewt-bsneubibiung  dis 
Substrat  abgeben.  Ein  anderer  Theil  dlcner  Formcleruente  wandelt 
sich  in  fettfuhrende  Zellen  um.  Der  von  dieser  Schichte  umschlossene 
Kern  des  Corpus  luteum  erfährt  am  frühesten  Veränderungen.  Bei 
splirlichem  Blutergusse  bildet  er  eine  gelatinöse,  sehr  bald  schrumpfende 
Masse.  Im  Falle  reicheren  Ergusses  empfangt  das  den  Kern  des 
Corpus  luteum  vorstoUende  Blutcoagulum  eine  verschiedene  Färbung, 
es  erscheint  roth  fCornus  rubrum),  später  bräunlich,  Ja  sogar  schwarz  .. 

^ * / r : V o i'ori-u*  InteutD  sua 

(Corpus  nigruui).  Auch  Beste  der  Membrana  graiiulosa  können  an  dein  funfteu  Monat« 

der  Bildung  de^  Kernes  hetheiligt  sein.  Ein  Corpus  luteum,  dessen  Kl 

zur  Entwickelung  gelangte,  bleibt  meist  während  der  ersten  Monate  c Verdickt« o.collabin« 

' ^ IfainbraD  dea  Follikels. 

der  Schwangerschaft  an  Volum  unverändert.  In  der  Mitte  der  Schwan*  /Faserbülle.  i/i-  (Nach 
gcrscbaft  beginnt  die  regressive  Metamorphose  sich  deutlicher  be-  Kou.iaKK.i 

merkbar  zu  machen,  wie  aus  Fig.  462  zu  ersehen  ist.  wird  aber 
erst  ini  Verlaufe  von  Monaten  nach  abiielauferer  Si-hwangerschaft  völlig  beendet.  Bei 
den  nicht  von  einer  Schwangerschaft  gefolgten  Follikelrupturen  bat  das  (‘orpus  luteum 
bereits  im  Verlaufe  einiger  Monate  seine  völlige  Bückbüdung  erreicht. 

Sc'iiRÜN,  Beitr.  z.  Kcnnlii.  d.  Anat.  und  Phys.  des  Säugethieriicrstocks  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XII.  S.  409.  His.  Arch.  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  I.  S.  IrSl, 


Fig.  tW. 


Eileiter  und  Uterus. 

§ 262. 

Die  Eileiter,  Oviducte  [Tubae  l■allopil),  bilden  sich  aus  dem  paarig  bleiben- 
den Theil  der  MUller'schen  Gänge.  Jeder  Eileiter  ist  ein  mit  mnskulösen  Wan- 
dungen veisebenes,  von  Schlcimliant  ausgekleidetes  Kohr  von  S — 15  cm  Länge, 
welches  in  den  oberen  Rand  des  Lig.  utcri  lafum  eingebettet  ist  !_Fig.  153).  Er 
beginnt  mit  einer  triebterfärmigen  Öffnung  [Ostiidn  abditmiiudi; , Iiifiindibuluiii) 
und  besitzt  eine  Strecke  weit,  auf  der  er  eine  oder  auch  mebrfaebe  KrQmmungen 
bildet,  ein  weites  Lumen  {Ampulle),  dann  verengt  er  sich  {Isthmus)  und  tritt  in 
geradem  Verlaufe,  unter  Zunahme  der  Dicke  seiner  W.md,  zum  Uterus.  Das 

GsoE9BAt:it,  äDatomie.  II.  S.  Autl.  ]] 
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Lumen  des  Canals  durchsetzt  oben  und  seitlich  die  Uteruswand  und  mUndet  mit 
feiner  Öffnung  (Usliiim  iiterinum)  in  das  Cavum  Uteri  Fig.  454). 

Das  Ostium  iMominale  bietet  an  seinem  freien  Rande  ausgezackte  und 
unregelmäßig  gestaltete  Fortsätze  {Fimbriae),  auf  welchen  die  Schleimhaut  des 
Eileiters  faltige  Erhebungen  bildet  (vergl.  Fig.  453).  Eine  der  Fimbrien  ist  meist 
bedeutender  entwickelt,  sie  ist  dem  breiten  Mutterbande  angebeftet  und  erstreckt 
sich  mit  ihrem  äußersten  Ende  zum  Eierstocke  {Fimbria  ovarica).  Sie  bildet  eine 
Rinne,  deren  Ränder  mit  zottcnfbrmigen  Fältchen  besetzt  sind.  Daraus  ergiebt 
sich  zugleich  die  Lage  des  die  abdominale  TubenmQndnng  tragenden  Ampullen- 
endes nach  hinten  zn.  Die  auf  den  Fimbrien  beginnenden  Schlcimhautfalten  setzen 


l'Unii  mit  Adnntcn  voa  hiot«D.  Die  Scbeid«  ist  ab^eechnUten.  Linke  iet  der  Ovidnct  «amral  Ovar 
emporgeioK#o.  Aof  «len  rechten  Ovar  bemerkt  man  die  frlache  Narbe  einet  geborttenen  Kollikela.  */■• 

sich  als  bedeutende  Vorsprfinge  durch  die  Ampulle  fort.  Am  Ende  derselben 
werden  sie  niederer  und  stellen  im  Isthmus  feine  Längsfältchcn  dar.  Die  großen 
Falten  der  Ampulle  greifen  mit  ihren  freien  Rändern  theilweise  in  einander  und 
tragen  wieder  kleinere  Falten  und  Fältchen,  so  dass  das  Qnerscbnittsbild  einer 
Falte  ein  ramißcirtes  Aussehen  darbictct.  Dadurch  wird  das  Lumen  der  Ampulle 
in  zahlreiche  enge  Abschnitte  getheilt. 

Unter  dem  Peritonealßberzuge  des  Oviductes  findet  sich  die  Slusketschkhle, 
am  Isthmus  stärker,  schwächer  an  der  Ampulle.  Eine  äußere  Längsfaserschichte 
ist  an  letzterer  nur  schwach  und  noch  dazu  mit  Unterbrechungen  entwickelt. 
Die  darauf  folgende  Ringfascrschichte  kommt  beiden  Abschnitten  gleichartig  zu. 
Die  Schleimhaut  besitzt  gleichfalls  eine  Schichte  longitudinal  angeordneter  glatter 
Muskclzollen.  Ihr  Epithel  erstreckt  sich  bis  auf  den  Rand  der  Fimbrien.  Es  be- 
steht aus  cylindrischen  Zellen  mit  Wimperhaaren,  deren  Action  nach  dem  Ustium 
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uterinum  gerichtet  ist.  Sie  dienen  demgemäß  zur  Fortbewegung  des  in  die  Tuben 
aufgenommenen  Eies. 

ln  der  Nähe  der  Fimbrien  oder  Ton  einer  derselben  entspringt  nicht  selten  ein 
Stiches  HUsebon,  .ySorgngnCs  Hydatide  Es  führt  Fluidum.  Eine  Vermehrung  der  ab^ 
dominalen  Ostien  des  Oridnetes  ist  nicht  ganz  selten.  Das  sccesiorlsche  Ostlnm  ist  dem 
normalen  ähnlich  gestaltet  und  meUt  nahe  demselben  angebracht.  Es  kann  aber  auch 
auf  der  Mitte  der  Tubenlänge  Vorkommen.  Diese  Fälle  beziehen  sich  auf  sehr  weit  entfernt 
liegende  Zustände,  wenn  sie  nicht  aus  einer  Tbeilnng  der  ersten  Anlage  des  Ostium  sich 
ableiten,  und  dann  reine  Abnormitäten  sind.  — Die  angegebene  Länge  des  Oviductes 
wird  nicht  selten  überscbrittcn. 

Für  die  Überleitung  dei  Kie$  ln  den  Ovidnet  ist  ebensowohl  der  MTmperbcsatz  der 
Fimbrien  wie  auch  die  Muskulatur  des  Oviductes  von  Uedeutung,  obwohl  keinem  von 
beiden  eine  ausschlieOlicbe  Uolle  zugesprochen  werden  kann,  ebensowenig  wie  dem  vas- 
culoscn  Turgor  des  Eileiters,  wodurch  das  Ostium  abdominale  dem  Ovar  sich  nähern  soll. 


Fig.  4&4. 


§ 2Ü3. 

Der  Uterus  (Gebärmutter,  Fnidithillter)  ist  der  erste  Abschnitt  des 
unpaaren  Genitalcanals.  Die  schärfere  Abgrenzung  von  den  Eileitern,  deren 
Fortsetzung  er  genetisch  vorstellt,  verdankt  er  der  mächtigen  Muskulatur  seiner 
Wandung,  und  darin  ist  der  Ausdruck  der  fnnctionellen  Beziehungen  zu  sehen, 
welche  diesem  Theile  der  Ausfuhrwege  zn- 
kommen.  Nicht  sowohl  die  Aufnahme  des 
sich  entwickelnden  Eies,  als  vielmehr  die 
Austreibung  der  ausgebildeten  Frucht  bei 
dem  Gehäracte  bildet  die  Instanz,  aus  wel- 
cher jene  Beschaffenheit  der  Wand  und 
damit  auch  die  Gestaltung  des  ganzen  Or- 
gans erklärbar  wird. 

Der  Uterus  besteht  aus  einem  olicn 
gegen  die  beiden  Eileiter  hin  verbreiterten 
Körper  (Fig.  454),  der  abwärts  verjüngt 
in  einen  schlankeren  Tbeil,  den  Hals 
(Cervix)  fortgesetzt  ist.  Mit  letzterem  fügt 
er  sich  der  Scheide  an,  indem  sein  Gewebe 
in  das  der  letzteren  übergeht.  Der  Körper 
ist  nach  oben  schwach  gewölbt,  und  springt 
mit  dieser  als  Grund  (Fundus)  bezeich- 
neten  Partie  wenig  Uber  die  seitliche  Ver- 
bindungsstelle mit  den  Eileitern  vor.  Vorne 
bedingt  die  benachbarte  Lage  der  llarnbla.se 
nur  eine  ganz  geringe  Wölbung,  während 
eine  solche  nach  hinten  zu  durch  das  in  seiner  Lage  und  Füllung  veränderliche 
Rectum  gestattet  ist.  Die  Gestalt  des  Uterus  ist  also  aus  seinen  Lagebeziehungen 
ableitbar.  Gegen  den  Hals  zu  verschwindet  die  Formilifferenz  beider  Flächen.  Das 
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Knde  dea  Halses  springt  etwas  in  die  Seheide  vor  und  bildet  damit  die  Pars  s. 
Portio  vaginalis  nteri.  Dieser  Theil  trilgt  die  Milndung  (Os  ti/erij  äußerer 
Muttermund),  welche  etwas  nach  hinten  gerichtet  und  von  zwei,  seitlich  in  ein- 
ander llbergehenden  lipponförmigen  Vorsprüngen  begrenzt  wird.  Gemäß  der 
Kichtung  des  Muttermundes  ragt  die  vordere  Lippe  weiter  als  die  hintere  herab. 
Sie  ist  aber  weniger  scharf  gegen  die  Scheide  zu  abgegrenzt  und  bildet  in  letztere 
einen  niederen  Vorsprung  [vergl.  Fig.  153). 

Der  ISinncnranm  des  Uterus  ist  lateralwärts  ansehnlich  verbreitert  und  von 
dreieckiger  Gestalt,  indem  er  sich  oben  nach  den  .Mflndungen  der  Eileiter  hin 
auszieht.  Die  Fortsetzung  des  Lumen  des  Eileiters  tritt  hier  als  enger  Canal 
(0,5  mm)  durch  die  Muskelwand  des  L'lcrns.  Die  vordere  und  die  hintere  Wand 
der  Cavität  des  Uterus  bcrtlhren  sich.  Abwärts  setzt  sich  d.is  Carum  iileii  als 
Canalis  cerriailis  fort.  Auch  diese  Höhlung  ist  mehr  nach  der  Quere  entfaltet, 
besonders  in  der  .Mitte  ihrer  Länge,  so  dass  der  Canal  durch  eine  engere  Stelle 
— auch  als  innerrr  Mtillermund  unterschieden  — mit  dem  Cavum  nteri  oommu- 
nicirt.  Diese  Stelle  ent.spricht  einer  bei  jugendlichen  Formen  des  Uterus  deut- 
lichen äußeren  Einschnürung,  durch  welche  Körper  und  Cervix  von  einander 
abgegrenzt  sind  (Fig.  15  I).  Die  glatte  Schlei mhaiit-.lnskleidung  des  Cavum  uteri 
setzt  sich  in  den  Cervicalcanal  fort,  bildet  aber  daselbst  an  der  vorderen  wie  an 
der  hinteren  Wand  je  eine  Doppelreihe  schräg  gegen  die  Medianlinie  absteigender 
Falten  [l'licae  jmlmalae),  die  nicht  selten  nur  durch  unregelmäßige  I..ängsfalten 
vertreten  sind.  Die  Erhebungen  der  einen  Fläche  entsprechen  Vertiefungen  der 
anderen,  so  d.ass  beide  in  einander  eingreifen. 

Die  Muskelwund  bildet  den  mächtigsten  Thcil  des  Organs.  Sie  wird  von 
Klutgefllßeii  durchsetzt,  deren  stärkere  vorwiegend  einer  mittleren  Schichte 
zukommen.  Die  Händel  und  /dlge  der  glatten  Jluskelzelton  bieten  für  den  bei 
weitem  größten  Theil  der  Dicke  der  Wand  eine  unregelmäßige  Anordnung,  sie 
durchfiechten  sich  in  verschiedenen  Kichtungen.  Gegen  die  Cervix  zu  beginnen 
schräge  Zöge  vorzuwaltcn , die  In  ringfiirmige  Itbcrgehen.  Sie  treten  bis  zum 
Utcrusmunde  vor,  wo  sie  als  Schließmuskel  aufgefasst  werden.  Auch  an  den 
Einmtlndestellen  der  Oviducte  bestehen  ringförmige  Ztige.  Eine  longitudinale, 
aber  sehr  dtlnnc  Faserschichte  findet  sich  an  der  vorderen  und  hinteren  Oberfläche. 

Die  Sc  hl  ui  mhau  t erstreckt  sich  mit  bedeutenden  Modificationen  dcsDrllsen- 
apparates  durch  den  Cervicaltheil  und  geht  am  äußeren  .Muttermunde  in  die  auch 
die  Vaginalportion  äberklcidcnde  Schleimhaut  der  Scheide  Uber.  Im  Cavum  uteri 
besitzt  sie  ein  glattes  oder  sammetartiges  Aussehen  und  wird  von  dichtstchenden, 
schlauchförmigen  Drüsen  durchsetzt,  welche  cylindrisches  Wimperepithcl  aus- 
Üeidet.  Die  Schläuche  zeigen  häufig  terminale  Gabelungen,  gewundenen  Verlauf, 
besonders  gegen  das  Ende  hin,  auch  unregelmäßige  Huehtungeu. 

interstitielle  Gewebe  der  äclileimliitut  fülirt  Eshlri‘irhe  lUiidoL'ewcbn/.tllen.  Eine 
Linmebicbte  cl^tter  Muakelzcllen  ceburt  der  mit  der  Miif-koiwand  de§  ricriis  enc  ver- 
b«nden»-n  Stibmtieoss  sn;  sie  entsendet  such  Itrmdet  in  die  l>rüst  nschickte. 

1b  der  i'ervis  sind  die  Drtlsen  thoils  durch  kurze,  cinfnehe  oder  ntehrfaclt 
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ausgebucbtete  Schläuche  vertreten,  theils  durch  unregelmäßige  Buchtungen  der 
Furchen  zwischen  den  Plicae  palmatae.  Sie  enden  um  Os  Uteri  externum,  dessen 
Lippen  die  Textur  der  Scheidenschleimhaut  besitzen. 

Du  Secret  ist  ein  zäher,  elashelier  Schleim,  der  zuweiien  in  den  Drüsen  sich  an- 
sammelt  und  dieselben  in's  Lumen  des  Cervicalcanals  hervortrnten  lässt,  so  dass  sie  wie 
Anhänge  der  Schleimhaut  sich  ausuehmen.  Solche  Gebilde  sind  die  OruUi  yabothi*). 
— > Das  Cyliuderepitbel,  welches  die  Schleimhaut  des  Cervlralcanals  vom  Uterus  her  aus- 
kleidet,  erfahrt  nach  einer  siattgehabten  Geburt  vom  Muttermunde  aus  eine  Keduction, 
indem  dann  das  untere  Drittel  oder  sogar  die  IJilfte  des  Gervicalcanals  Plattenepithel 
empfängt,  wie  es  schon  vorher  der  Vaginalportion  zukam.  Wo  die  Erhebungen  der  Plicae 
palmatae  unten  endigen,  beginnen  Papillenblldungen  in  der  Schleimhaut  aufzutreten. 
und  die«e  setzen  sich  auf  die  gesammte  Vaginalportion  fort.  In  der  Umgebung  des 
Muttermundes  bilden  sie  manchmal  ringförmig  confluirend  einen  feinen,  sauniartigeii 
Vorsprung,  durch  den  die  Mündung  eine  präcisere  Grenze  empfängt. 

Nach  der  im  vierten  oder  fünften  Monate  dos  Fütallebens  erfolgenden  Di/fertntirttnii 
des  (renitaleandUs  ln  Uterus  und  Scheide  stellt  letztere  die  bei  weitem  längere  Strecke 
vor.  Der  Uteruf^Körper  setzt  sich  seitlich  nach  den  Eileitern  zu  in  zwei  Abschnitte 
fort,  Horner  des  Uterus,  welche  erst  allmählich  in  den  Körper  einbezogen  werden.  So 
tritt  zuerst  ein  l'terus  &tcomü  auf,  wie  er  z.  B.  bei  Prosimiern  existirt.  Die  schwache 
Entwickelung  der  Mnskelwand  des  Uterus  lässt  den  Körper  sehr  abgeplattet  erscheinen, 
wie  er  denn  beim  Neugeborenen  noch  so  sich  darstellt.  Dabei  bildet  die  Cervix  den 
bedeutendsten  Abschnitt,  von  welchem  die  Plicae  palmatae  bis  in  den  Uteruskörper  sich 
erstrecken  und  gegen  die  Küciter-Ostien  bin  aus- 
strahlen. Erst  gegen  das  sechste  Lebensjahr  ziehen 
sich  die  Falten  aus  dem  Körper  in  die  Cervix  zurück. 

Dabei  erfolgt  eine  Zunahme  der  .'iluskiilatur  des 
Körpers,  der  sich  allmählich  zum  aitsehnlicbsteii 
Theile  des  Organs  gestaltet  und  ln  diesem  Proce»>sc 
selbst  nach  bereits  eingetretener  Geschlechtsreife 
noch  Fortschritte  macht.  So  tritt  die  Cervix  in 
das  untergeordnete  VerbaUiiis  über.  Ihr  Lumen 
erweitert  sich  Jedoch  etwas  in  der  Mitte,  und  die 
Lippen  der  Vaginalportion,  welche  stark  gewölbt 
vorsprtngen,  glätten  sich  ab,  Vom  embryonalen 
Typus  des  Uterus,  wie  er  durch  die  Art  seiner 
Entwickelung  bedingt  wird,  erhält  sich  also  noch 
manches  Cb.irakteristische  bis  zum  Eintritte  der 
vollen  Function  des  Organs.  In  Fig.  4ö6  bietet  ein 
Jiingfränlicher  Uterus  diese  Eigenthiimiichkeilcn,  mit  denen  man  die  oben  beschriebenen 
Verhältnisse  vergleichen  mag.  Mit  der  Schwangerschaft  crfähit  der  Uterus  Veränderungen. 

Unter  dem  Einflüsse  jener  Function  treten  Jedoch  au<-h  manche,  dem  Uterus  auch 
außerhalb  der  Schwangerschaft  bleibende  Umgestaltungen  auf.  Obgleich  aus  compactem 
Muskelgewebe  gebildet,  kommt  dem  Uterus  doch  an  dem  l'bergange  des  Körpers  in  die 
<‘ervix  eine  gewisse  Biegsamkeit  zu.  Diese  ist  bedeutender  am  kindlichen  Uterus  als 
an  dem  Erwachsener  und  wird  nach  statigefundencr  Gravidität  noch  mehr  gemindert. 
Die  an  den  Zustand  des  Uterus  bicomis  erinnernde  dreiseitige  Gestalt  des  Körpers,  wie 
seiner  Cavität  wird  durch  Minderung  der  beiderseitigen  oberen  Vorsprünge  modifleirt, 
so  dass  der  Körper  mehr  ln  die  Birnform  übergeht.  Diese  zeichnet  den  Uterus  von  Frauen 

•)  Martin  Nahoth,  geh.  1075,  Prof,  der  Cbemio  in  Leipzig,  7 17'21. 
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au.«j  welche  mehrmals  f;cboren  haben,  und  dabei  lat  auch  daa  V'olum  des  Uteiua  gruOer 
geworden.  Im  jungfräulichen  Zustande  healtrt  er  eine  Länge  von  74 — 81  mm  bei  einer 
Breite  ron  il4 — 45  mm  und  18 — 27  mm  Dicke.  Von  der  Länge  kommen  29 — 34  mm 
auf  die  Cerrix.  Nach  mehreren  Geburten  wächst  die  Länge  auf  87 — 94  mm,  die  Breite 
auf  54- — ül  mm  und  die  Dicke  zu  32 — 36  mm  (W.  KiLaraE),  wobei  die  Cervix  nur  an 
der  Breite-  und  Dickezunahme  betheiligt  ist.  Daa  Os  uterl  erscheint  dann  oval  gestaltet, 
mit  gewulsteten  Lippen,  welche  häuQg  Kinkerbnngen  darbieten.  Mit  der  Involutions- 
periode gebt  die  Vaginalportion  eine  Rückbildung  ein. 

§ 264. 

Die  l’eri t ouealbekl eid u n des  Uterus  kommt  demselben  von  beiden 
Seiten  der  Wandung  der  lieckcnböble  ber  zu.  Sie  stellt  dabei  nach  Art  des 
Mesenterium  ein  ilvsometrium  vor,  dessen  Duplicität  von  dem  paarigen  Urnieren- 
bande  sich  ableUct,  indem  dasselbe  mit  den  in  ihm  enthaltenen  Ausffihnvegen 
in  die  kleine  Bcckcnhöhle  sich  fortgesetzt  hat  (II.  8.  154).  Hier  bildet  es  schließ- 
lich das  l.ignmenlum  uleri  latum.  Dieses  setzt  sich  als  Überzug  auf  den  Utcrus- 
körper  fort,  und  bekleidet  beim  Übergange  von  vorne  nach  hinten  auch  den 
Fundus.  An  der  hinteren  Fläche  erstreckt  sich  die  Pcritonealbckleidung  auch 
noch  auf  die  Cervix  und  einen  kleinen  Abschnitt  des  oberen  Kndes  der  Scheide 
(Scheidengrund),  um  dann  zum  Kectura  zu  treten.  An  der  Übergangsstelle  des 
Ligamentum  latum  auf  den  Uterus  kommt  dem  letzteren  keine  scharfe  Abgren- 
zung zu.  Die  oberflächliche  Qewebsschichte  des  Uterus  setzt  sich  hier  mit  liUn- 
dcln  glatter  Muskelzellen  zwischen  beiden  Peritoneallamellcn  fort. 

Von  Fundus  utcri  aus  geht  der  PcritoneaUlberzng  seitlich  auf  den  Ovidiict 
Uber,  der  im  oberen  Rande  des  Lig.  latum  liegt.  An  dessen  Ilinterflächc  bildet 
das  Liy.  ovarii  einen  zum  Uterus  verlaufenden  Vorsprung.  An  der  Oberfläche 
tritt  das  Lig.  leres  vom  Vereinigungswinkel  des  Oviductes  mit  dem  Uteruskörper 
ab  und  begiebt  sich,  von  einer  Falte  des  Lig.  latum  umschlossen,  lateralwärts  zur 
Heitonwand  der  kleinen  Beckenhühlo  und  von  da  empor  zum  inneren  Leistenringe. 
Ks  durchläuft  den  Leistcncanal  und  endet  in  den  Labia  majora.  Diese  beiden 
Stränge  zeigen  continuirlicho  Verbindung  mit  der  Uteruswand. 

Das  Peritoneum  bildet  vor  und  hinter  dem  Uterus  eine  taschenförmige  Ein- 
.senkung;  die  vordere,  K.rcavatio  vesico-ulerina,  ist  weniger  tief  als  die  hintere, 
Kxawatio  recto-uterina.  In  diese  beiden  Abschnitte  ist  die  Kxcavatio  recto- 
vesicalis  ilos  Mannes  durch  den  weiblichen  (lenitalcanal  gethcilt.  Der  tiefste  Theil 
der  E.XC.  recto-uterina  empfängt  durch  zwei,  seitlich  vom  Rectum  zum  Uterus 
zieliendo  Falten  — Plicae  Dourjlasii  — eine  Abgrenzung,  ln  den  Falten  lagern 
am  zweiten  Bacralwirbel  beginnende  Züge  glatter  Muskelzellen,  wie  sie  auch  an 
anderen  Orten  unter  dem  Bauchfell  verkommen,  Sic  stehen  mit  den  vom  Rectum 
zum  Uterus  sich  abzweigenden  Zllgen  in  Zusammenhang  und  wurden  Mm.  relrac- 
loi  fS  Uten  benannt. 

Das  breite  MuUerbnnd  bildet  seiner  Genese  nach  (II.  8. 154)  einen  vom  Peri- 
toneum bekleideten  Complex  mannigfaltiger  Theile,  welche  von  verschiedenen 
Orten  her  zum  I’terns  oder  zum  Eicrstocko  ziehen  (Fig.  455).  Man  unterscheidet 
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an  ihm  einen  unteren  nnd  einen  oberen  Abschnitt.  Der  untere  ist  eine  ziemlich 
dicke  Platte,  in  welcher  von  der  Seite  des  Uterns  her  die  erwähnte  glatte  Mnskn- 
latnr  sich  ansbreitet  nnd  Blutgefäße  gegen  die  Seite  des  Uterus  emporsteigen. 
Die  obere  Grenze  dieser  Platte  wird  vom  Ligamentnm  ovarii  nnd  vom  Hilus  ovarii 
gebildet,  längs  dessen  sie  sich  gegen  die  Seitenwand  der  kleinen  BeckenhOble 
fortsetzt.  Hier  umfasst  die  Platte  die  zum  Eierstock  ziehenden  Vasa  spermatica 
interna  und  ist  infolge  dessen  strangartig  verdickt.  Diese  ans  dem  Zwerchfell- 
bande der  Urniere  bervorgegangene  Portion,  welche  einen  freien  Rand  des  unteren 
Theiles  des  Ligamentum  latnm  bildet,  bezeichne  ich  als  Lig.  ovurio-pelvicum 
(L.  infuntlibulo-pelvicum).  An  der  vorderen  Fläche  verläuft  vom  Uterus  aus 
unter  einer  Falte  des  Peritonealttberznges  das  Ligamentum  leves. 


Ut«ras  tait  Adaex^a  von  bioton.  Die  Scheide  ift  obgeochoitten.  Liobo  iot  der  Oviduet  soniat  Over 
emporgexogen.  Aaf  dem  rechten  Over  bemerkt  mao  die  frische  Narbe  einet  geborttenen  Follikels.  </>• 

Der  obere  Theil  des  breiten  Mutterbandes  ist  wesentlich  eine  die  Tuba  um- 
fassende Peritonealduplicatnr,  eiu  Mesenterium  des  Eileiters,  welches  früher  die 
Urniere  umschloss,  deren  Reste  (Parovarium)  noch  in  ihr  liegen.  Es  beginnt 
schmal  am  Uterns,  zwischen  Tuba  und  Lig.  ovarii,  und  verbreitert  sich  lateral- 
wärts,  am  bedeutendsten  zwischen  Tnba  nnd  Hilus  ovarii.  Hier  bildet  es  mit 
dem  Ovarinm  die  lateral  sich  vertiefende  Bursa  ovarii,  welche  uterinwärts  in 
eine  dem  Ligamentnm  ovarii  folgende  Rinne  verläuft.  In  Fig.  456  ist  rechter- 
seils  die  Bursa  ovarii  durch  Abwärtswenden  des  Ovars  offen  gelegt.  Gegen  das 
Ostinm  abdominale  des  Eileiters  zu  verschmälert  sich  die  besprochene  Peritoneal- 
dnplicatur  wieder  nnd  bringt  dadurch  jene  Mflndung  dem  Eierstock  näher.  Links 
des  lateralen  Randes  dn  Fig.  456)  zieht  die  Fimbria  ovarii  zum  Eierstocke. 
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§ 2t)&. 

Die  Lag«  des  Uterus  in  der  kleinen  lieckcnhiikle  ist  vielfach  noch  der 
Discussion  unterworfen,  indem  hierüber  bezüglich  des  Ilefundes  an  der  Leiche 
und  der  Ermittelungen  am  Lebenden  sehr  von  einander  abweichende  Angaben 
bestehen.  Es  ist  begreiflich,  dass  hei  einem  Organe,  welches  so  wenig  wirklich 
• fixirt«  ist,  und  welches  zwischen  anderen,  verschiedene  Eixirungszustände 
bietenden  Theilen  lagert,  auch  eine  V'erschiedenheit  der  Lage  in  den  einzelnen 
Eällen  bestehen  muss.  Die  Verbindung  des  Uterus  mit  der  Blase,  welcher  die 
Cervicalporlion  angeschlossen  ist,  lilsst  dessen  Lage  vor  allem  von  dem  Zustande 
der  Blase  abhängig  erscheinen.  Wenn  bei  entleerter  Blase  deren  Scheitel,  resp. 
hintere  Wand  gegen  den  Grund  sich  einsenkt,  tritt  der  Uteruskörpor  der  Blasen- 
wand folgend  herab  und  bildet,  besonders  bei  Kulliparen,  mit  der  Cervix  einen 
Winkel  (Antefloxio  des  Uterus’  . Bei  Multiparen,  deren  Uterus  atu  Übergänge 
des  Körpers  in  die  Cervix  zumeist  minder  biegsam  ist,  wird  dieser  Winkel  größer 
sein.  Der  Uterus  ist  mehr  nach  vorne  geneigt  (Anteversio)  als  gebeugt,  ln  beiden 
Eällen  sieht  die  Vaginalportion  des  Uterus  nach  der  hinteren  Beckenwand  (Steiß- 
bein' , der  Körper  gegen  die  Schamfuge.  Die  Exeavatio  vesico-uterina  ist  iu 
diesem  Zustande  leer,  da  ihre  Wände  sich  berühren.  Eine  solche  Lage  des  Uterus 
dürfte  bei  der  Übereinstimmung  einer  größeren  Zahl  von  Unfersuchern  als  Norm 
auzusehen  sein,  zumal  sie  auch  jenem  Verhalten  entspricht,  welches  im  Leben 
ermitlelt  wurde  (B.  S.  Sciii  i.t/.e).  Bei  sich  füllender  Blase  beginnt  die  Knickung 
oder  Beugung  sich  auszugleichen,  der  Uteruskörper  richtet  sich  auf  und  sicht 
schließlich  gegen  das  l’romontorium. 

Wenn  wir  die  Anteversio  oder  Antellexio  des  Uterus  • — beide  Zustände 
Jaivh  Übergänge  verbunden  — als  einen  normalen  Befund  betrachten,  so  schließen 
wir  damit  andere  Lageruugsverhältnisse,  wie  sie  z.  11.  als  Hetroversio  durch  Ein- 
trtU  von  Uarmsohlingen  in  die  Exeavatio  vesico-uterina  entstehen,  keineswegs 
aas.  indem  wir  darin  nur  die  selteneren  Eällc  sehen. 

Ul»  iui'h  dfui  Kriluni,  «einem  gefüllleu  oder  leeren  Zustsml,  eowle  der  Spannung 
> ewXtaauug  des  musWuKl.«en  Iteekenbodens  bei  der  Lage  des  Uterus  eine  Itolle  zu 
*v.u.  «twi.  tat  aelMaerstäudlieh.  Kbenso  kommt  der  Kürperlsge  Itedeutung  zu.  lüese 
X ...leeazunt  Jet  dte  UierusUzo  beeinflussenden  Fartoren  begrOndet  die  Vorstellung  von 
.'fii  »'bt  {vti'igeu  \ etaiidertlrlikoit  jener  I.aze,  von  der  oben  nur  das  Hauptsächlichste 

V , " . w a ’.vra  watvi, 

«dv  '.o  t terua  beeiufluset  ainh  dessen  .Vdnexa,  vorzüglich  die  breiten  Mutter- 

V ii.  vv  dva  lubeu.  neuiger  die  Kierstöcko.  Bei  retrovertirtem  Uterus  folgen  die 

..  ,.,.1  .ito  'Kvh  hmten  und  sind  dann  8'hr.ig  nach  hinten  gerichtet,  während  sie 

s..  -i. .1  .ikvihuvw  l terns  mit  ihrem  uterinen  Endo  vorwärts  gerichtet  sind  und  bei 
„ '..wtu.1  Ul. hat  demselben  eine  llorizontallsge  aniiebmen  können. 

, i.  .s.a  X «dubvu  lou  Ul  .11  tut  s,  llis,  ll.issK,  rasscu  siehe  vorzüglich  B.  ScnubTzi., 
' i - . l-iii.po  det  Uet'ärmutter,  Beiiiu  Itißl.  Ferner  lliMii.,  Top.  Anat.,  und 

V I a . N,.  .le  L «ito  der  wiibi.  Gescblechtsorgane , l.sci‘2.  WAi.nnvsR,  I.ape  der 

••  . Hoau  IS'.r;, 
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Fig.  IÄ7. 


Scheide. 

§ 26ü. 

Die  Sc)ieide  (Va^ma)  stellt  einen  von  voroe  nach  hinten  abgeplatteten  Canal 
vor,  dessen  oberes  Ende  die  Vaginalportion  des  Uterus  umfasst  und  hier  in  die 
Wandung  des  Uterus  öbergeht.  Da  der  letztere  etwas  schräg  zur  Scheide  ge- 
stellt ist  und  die  vordere  Lippe  des  Uterusmnndes  tiefer,  die  hintere  höher  steht, 
so  erstreckt  sich  die  hintere  Wand  der  Scheide  hoher  als  die  vordere,  die  bis  an 
die  Lippe  reicht,  während  die  hintere  Scheidenwand  über  die  hintere  Lippe  binauf- 
greift  (vergl.  Fig.  457). 

Der  d.adurch  nach  obeu  be- 
grenzte Raum  der  Scheide 
ist  das  Scheidengewulbe 
{Fornix  s.  Fundus  vagi- 
nue).  Das  in  den  Sinus 
uru-gcnitalis  übergehende 
Ende  der  Scheide  findet 
hier  im  jungfräulichen  Zu- 
stande eine  Abgrenzung 
durch  eine  Schleimhaut- 
falte, die  Scheidenklappe 
[Hymen)  (vergl.  Fig.  170j. 

Sie  wird  beim  Coitus  zer- 
stört und  dann  geben  ihre 
durch  Einreißen  entstan- 
denen Theile , unregel- 
mäßige warzenförmige 
Gruppen,  CaTOncf(/ae,  jene 
Grenzmarke  ab.  — Der 
Verlauf  der  Scheide  ist 
mehr  oder  minder  ge- 
krümmt mit  nach  vorne  gerichteter  Concavität,  da  die  vordere  Wand  der  Scheide 
die  kürzere  ist.  Sie  folgt  in  diesem  Verlaufe  jedoch  keineswegs  genau  der  Achse 
des  kleinen  Beckens,  da  ihre  Lage  mit  der  des  Uterus  V'erändcrungen  unter- 
worfen ist,  die  von  benachbarten  Organon  abhängen. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige , nach  unten 
an  Stärke  noch  zunehmende  Membran  gebildet,  welche  von  Zügen  glatter  Muskel- 
zellen in  verschiedenen  Richtungen  durchsetzt  wird.  Eine  Längsfaserschichte  ist 
in  der  vorderen  Wand  am  deutlichsten.  Oberflächlich  bildet  das  von  reichen 
V'cnonnctzcn  durchzogene  Bindegewebe  die  Verbindung  mit  den  benachbarten 
Organen,  von  denen  vorne  die  Blase,  hinten  das  Rectum  hervorzuheben  sind.  Die 
Schleimhautauskleidung  ist  durch  warzenartige  Erhebungen  und  faltenähnliche 
Vorsprünge  besonders  gegen  das  Ende  hin  ausgezeichnet.  Hier  erheben  sich  an 


MetlUaschoitt  doreb  ein  woibHche«  lUvken.  (äcbim&.) 
Blun  iB  roiOiger  FdUfing  d»rg9»>t«nt. 


Digitized  by  Google 


17ü 


Fünfter  Abschnitt. 


der  vorderen  und  an  der  hinteren  Wand  stärkere  quere  Schleimhaut vorsprfinge, 
Colttmnac  rugantm,  die  bis  ansEndo  aufsteigen.  DlesoVcrdickungen  der  Schleim- 
haut, die  somit  keine  einfachen  Faltungen  sind,  nehmen  nicht  genau  die  Mitte 
der  Schleimhautfläche  ein,  sondern  stellen  sich  bei  geschlossener  Scheide  neben 
einander.  Sie  erfahren  während  des  Lebens  eine  allmähliche  Rflckbildung,  am 
längsten  und  vollständigsten  erhält  sich  die  vordere  Faltensäulo. 

Uriisen  fehlen  der  Scbeidenschloimbnut,  dagegen  sind  Papillen  sehr  entwickelt. 
Das  J-'pithei  ist  mehrschichtiges  Plattenepithcl,  welches  auch  die  Vaginalportion 
des  Uterus  Uberzieht  und  gegen  den  Utcrusmund  in  das  Utorusepithel  Ubergeht. 

Die  den  Jlymeu  bildende  Schleimhautfalte  springt  in  der  Regel  von  der  hinteren 
Wand  her  vor  und  begrenzt  bei  geschlossenem  Sinus  uro-genitalis  ein  LUngsspalte, 
Uber  der  die  vordere  Faltensäule  beginnt.  Beim  Neugeborenen  bildet  der  Hymen 
eine  rührenförmige  Vorragung,  die  auch  zuweilen  später  noch  besteht. 

Die  Gestaltung  dieser  Falte  Ist  fehr  mannigfach.  Die  gewöhnliche  Halbtnondform 
kann  In  die  Itingform  übergehen  und  dieae  wieder  r.u  einem  TollsUndigen  Yerachluaa 
der  Scheide  (Atresia  vaginac)  hinleiten.  Auch  Durchbrechungen  des  Hymen  {JIt/men 
cribriformi»'}  und  Auazackungen  seinca  freien  Handes  kommen  vor  (//t/rnen  ^im&riatua). 

Die  Goneso  der  Scheide  und  de«  Uterus  aus  einem  paarigen  Canale  giebt  Veren- 
Ussung  zu  mancherlei  Missbildungen,  in  denen  die  DupliciUt  auf  Strecken  des  Genital* 
raiials  erbalU'ti  bleibt.  Je  ToltsUndiger  diese  Dnplkitöt  sich  ausprägt,  desto  niederer 
ist  der  Znstandf  an  den  erinnert  wird,  und  damit  wiederholen  sich  Einrichtungen,  die 
lin  Bereiche  der  Säugethiere  normale  Befunde  vorstellen.  Den  geringsten  Ürtd  der  Ab* 
welchuiig  bildet  der  L’teru*  biromh^  der  aus  der  Zelt  des  Fötallebens  sich  erhalten  und 
in  dieser  Richtung  weiter  bilden  ksnn.  Dsrsn  schlieCt  sich  tieferes  Eingreifen  der  me- 
disbn  Scheidewand  bis  zur  vollständigen  Scheidung  des  Cavum  Uteri,  dem  endlich  ein 
doppelter  Muttermund  entspricht  (Uterus  duplex,  Uu  bipartitus).  Auch  die  Scheide  kann 
an  dieser  DupHcität  Theil  nehtnen.  A.  Kissmall,  Von  dem  Mangel,  der  Verkümmerung 
und  Verdopplung  der  Gebärmutter.  Wörzbnrg  iSoS. 

Die  Derivate  des  Genitalcsnals  erhsUrn  ihre  Arterien  Torzüglich  von  der  A.  utorins 
aus  der  A.  hypogastrica.  Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  spermat.  int.,  so  dass  auch 
diese  hier  in  Betracht  kommt.  Die  Venen  gehen  In  die,  Jonen  Arterien  entsprechenden 
Stämme  über.  Enginsschige  Venennetze,  welche  die  Scheide  umspinnen,  crsireckon  sich 
zur  Seite  dos  Uterus  im  big.  Istum  bis  zum  Ovar,  auch  lingt  des  Ovlductes. 


Rudimentäre  Gebilde. 

§ 267. 

Im  oberen  Theile  des  breiten  Mutterbandes,  und  zwar  in  dem  Kaume  zwi- 
,<cben  Hilus  ovarii  und  Oviduct,  liegt  das  abgeplattete  2 — 3 cm  lange  und  2 cm 
breite  hiroariiim,  Hpoophorun,  oder  lUisenmiiller'srhe  Organ  (Fig.  -158).  Es  ist 
ein  weiter  ausgebildeter  liest  jenes  Tliciles  der  Urnicre,  welcher  beim  Manne  in 
den  Kopf  des  Nebenbodens  (Epididymis)  Uberging.  Es  zeigt  eine  Anzahl  nnregel- 
■UtSig  gewundener  CanAlc,  welche  meist  gegen  den  Hilus  orarii  convergiren  und 
eNe«Ja.  oder  noeh  vorher,  blind  endigen.  An  der  entgegengesetzten  Seite,  gegen 
ni«  tVridnet,  vereinigen  sieh  zuweilen  einige  dieser  Canäle  in  einen  meist  kurzen, 
gVäeSfkdls  blind  endenden  Quercanal , der  einen  Tbeil  des  rrnierenganges 
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Torstellt.  Seltener  ist  dieser  in  medialer  Richtung  Uber  die  Breite  des  Organes 
hinaus  entfaltet  [Gartner'scher  Canal). 

wie  alle  rudimentären  Organe  lat  das  ParoTarinm  Ton  sehr  wechselndem  Volum, 
zuweilen  nnr  durch  ein  paar  kurze  Canälchcn  repräaentirt.  Es  gewinnt  noch  im  Laufe 
des  Lebens  an  Umfang  und  erfährt 
erst  in  der  Involutionspetiode 
des  Weibes  Tölllge  Rückbildung 
Die  des 

Organs  niederem  Cy- 

lindereplthel  ausgekleidet,  wel- 
ches  Cilien  trägt,  und  enthalten 
eine  Flüssigkeit. 

Auch  der  nicht  in  das 
Parovarinm  oder  Epoophoron  .^■»r 

Ubergegangene  Theil  der  Ur- 
niere,  der  beim  Manne  das 
Girald^s'sche  Organ  Para- 
didymis)  hervorgehen  ließ,  er- 
hält sich  beim  Weibe.  Er  bildet 
des  Paroophoron,  ein  medial 

vom  Epoophoron  im  breiten  Mutterbande  gelegenes,  meist  gelblich  gefärbtes 
Knötchen,  welches  ans  gewundenen  Canälchen  und  Kesten  von  solchen  besteht 
(Waldeyeb). 


n»d. 

fVfflfrria 


R«cbt«r  Ovidoct  mit  d«m  OTarinn  and  ParevkrioRi. 


Mit  dem  Epoophoron  stehen  sehr  htoflg  noch  Gehilde  ln  Zusammenhang,  die  sich 
▼on  dem  serösen  Überzüge,  meist  auf  dem  Torderen  Blatte  des  Ligamentum  latum,  seltener 
auf  dem  hinteren  erheben.  Diese  meist  gestielten  Fortsätze  sind  von  Terschietlcner  Größe 
und  bieten  auch  sonst  variable  Befund«.  Bald  sind  sie  triebterfürmig,  bald  erscheint  ihr 
Ende  als  Cyste  und  sie  stellen  gestielte  Hydatiden  vor,  bald  ist  du  freie  Ende  gelappt. 
In  allen  Fällen  sind  sie  durch  Wimperopltbel  ausgezeichnet,  welches  bei  den  Hydatiden 
deren  Inneres  anskleidet  und  sich  auch  in  deren  Stiel  fortsetzen  kann.  Sie  geben  sich 
dadurch  als  ans  der  Umiere  bervorgegangen  kund  und  entsprechen  den  am  Nebenhoden 
beschriebenen  Bildungen  (M.  Roth). 


Veränderungen  des  Uterus  bei  der  Schwangerschaft  und  Bildung 
der  Flacenta. 

§.  26S. 

Wie  jedes  Organ  unter  dem  EinUusse  seiucr  Function  eine  weitere  Ausbil- 
dung empfängt,  so  treßen  wir  auch  den  Uterus  in  einer  Umgestaltung  mit  dem 
Beginne  seiner  physiologischen  Thätigkeit.  Schon  bei  dem  Eintritte  der  ersten 
Menstruation  gewinnt  er  etwas  an  Volum  nnd  an  Rundung.  Wenn  er  auch  von 
nun  an  einen  Theil  dieser  Formveränderung  beibehält,  so  steigert  sich  dieselbe 
doch  jedesmal  bei  der  Wiederkehr  jener  Erscheinung.  Damit  verknüpft  sich  eine 
Lockerang  des  Gefüges  der  Muskutatnr  unter  stärkerer  Follnng  der  Blntgefäße, 
die  dann  auch  in  der  gelockerten  Uterosscbleimhant  reicher  entfallet  sind.  Er- 
scheinungen dieser  Art  bilden  das  Vorspiel  zn  großartigeren,  im  Gefolge  der 
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Oraviditüt  anftretendcn  Veränderungen.  Sie  betreffen  sowolil  die  äußeren  Ver- 
hältnisse aU  auch  die  Structiir  der  Wandung.  Das  Vulum  vergrößert  »ich,  und 
gleichmäßig  die  Cavität,  welche  der  Gestaltung  der  Fruch!  sich  anpasst.  Nach 
Maßgabe  dieser  V'olurozunahme  tritt  der  Uterus  aus  der  kleinen  Deckenhühle  em- 
por und  gewinnt  eine  mehr  ovale  Gestalt,  indem  auch  der  Fundus  sich  bedeuten- 
der wölbt.  Das  Gefüge  der  Muskulatur  erhält  gröbere  Züge.  Stärkere,  nach  allen 
Richtungen  sich  durchflechtende  Rflndel  stellen  die  Hauptmasse  vor,  zwischen 
ihnen  gewinnen  reiche  lilutgefäße  eine  ansehnliche  F.ntfaltung  und  verleihen  der 
ganzen  Muskelwand  allmählich  einen  spongiösen  Charakter.  Die  größeren  Blut- 
gefäße nehmen  dabei  einen  gesehl.ängelten  Verlauf  an. 

Ule  Ziiuafamo  der  Muskulatur  ist  von  einer  Vermehrunz  üer  Muaketzollen  durrh  Neu- 
bildung, sowie  durch  eine  VcrgrüÜoruiig  der  einzelnen  Klemente  bedingt,  die  bis  aufs 
Zetiiifache  sich  verlängern  können  und  dabei  auch  an  Dicke  wachsen.  Auch  ln  den 
Adncsli  des  Uterus  vermehrt  sich  die  glatte  Muskulatur  j so  vocnebtnllcli  in  den  runden 
.Mutterbändern,  deren  Zuge  gröOtentbelts  nach  dem  Fundus  hin  ausstrshlen.  Die  Küek- 
bllduug  der  .Muskulatur  erfolgt  nach  dem  Gebäract«  in  verhältnismäßig  kürzerer  Zeit 
und  ist  in  der  3. — 4.  Woche  beendet. 

Während  die  Muskulatur  der  I.'teruswand,  wie  groß  auch  ihre  Bedeutung 
während  des  Geburtsactes  ist,  zum  sich  entwickelnden  Embryo  keine  directe  Be- 
ziehungen besitzt,  BO  treten  solche  schon  mit  dem  Beginne  der  Schwangerschaft 
an  der  Schleimhaut  des  Uterus  auf.  An  diesem  Thcile  der  Uteruswand  ergeben 
sich  für  die  Dauer  des  Fötallebens  wichtige  Umgestaltungen,  aus  denen  neue  in 
der  Hauptsache  hier  zu  erwähnende  Gebilde  hervorgehen. 

Unter  Zunahme  ihrer  Dicke.  Wucherung  ihrer  Drüsen  und  Vermehrung  ihrer 
Gefäße,  die  ihr  von  der  Muskelwand  her  zukommen,  beginnt  die  Schleimhaut  an 
der  Umhüllung  des  Embryo  sich  zu  betheiligen  und  liefert  jene  Gebilde,  die  man 
mütterliche  FruchthUlleu  nennt.  Bei  der  Geburt  mit  dem  Kinde  ausge- 
stoßen,  bilden  »io  hinfällige  Häute,  e Memhrunae  ilecüluaee. 

Die  erste  Vorstellung  von  den  Beziehungen  der  ütcrusschleirahaut  zur  Frucht 
gründete  sich  auf  die  Auiiabino . dass  das  Ki  beim  Kiutritto  in  den  Uterus  einen 
Theil  der  gewucherten,  das  Ostiuin  uteriuuni  de»  Kileiters  verschlienenden  üterus- 
»ehloiinhaut  vor  sich  einstillpe.  Es  sollte  sich  so  die  Ihculua  refiexa  bilden,  welche 
an  der  Uternswaiid  in  die  diese  überkleidende  Iteeidaa  rera  sich  fortselze.  Diese 
Vorstellung  hatte  zur  Folge,  dass  man  an  dem  Urte  der  Einstülpung  eine  nach- 
träglich entstehende  Ergänzung  der  Schleimhaut  als  hrridua  eerotinu  anuahiu,  Be- 
zeichnungen, die  auch  bei  geänderter  Auffassungsweise  blieben. 

Die  der  Uternswand  aufliegende  Drddua  rrra  (Fig.  lö'.l)  grenzt  »ich  au  der 
inneren  üffnuug  des  Ccrvicnlcanals  von  der  Schlcimhautauskleidung  des  letzteren 
ab  und  bildet  an  dieser  Grenze  eiuo  bedeutende  Wulstung.  Wo  das  in  den  Uterus 
gelangte  Ei  liegen  bleibt  (meist  in  der  Höhe  des  Ostinm  uteriniim  der  Tube),  wird 
es  von  der  Schleimhaut  umwachsen.  Dadurch  entsteht  die  Dccidua  rrßrxa,  die  also 
ein«  Wucherung  der  Decidua  vera  ist  (Fig.  4ö'J,  460).  Ihre  Dicke  niiniut  bi»  zum 
dritten  Monate  zu,  die  vergrößerten  Drüsen  zeigen  inannigfnr.be  Buchtungeu,  das 
interstitielle  Bindegewebe  Wucherungen  der  Bindegewebszclleii , von  denen  viele 
eine  rundliche  Form  besitzen.  Die  Vergrößerung  der  Driisenmilndungen  lässt  die 
Innenfläche  der  Dccidua  vera  »ieblormig  durchbrochen  erscheinen.  Vom  dritten 
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Fig.  159. 


8cb«m»  der  BUduag  der  Uem- 
hrana«  decidaae  aus  der  Uteros- 
scbleimbaut. 


Die^^er  Bedin^un^  entsprechen 


Monate  an  erfolgt  mit  der  bedeutenden  Volumzunahinc  der  goBamuiten  Frucht  ein 
nlliuäbliches  DUnnerwerden  der  Decidua  vera,  die  mit  der  gleichfalls  verdünnten 
Deeiäua  reßtxa  verklebt.  Sie  zeigt  ähnliche  Bestandtheile,  wie  die  Decidua  vera, 
bis  auf  die  Drüsen,  die  ibr  fehlen.  .Mit  dem  sechsten  Monat  tritt  diu  Außcnfiächo 
der  ReHexa  mit  der  Innenfläche  der  Vera  zusammen  (Fig.  4li0),  beide  verkleben 
unter  einander  und  stellen  schließlich  eine  dünne  Schichte  vor.  Der  von  der  Reflexa 
gebildete  innere  Theil  dieser  Schichte  ist  von  blät- 
terigem Gefüge,  indes  der  von  der  Vera  gebildete 
mehr  spongiös  sich  darstellt. 

Die  wichlig-ste  Veränderung  erfährt  der  Theil 
der  UteruEschleiiiihaut,  welcher  die  Dendua  »erotina 
vorstellt  , da.s  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Ei  sich 
festheftete,  und  von  deren  Umgebung  ans  die 
Wucherung  der  Decidua  reflexa  begann.  Mit  der 
Bildung  des  Chorion  ist  die  Oberfläche  desselben 
mittels  ihrer  Zotten  mit  der  Schleimhaut  des  Utcnis 
in  engere  V'erbindung  getreten,  sowohl  mit  der 
Strecke,  welche  die  Decidua  seiotina  vorstellt,  als 
auch  mit  der  im  Umkreise  der  letzteren  entstan- 
denen Decidua  reflexa.  Die  Vergrößerung  der  Zotten 
und  deren  Auswachsen  zu  Bäumchen  lässt  eie  in 
die  Schleimhaut  sich  einseuken.  Somit  besteht  an 
der  gesammten  Oberfläche  des  Chorion  die  Bedingung 
zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht, 
aber  ungleiche  ^■erhältnis8e  von  Seite  der  das  Chorion  umschließenden  Decidua. 
Während  an  der  der  Uteruswand  anliegenden  Serotina  der  Gefäßapparat  der  Schleim- 
haut sich  weiter  bildet,  erfahren  die  Gefäße  der  Reflexa  eine  Rückbildung,  und 
damit  steht  auch  der  Rückbildungsprocess  der  Zottenbäuinchen  an  der  entsprechenden 
Strecke  des  Chorion  im  Zusammenhang.  Durch  Ver- 
größerung der  zwischen  den  Zotten  befindlichen 
Chorionstreckon  werden  die  Zotten  an  der  gegen 
die  Reflexa  sehenden  Oberfläche  nicht  blos  spär- 
licher. sondern  es  schwindet  auch  ihr  Gefäßapparat 
und  im  ferneren  Verlaufe  sind  sie  nur  durch  liga- 
mentöso  Fäden  repräsentirt.  welche  von  der  sonst 
glatten  Chorionfläche  zur  Decidua  reflexa  verlaufen. 

Das  Chorion  froudosum  besteht  dagegen  au  der 
Serotinalfläche  fort,  und  was  durch  Rückbildung 
der  Zoltenbäiimchcn  am  Chorion  laeve  au  Ober- 
flächenvergrüßerung  verloren  ging,  wird  durch 
mächtige  Entfaltung  an  der  .anderen  Stelle  reichlich 
ersetzt. 

Diese  DifTerenzirung  des  Chorion  ist  aus  dem 
Verhalten  der  Decidua  verständlich,  deren  Vas- 

cnlarität  einen  ungleichen  Werth  besitzt.  Die  an  der  Uteruswand  liegende  Serotina 
bezieht  ihre  Gefäße  unmittelbar  aus  der  ersteren , w ährend  die  Gefäße  der  Reflexa 
aus  dem  Umkreise  der  Serotina  stammen.  Sie  haben  in  ihrer  Vertheilung  in  der 
Refle.xa  längere  Strecken  zu  durchlaufen,  als  jene  in  der  Serotina,  und  werden  mit 
der  Vergrößerung  der  Frucht,  sobald  diese  die  Uterushöhle  zu  füllen  beginnt,  auf 
ihrem  Längsverlaufe  einer  Druckwirkung  ausgesetzt.  Daran  knüpft  sich  die  ge- 
webliche Degeneration  und  die  mechanische  Verdünnung  der  Heflex.a.  Aus  der 
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AnorJnung  der  Oefiiße  in  den  beiden  diis  Chorion  umgebenden  Abschnitten  der 
Uccidiia  entspringt  aiso  ein  ungieicher  functioneller  Werth  derselben  und  die  Minder- 
werthigkeit  des  Gefaßapparates  der  Reäexa  bedingt  dessen  Rückbildung,  die  n ieder 
die  Geraßo  des  C'horion  liceinflussen  muss. 

Die  Verbindung  mit  der  Serotina  geschieht  dadurch,  dass  nicht  bloa  die  Zotten- 
bUuniclien  des  C'horion  zahlreiche  Zweige  in  erstero  einsenken,  sondern  dass  auch 
das  Gewebo  der  Schleimhaut  zwischen  die  BUumchen  und  deren  Verzweigung  ein- 
wächst.  Das  Gewebe  der  Serotina  setzt  sich  in  zusammenbUngenden  Strecken 
zwischen  den  Gruppen  der  Bäumchen  bis  zu  deren  Basis  an  der  Chorionmenibran 
fort  und  bildet  hier  eine  die  Basis  der  Bäumchen  innfassende  Ausbreitung  (Fig.  4lil). 
Dabei  empfängt  dieser  ganze,  aus  inniger  Verbindung  fütalcr  und  mütterlicher 
Gebilde  hervorgehendo  Coraplci  eine  bedeutende  Dicke,  und  wird  zum  sogenannten 
Mutterkuchen  oder  zur  l’lacenta,  an  der  ein  inUttoriiehor  {IH.  uirrimi  s.  matenta) 
und  kindlicher  Theil  (/Y.  foetaiis]  unterschieden  wird. 

Das  Wesentlichste  des  Baues  der  Placcnta  besteht  im  Verhalten  des  Gefäß- 
apparates  ihrer  beiden  Hauptbestandlheile.  Von  Seite  des  Chorion  haben  wir  cs 

mit  den  in  Gruppen  vertheitten  Zotten- 
bäumeben  zu  tbun.  Sie  bilden  in  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Decidua  serotina 
Abschnitte  der  Flacenta,  die  man  als 
('ntyledunen  bezeichnet.  Jede  dieser 
Gruppen  (Fig.  d6t)  erscheint  als  ein 
von  den  benachbarten  durch  Serotina- 
gewebe  gesonderter  Lobulus,  dessen  Ita- 
mißcationon  bis  in  die  feinsten  Zweige 
ein  Epithel  tragen  und  Blutgefäße  um- 
schließen. Die  Gefäßstämmchen  ver- 
laufen, von  Bindegewebe  begleitet,  in 
der  Achse  der  Zottenverzweigung,  wäh- 
rend dicht  unter  der  Oberfläche  ein 
Gupillarnetz  verbreitet  ist.  Die  Arterien 
der  Bäumchen  sind  Verzweigungen  der 
Artcriae  unibilicales,  die  Venen  geben  in 
die  Vena  umbilicalis  Ober,  ln  dem  von  der 
Uterusschleimbaut  gebildeten  Theile  der  Placcnta  bietet  der  Gofäßapparat  bedeu- 
tende EigenthOmlichkeiten.  Die  meist  geschlängelt  verlaufenden  Arterien  der  Mns- 
kclwand  des  Uterus  senken  sich  unter  ailmähliehor  Keduction  ihrer  Wandung  in  die 
Placcnta  uterina  ein.  Nur  eine  Bindegcwebsschichte  mit  E|)itheiauskleidnng  bildet 
die  Wand  dieser  Gefäße.  Diese  setzen  sich  in  relativ  weite,  unregeimäßig  gebuchtete 
Ganäle  fort,  welche,  unter  einander  anastomosirend,  die  Stelle  der  Capillarcn  ver- 
treten. Es  sind  Ränme  im  bindegewebigen  Balkenwerke,  welches  von  derUterns- 
schleimhaut,  zwischen  dicZotteubäumchen  und  deren  Verzweigungen  gewuchert  ist. 
Aus  diesen  Räumen  gehen  Venen  hervor,  die  eine  ähnliche  einfache  Wand  besitzen. 
Sie  nebmen  ihren  Verlauf  vornehmlich  in  den  Septen  der  Cotyledoncn  und  bilden 
um  die  Stämmchen  der  letzteren  ein  dichtes  Netz,  welches  an  der  Peripherie  der 
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l’lncenta  in  einen  durch  Verbindung  von  Venenstrecken  entstandenen  Sinus  ter- 
minalis  flbergeht.  In  die  cavernösen  llohlrSnme  ragen  die  Chorionzotten  der 
C'otyledonen ; sie  sind  von  einer  Epithelschichte  Hberkloidet,  welche  der  Decidna 
entstammt.  Das  eigentliche  Chorionepithel  hat  sich  rflckgebildet  (TurnebJ.  Die 
fötales  Blut  führenden  Chorionzotten  werden  also  unmittelbar  vom  mOtterlichen 
Blute  umspfilt,  und  es  besteht  somit  eine  der  gflnstigsten  Einrichtungen  für  den 
Anstausch  der  Stoffe. 

l)ss  der  Placents  zuzefübrte  Blot  des  FötaSt  welches  vorwiegend  vetiuses  ist,  wird 
im  Placenurkreislsufe  durch  die  tVechselbezlehungett  zum  mütCerlichen  Blute  in  arterielles 
umgewandelt ; es  nimmt  nicht  nur  plastisches  Material  aus  dem  Blute  der  Mutter  auf, 
sondern  vollzieht  auch  den  Gasaustausch  mit  demselben.  Beides  geschieht  unter  der 
Herrschaft  der  Dlffusionsgesotze,  für  welche  die  verschiedene  Qualität  des  der  Placeuta 
foetalls  und  der  Ptaccnta  uterina  zugcfübrten  Blutes,  sowie  eine  zwischen  beiden  Blut- 
arten  bellndllche  Qewebsschiohte  der  Chorionzotton  die  Bedingungen  abgebon.  So  wird  die 
Placenta  zu  einem  Organe,  welches  der  Ernährung  wie  der  Respiration  des  Embryo  vorsteht. 

Die  Entstehung  der  Placenta  knüpft  also  wesentlich  an  mütterliche  und  fötale 
Blutgefäße,  von  denen  die  ersteren  von  jenem  Zustande,  den  sie  vorher  in  der 
Schleimhaut  des  Uterus  besaßen,  sich  bedeutend  entfernten.  — Die  Placenta  ist 
scheibenförmig,  mit  convexer  Oberfläche  der  Uteruswand  verbunden;  ihr  Hand 
geht  sowohl  in  die  Decidna  vera  als  auch  in  die  reflexa  Uber  und  mit  concaver 
Fläche  sieht  sie  gegen  die  Amnionhöhle.  An  dieser  selben  Fläche  inserirt  sich  in  der 
Kegel  der  Nabelstrang,  dessen  Gefäße  nach  allen  Hichtungen  auf  ihr  sich  vertheilen. 
Mit  dem  Ntibelstrang  tritt  das  denselben  überziehende  Amnion  heran  nnd  erstreckt 
sich  von  da  innerhalb  des  Chorion  (Fig.  4G1).  Die  beim  Gebnrtsacte  dem  Kinde 
folgenden  Theile  ;PIacenta  mit  Adnexen]  bilden  die  iNachgeburt«  (Ncnrndiiiac). 

Fltne  äußerste  Bsgo  der  Placeuta  trennt  sich  hei  der  Ablösung  der  letzteren  während 
der  Geburt  uni  theilweise  von  der  iHeruew&nd,  eine  Schichte  davon,  welche  mit  der 
tiefen  Schichte  der  Deeidua  vora  ubereinsümmt,  bleibt  eitzen.  Sie  enthält  Reste  der 
blinden  Enden  der  Drüsenschläaebe.  — Über  die  Schleimbatit  nnd  ihre  Veränderungen 
während  der  Menstruation,  Schwangerschaft  und  de»  Wochenbettes  s.  G.  l.Forot.n,  ArohW 
f.  Gynäkologie,  Bd.  XI  u.  XII. 

Über  den  Bau  der  menschlichen  Placenta  siebe  Sciirüder  vax  der  Koi.k,  ferner 
Tt'ENEn,  Journal  of  anatomy  and  phya.  Vol.  VII,  S.  120.  auch  die  Lehrbücher  der  Ent- 
vickelungsgeschirhte.  Eine  Darstellung  zahlreicher  Variationen  im  Verhalten  der  Nabel» 
gefaße  etc.  bei  Uyrtl,  die  Blutgefäße  der  menschlichen  Nachgeburt.  Wien  18T0.  fol. 
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Kig, 


Vom  Sinus  uro-genitalis  vind  von  den  äuTseren 
Geschlechtsorganen. 

Anlage  und  DifTerenzirnng  derselben. 

§ 2G9. 

Durch  die  .Vufnahnic  der  Ausfdhrwcgo  der  Geschlechtsorgane  ward  das  un- 
tere Ende  des  Stieles  der  Allantuis  zum  0 n n a I i s oder  Sinus  uro-genitalis. 
Dieser  steht,  wie  schon  vorher  die  Allantois  (I.  § 44),  mit  dem  Ende  des  Dann- 
rohrs in  Verbindung,  und  so  geht  eine  fUr  Darm  und  Uro-genital-Organe  gemein- 
same Endslrecke,  die  rioake,  hervor.  Durch  diese  münden,  nachdem  eine 
(.'ommunication  derselben  nach  außen  oingetreten,  jene 
Organsysteme  nach  außen  und  bieten  darin  die  gleichen 
Verhältnisse,  wie  sie  bei  Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln, 
Ja  selbst  noch  bei  manchen  Saugethieren  (Monotremen) 
obwalten.  Die  CloakenmOndung  wird  von  einer  wulst- 
förmigen Erhebung  umgeben.  Dir  wenig  tief  liegender  Grund 
trägt  die  beiden  genannten  Öffnungen.  Vor  der  vorderen 
dieser  Öffnungen,  welche  in  den  Sinns  uro-genitalis  führt, 
beginnt  au  der  vorderen  Gloakonwand  in  der  t>.  Woche 
ein  Höcker,  der  (ieniUilhodier  [(•),  sich  zu  bilden,  auf 
dessen  l'nterseitc  die  Mündung  des  Sinus  nro- genitalis 
rinnenförmig  !Fig.  4112  f ] sieh  fort.setzt.  Ein  rundlicher 
Vor.sprung  in  der  luguinalregioii  rückt  gegen  den  Hand  der  (’loakenmUndung, 
mit  welchem  er  den  Ijcnitalu  iihl  (hl)  vorstellt.  ln  dem  Maße  als  der  Genital- 
höcker  sich  inzwischen  vergrößert  hat.  tritt  er  zwischen 
den  beiderseitigen  GenitJilwUlsten  vor.  Dabei  ist  der  Roden 
der  t'loake  näher  an  die  Oberfläche  gelangt,  indem  die 
seitliche  Cloakenwand  nicht  in  dem  Maße  wächst,  als  die 
übrigen  Theilo  sieb  vergrößern.  Nachdem  mit  dem  Ans- 
waehsen  des  Gcnitalhöckers  die  auf  seiner  unteren  Fläche 
sich  erstreckende  Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  sich  zu 
einer  äußerlich  sichtbaren  Spalte  ausgebildet  hat,  ist  sie 
von  zwei  seitlichen  Falten,  (ieiulnifallni  (Fig.  IGß/'),  um- 
geben. Auch  die  t tffnung  des  Darmrohrs  tritt  als  After  (o) 
noch  innerhalb  der  beiden  Genitalwülstc  an  die  Oberfläche. 
Durch  Zunahme  des  Raumes  zwischen  beiden  Mündestellen 
rückt  die  Afteröffnung  anscheinend  weiter  nach  hinten,  und  cs  kommt  so  zur  Aus- 
bildung einer  Dammregion  (Verimu'um  oder  Miltcllleisth).  Eine  feine  Erhebung 
vom  After  Ober  den  Damm  bis  gegen  die  hintere  Grenze  der  Genitalfalten:  Itaplif 
pei  iiKid,  bezeichnet  den  Weg,  der  vom  After  bei  seiner  .Sonderung  aus  der  Cloake 
zurUckgelegt  ward. 
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Endlich  gelangt  die  AfterSffnnng  nahezu  ans  dem  Bereiche  der  Oenitalwttlste ; 
der  GenitalhScker  ragt  bedeutender  vor  und  von  seinem  freien  Ende  verlaufen 
die  beiden  die  Uro-genital-Spalte  umfassenden  Genitalfalten  herab,  die  zwischen 
den  beiderseitigen  Hillften  des  Genitalwulstes  hervortreten. 

Bis  hieher  verhalten  sich  beiderlei  Geschlechter  in  wesentlicher  Überein- 
stimmung. Es  besteht  somit  anch  fUr  die  Süßeren  Theile  dieselbe  Indifferenz  der 
Anlage,  wie  wir  sie  für  die  inneren  Genitalorgane  dargestellt  haben.  An  den 
letztbeschriebenen  Befund  knüpfen  sieb  jedoch  die  Son- 
dernngsvorgänge,  welche  anch  in  dem  äußeren  Genital- 
apparat eine  sexuelle  Verschiedenheit  herbeifOhren , die 
der  Verschiedenartigkeit  der  Leistungen  dieses  Apparates 
angepasst  ist. 

Beim  weiblichen  Geschleckte  gehen  minder  be- 
deutende Umgestaltungen  vor  sich.  Oer  beiderseits  ent- 
faltete Genitalwnlst  lässt  die  großen  Schamlippen  {Labia 
majora)  hervorgehen,  zwischen  denen  oben  der  Qenital- 
höcker  vorspringt.  Der  Sinns  uro-genitalis  bleibt  von 
geringer  Tiefe , er  bildet  den  Scheidenvorhof  [Vestibuhim 
vaginae),  in  dessen  Grunde  die  Öffnung  der  Scheide  liegt;  darüber  findet  sich 
als  Längsspalte  das  Orificium  uretbrae.  Die  beiden  Genitalfalten,  welche  den 
Sinns  uro-genitalis  umfassend  zum  Genitalhöcker  emportreten,  werden  zu  den 
kleinen  Schamlippen  {Xgmphen),  der  Genitalhöcker  selbst  zur  Clitoris,  welche 
noch  längere  Zeit  eine  bedeutende  Vorragnng  bildet. 

Viel  bedeutender  sind  die  beim  männlichen  Geschlechte  auftretenden 
Veränderungen.  Das  Längewachsthnm  des  Genitalhöckers  wird  von  einem  gleichen 
Processe  an  der  Wandung  des  Sinus  uro-genitalis  begleitet, 
indem  die  diesen  seitlicb  abgrenzenden  Genitalfalten  von 
hinten  nach  vorne  zu  verwachsen.  Dadurch  wird  die 
Mündung  des  von  ihnen  umschlossenen  Sinns  uro-genitalis 
immer  weiter  nach  vorne  verlegt,  und  der  Sinus  gestaltet 
sich  zu  einem  Canalis  uro-genitalis.  Der  Genitalböckcr 
wird  sammt  dem  an  seiner  unteren  resp.  hinteren  Fläche 
sich  schließenden  Canalis  nro-genitalis  zum  Penis  (Fig. 

465).  Die  Mündung  des  Canals  rückt  immer  weiter  an 
der  unteren  Fläche  der  Penisanlage  nach  vorne  zu,  bis  sie 
die  Spitze  des  Penis  erreicht.  Es  schließt  sich  also  der 
Uro-genital-Canal  immer  mehr  von  hinten  her,  während 
seine  Wand  nach  vorne  hin  sich  verlängert. 

Rleibt  dieser  Vorgang  unvollendet,  so  geht  tUraus  eine  DeforiDitÜt  hervor,  die 
Hypo$padu.  Die  Uro-geniul-Mürtdung  liegt  dann  auf  einer  der  Wegstrecken,  die  sie 
normal  zu  durchlaufen  hat. 

Schon  vor  dem  Beginne  dieses  Vorganges  sind  die  beiderseitigen  Genital- 
wülste , zwischen  derer  hinterer  Grenze  der  After  nach  hinten  trat , einander 

GauRXBAra,  Anatomie-  II.  ä.  Aufl. 
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näher  gerückt  nml  von  hinten  nach  vorne  zu  einander  vereinigt,  so  Ua.ss  der  am 
hinteren  und  lateraicn  liando  der  Uro-genital-Uffuung  aufgetretene  Process  de.s 
Verwachsons  nur  eine  Fortsetzung  jenes  ersten  Vorganges  ist.  Aus  der  Verbin- 
dung der  beiden  (ienitalwUlste  geht  der  Hodensack  (Scrolum)  hervor.  Der 
Weg  der  Verbindung  wird  durch  eine  leichte  Erhebung,  Naht  (Raphe  scroti), 
bezeichnet,  die  sich  hinten  in  die  Raphe  perinari  fortsetzt,  sowie  sie  vorne  mit 
dem  V'orrltcken  der  Uro-genitai-Öffnung  in  die  Raphe  penis  übergeht.  Diese 
Nahtstelle  entspricht  also  dem  unter  fortschreitendem  W'aehsthum  des  Körpers 
stattfindenden  Verschlüsse  der  Uro-genital-Spalte. 

Wenn  wir  manche  Vurgange  als  darch  sVerwachsma  eatstandnp  auffOhcteit,  so  ist 
darunter  kein  Zusammentraebsen  getrennter  Stellen  zu  verstehen.  Jener  Ausdruck  wurde 
nur  belbchalten,  well  er  den  Process  zu  rascherem  Verständntsse  bringt.  In  Wirklichkeit 
liegen  dem  Vorgänge  ungleiche  WachsthumsverhSUnlsso  zu  Orunde. 

Die.so  äußerlich  wahrnehmbaren  Umwandlungen  sind  von  inneren  Differen- 
zirungen  begleitet  und  zwar  von  zweierlei  Art.  1)  Es  entstehen  von  der  Schleim- 
haut des  Sinus  uro-genilalis  aus  Phisenbildiingen,  2)  aus  dem  Blutgefäßapparate 
der  Umgebung  bilden  sich  eigentbUmliche  Organe,  die  Schwcllkörper  (Coc- 
pora  cavernosa).  Diese  besitzen  weitere,  die  Capillaren  vertretende  Bäume, 
zwischen  welchen  relativ  spärliches  Zwischengewebe  vorkommt.  Sie  stellen 
äußerlich  abgegrenzto  Gebilde  vor , deren  Volum  bei  stärkerer  Füllung , sei  es 
durch  Vermehrnng  der  Zufuhr  oder  Minderung  der  Abfuhr  des  Blutes  sich  ver- 
größert, wobei  das  Organ  prall,  ja  rigid  wird,  und  dann  den  Theil,  in  dem  cs 
sieh  findet,  in  dieser  Beschaffenheit  erscheinen  lässt.  Diese  Sehwellorgane  sind 
in  solche  zu  unterscheiden,  welche  der  Wand  des  Sinus  uro-genit.Hlis  angehören, 
und  in  andere,  die  außerhalb  der  Wand  des  letzteren  im  Genitalhöcker  sich  bil- 
den. — Durch  diese  auch  mit  Muskulatur  ausgestatteten  Einrichtungen  über- 
nehmen die  äußeren  Geschlechtsorgane  eine  besondere  Function  als  Regattujiys- 
oryane. 


I.  Männlicher  Uro-genital-C'anal  und  seine  Adnexa. 

§ 270. 

Der  männliche  Sinus  oder  Uaualis  nro-genitalis  wird  mit  seiner  be- 
deutenden Ausdehnung  in  die  Länge  in  einzelne  Abschnitte  theilbar,  indem  die 
Wandung  des  Canals  verschiedenartige  Sonderungen  cingebt. 
Dadurch  werden  einzelne  Abschnitte  von  einander  unterscheidbar.  Es  sind  also 
keine  neuen,  hinzugekommeuon  Thcile,  welche  jene  charakterisiren,  sondern  die 
in  den  Wandungen  der  Ausführwego  allgemein  bestehenden  befinden  sich  in 
streckenweise  besonderer  Ausbildung. 

Der  mSnnllcbe  Uro-|enlt»l>Caii&l  wird  auch  alg  » il  t r uruh  re«  (rref/tra)  bezeichnet, 
was  der  vulgären  Auffassung  der  Verhältnisse  entspricht.  Wie  sua  der  Entwickelung 
horvorging,  ist  er  ein  von  der  trci&ficAm  //amröhre  (II.  S.  136)  total  vorschiedenea  Ge- 
bilde,  10  daas  es  zworkmäßig  Ist,  ihn  nicht  mit  einem  nur  zu  falschen  Auffassungen 
führenden  Namen  zu  belegen. 
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Die  erste  fast  nmnittelbar  auf  die  Harnblase  folgende  Strecke,  in  welche 
die  Qescblechtsgänge  einmflnden,  wird  von  einem  mächtigen  Drtlsenapparat  um- 
geben, der  ein  äußerlich  scheinbar  compactes  Organ,  die  Prostata,  vorstellt.  Anf 
diese  Pars  proslatica  des  Uro -genital- Canals  folgt  ein  in  seinen  Wandungen 
minder  ausgezeichneter  Abschnitt , den  man  Ihirs  membranarea , auch  Isthmus 
nennt.  Endlich  besitzt  der  letzte 
und  längste  Abschnitt  des  Ca- 
nals in  seiner  Wandung  ein 
Schwellorgan,  das  Corpus  ca- 
vernosnm  iirethrae,  und  wird 
danach  Ikirs  cavernosa  be- 
nannt. Diese  tritt  aber  mit  den 
im  männlichen  Genitalhöcker 
ausgcbildeten  Schwellkörperu 
in  Verbindung  und  stellt  mit 
diesen  zusammen  den  Penis 
vor.  an  dessen  distalem  Endo 
der  Uro  - genital  - Canal  aus- 
mllndet. 

1.  Die  Pars  prostatica 
ist  der  in  seinen  Wandungen 
zur  Prostata  umgebildete  Ab- 
schnitt, welcher  hinter  dem 
unteren  Theile  der  Schamfugo 
liegt  (vergl.  Fig.  466).  Der 
Uro -genital -Canal  erscheint 
hier  von  einem  hinten  mäch- 
tigen, vorne  meist  nur  schwach  ontwiekelteu  Körper  ringförmig  umgeben,  der 
Prostata  (Vorsteherdrüse).  Deren  hinterer  Abschnitt  ist  nach  beiden  Seiten 
ansehnlich  ausgebildet  und  hat  diese  beiden  Theile,  die  hinten  und  oben  oft  durch 
einen  Einschnitt  von  einander  getrennt  sind  und  damit  die  Gestalt  eines  Karten- 
herzens besitzen,  als  /,«p£cn  bezeichnen  lassen.  In  jenen  Einschnitt  setzen  sich  die 
Vasa  deferentia  mit  den  Samenbläschen  fort  und  gehen  hier  in  die  Ductus  ejaculatorii 
über  (vergl.  Fig.  44 1).  Durch  Derbheit  des  Gefüges  unterscheidet  sich  das  Organ 
von  den  benachbarten  Theilcn.  Das  Innere  des  Organs  wird  von  feinen,  reich 
verzweigten  Drüsenschläuchon  durchsetzt. 

Das  reiche  interstitielle  Gewebe  wird  theils  aus  Uindegewobe,  zum  größeren 
Theile  jedoch  aus  liflndeln  glatter  Muskelzellen  gebildet , welche  an  der  Ober- 
fläche des  Organs  eine  zusammenhängende  Schichte  hilden.  Demzufolge  besteht  in 
der  Prostata  ein  innerer  driisiger  nnd  ein  äußerer  miiskulnser  Abschnitt.  Von  der 
muskulösen  Kindenschichte  aus  senken  sich  durchflochtene  Züge  in  den  drüsigen 
Theil  des  Organs.  Gegen  den  Anfang  der  von  der  Prostata  ausgehenden,  nach 
hinten  etwas  ansgebuchteten  Canalstrecke  setzt  sich  von  der  Blase  her  der  vordere 

12* 
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Winkel  des  Triyonum  IJeutaudi  fort  (Fig.  407)  und  läuft  in  eine  an  der  hinteren 
Wand  des  Canals  vorspringende  Erhebung  ans,  welche  als  längere  aber  schmale 
Falte  durch  die  Pars  prostatica  verfolgbar  ist.  Eine  das  Lumen  verengende 

stärkere  Erhehnng,  der 

Fl(f.  «7. 

Sumenhuyel  [Colliculus 
seminalis,  Capul  yalU- 
nayinis,  Schnepfenkopf) , 
trägt  in  der  Kegel  beider- 
seits die  punktßrmigeu 
Mündungen  der  Ductus 
ejaciilatorii,  wenn  nicht 
einer  derselben,  oder 
auch  beide,  in  eine  von 
der  Mitte  des  Samen- 
htlgels  gegen  die  Prostata 
rvMieta  sich  einsenkende  kleine 
Tascbe  ansmtlnden. 
Diese  Tasche , Vesicula 
prostatica  {Sinus  pocu- 
laris) . ist  der  untere 
Kest  des  aus  den  ver- 

HU««n|^ood  OD<i  F»rii  proaUtie»  dea  Uro*(«aiUl-CaD«la  SChtDolzCDFD  MtllliT- 

roa  vorn«  gaOffnet.  >/<• 

sehen  Gilofren  (II.  8.  1 3b) 

entstamlenen  Sinus  gtmitalis^  den  man  auch  als  Uterus  masculinus  gedeutet  hat, 
obwolil  er  keincHfalh  dem  Uterus,  sondern  nur  dem  Endabschnitte  des  weiblichen 
Sinus  genitalis,  aus  weichem  die  Scheide  hervorgeht,  homolog  Ist.  Zur  Seite  des 
sSamenliQgels  nimmt  man  die  Mündungen  der  UrostatadrQsen  als  feine  Punkte 
wahr  (Fig.  Hi7). 

Indem  die  Protuu  ihre  GrundUiro  von  einem  lus  der  Schieiinbant  entfaUeten  Drüaen- 
apparat  empfangt,  welchen  Muskulatur  Qberkleldet,  wio  «olehe  auch  an  anderen  Strecken 
des  Uro-genitaUCanaU  vorkommt,  ist  sie  als  ein  Abschnitt  des  Uro^genital-Canals 
selbst  aufrufassen,  und  die  ihr  zukommenden  Modlflcationen  sind  abhängig  von  dem 
Yerhalteii  des  drüsigen  Substrates.  So  sind  manchmal  die  beiden  seitUehen  Hälften  ver- 
schieden ausgebüdet,  und  zuweilen  ist  zwlscheti  ihnen  ein  kleiner  dritter  Abschnitt  hinten 
und  oben  bemerkbar.  Der  vordere,  eewöhoiich  schwache  Bogen  des  Uinges  kann  gleich- 
falls einen  Lappen  vorstellen  oder  auf  eine  schmale  bindegewebige  Brücke  redunrt  sein, 
so  das»  die  BrostaU  nicht  zum  Kluge  «ich  abschlicßt.  Die  Lange  dor  Prostata  betragt 
2 — 3<  2 cm;  ihre  Breite  etwas  mehr;  weniger  dagegen  die  Dicke  der  gesammten  Bildung. 
Wu  die  Drüsen  betrifft,  so  besteht  Joderseits  eine  größere  mit  einer  Anzahl  (5-~8) 
kleinerer.  Krstere  münden  zur  Seite  des  Samenhügels  aus.  Die  Ausführgange  sind  sehr 
reich  ramifleirt  und  gehen  in  einfache  terminale  Erweiterungen  von  0,1— 0,3  mm  über. 
Von  einfachem  Cyliiidercpithel  auigokloidot.  umschließen  sie  ein  weites  Lumen,  in  welchem 
nicht  aelteu  concentrisrh  geschichtete  Concretionen  (Pro«{a(a-<^fcincAm)  Vorkommen.  Wie 
•chea  die  Gestalt  des  Organe#  andeatet,  ist  der  Drüsenapparat  am  hinteren,  dickeren 
Abeekaitte  der  Prostata  reicher  als  am  vorderen  entfaltot. 

Der  Übergang  der  Mußlculatur  sowohl  ln  den  Sphlncter  Tosicae  uxinariae,  als  auch 
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auf  die  Pars  metnbranacca  sichert  die  Vorstellung,  dass  in  der  Prostata  eine  partielle 
L-mbüdung  der  Wand  des  Uro-gcnitaUCanals  vorlieft.  Die  Muskulatur  bietet  nur  hinten 
gegen  das  Kectum  eine  ebene  Flache.  Vorne  mischen  sirh  den  glatten  Muskelzellen« 
bOudeln  quergestreifte  transversale  i^flge  bei,  welche  zerstreut  auf  die  Blase  sich  fort- 
setzen. 

Der  in  den  ausgebuchteten  Abschnitt  des  Canals  einragendo  Samcnhögel  führt  ein 
reiches  und  dichtmaschiget  Gefaßnetz,  welches  bei  völliger  Füllung  den  ^amenhügel  an- 
scbwellen  macht,  und  damit  die  Commuiiication  mit  der  Blase  verschließt. 

Von  Venen  dnrehseutes  Bindegewebe  (Ltpp.  pu6o-proito(ica)  trennt  die  Prostata  von 
dem  unteren  hinteren  Theile  der  Schamfuge  und  setzt  sich  in  eine  zusammenhängende 
Schichte  fort,  durch  welche  der  folgende  Abschnitt  des  Uro-genital-Canals  hindurch  tritt. 

2.  Pars  membranaeca.  Dieser  km'zc , gleichfalls  nur  2 — 2,5  cm  lange 
Abechnitt  des  Uro-genital-Canals  erscheint  insofern  unter  einfacheren  Yerh»ll- 
uissen , als  seine  Wandung  keine  besonderen  Umbildungen  aufweist.  Ans  der 
Pars  prostatica  hervorgegangen,  setzt  sich  der  Canal  unter  dem  .Schambogeu  nach 
außen  fort  nnd  passirt  dabei  eine  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Scham- 
bogens ausgelireitcte  Bindegewebsschichte  [I-iy.  trianguläre,  Oiaphragma  uro- 
genitale), worauf  er  in  den  folgenden  Abschnitt  Qbergebt.  Außerlialb  der  Schleim- 
haut des  Canals  findet  sich  wieder  eine  Schichte  glatter  Mnskelzellen  in  vor- 
wiegend circuISrer  Anordnung.  DarQber  lagern  noch  quergestreifte  FaserbUndel. 
die  jedoch  der  Muskulatur  des  Beckenausganges  angebören. 

Piese  Strecke  besitzt  bei  vielen  Säugetbieren  eine  viel  bedeutendere  Lenge.  Aach 
im  Fetalzustsnde  und  noch  beim  Neugeborenen  ist  sie  relstlv  länger  als  später  und  be- 
dingt dadurch  eine  höhere  Lage  der  Psrs  prostatica  und  der  narnbtase. 

3.  Pars  cavernosa.  In  der  Waiidnng  dieses  längsten  Abschnittes  (15  bis 
20  cm]  ist  es  zur  Ausbildung  eines  SchwcIIorgancs  gekommen,  welches  ihn  in  die 
Zusammensetzung  des  Penis  eingeben  lässt.  Dieses  Corpus  carernosum  (C.  c. 
urethrue,  C.  spongiosum)  ist  paarig  angelegt,  und  behält  davon  auch  später  noch 
Spuren.  Es  springt  hinten  mit  einem  starken  abgerundeten  Abschnitte  (Bulbus) 
vor  nnd  überragt  damit  noch  die  Endstreckc  der  Pars  mcrabranacea  von  unten 
(Eig.  dÜS).  Es  hat  also  dcu  An.schein,  als  oh  der  Uro-gcnilal-Canal  das  Corjius 
cavernosum  von  oben  her  schräg  durchbohre.  Die  bulbusarligo  Anschwellung 
verjüngt  sich  nach  vorne  zu  und  setzt  sich  dann  ziemlich  gleichmäßig,  der  unteren 
Furche  zwisclien  den  beiden  Corpora  cavernosa  des  Penis  aiigelagert,  bis  gegen 
das  Ende  des  Penis  fort.  Der  Sehwellkiirper  ist  auch  da  nicht  gleichmäßig  um 
den  Uro-genital-Canal  entwickelt,  vielmehr  durchsetzt  ihn  das  I,umeu  des  letzteren 
excentrisch,  näher  der  oberen  resp.  dorsalen  Seite.  Am  Ende  des  l’cnis  bildet 
dieser  Apparat  mit  einer  bedeutenden  Vergrößerung  die  Eichel  {(Hans penis],  auf 
der  das  Orificium  externum  des  Uro-genital-Canals  eine  Längsspaltc  bildet.  (Das 
iiäliere  Verhalten  der  Eichel  siehe  unten  beim  Penis.) 

Pss  Corpus  cavernosum  beginnt  am  Bulbus  mit  einem  pssrlgcn  Abschnitte, 
indem  zwischen  den  beiden  vorspriiigenden  Uilfteu  eine  Scheidewand  sieb  einsenkt.  Pas 
entspricht  der  paarigen  .Anlage  des  Organs,  Von  dieser  bei  manchen  Säugetbieren  volt- 
ständlger  bestehenden  PupHcität  erhält  sich  auch  in  der  Kicbel  ein  Best,  da  hier  unter- 
halb des  Orificinra  gleichrslls  ein  Septum  den  Schwellkürper  sagittsl  durchsetzt.  Kiiie 
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dünne  Bindegcwi-bsschifhte  mit  reichen  elastifcben  Neuen  bildet  die  än0ere  AbKrensun^; 
(7'uni><i  albuginta).  An  der  Eirhe)  verschmilzt  sie  mit  dem  Integumente,  welches  diese 
überzieht.  Das  Innere  des  SchwelUorpera  bietet  zahlreiche  mit  einander  communidrende 
rerichieden  weite  lUnme,  die  durch  ein  BalLennetz  getrennt  sind  und  im  Ganzen  das 
Bild  eines  engmaschigen  Venengoflechtos  geben.  Vom  Bulbus  an  ist  dieser  Charakter  an 
dem  unteren  Abschnitte  der  Wand  des  Uro^genltal-Caoals  noch  deutUeb  ausgeprägt  und 
in  der  Kichel  ist  er  unter  Vermehrung  des  interstitieUen  Gewebes  weiter  gebildet  Io 
letzterem  Gewebe  sind  mit  der  Yolumzunabme  auch  die  elastischen  Bestandtbeile  ver- 
mehrt  Auch  feine  Blutgefäße  durchsoUen  die  Balken.  In  dieses  Balkenwerk  ist  ferner 
die  Muskulatur  der  Wand  des  Uro-genltal-Canals  großtenthotU  ßbergcgaiigeti.  Sie  ist 
hier  ln  einzelne  Zöge  aufgetüit  und  bildet  nur  zu  innerst  gegen  die  Schldiobaut  eine 
mehr  zusamnienhängende  ringförmige  Schichte.  Wie  an  der  Bars  prostatica  die  Muskel- 
wand  des  Uro-genital-Canals  mit  der  Entfaltung  des  Drüsenappsrates  eine  rmbUdung 
erfuhr,  so  ist  eine  solche  an  der  Pars  caverrmsa  durch  die  Ausbildung  der  Blnträume 
entstanden,  die  in  der  Tiefe  ln  ein  der  Schleimhaut  angehüriges  Venennetz  fibergehen. 
Aus  diesen  Blutr&umeu  setzen  sich  Venen  fort,  die  an  ihrem  Beginne  durch  plexiisartige 
Anordnung  an  das  Verhalten  des  Sebweilkürpers  selbst  erinnern.  Ein  solcher  Plezus 
sammelt  sich  im  hinteren  rmfaiige  der  Eichel  und  gebt  ln  die  Uückenvene  des  Penis 
Ober.  Ein  anderer,  mit  Jenem  zusammenhängend,  findet  sich  in  der  Furche  der  Unter- 
flache beider  Corpora  ravemosa  penis,  zwischen  diesen  und  dem  Uro-genital-Carial.  Er 
rommuuicirt  mit  dem  vorerwähnten  Geflechte,  nimmt  längs  der  ganzen  Pars  caTernosa 
Venen  auf,  und  leitet  das  Blut  durch  Venen,  welche  um  die  Corpora  caveriiosa  penis 
verlaufen,  der  V.  Jorratin  p<nh  zu.  Aus  dem  hinteren  Theile  des  Bulbus  führen  die 
Venao  bulbosae  ab.  Von  Arterien  sind  die  Artoriae  dorsales  penis  und  die  Art.  bnibosae 
zu  nennen. 

Di«  Schloitnhaut  des  gesaminton  Uro-genital-Canals  bildet  feine,  ver- 
strcicbbarc  Längsfalten,  die  in  der  Pars  inembranaeoa  beginnen.  Das  Lumen 
bildet  von  da  an  dureli  die  Pars  cavernosa  eine  Ouerspalte,  die  in  der  Kicliel  in 
eine  senkrcclitc  Spalte  sich  umwandelt.  Klastisches  (Jewebo  verleibt  der  Wand 
eine  ziemliciie  Dehnbarkeit,  gemaü  welcher  der  Canal  sieb  erweitern  kann,  ln  der 
Pars  prostatica  ist  die  liosebatrenheit  der  Wand  ein  Hindernis  für  die  Krweiterung. 
Diese  ist  dagegen  schon  an  der  Pars  membranaeea  gestattet  und  au  der  Pars 
cavernosa  bc.silzt  der  hintere  Absclinitt  die  Erweiterungsfilbigkeit  in  hcdicm  (irade. 
Nach  vorne  zu  nimmt  sie  allmilblieh  ab,  steigert  sich  aber  innerhalb  der  Eichel 
wieder  bedeutend,  liier  besitzt  der  (,'amil  an  seiner  liiTitcreu  resp.  iinterrn  Wand 
eine  seiclite  Ausbuchtung,  die  Fossa  navicularts. 

Außer  den  bei  der  Pars  prostatica  bcsproclienen  Drllscn  luilnden  auf  der 
Sclib'imliaut  noch  andere  Drüsen  aus.  Zwei  größere  {ti  — S mm  im  Durchmesser 
lialtcnde)  sind  die  C'ow  por'scbeii  • Drüsen.  Sie  liegen  unmittelbar  hinter 
dem  Bulbus,  und  setzen  sich  mit  dem  Ausfubrgango  in  den  Aufangstheil  der 
Pars  cavernosa  fort.  Sie  bilden  abgerundete  Körper  von  ziemliclier  Kesistenz 
und  lassen  obertlflclilich  kleine  Läppchen  wahrnehmen. 

Hierzu  koiuiiien  nocii  zahlreiche  kleinere  Drüsen,  einfache  kurze  oder  nur 
wenig  gebuchtete  SchlUucbe,  jenseits  der  Pars  prostatica  in  der  Schloimbaut  des 
üro-genital-Canals  verbreitet.  Ähnlich«  Urüson  vereinigen  sich  in  größerer  Anzahl 
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in  gemeinsame  längere  und  weitere  AusfUhrgäoge , die  mit  der  Längsachse  des 
L'ro-genital'Canals  verlaufen  und  mit  deutlich  sichtbaren  Mündungen  sich  öffnen. 
Diese  Drüsen  kommen  der  Pars  cavemosa  zu.  Ihre  Mündungen  sind  als  Punkte  zu 
erkennen.  Sie  sind  vorwärts  gerichtet,  zuweilen  etwas  erweitert  und  von  einem 
Sehleimhautfältchcn  klappenförmig  überdeckt.  Die  weiteren  Ausfuhrgänge  stellen 
die  Laeunae  ilorgagnii  vor. 

Von  der  P.  prosutica  erstreckt  sich  durch  die  P.  membrsnscea  ein  reiches  Venen- 
welches  im  Samenhögel  den  erwähnten  Schwellapparat  herstellt  und  in  der  Pars 
cavernosa  in  die  cavemüse  IVandschichle  übergeht.  l>as  in  der  Pars  prostatica  geschich- 
tete, in  der  obersten  Lago  jedoch  platte  Zellen  besitzende  Kpithel  schlieOt  sich  hier 
jenem  der  namblase  an.  In  dem  übrigen  Theiie  des  Uro-genital-Canals  besteht  Cylinder- 
epithel.  Hinter  der  Kossa  navlcniaris  beginnt  der  Übergang  in  mehrfach  geschichtetes 
TPTaneneplthel , weiches  in  jenes  des  Integumentes  der  Eichel  sich  fortsetzt.  — .kls 
sLittrc'scbe  Drüsen«  kann  man  keine  der  beiden  aufgeführten  Drüsen-Formen  bezeichnen, 
da  jener  sie  nicht  gekannt  hat.  (OBzanrECZ,  1.  c). 

Die  Cotrper’achen  Drüsen  sind  durch  relativ  große  Läppchen  mit  weitem  Lumen 
ausgezeichnet.  Auch  an  den  .kusführgängen  bestsht  weites  gebuchtetes  Lnmen. 


Fig.  tr.1.. 


Penis  und  Scrotum. 

5?  27 1 . 

Die  im  Genitalhöefcer  entstandenen  beiden  Schwellkörper  setzen  mit  der  Pars 
cavernosa  des  Uro-genital-Canals  den  Körper  des  Penis  oder  der  männlichen 
liuthe  zusammen.  Die  dem  Becken  zunächst 
befindlichen  Thcile  repräsontiren  die  B'itrae/, 
von  der  der  Schaft  sich  fortsetzf,  welcher  mit 
der  Kichel  {Glans  penis)  abschließt.  Die 
letztere  bildet  einen  nach  hinten  und  seitlich 
entfalteten  Vorsprung  {Corona  ylandis]  (Fig. 
ttiS  .1,  lij,  der  durch  eine  Furclie  [Sulctis 
roronarius)  vom  .Schafte  sich  ahsetzt.  Vom 
Seharaherge  wie  vom  Scrotum  her  geht  das 
Integument  mit  lockerem  aber  fettlosem  suh- 
ciitanen  Bindegewebe  anf  den  Schaft  des  Penis 
über,  vorne  gegen  die  Eichel  zu  bildet  es  eine 
dieselbe  deckende  Duplieatur,  die  Vorhaut. 

Praeputium.  Unterhalb  der  Mündung  des  Uro- 
genital-Canals  setzt  sieh  das  Praeputium  mit 
einer  dünnen  Falte  unmittelbar  auf  die  Glans 
fort  und  bildet  damit  das  Frenulum  pracpulii. 

Diedern  Penis  eigenen  Scliwellkörpcr 
— Corpora  cavernosa  penis  — stellen  zwei 
proximal  getrennte,  aber  bald  sich  mit  einander 
verbindende,  annähernd  cylindrische  Organe 

vor,  die  an  beiden  Enden  verjüngt  auslaufeu.  a sciuft  rssU  mit  den  Scb««n- 
1 t_  A I ..  • *1  1/-.  • 1-  k<Jrp»ro  »00  nnt«n.  B JCetliannvbnitl 

Proximal  t»*steht  eine  spiudelnirmi^e  Ver-  jei  di»ui«o  i:ndes  a««  Podu. 
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dicknng  {Bulbus)  und  mit  diesem  Theilc  ist  der  Schwellkörpor  dem  Schambeinaste 
befestigt  (vergl.  Fig.  46SJ?).  Darauf  legen  sich  beide  Körper  vor  der  Bchamfnge 
an  einander  und  verbinden  sich  mit  ebenen  Flllchcn  derart  mit  einander,  dass  von 
der  Trennung  nur  eine  obere  schwache  und  eine 
untere  breitere  Rinne  bemerkbar  bleibt.  In  letztere 
bettetsicbderUro-gcnital-Canal.  Die  beiden  distalen 
Enden  der  Schwellkörper  ragen  getrennt  in  die 
Eichel,  von  der  sie  seitlich  und  oben  überdeckt 
werden  (vergl.  Fig.  4»iS  B und  Fig.  4G9j. 

In  ihrem  Raue  difleriren  diese  Organe  nicht 
unbedeutend  vom  Schwellkörper  des  Uro-genital- 
Canals,  vor  Allem  durch  die  mücbtigere  Ansbitdung 
ihrer  bindegewebigen  derben  Hülle:  Tunica  albu- 
ijinea.  Diese  bildet  an  der  verschmolzenen  Strecke 
beider  Schwellkörper  eine  mediane,  jedoch  nicht 
überall  vollstündige  Scheidewand,  so  dass,  besonders 
in  distaler  Richtung,  zwischen  beiden  Hälften  Com- 
municationen  bestehen.  Von  der  dbrösen  Hülle  aus 
erstrecken  sich  llalken  und  Ulätter  ins  Innere  und  bilden,  sich  vielartig  theilend 
und  unter  einander  verbindend,  das  interstitielle  Gerüstwerk  des  Organes ; dessen 
bluterfüllte  Lücken  sind  noch  unregelmäßiger,  aber  umfänglicher  als  jene  im 
Schwellkörper  des  IJro-genital-Canals. 

Pie  flbrüse  HüIIo  dur  .Schwellkürper  bestellt  vorwiegend  «us  Blndegewebsschkhten, 
deren  innere  mit  reiebtm  elastischen  Kasern  auch  eine  longitndioale  Schichte  glatter 
Muskelzellcn  führt.  Letrtere  verbreiten  sich  auch  in  dem  nalkenwerkc  dos  «Schwell- 
körpers. Per  Blutgefaßapparat  dea  Organs  wird  von  den  Arteriao  dorsales  penis^  die 
auf  ihrem  Verlaufe  zur  Eichul  auch  an  die  Schwellkörper  Zweige  senden,  vornehmlich 
aber  von  den  Arteriao  prufundae  penls  gespeist.  Unmittelbar  nntor  der  fibrösen  UQlIe 
geben  diese  Arterien  in  ('aplllarnctze  über,  von  welchen  ein  Netz  weiterer  Gefäße  mit 
den  cavemOsen  Räumen  aich  verbindet.  Auch  ln  die  Balken*  und  Blatterzüge  setzen 
sich  Gefäßo  von  den  corticalen  Capillaren  her  fort  Im  hinteren  Abschnitte  jedes  Corpus 
oavernosuQi  penis  gaben  arterielle,  bol  dur  Untersuchung  collabirtcr  Balken  wie  ge- 
wunden sich  darstellende  QefkOe  zur  Aufstellung  blludgoendigter  »Arleriaf  htliemtxf*  Ver- 
anlassung. Sie  stellten  sich  als  Gefäßschlingon  heraus  (Lanoi  r).  PIo  ruckführetiden 
Bahnen  sind  durch  Venen  vertreten,  welche  oben  direct  ln  die  Porsalvene  des  PenU 
einmünden,  unten  dagegen  in  dio  zahlreichen  Venen,  widrhe  auch  von  der  cavernOsen 
Wand  des  Urn*genital-CanaU  das  Blut  sammf'ln  und  um  die  Corpora  cavernosa  penis 
hernm  in  die  V,  dorsalla  peiiia  sich  einsenketi.  Pio  hintersten  dieser  Venen  anastomo- 
slreii  mit  dom  Santoriniseben  Venongellechto. 

Bei  manchen  S&ugetblcren  (Nagern,  Camivoren,  auch  vielen  Quadrumaneo  u.  a.) 
bestehen  im  Bereiche  der  Schwellkürperhüllcn  und  zwar  innerhalb  der  Kichel  Ossifloa- 
tiunen,  welche,  oft  von  bedeutender  Ausdehnung,  den  sogenantitcn  Penitknoehen  (tH 
prlapl)  bilden.  Beim  Menschen  sind  in  vereinzelten  Killen  Osblflcationen  der  Corpora 
cav.  peuls  beobachtet,  die  in  ihrem  Zusammenhänge  einem  Penisknoeben  entsprechen 
konnten.  LESHOnHbk,  Arcb.  f.  pathol.  Anatomie  Bd.  l.X. 

Die  Befestigung  der  Schwellkörper  des  Penis  am  Becken  geschieht  durch  sehr  straffes 
Gewebe,  welches  vom  Teriust  aus  in  dio  Tunica  slbugiiiea  übergeht.  In  der  Medianlinie 


Fig.  lUH. 


Carp.  coa. 

ptnit 
(Vp.  e«t. 
ttro-fH. 


Qnsr"cbnitte  durch  den  Penia,  der 
obere  doh’b  das  Hcbaft,  der  un- 
tere durch  den  hinteren  Tbeil  der 
Kichel.  Vt- 
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tritt  TOD  der  Sebamfufe  her  ein,  aurb  aus  der  Linea  alba  Faserzüge  mfnehmendes  Binde- 
gcwebsbündel  zem  Rucken  des  PenU  (Liy.  ruyenaorittm^.  Um  die  Tunlca  albuginea 
fonnirt  das  lockere  Bindegewebe  mit  reichen  elastischen  Fasern  die  Faicia  ptnis.  — Pas 
Integoment  zeichnet  sich  durch  Fettmangel  aus.  An  der  Vorbautüffnung  schlägt  es  sich 
in  eine  zartere,  das  innere  Blatt  des  Praepatium  bildende  Lamelle  um,  welche  Im  Sul- 
cus coronarius  der  Eichel  auf  diese  übergeht.  (Obwohl  scMeimhauUhnlich,  besitzt  Jene 
Lamelle  doch  im  Allgemeinen  den  Bau  der  äuUeren  Haut,  ebenso  wie  der  innig  mit 
dem  cavemüsen  Körper  Terbundenc  Überzug  der  Eichel.  Kleine  Talgdrüsen  kommen 
spärlich  auf  der  Eichel  und  an  der  inneren  Lamelle  der  Vorhaut  vor,  größere  munden 
im  Sulcus  coronarius  und  neben  dem  Frenulom  (7'yion'sche*)  Dritten).  Sie  Hofern  Hiech- 
stofTe,  die  dss  grüßtentheils  aus  abgestoßenen  Epithelien  gebildete  Smcifnui  pracputii  im- 
präguiren.  Über  das  Verhalten  der  Scbwellkürper  s.  Kobelt,  Pic  männlichen  und 
weiblichen  'Wollnstorgane.  Freibarg  i.  Br.  1844.  Bezüglich  deren  Structur  L.\xobr, 
Sitzuugsber.  der  Wiener  Acad.  Bd.  46. 

§ 272. 

Der  Ilodensack  {Scrotum)  ist  ursprdnglirh  ohne  Beziehung  zu  seinem 
späteren  Inhalte,  ein  Gebilde  der  äußeren  Haut  -II.  S.  178),  das,  von  Bindegewebe 
erfüllt,  gleichfalls  paarig  angelegt  wird.  Die  erste  Anlage  geht  von  dem  die 
Bnrsa  inguinalis  bekleidenden  Integumente  aus.  Die  paarige  Anlage  wird  noch 
durch  diu  median  verlaufende  Uaphe  angedeutet,  von  der  ans  eine  bindegewe- 
bige Scheidewand  {Septum  sa'olij  sich  bis  gegen  die  Wurzel  des  Penis  erstreckt. 
Dadurch  wird  der  Hodensack  in  zwei  Fächer  geschieden,  welche  die  Hoden  und 
auch  noch  je  eine  Strecke  des  Samenstranges  beherbergen.  Das  dünne,  bei  Er- 
wachsenen schwach  bräunlich  pigmentirte  Integument  ist  mit  einem  aubcutanen 
continnirlichen  Belege  glatter  Muskelzellen  versehen , die  mit  Bindegewebe  eine 
nicht  unansehnliche  Schichte,  die  Timica  dartos,  Fleischhaut  des  llodensacks, 
vorstellen.  Am  Septum  scroti  setzt  sich  diese  Schichte  auch  auf  dieses  fort.  Durch 
die  Action  dieser  Muskcischichte  bildet  die  Haut  dos  Scrotum  Blinzeln  und  Falten. 

IHe  Oberfläche  der  ScrotsUnlage  lüHt  ein  liemlicb  scharf  ahgegrenztes  Feld  unter* 
scheiden  {Aren  seroti),  dessen  Structur  von  der  henschharten  Haut  verschieden  ist.  Fis 
zeichnet  sich  in  der  Tiefe  auch  durch  Jene  glatte  Muskulatur  ans,  weiche  die  Tuntca 
dartos  herstellt.  Mit  der  Vereinigung  der  heideraeltigcn  Anlagen  sind  auch  die  beiden 
Arcae  in  medianer  Verbindung,  noch  hei  älteren  Embryonen  deutlich  unterscheidbar. 
Über  die  llezlehnngen  die.«er  hei  Prosimlern  und  Affen  auch  im  ausgebildeten  Zustande 
Torliandeneu  Area  s.  II.  Ki.a.vtsch,  Morphol.  Jahrbuch  Itd.  W'l.  S.  012  IT. 


II.  Weibliciier  L'ro-geni ta  1 -8i n iis  und  seine  Aduexa. 

§ 273. 

Bei  dem  weiblichen  Geschleehte  bleibt  der  Sinus  urv-genitalis  ein  seichterer 
Raum,  der  jedoch  eine  beträchtlichere  Weite  empfängt  und  durch  beides  von  dem 
längeren  und  engeren  Canalc  des  Mannes  sich  nicht  unwesentlich  unterscheidet, 
so  sehr,  d.iss  man  lauge  Zeit  die  auf  die  Entwickelung  gegründete  Homologie 

•)  Eiiwabo  Tyson,  geh.  lOM,  Prof,  der  Anat.  zu  London. 
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iH  iilrlit  rrktnnl  war,  hat  man  jenem  den  Kamen 

S.  V.  . \ ,>hl»ihim  i'iiiyiiKie,  bripelrpt  ,Kig.  470). 

nii.  s..liU>  lirit  W aMilr  lUp*<^*  Vorhof»  bilden  iwei  aus  den  Genitalfalten  ent- 
tl.«H«pl)rn  / iihiii  mmoi'ii  oder  .Vymphof  Wattrrhpptn  . Den  Grund 
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nimmt  der  Kingang  zur  .Scheide 
fnfroi/K*  t'agiitae  ein.  den  der 
H.vmen.  so  lange  er  nieht  zerstört 
ist  11  S.  1C9  . bis  auf  eine  kleine 
ttSnnng  Tcraehlie&t.  Darflber  liegt 
die  M-blitzfbrmige  Mandung  der 
SamTfihTe,  deren  hintere  Wand  auf 
dn  t'nrdereFallrnsialeder.Scheide 
naci  bimeo  fortgesetzt  ist.  Nach 
»Mt  jaebem  die  kleinen  .Scham- 
iinaeii  mit  der  Oilaris  in  Verbin- 
■nmg  Man  mag  sieh  rorstellen, 
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vorstellt,  so  sind  demselben  auch  die  gleichen  Sc h w c I lorgan e zugetheilt, 
angepasst  an  geänderte  functioneile  Verhältnisse.  Dem  Corpns  cavemosnm  des 
Uro -genital- Canals  (Corp.  cav.  urethrae)  des  Mannes  entspricht  ein  getrennt 
bleibendes  SchwellkSrperpaar  seitlich  vom  Sinns  nro-gcnitalis  an  der  Basis  der 
kleinen  Schamlippen,  es  bildet  die  Bulbi  vestibuli  {yorhofszwiebeln).  Diese 
im  geftlllten  Zustande  lateral  gewölbten,  vorwärts  sich  versebmälemden  Schwell- 
kürper  stimmen  im  Baue  mit  dem  homologen  Organe  des  Mannes  äbercin.  Sie 
gehen  vorwärts  in  Venengeflechte  über,  welche  zum  Theil  im  Frenulnm  clitoridis 
znr  Clitoris  verlaufen,  und  mit  feinen  Geläßnetzen  der  Glans  clitoridis  Zusammen- 
hängen. Die  Schwellung  dieser  Organe  verengert  den  Scheidenvorhof. 


Fij.  471. 


Stübmt 

IntroU^i 


DartkoL 

V*n4n’^ 


(.fj/tfn'a 


^bw«Uk6rper  der  weiblichen  (ieschlecbtsi>rg«D9.  A >on  vorne  und  unten,  D etwa«  schräg  tob  der  Seite. 


Zwei  andere  Schwellkörper  liegen  der  Clitoris  zu  Grunde.  Diese  Corpora 
cavernosa  clitoridis  wiederholen  in  kleinem  Maßstabe  die  Corp.  cav.  penis 
und  bestätigen  zugleich,  dass  nicht  die  Clitoris  für  sich  allein  dem  Penis  des 
Mannes  entspricht,  sondern  dass  diesem  vielmehr  die  ganze  Urawandung  des 
weiblichen  Sinus  uro  - genitalis , kleine  Schamlippen  und  Vorhufszwiebeln  mit 
inbegrififen,  entsprechen  muss.  Die  Corpora  cavernosa  clitoridis  entspringen,  wie 
jene  des  Penis,  vom  Schambein  nnd  verlaufen  bis  unter  die  .Schamfnge.  wo  sie  in 
einen  äußerlich  einheitlichen  Schaft  zusammenflieOen.  Dieser  ist  in  starkem 
Winkel  nach  unten  und  hinten  gekrümmt  und  mit  feinem  die  Glans  clitori<lis 
vorstcllenden  Ende  gegen  das  Vestibulum  gerichtet.  Die  Scheidung  des  Schaftes 
durch  ein  medianes  Septum  deutet  die  Zu.sammcnsetzung  aus  zwei  Theilcn  an, 
die  hinten  ihre  Selbständigkeit  beldelten.  Das  Septum  bietet  Durchbrechungen 
zur  Commnnication  der  Binnenräume  beider  llälfteu. 

Die  Schleimhaut-^ Auskleidung  des  Sinus  uru-genitalis  geht  aus  den  kleinen 
Schamlippen  ohue  scharfe  Abgrenzung  in  das  äußere  Integument  Ober.  Das 
Vorkommen  von  Talgdrüsen  an  der  medialen  Fläche  der  Labia  minora  lässt 
schon  hier  eine  rbereiustimmnng  mit  der  äußeren  Haut  erkennen.  Solche  Drüsen 
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sind  auch  au  der  üußeren  Flilcho  vorhanden.  SchlcimdrUson  Gndeu  steh  nur 
spÄrlich  gegen  den  Öcljcideneingang  zu,  sowie  in  der  Umgebung  der  Urethral- 
niündnng;  zwei  größere,  den  Cowperschen  Drüsen  des  Mannes  entsprechende 
Drüsen  liegen  hinter  den  Bulbi  vestibuli  und  münden  unmittelbar  vor  dem  Uymeu, 
eine  an  jeder  Seite  aus.  Man  bezeichnet  sie  als  liartholin'sche  Drüsen. 

l)io  kleinen  SehamUppen  bieten  in  (iesult  wie  «n  Volum  zahlreiche  Versrhieden^ 
heiteii.  Sie  sind  mehr  oder  minder  ausgedehnt  und  können  im  ersten  Falie  aus  der  toii 
den  Labia  majora  umschlossenen  Seham$palte  vorragen.  Bel  manchen  aMkanischen  Vulker^ 
schäften  erreichen  sie  eine  bedeutende  Ausdehnung,  so  dass  an  ihnen  die  Beschneidung 
ausgeführt  wird.  Das  Pracputlum  cUtorldis  ist  meist  gleichfalls  an  Jener  hypertrophischen 
Verlängerung  betheiligt.  Die  gesammte  Deformität  pflegt  man  als  »Hottentottenschürze« 
zu  bezeichnen,  obwohl  sie  nur  bei  einem  Stamme  als  Regel,  bei  anderen,  aber  auch  bei 
m.inchen  nordafrikaiilachcn  Stämmen,  nur  vereinzelt  vorkommt. 

Die  Ifantfaltcn,  welche  die  kleinen  Schamlippen  vorstellen.  besitzen  zwischen  ihron 
beiden  BUttern  fettloses  Bindegewebe  mit  reichen  elastischen  Netzen.  Sehr  entwickelt 
sind  die  Papillen,  ebenso  an  der  Glans  cHtoridls.  Kin  geschichtetes  Plattenepithel  über*- 
kleidet  die  I.abia  mlnora  und  flmlet  sich  auch  in  der  Nachbarschaft  vor.  Die  großen 
Schamlippen  besitzen  im  Fötalzustande  eine  größere  Ausdehnung  nach  hinten  zu,  so  dass 
sie  bis  zum  After  sich  erstrecken.  Noch  beim  Neugeborenen  ist  ihre  Ausdehnung  in 
dieser  lUditung  größer  als  später,  wo  sich  Jedoch  jener  Zustand  zuweilen  noch  erhält 
und  auf  die  früheren  Befunde  verweist,  deren  oben  (11.  S.  176)  gedacht  ist.  Das  sub- 
cutanc  Gewebe  der  Labia  rosjora  ist  fettreich,  und  die  Haut  atimmt  an  deren  äußerer 
Flüche  auch  durch  die  Behaarung  und  den  Drüsenapparat  mit  dem  Integumente  Überein. 
8chr  entwickelt  sind  die  Talgdrüsen,  die  auch  ohne  Verbindung  mit  Haaren  Vorkommen. 

.\n  der  medialen  Fläche  Anden  steh  nur  feine  Härchen,  aber  derselbe  Drusenapparat  wie 
an  der  äußeren  Fläche.  I ber  die  Schwellorgane  siehe  das  oben  citirto  Werk  Kobelt's. 


III.  Muskulatur  des  Uro-genital-Canals  und  des  Afters. 

§ 274. 

Die  Tliatsachc  der  ursprAnglichen  Vereiniguug  der  MUndimg  des  Kectutn 
mit  dem  Sinns  uro-genitalis,  wie  sie  in  dem,  wenn  aiicli  nnr  vorllbergebcnden 
Vorkommen  einer  Cloakenbildung  (11.  S.  139)  besteht,  ist  für  das  Verständnis 
der  am  Itcckcnausgange  betindliclien  Muskniatnr  von  großer  liedentung,  da  sich 
der  complicirtore  Befund  der  Muskeln  von  dem  einfacheren  jenes  froheren  Stadium 
ableitcn  lässt.  Kin  ringförmig  die  Cloake  umziehender,  zum  Theil  an  benachbarte 
Skelettheile  befestigter  Muskel,  Sphincter  cloacae,  kmn  als  Ausgangspunkt  gc- 
d.aeht  werden.  Mit  dem  Verschwinden  der  Cloake  sondert  sich  dieser  Muskel  in 
eine  dem  After  und  eine  der  Wand  des  Uro-gcuital-Canals  zukommende  Muskel- 
gruppe, endlich  in  solche,  die  keinem  von  beiden  Theilcn  streng  angehören.  Die 
dem  Dro-genitäl-Canal  zugctheillcn  Muskeln  haben  V'erbindungen  mit  den  Schwcll- 
organen  gewonnen  und  wirken  auf  deren  Compression.  Bei  niederen  Säugethieren 
giebt  sieh  die  genetische  Zusammengehörigkeit  dieser  functionell  sehr  verschieden- 
artigen Muskeln  deutlich  zu  erkennen,  und  selb.st  heim  Menschen  sind  nicht  blos 
in  zahlreichen  Variationen,  sondern  auch  in  dem  als  Norm  geltenden  Verhalten 
klare  lliuw’eisc  auf  den  primitiven  Zustand  ausgedrllckt. 
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Uiese  Muskulatur  nimmt  den  Beckcnausgnng  ein,  der  vom  After  und  Uro- 
genital-8inus  durchsetzt  wird.  Uie  zwischen  ersterem  und  letzterem  behndlichc 
Oberfläche  bildet  den  Damm  oder  das  Perinaeuin,  wonach  man  jene  Muskulatur 
auch  als  »Dammmuskeln  t bezeichnet.  Die  sexuelle  Differenzirung  bietet  be- 
deutende Verschiedenheiten  des  Dammes.  Beim  Weibe  bleibt  er  schmal,  da  hier 
die  MUiidnng  des  Uro-genital-Sinus  sich  nur  wenig  vom  After  entfernt  hat. 
Anders  sind  die  Verhältnisse  beim  Manne.  Hier  hilft  der  Uro-genital-Canal  den 
Penis  zusammensetzen,  und  als  Damm  gilt  die  Kegion  zwischen  After  und  Wurzel 
des  Penis  oder  der  hinteren  Grenze  des  Hodensacks.  Die  männliche  Dammregion 
entspricht  also  keineswegs  vollständig  jener  des  Weibes. 


A.  Uuskeln  des  Afters. 

§ 275. 

1.  M.  sphincter  ani  (.SpA.  ani  rxlerniis].  Der  .Schließmuskel  des  Afters 
bildet  eine  das  Knde  des  Rectum  umgreifende  Muskelschichtc , deren  größte 
Mächtigkeit  in  senkrechter  Richtung  bis  zu  3 cm)  entfaltet  ist.  Bei  geschlossenem 
After  umzieht  der  Muskel  eine  sagittal  gerichtete  Spalte.  Er  besteht  aus  mehr- 
fachen in  Ursprung  und  Endo  verschiedenen  Schichten,  welche  sämmtlich  das 
Rectum  umlagern  und  es  zum  Thellc  seitlich , zum  Theile  auch  vorn  und  hinten 
umfassen.  Ein  Theil  der  Bündel  bildet  Durchflechtnngen.  Zwischen  die  Bündel 
des  Sphincter  treten  nach  und  nach  Züge  der  Längsmuskulatur  des  Rectum  ein 
und  bewirken  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Afterende  des  Darmes.  Auch 
ein  Theil  des  Levator  ani  verbindet  sich  mit  dem  Sphincter. 

Als  Hanptnrsprnng  des  Muskels  hat  man  eine  an  der  Steißbeinspitze  befestigte 
aponenrotische  Fasermasse  zu  betrachten,  von  welcher  die  meisten  das  Rectum 
vorne  umfassenden  Bündel  ansgehen. 

Eine  oberflächliche  Schichte  des  Muskels  entspringt  von  der  Haut  oder  der 
subcutanen  Fascie  Uber  dem  Steißbeine  und  zieht  seitlich  am  After  vorbei  zur 
Haut  vor  dem  After,  beim  Manne  bis  zum  Scrotura,  oder  begiebt  sich  auch  unter 
Kreuzung  der  Fasern  in  den  M.  bnlbo-caveniosus.  Dahin  sind  auch  von  den 
tieferen,  am  Steißbein  entspringenden  Bündeln  nicht  selten  Züge  verfolgbar. 

Ks  sind  dis  Ufste  der  ursprünglichen  Kinhelt  dieser  Muskeln,  bei  einigen  .tffoii 
finde  Ich  den  /tnsantmenhing  viel  Inniger,  und  bei  Cynocephalus  begeben  sich  zwei 
starke  Bündel  der  obcrfliohllchen  Schichte  des  Sphincter  ani  zur  rnterflache  des  Penis 
bis  an  dessen  Eichel. 

Im  Wesentlichen  verhält  sich  der  .Sphincter  ani  in  beiden  Oesciilechtern  gleich,  aber 
beim  Weibe  Ist  die  Verbindung  mit  dem  M.  bulbo-cavernosus  noch  deutlicher  ausgeprägt 
erhalten  und  besteht  hier  als  Regel,  da  Mnskelbilndel  vom  Sphincter  zum  Bulbo-caver- 
nosus  derselben  Seite  ziehen,  Zuweilen  sind  sie  zerstreut  im  Fett  der  Fossa  ischio- 
rectalis  anzutreffen.  — Innervirt  wird  der  Muskel  aus  dem  N.  pudendus. 

Per  Anschluss  des  Sphincter  ani  an  daa  Ende  des  Kectum  bedingt  suüer  dem  oben 
Angegebenen  noch  manche  andere  Complicationen.  Bevor  die  bängsfaaerschichte  dea 
Rectum  sich  zwischen  den  inneren  Bündeln  des  Sphincter  aufiöst  und,  zum  Theile 
wenigstens,  durchtretend  zum  Integument  ausstrahit,  zweigen  sich  Eüge  von  ihr  nach 
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innen  zu  ab  und  durchsetzen  die  Uin^faaerschichte  des  Uectum  über  dem  einen  innerrn 
Sehlitjimuskel  (^Sphincter  ani  intcmus)  repraseDtirenden  Abschnitte.  Damit  kommt  eUo 
noch  eine  Längsfaserschiebto  nach  innen  vom  Sphincter  internus  zu  Hegen.  ~ Fber  die 
Muskulatur  des  Afters  siehe  Romis  und  Cadiat,  Journal  de  TAnatoroie  et  de  la  Physio- 
logie 1874.  Ferner  C.  Iloi  x im  Archiv  f.  mikroskop.  Anatomie  lld.  XI\,  S.  721. 

2.  M.  levator  ani.  Der  Heber  des  Afters  entspringt  an  der  Innenfläclie 
des  Schambeins  zur  Seite  der  Schamfuge  und  von  da  an  lateral  und  nach  hinten 
von  der  den  M.  obturator  internus  deckenden  Fascie  (Heckeufasoie , F.  hypo- 
gastrica) , die  sich  hier  zu  einem  sehnigen  Streifen  verdichtet  hat.  Mit  diesem 
verliiuft  die  Ursprung.s8tello  bis  zur  Spina  iscbiadica.  Die  Muskelbündel  ziehen 
abwftrts,  von  beiden  Seiten  her  trichterförmig  gegen  den  Anus.  Die  vorderen 
senken  sich  großtcntheils  in  den  Sphincter  ani  ciu,  wührcud  die  hinteren  über 
dem  oberen  Uande  des  Sphinotor,  an  den  sie  enge  sieh  aiischließcn,  in  einander 
übergehen. 

Von  den  vorderen  Htlndelu  des  Levator  aui  bogiobt  sich  ein  Thei!  zur  Fro- 
stata  und  verlftuft  von  da  zur  Harnblase.  Heim  Weibe  sind  solche  auch  zur 
Scheide  verfolgbar.  Die  folgenden  Ursprungsportionen  des  Muskels  gelangen 
zum  Koctum.  Sie  bilden  die  Hauptma.sse  des  Muskels  und  sind  tlieils  in  die  Wand 
des  Rectum,  theils  in  den  Sphincter  verfolgbar,  theils  treten  sie  über  dem  letz- 
teren in  einander  über,  oder  verlaufen  in  den  vom  Steißbein  ausgehenden  Faser- 
strang, welcher  dem  Spinctor  als  Ursprung  dient. 

Somit  siml  am  l.ovator  zwei  Portionen  zu  uuterscheiJon,  von  denen  die  eine,  ober- 
flächlichere, einen  Thell  des  vorderen  Ursprungs  begreife  und  im  Verlaufe  nach  hinten 
an  doD  oberen  Rand  des  Sphincter  ani  (ext.)  sich  anschließt  und  hinter  das  Rectum 
gelangt.  Die  hintere,  den  größten  Theil  des  gesamuitoii  Lrvator  umfassende  Portion  ist 
dann  zwischen  Bündeln  des  Sphincter  aufgelöst  (s.  Roux  1.  c.). 

Die  hintersten  Ursprünge  des  l.evator  befestigen  sich  an  der  Seite  des  Steißbeines 
und  schließen  sieb  enge  an  den  M.  ccccyyeui  an.  Daher  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
ob  der  Levator  ani  Jenem  Muskel  zugebüre.  Bis  jetzt  lässt  sich  das  nicht  sicher  be- 
gründen, dsgcgoti  dürfte  seine  nrsprüngUche  Unabhängigkeit  vom  Sphincter  ans  der  Art 
der  Innervation  hervorgebon.  £r  empfängt  seinen  Nerv  von  innen  her  aus  dem  Plexus 
ischiadicuf,  während  derselbe,  wenn  der  Muskel  nur  ein  selbständig  gewordener  Thell 
des  primitiven  Sphincter  wäre,  von  außen  an  den  Muskel  heraiitreten  müsste,  wie  das 
für  alle  aus  jenem  Sphincter  hervorgegsngenen  Muskeln  der  Fsll  ist. 

Der  .Muskel  hebt  den  After  nach  voroe  zu. 

B.  Muskeln  des  Uro-genital^Canals. 

§ 27C. 

Aus  der  Vcriicluodeulicit  der  Ausbildung  des  Siuus  uro-gcnitalis  in  beiden 
Gescbleclitern  erklärt  sich  die  Differenz  im  Verhalten  der  Muskulatur,  obwohl 
da»  Gemeinsame  sich  dabei  keineswegs  verleugnet.  Eine  Schichte  quergestreifter 
Muskulatur  umgiebt  die  Waudung  jenes  Canals.  Sie  zeigt  noch  mehrfach  \'er- 
bindnngen  mit  der  Muskulatur  des  Afters  und  verweist  damit  auf  den  ursprüng- 
lichen Zustand.  Ein  Theil  dieser  Muskulatur  hat  sich  au  die  Schwellkörper  dos 
I’enis  oder  derOlitoris  ahgezweigt,  ein  anderer  bleibt  im  zVuschlussoan  den  Sinus 
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uro'genitalia  beim  Weibe  sowie  an  den  diesem  entsprechenden  längeren  Uro- 
genital-Canal  des  Mannes. 

1.  M.  urcthralis.  Heim  Manue  ist  diese  Muskulatur  in  bedeutender  Aus- 
bildung und  gehört  der  Pars  membranacea  des  Uro-genital-C'anals  an.  Sie  stellt 
eine  diesen  Abschnitt  ringförmig  nmgebcnde  Muskelscbichte  vor,  von  der  ein 
Theil  der  Fasern  von  einer  hinteren  Raphe  ausgeht.  Ein  Theil  des  Muskels  hat 
jeddch  Verbindungen  mit  dem  benachbarten  Schambein  in  der  Nähe  des  Scham- 
bogens gefunden  und  stellt  in  sehr  wechselvoller  Anordnung  schräg  oder  quer 
verlanfende,  in  mehrere  Schichten  trennbare  Züge  dar,  die  man  als  besonderen 
Mnskel : Trunsverso-urethralis,  zum  Theil  auch  als  Transversiis  perinaei  pro- 
fundus  anzufähren  pflegt.  Vorne  schließt  sich  der  Mnskel  an  den  M.  bulbo- 
caveriiosns  und  il.  transv.  perinaei  superficialis  an,  hinten  findet  er  in  der  Um- 
gebung der  Prostata  sein  Ende.  Mit  Ausnahme  der  cireulären  Züge  besitzt  diese 
Mnskulatiir  geringe  Selbständigkeit. 

FiB.  i;5. 


Lig,  tmbtro*«' 

MCfHM 


•V.  - 


SfthiHCiir  ani 


Tran$t»r»u» 

perintui 


Ltg. 


M.  obttirator 
IN  ttrHiit 


— — Sekaft  dtt  Ptni» 


M. 

cattTMtut 


Aeetabulum 

Jf. 

caifTttontii 


P«nD&*ltnn ekeln  dei  Ifanne«.  V*.  Bechta  ist  der  vordere  Theil  des  Lig.  tnheroao-sacrum  ahgetragen, 
der  H.  obtnrator  intoruDs  durcbachuitten,  der  M.  Iwstor  ani  ist  darcrstelU.  aber  utcbt  be/eicbnol. 

Beim  Weibe  ist  der  M.  urethralis  nur  durch  eine»  die  llanirölire  umgebende, 
;eu  einem  Sphincter  ansgcbildotu  Schichte  vertreten , die  vorne  an  quere , die 
Ilamröhre  nicht  umgreifende,  sondern  in  den  M.  bulbo-cavernosus  fortgesetzte 
Züge  sich  auschließt.  Jener  Sphincter  ist  ata  ein  Muskel  anzusehen,  welcher  vom 
Sinus  uro-genitalia  auf  die  in  diesen  einmündende  Urethra  übergegangen,  wie 
der  Zusammenhang  mit  dem  Bulbo-cavernosus  erweist. 

Durch  ille  rclitiv  gröDere  Läu^e  der  Pars  mombrtuaco«  des  Uro-genital-Canals  iu 
früheren  Stadien  kommt  «ueb  dem  M.  urcthrAlis  eine  relativ  grüDero  Auabildung  zu, 
wenn  er  auch  schon  wahrend  der  Fütalperiode  sich  in  die  als  Transversus  perinaei  pro- 
fundu.<i  bezcicbiieten  Partien  abgezweigt  hat. 
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Portionen  ties  Traniverso-urethralis  werden  «li  H'ttson'srher,  and  in  etwu  anderem 
Verhalten  als  Outhrie'acbei  Muskel  (Compreaacr  urtOtrae)  beschrieben.  Von  Manchen 
werden  auch  die  ringförmigen  Bündel  unter  ersterem  Namen  aufgefOhrt.  Die  in  der 
Beschreibung  des  Urethralis  bestehende  Verwirrung  erklärt  eich  aus  der  bedeutenden 
Variation,  welche  die  tum  Schambeinursprnnge  gelangten  Portionen  des  Muskels  darbieten 
und  welche  der  Ausdruck  der  secundären  Bedeutung  Jener  Abzweigungen  ist.  Solche 
ton  der  Pars  memhranacea  abgeldste  Portionen  des  .M.  urethralis  sind  dann  der  ersteron 
sogar  entfremdet,  indem  sie  nur  durch  Bindegewebe  mit  ihr  im  Zusammenhang  stehen 
und  ihre  fleischigen  Thelle  näher  am  t'rsprung  besltren.  In  den  rordersten  (nntersteit) 
l'heil  des  Complexes  des  Transterso-urethralis  sind  die  Cbirpsr'schcn  /irüsen  eingebettet. 
Bel  bedeutenderem  Volum  erhalten  sie  einen  hesonderen  MuskelQborzug,  der  hei  vielen 
Sängethieren  die  Hegel  ist,  z.  B.  bei  Uaubthieren  (Carnivnren)  und  auch  bei  Alfen  (Cyno- 
cephalus).  Über  das  Verhalten  des  M.  urethralis  siehe  besonders  Cani.vT,  Journal  de 
rAnatomie  et  de  la  Phya,  IS77,  S.  39. 

^ 2.  M.  b u I bo- ca V orii OBUS.  Kr  bildet  beim  Woi bc  eine  znm  Thcil  un- 

•■/’gjnittelbarc  Fortsetzung  des  Sphincter  ani.  liUndel  des  letzteren  erstrecken  sich 
auf  die  laterale  Fläche  der  Bulbi  vestibnli  und  bilden  mit  anderen , selbständig 
entspringenden , zum  kleinen  Thelle  auch  von  der  anderen  Seite  konimonden, 
also  sich  kreuzenden  Bündeln  einen  platten  Muskelbanch.  Dieser  löst  sich  all- 
mählich in  mehrere  dünne  Züge  und  Schichten  auf,  von  denen  diu  tiefste  mit  dem 
Bulbus  sich  verbindet.  Eine  zweite  tritt  zur  Untcröilche  der  Clitoris  und  eine 
dritte  verliert  sich  an  der  Seite  des  Schaftes  der  letzteren  in  deren  Fascie. 

BeimMannc  bildet  er  eine,  den  Bulbus  des  l'ro-genital-Canals  bedeckende, 
aus  schräg  lateral  aiifsteigenden  Bündeln  bestehende  Schichte,  die  durch  eine 
mediane  Naht  in  zwei  Hälften  gesondert  ist.  Abgesehen  von  den  ihm  vom  Sphinc- 
ter  ani  her  znkommenden  Bündeln  nimmt  jeder  der  beiden  Muskeln  von  jener 
Kapho  seinen  Ursprung,  welche  sich  mehr  oder  minder  weit  auf  das  Perinaeiim 
erstreckt.  Er  erscheint  als  eine  platlo,  meist  wieder  in  einzelne  Lagen  auflös- 
bare Schichte,  welche  den  Bulbus  umfasst  und  auf  ihm  eine  Strecke  weit  nach 
vorne  sich  ausdehnt.  Die  vordersten  Bündel  gehen  in  eine  dünne  Sehne  über, 
mit  der  sie  den  Schaft  des  Penis  umgreifen  (Fig.  171')  und  auf  der  Kücksoite 
des  letzteren  in  dessen  Fascie  fortgesetzt  sind.  Die  hintere,  den  größten  Theil 
des  Muskels  darstellende  Portion  hält  sich  am  Corpus  cavernosum  des  Uro-genital- 
Canals,  umgreift  dessen  Bulbus  und  tritt  auf  der  oberen  Fläclu!  desselben  in  ein 
mit  dem  anderseitigen  Muskel  gemeinsames  Sehncnblatt. 

Beim  Weibe  wirkt  der  Muskel  ais  Conftrictor  rettibuH;  auch  ale  »SebeidenftchnUrer« 
und  rt)nstrictor  conni  wird  er  bexeichnet.  Beim  Matins  wirkt  dl«  um  die  Corpora  caver- 
uoaa  penU  verlaufende  vorderst«  Portion  comprimirend  auf  die  Vena  doraalia  penify 
während  die  hintere  den  Bulbus  presat  und  »einen  Blutinhalt  vorwärts  drSiigt.  Dadurch 
werden  beide  Portionen  bei  der  Proction  des  Penis  wirksam. 

M.  urethralii  und  M.  bulbn - cnvfmoiu»  bilden  durch  Ihre  Beziehungen  zum  IJro- 
genital-Canale  des  Mannes  zwei,  den  Verhältnissen  des  letzteren  angepasNte  Portionen 
einer  einheitlich  aufzufassenden  Muskelmasso.  Die  hintere  (.V.  uretbralia)  ist  ftetuäß  der 
jteringen  Kntfaltunit  der  Pars  mcmbranacea  minder  voluminös,  die  vordere  Portion  da- 
gegen als  {tulbo-eacemoms  mächtiger  und  selbständiger,  da  unter  Ihr  die  W'and  des 
UrO'genital'Canalea  zu  dem  ansehnlichen  Bulbus  angescbwellt  Ist  und  zugleich  aus  der 
Nachbarschaft  des  Skeletes  sich  entfernt  hat. 
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3.  M.  ischiO'Cavernosns.  Eine  platte,  den  Uulbns  corporis  cavernosi 
penis  flberlagernde  Muskclacbicbte , welche  vom  Sitzbein  entspringt  und  theils 
direct  an  jenem  Schwellkörper  sich  befestigt,  theils  in  eine  fibröse  Lamelle  sich 
tbrtsetzt,  die  allmählich  mit  der  Albuginca  des  Schwellkörpers  verschmilzt.  Zu- 
weilen treten  anch  Bündel  an  den  Bnlbo-cavemosns,  oder  der  Muskel  empfängt 
Bündel  ans  dem  Sphlncter  ani,  und  so  stellt  sich  auch  hier  die  Znsammcn- 
gebörigkeit  dieser  Mnskeln  dar. 

Beim  Weibe  besteht  der  Muskel  nur  in  kleinerem  Maßstabe  in  den  gleichen 
Beziehungen  zum  Corpus  cavemosum  clitoridis.  Er  bewirkt  die  Schwellung  der 
Clitoris,  wie  er  beim  Manne  in  ähnlicher  Weise  für  den  Penis  fungirt. 


C.  Quere  Uoskeln  des  Dammes  (Mm.  transverei  perinaeij. 

Unter  diesem  Namen  begreift  man  die  außerordentlich  variable  Muskulatur, 
welche  größtentbeils  lateral  von  der  Beckenwand  entspringt  und  in  mehr  oder 
minder  transversalem  Verlauf  medianwärts  zieht.  Sie  lagert  vorzugsweise  zwi- 
schen dem  After  nnd  dem  üro- genital -Canal,  mit  der  Muskulatur  beider  im 
Zusammenhang.  Manche  Portionen  derselben  erscheinen  so  rein  intermediär, 
dass  sie  eben  so  gut  dem  einen  als  dem  anderen  jener  Mnskeln  als  accessorische 
Ursprünge  oder  als  abgezweigte  Insertionen  zngereebnet  werden  können.  Beim 
Weibe  sind  die.se  Mnskeln  viel  schwächer  als  beim  Manne.  Die  tieferen  Partien 
gehen  in  den  M.  ureihralis  über,  die  oberflächlichen  bilden  den 

M.  transversus  perinaei  (superficialis,  transverso-analis). 
Er  entspringt  von  der  medialen  Fläche  des  Sitzbeines,  hinter  oder  unter  dem  Ur- 
sprünge des  Ischio-cavernosus,  ans  dem  auch  Bflndei  in  ihn  übergehen  können, 
und  verläuft  medianwärts,  um  entweder  in  die  Fasermasse  zwischen  Sphincter 
ani  und  Bulbo-cavernosus  oder  auch  mit  einzelnen  Bündeln  in  einen  dieser  Mus- 
keln llberzngchen. 

Audi  der  Ursprutiz  des  .Muskels  bietet  sehr  mannigfache  liefunde.  Kr  kann  weiter 
vonä'irK  rücken,  oder  auch  dorthin  ausgedehnt,  oder  in  eine  größere  Zahl  von  UrsprnngS" 
bündeln  aufgelöst  sein.  Die  vordersten  Portionen  schließen  sich  dann  nach  hinten  um- 
biegend  an  den  Bulbo-cavernosus  au.  • — Über  den  Transversus  perinaei  profundua  siehe 
oben  beim  M.  urethralis.  — Über  die  Muskulatur  am  Ausgange  des  Beckens  beim  Manne 
siehe  Lessuait,  Arcb.  f.  Anat.  1873.  Holl,  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiot  1881,  S.  22>^. 
Daselbst  Ist  auch  die  Divergent  der  Meinungen  bezüglich  des  .V.  urethralii  und  Transv, 
per.  profundu*  dargelegt.  Belm  Weibe;  Leäsii.ut,  Morph,  .lahrb.  Bd.  XIII. 


Fascien  des  Beckenaiisgange^. 

§ 277. 

Die  Anordnung  der  .Muskulatur  am  Afterendo  de.s  Darmrohrs  und  am  Uro- 
genital-Canal  beding!  einen  theilweise  durch  andere  Muskeln  (M.  coccygous)  ver- 
vollständigten Verschluss  des  Beckenausganges,  der  somit  mir  für  jene  beiden 
Canäle  Durchlass  bietet.  Der  Complcx  dieser  Muskulatur  stellt  den  Muskclbodcn 
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dcä  Beckens,  das  Diaphragma  petvis  vor  und  bildet  die  Unterlage  für  die  Ver- 
breitung von  Fascien.  Solcbcu  begegnen  wir  auch  hier  in  ilfiehenhaft  entfalteten 
Bindegewcbsscliicliteu,  welche  die  Muskeln  überziehen,  sie  von  einander  sondern 
und  als  interstitielles  Gewebe  in  Lücken  zwischen  verschiedenen  Hnskeln  ein- 
dringen.  Wie  an  anderen  Regionen  des  Kiirpcrs  kommt  auch  hier  den  Fascien 
keine  selbständige  Bedeutung  zu  (vgl.  I.  8.334),  und  sie  müssen  auch  da  in 
ihren  functioneilen  Beziehungen  zu  den  Nachbartheilen , und  zwar  vorwiegend 
zur  Muskulatur  beurtheilt  werden.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fascien 
werden  in  Fascien  des  Beckens  und  Fascien  des  l’erinaeum  unterschieden. 

Fascien  des  Beckens.  Am  King.tnge  des  Beckens  setzt  sich  von  der 
Linea  innouiinata  her,  und  da  mit  der  Fa.scia  iliaca  im  Zusammenhang,  eine  sub- 
peritoneale  Bindegcwebsschichte  in  s kleine  Becken  fort.  Diese  Fascia  hypnga- 
strka  geht  an  dem  Sehnenbogen,  welcher  dem  Levator  ani  als  Ursprung  dient, 
auf  die  Fascio  dieses  Muskels  über.  Sie  überkleidet  denselben  als  inneres 
Blatt  der  Beckenfascie  und  ist  hinten  bis  zum  Sphincter  ani,  weiter  nach  vorne 
beim  Manno  zum  Blasengrund  und  zur  Prostata  verfolgbar,  beim  Weibe  in  die 
Umgebung  der  Scheide.  An  beiden  Orten  geht  sie  in  reiches  interstitielles  Ge- 
webe Ober,  welches  zum  Thoil  von  Vonennetzen  durchsetzt  ist. 

Ein  iliißeres  hlatl  der  Beckenfascie  folgt  der  äußeren  Fläche  des  Levator 
ani  zum  After  und  bildet  bei  der  trichterförmigen  Anordnung  jenes  Muskels  die 
mediale  Wand  einer  lateral  vom  Sitzbein  und  vom  M.  obturator  internus  abge- 
grenzteu  Grube,  der  Fossu  ixchio-rectalis  zur  Seite  des  Afters.  Die  Fascie  des 
Obturator  internus  bedeckt  die  laterale  Wandfläche  dieser  Grube  und  verschmilzt 
mit  dem  aus  dom  Ligamentum  tuberoso-sacrum  hervorgehenden  Processus  falci- 
formis  (1.  .S.  29o).  Die  Grube  ist  mit  Fett  gefüllt. 

Fascien  des  Dammes.  Die  Perinäalfaseien  werden  in  eine  oberflächliche 
und  in  eine  tiefe  geschieden.  Die  oberjUlchliche  Dummfascie  geht  von  der  Fascie 
des  S]ihinctcr  ani  aus,  vorwärts  auf  den  M.  bulbo-cavcrnosus  und  lateral  Uber 
den  M.  transversns  perinaei  auf  den  Ischio-cavernosus,  bedeckt  also  die  Wurzel 
des  Penis  und  setzt  sich  auch  in  die  Tuuica  dartos  des  Scrotum  fort.  Beim  Weibe 
besitzt  sie  geringere  Au.sdchnung. 

Die  liefe  Dammfascie  (Fascia  perinaei  profunda  s.  propria]  steht  an  der  hin- 
teren Grenze  des  M.  transversns  perinaei  (transverso-aualis)  mit  der  oberfläch- 
lichen im  Zusammenhang  und  zerfällt  in  zwei,  den  M.  urethralis  zwischen  sich 
fassende  Blätter.  Das  ilnßere,  größtentheils  vom  Bulbus  des  Uro-geuital-Canals 
bedeckte  Blatt  setzt  sich  vorne  am  Scliambogen  an.  Es  wird  auch  als  Ligamen- 
tum trianguläre  bezeichnet.  Außer  der  Pars  membranacea  treten  aueli  die  dor- 
salen Gefäße  und  Nerven  des  Penis  durch  es  hindurch,  auch  liin  und  wie<ier  ein 
Miiskelbündel,  so  dass  es  nur  in  sehr  bedingter  Weise  als  coutinnirliche  Schichte 
aufgefasst  worden  kann.  Als  inneres  Blatt  der  Fascia  perinaei  propria  sieht  man 
das  die  Prostata  umgebende  Bindegewebe  an,  welches  von  da  an  der  Innenfläche 
des  M,  transverso- urethralis  zum  Schambogen  sich  erstreckt  und  nach  hinten 
mit  derberen  Faserzügen,  die  vom  Sitzbein  kommen  Ligg.  ischio-prostatica). 
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Flj.  i73 


Vom  (leiiirssystem. 

(Organe  des  Kreislaufs.) 

AUgemeines. 

§ 278. 

Die  den  Körper  ernährende  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  einem  Systeme  von 
Köhren  verschiedenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern),  die  nach  der  Ueschaffen- 
heit  ihres  Inhaltes  in  Blutgefäße  und  in  Lynifihgefüße  geschieden  werden.  Die 
Bewegung  der  Blutflüssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fungirender  Abschnitt 
des  Blutgefilßsystems,  das  Herz.  Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bahnen 
im  Körper,  von  wo  cs  auf  anderen  Bahnen  zum  Herzen  zurückkehrt.  Darauf 
gründet  sich  der  Bcgrilf  des  Blutkreislaufs,  wonach  die  ihm  dienenden  Theile 
auch  Organe  des  Kreislaufs  nCircttlalionsorgtme«  benannt 
sind.  Die  einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  Folgendem 
vorzustellen.  Die  vom  Herzen  ansführenden  Bahnen  sind 
die  Arterien  Pulsadern)  (vergl.  nebenstehende  Figur,  in 
welcher  links  das  Herz  dargestellt  ist,  und  die  Pfeile  die 
Kichtnng  des  Blutstrums  andenten] . Unter  allmählicher 
Verzweigung  bilden  diese  immer  engere , in  den  Organen 
sich  vcrtheilende  Canäle.  Aus  den  kleinsten  Arterien  gehen 
feinste,  netzförmig  angeordneto  Röhrchen,  die  Cupillaren 
Haargefäße)  hervor.  Diese  gestatten  bei  der  Dünne  ihrer 
Wände  eine  Abgabe  von  Stoflen  aus  dem  Blute  in  die  von 
ihnen  durchzogenen  Gewebe,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoflen  in  das  Blut,  und 
spielen  dadurch,  die  Ernährung  der  Gewebe  besorgend,  eine  wichtige  Rolle. 
Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückführenden  Blutgefäße,  Venen  (Blutadern) 
hervor,  die  nach  und  n.aeh  in  größere  Stämme  sich  sammeln. 

Das  Herz  leitet  die  Bewegung  des  Blutes,  indem  es  das  ihm  von  dem 
Venensystem  zugeführte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  es  von  da  wieder  in  die 
Capillaren  gelangen  lässt.  In  diesen  Einrichtungen  i.st  also  ein  centraler  Apparat, 
das  Herz,  zu  unterscheiden,  und  ein  peripherischer,  die  Gefäße,  die  in  ihri'm 
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Ziisammeuhaiige  mit  dem  Herzen  das  Gefäßsystem  vorslellen,  von  welchem 
die  Summe  der  Venen  als  Venen si/stem,  die  Snmme  der  Arterien  als  Arlerien- 
sysfem  nnd  das  beide  verbindende  Cnpillarsystem  Unterabtbeiinngen  bilden. 

Ans  dem  Verhalten  der  mit  dem  Herzen  verbundenen  großen  QefäQstämine 
entsteht  für  das  Herz  eine  doppelte  Fnnction.  Es  hat  einerseits  von  den  Venen 
her  Blut  anfzunehmen,  andererseits  dieses  Blut  wieder  in  die  Arterienbahneu 
auszutreiben.  Daraus  entspringt  eine  Tbeilung  des  Herzens  in  einen  venösen 
nnd  einen  arteriellen  Abschnitt  (vergl.  Fig.  473).  Der  erstere,  mit  den  Venen 
zusammenhängende  Abschnitt  ttbergiebt  das  ihm  zukommende  Blut  dem  zweiten, 
welcher  dagegen  das  Blut  in  die  peripherische  Bahn  zu  treiben  hat.  Dieser 
Abschnitt  bildet  die  Kammer  [Ventiiaihts],  zu  welcher  der  erste  Abschnitt  sich 
als  Vorkammer  (Vorhof,  Atrium]  verhält.  Die  Leistungen  dieser  Vorkammer 
sind  andere  als  jene  der  Kammer.  Letzterer  fallt  die  größere  Aufgabe  zu,  insofern 
sie  das  Blut  in  der  peri])hcrischcn  Bahn  (durch  das  Arteriensystem)  zu  vertheilen 
hat.  Daraus  geht  eine  verschiedene  Mächtigkeit  der  contractilen  Wandungen 
beider  Herzabschnitte  hervor.  Die  Kammer  erhält  stärkere  Wandungen  als  die 
Vorkammer,  welche  das  Blut  nur  in  die  unmittelbar  angrenzende  Kammer  zu 
bewegen  hat.  So  leitet  sich  diu  Sonderung  von  Kammer  und  Vorkammer  von  den 
Leistungen  beider  ab. 

Das  Blut  erleidet  auf  der  Capillarbahn  V'erändernngen,  die  es  zur  Ernährung 
des  Körpers  untauglich  machen ; cs  hat  plastisches  Material  abgegeben  und  ward 
auch  sonst  in  seiner  chemischen  Constitution  bedeutend  alterirt.  Man  unter- 
scheidet dieses  Blut  als  venOses  vom  arteriellen.  Das  zum  Herzen  zurOckkehrende 
Blut  ist  zur  neuen  Vertheilung  im  Körper  ungeeignet.  Von  jenen  Veränderungen, 
die  es  erfuhr,  ist  die  belangreichste  der  Reichthum  an  Kohlensäure  und  die  Armuth 
an  Sauerstoff.  Damit  steht  eine  Scheidung  dos  gesammteii  Gefäßsystems 
in  Verbindung  Fig.  474).  Die  aus  dem  Herzen  kommenden  Arterien  treten  nicht 
alle  gleichmäßig  in  den  Körper,  sondern  ein  Stamm  derselben  begiebt  sich  zu 
den  Lungen,  wo  das  Blut  der  Respiration  unterworfen  wird.  Das  auf  dem  Wege 
durch  die  Lungen  wieder  arteriell  gewordene  Blut  gelangt  durch  besondere  Venen 
zum  Herzen  zurück.  Der  peripherischen  Scheidung  des  Gefilßsystemes  gemäß  ist 
auch  das  Herz  von  Neuem  in  zwei,  und  zwar  seitliche  Abschnitte  getheilt,  einen 
rechten  nnd  einen  linken,  woran  sowohl  Kammer  als  auch  Vorkammer  theil- 
nehmen.  Die  rechte  Hälfte  führt  venöses  Blut,  die  linke  arterielles 
(vergl.  Fig.  4 74,  die  Farben  bezeichnen  die  Art  der  Gefäße,  nicht  des  Blutes  der- 
selben'. ln  die  rechte  Vorkammer  münden  die  Körperveucn.  Sie  übergiebt  das 
Blut  dieser  Venen  der  rechten  Kammer,  aus  welcher  es  durch  die  Lungenarterien 
den  Lungen  zukommt.  Aus  den  Lungen  wird  das  .arteriell  gewordene  Blut  durch 
die  Lungenvenen  der  linken  Vorkammer  zugefübrt.  Diese  übergiebt  cs  der  linken 
Kammer,  ans  welcher  die  große  Arterie  lAorta'  hervorgeht,  die  es  im  ganzen 
Körper  zur  Vertheilung  bringt.  Die  von  daher  zurück filhrenden  Körpervenen 
begeben  sich  zur  rechten  Voi  kammer  und  schließen  die  Kreisbahn. 

Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  in  welchen  der  gesummte 
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Kreislauf  vollzogen  wird.  Die  längere  Bahn  durch  den  Körper  repräsentirt  den 
großen  oder  KOrp erkreielanf , die  kürzere  Bahn  durch  die  Lnngen  den 
kleinen  oder  Lungenkreiglauf.  Beide  treffen  im  Herzen  zusammen,  ohne 
jedoch  daselbst  (im  ausgebildeten  Zustande)  ihre  8tr0mc  zu  vereinigen.  Das 
Herz  nimmt  also  sowohl  Lungen-  als  auch  Körpervenen  auf,  entsendet  sowohl 
Lungen-  als  auch  Körperarterien  und  wird  dadurch  zum  ( 'entralorgnn  fflr  beide 
.Abschnitte  des  gesummten  Kreislaufs. 

Ein  Theil  der  auf  dem  Wege  der  C'apillarbahn  verlorengcgangcnen  Flüssig- 
keit sammelt  sich  wieder  als  Lymphe  in  besonderen  f'anälen  — Lymphgefäßen  — 

deren  Stämme  in  Körper- 
venen ausmünden  (Fig.  174). 
Das  Lymphgefaßsystem 
ist  somit  eine  Dependenz 
des  Blutgefäßsystems.  Die 
Lymphgefäße  heißen  auch 
Haugadern  (Fa.sa  absor- 
henlia),  da  man  sich  den 
t'bergang  der  Lymphe  aus 
den  Geweben  in  Jone  Gefäße 
als  Aufsaugung  vorsteilte. 
Die  am  Darme  wurzelnden 
Lymphgefäße  nehmen  den 
durch  den  Verdauungs- 
process  gewonnenen,  in  die 
Darmwand  eingetretenen 
Chylus  auf.  Sie  repräsen- 
liren  das  Chylnsgefäß- 
sy  Stern,  welches  somit  einen 
Abschnitt  des  Lymphgefäß- 
systems bildet.  Wie  in  den 
Lungen  der  durch  Kohlcn- 
säurebildung  verloren  ge- 
gangene Sauerstoff  einen 
Wiederersatz  findet,  so  wird  durch  den  C'hylns  das  bei  der  Ernährung  der  Gewebe 
und  bei  der  Bildung  vieler  Secrete  aufgebrauchte  Material  dem  Blute  wieder  zu- 
gefuhrt,  und  das  Körperarterienblut  zum  neuen  Vollzug  jener  Functionen  in 
Stand  gesetzt. 

Aus  diesen  Grundzflgen  des  gesammten  Gefäßsystems  ergiebt  sieh  dessen 
Eintheilung.  Wir  unterscheiden  zunächst  das  Herz  als  das  Centralorgan  des 
Ganzen,  dann  das  Blutgefäßsyslcm,  welches  wir  in  Arteriensystem  und  Venen- 
system sondern,  jedes  derselben  in  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen  Kreislaufs 
unterscheidend.  Daran  reiht  sich  das  J.ymphgefäßsystem,  von  welchem  die 
Chylusgefäße  einen  Abschnitt  vorstclien.  Ein  besonderes  Organ,  die  Milz,  fügen 
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wir  dem  Schlnsse  dieses  Abschnittes  bei,  da  dasselbe  sowohl  zum  Blut-  als  auch 
zum  Lymphgefäßsystem  gleich  wichtige  Beziehungen  aufweist. 


Fi*.  475. 


BInt  und  Lymphe. 

§ 279. 

Die  in  den  Bahnen  des  Geftlßsystems  sich  bewegende  Flüssigkeit  w’ird  als 
Blut  und  Lymphe  unterschieden.  Beide  finden  sich  zwar  auf  gesonderten  Wegen, 
diese  vereinigen  sich  jedoch  zuletzt,  indem  die  Lymphbahn  in  die  Blntbahn  ein- 
mttndet.  und  ihren  Inhalt  dem  Blute  zufdhrt.  Auch  in  der  Zusammensetzung 
beider  Fluida  bestehen  manche  Übereinstimmungen,  vor  Allem  darin,  dass  Beide 
geformte  Bestandtheile  enthalten,  die  in  der  Flüssigkeit,  dem  Plasma,  vertheilt 
sind.  Von  der  Lymphe  ist  das  Blut  zunächst  durch  seine  rothe  Farbe  verschieden. 
Diese  ist  heller  (scbarlachfarhen)  in  den  Körperarterien,  dunkler  (bis  in's  Blau- 
rotbe)  in  den  Körpervenen,  so  dass  die  verschiedene  chemische  Beschaffenheit 
von  arteriellem  und  venösem  Blut  auch  hierin  zum  Ausdrucke  kommt. 

Das  Blnt-Plasma  ist  die  Flüssigkeit,  in  welcher  die  Formbestandtheile  sus- 
pendirt  sind  und  mit  ihr  im  Kreisläufe  fortbewegt  werden.  Die  Formbestandtheile 
erscheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer  Bildung  als  ein- 
fache Zellen,  die  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  be- 
stehen. Sie  sind  in  diesem  Zustande  von  den  Formclemcnten 
der  Lymphe  nicht  zu  unterscheiden,  gehen  aber  allmählich 
Veränderungen  ein.  Das  Körnchen  führende  Protoplasma 
wird  zu  einer  scheinbar  homogenen  Substanz  und  nimmt 
unter  chemischer  Umwandlung  eine  gelbliche  Färbung  an. 

Der  Kern  schwindet  nnd  die  kugelige  Gestalt  der  Blutzölle 
geht  inScheibenform  über  i'Fig.  475  /I).  Die  beiden  Flächen 
der  Scheibe  sind  concav.  der  Rund  gewölbt.  Damit  ist  an 
diesen  Formelementen  die  für  sie  charakteristische  Gestalt 
gebildet.  Sie  bedingen  als  Träger  des  Blutfarbstofls  {flä- 
moylobin]  durch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes, 
sind  rothe  Blulkorperehen.  Mit  dem  Hämoglobin  ist  der 
Sauerstofl'  des  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Menge  im 
arteriellen  Blute  die  hellero  Färbung  bedingt,  während  die 
dunklere  Färbung  des  venösen  Blutes  von  dem  minderen 
S.auerstuffgehalt  abhängt.  Sie  messen  0,0072 — 0,0075  mm.  ln  der  Substanz 
der  Blutkörperchen  sind  wieder  gewisse  Structiiren  beschrieben  worden,  welche 
hier  übergangen  werden  können. 

Durch  die  Einmündung  des  Lymphstroms  in  die  Blutbahn  werden  auch  die 
Formhestandtheile  der  Lymphe  dem  Blute  beigemischt.  Sie  erscheinen  daseihst 
als  farblose  Zellen,  v-eifie  Blutkurperchen  {Leucoeyten) , die  in  viel  geringerer 
Anzahl  als  die  rothen  verkommen  I : 300). 


J,  ® 


A Blutkörp«rvh«n.  a Von 
«Jer  FUebe,  b b«i  hoher 
KinetelluDK,  c vom  Kendo 
foseheo,  Ji  LjmpbxoUen. 
41  Kubende  Formen,  b eine 
Zeile  mit  Psouditpodien. 

“•/i. 
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Bel  Kiichen  und  beionders  bei  Amphibien  sind  die  BluUellen  von  bedeutender 
Größe  und  von  ovaler  Gestalt.  Durch  das  Fortbestehen  des  Kernes  repriaentlren  sie  ein 
niederes  Stadium.  Bei  difTerentor  GrOBe  sind  sie  bei  den  Saugethleren  von  khnllchcr  Ge- 
stalt vrle  beim  Menschen.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Kamele  durch  die  Ovalform  ihrer 
Blutkörperchen. 

Schwerer  als  das  Plasma  sanguinis  senken  sich  diese  Formelemente  im  stehenden 
Blute  zu  Boden.  Dann  zeigen  sie  die  Tendenz,  mit  ihrer  Oberfläche  aneinander  zu 
kleben,  und  bilden  geldrollunfurmigo  Säulen.  Bel  Verdunstung  der  FiQssigkeit  coltabirt 
Ihre  Oberfläche  stellenweise  und  das  Körperchen  erscheint  in  Sternform. 

Das  Plasma  sanguinis  besteht  aus  Faserstoff  (Fibrin)  und  Blntwasser  (Serum).  Beide 
scheiden  sich  von  einander  durch  Gerinnen  des  Fibrins  im  stehenden  Blute.  Das  Ge- 
rinnen selbst  erfolgt  durch  die  Verbindung  zweier  im  Plasma  sanguinis  gelöst  vorhan- 
dener eiweiOartiger  Substanzen,  als  fibrlnogeue  und  flbrinoplastiiche  unterschieden.  Eine 
dritte,  als  Ferment  aufgefasste  Substanz  bildet  sieb  im  Blute  erst  außerhalb  dea  Körperi, 
sie  bewirkt  das  Gerinnen.  Das  Product  dieser  Verbindung  ist  das  Fibrin.  Dasselbe 
umschließt  während  des  Gerinnens  die  zu  Boden  geaunkenen  Körperchen  und  bildet  mit 
diesen  den  » lUutkuchen»^  Cruor  tfinguinis.  Das  über  dem  Blutkueben  sich  sammelnde 
Serum  ist  eine  salzhaltige  Eiweißlösung.  Unter  den  Salzen  bemcht  Chlomatrlum  vor. 
Bezüglich  genauerer  Angaben  aiebe  die  physiologischen  Handbücher.  — Für  diese  Zu- 
aamroenaetzung  des  Blutes  giebt  folgende  Darstellung  eine  l'berslcbt. 

Blut 

Formbestandthelle  Plasma  »anguinls 

rothe  weiße  Serum  Fibrin 

Blutkürperclieri  W.i.er,  KlntiO,  Salze 

Die  gesammte  Blutmonge  des  Körpers  wird  beim  Neugeborenen  zu  < |g  dea  Körper- 
gewichtes (Kulukru),  beim  Erwachsenen  zu  < (Rtsciiorr)  angegeben. 

Uie  Lymphe  ist  ein  fast  farbloses,  dem  Plasma  sanguinis  ttbulicbes  Fluidum, 
welches  wieder  Formbestandtlieile  enthalt.  Letztere  sind  die  Lymphzellen,  Lymph- 
klirperchen  (vergl.  Fig.  d75£),  die  oben  als  farblose  Ulutkörpcrchen  bezeichnet 
wurden.  Es  sind  rundliche,  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  bestehende  Zellen, 
die  auch  sonst  in  vielen  anderen  Organen  anzutreflen  sind  (vergl.  11.  8.  4)  und 
die  Eigenschaften  indifferenter  Zellen  (1.  8.  IS)  besitzen.  Das  Lymphplasma  ist 
im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zusammengesetzt  und  bietet  demgemäß 
auch  ähnliche  Erscheinungen  der  Ocrinnung. 

Die  Bildung  der  Formelemctite  der  Lymphe  geht  auf  der  Lymphbahn  vor  alcb,  ao 
daas  sie  beständig  dem  Blute  ziigcführt  werden.  Dass  sie  dort  Umwandlungen  erleiden 
und  ln  Blutkörperchen  übergehen,  iat  unerwieaen.  Dagegen  ist  eine  Vermehrung  der 
rothen  Blutkörperchen  beobachtet.  Bel  der  ersten  BliUbildung,  die  mit  der  Entstehung 
der  Gefäße  zusammenfällt,  sind  Theilungen  Jener  noch  ziemlich  Indifferenten  Elemente 
wabrzonohmen.  Die  Vermehrung  erfolgt  ln  der  geaammten  Blutbahn.  So  bleibt  es  auch 
bei  manchen  niederen  Wirhelthleren  für  den  ausgebildeten  Zuatand,  indes  bei  anderen 
gewisse  Organe  (Milz,  Leber)  als  die  für  Jene  Vermehrung  bevorzugten  Örtlichkeiten 
angeseheii  werden.  Bei  den  Säugethlercn  scheinen  Jene  Organe  in  der  Fötalperiode  Jene 
Bedeutung  zu  besitzen,  später  gilt  das  rothe  Knochenmark  als  der  Ilauptsitz  Jener  Er- 
scheinung (Bizzozrno).  Bezüglich  des  Untergsnges  der  rothen  Elemente  bestehen  auf 
vereliizeUo  Angaben  gestützte  Verniuthungen. 
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Vom  Herzen. 


AugbilduDg  desselben  aus  einer  einfucben  Form. 

§ 280. 

Das  Centralurgan  des  gesammten  GofftBsystems  stellt  ein  in  der  Brusthöhle 
hinter  dem  Stomnm  gelagertes  mnsknlöses  Gebilde  vor,  dessen  Inneres  in  vier 
Rtlame,  die  beiden  Kammern  und  Vorkammern  getheilt  ist.  Diese  sind  nach  ihrer 
Lage  in  je  eine  rechte  und  eine  linke  geschieden,  deren  Verhalten  znm  Kreisläufe 
im  Allgemeinen  oben  angegeben  ist. 

Die  Complication  ist  im  Laufe  der  Entwickelung  erworben,  ln  einem  ge- 
wissen Stadium  erscheint  das  Herz  als  einfacher  Schlauch  mit  contractiler  Wan- 
dung. Diese  umschließt  nur  einen 

einzigen  Hohlraum , der  an  beiden  *''*■  ■*'*• 

Enden  mit  <lem  Gefäßsystem  cum- 
mnnicirt.  An  seinem  unteren  Ende 
empfängt  er  ans  Venen  Blnt,  welche.s 
er  durch  seine  Contractionen  in  die 
aus  seinem  oberen  Ende  hervorge- 
benden Arterien  eintreibt.  Dieser 
primitive  llerzschlauch  liegt  un- 
mittelbar unter  dem  Kopfe  und  stellt 
einen  bedeutender  ausgebildeten  Ab- 
schnitt des  gesammten  Gefäßsystems 

vor,  eine  Strecke,  deren  contractile  Wandungen  mächtiger  entwickelt  sind  und 
so  für  die  gesammte  Circulation  ein  centrales  Bewegungsorgan  bilden.  Indem  dieser 
kurze  Schlauch  länger  wird,  als  der  ihm  zugetbcilte  Kaum,  geht 
er  in  Schlingonform  llbcr  und  lässt  allmählich  weitere,  durch 
engere  Strecken  getrennte  Abschnitte  wahrnelimen.  Von  diesen 
werden  die  beiden  Hauptabschnitte  Kammer  und  Vorhof)  durch 
eine  ringförmige  Einschnürung,  an  der  keine  Muskulatur  sich 
entwickelt,  von  eiuandcr  getrennt.  Die  Schlinge  liegt  vorwärts 
und  etwas  abwärts  gerichtet,  nach  rechts  hin  gekrUmmt.  Sie 
beginnt  hinten  und  nnlen  mit  der  noch  einfachen  Vorkammer, 
hinter  welcher  ein  die  Venen  anfnehmender  Sinns  liegt,  der  in 
die  Vorkammer  mllndet.  Diese  buchtet  sich  bald  jederscits  nach  vorne 
aus  (Fig.  176  .!</.,  .Is.)  und  setzt  sich  abwärts  in  einen  nach  vorne  und  links 
liegenden  Abschnitt  fort,  welcher  sich  nach  rechts  erstreckt,  um  daun  medial 
aufwärts  uinzubiegen.  Der  nach  vorne  gekehrte  Abschnitt  des  Schlauches  re- 
präsentirt  eine  Kummer,  an  welcher  äußerlich  eine  Scheidung  in  eine  rechte 
und  eine  linke  Hüllte  (Fig.  476)  sich  andeutet.  Aus  der  rechten  Hälfte  geht 
der  aufwärts  gerichtete  letzte  Abschnitt , der  in  die  Arterien  sich  fortsetzende 
linlhus  arleriosus  (Fig.  476)  hervor.  Das  Blnt  tritt  am  Vorhofe  ein.  gelangt  in 


Kiofacber  Zotttantl  de>  IlflrzaDi  mit  b«r«iU  erfol^^t^r 
SondeninK4<>r  HaopUbucbnitt«.  Ad.  rechter.  .4«.IiDker 
Vurbuf,  rechte,  f«.  linke  Kammer,  ba,  Knlbas  ar* 
terioao«,  ar.  Siona  veooeaa. 


Schema  der  ßlutbahn 
durch  da«  noch  ein- 
fache Hrrc.  (Fig.  476.) 
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die  Kammer,  durchstrOmt  deren  beide  Hälften  und  vertheilt  sich  dnreh  den  bnllms 
arteriosns  in’s  Arteriensystom.  Die  Bahn  durch  das  Herz  ist  durch  die  in  Fig.  477 
dargcstclite  Schlinge  angegeben.  Das  Herz  ist  also  hier  noch  einfach,  es  entspricht 
dem  Befunde,  den  wir  bei  Fischen  bleibend  finden. 

Die  weiteren  V'eränderiingen  treffen  die  drei  Hauptabschnitte.  Am  Vorhofe 
sind  die  beiderseitigen  Ausbuchtungen  ansehnlich  vergrößert  und  stellen  die  spä- 
teren Ain-iculae  cordis  vor.  In  der  Kammer  bildet  sich  an  der  schon  vorher 
äußerlich  augedenteten  Stelle  von  der  hinteren  und  nnteron  Wand  her  eine 
Scheidewand  aus,  die  theils  gegen  die  Communication  mit  der  Vorkammer,  theils 
gegen  den  Anfang  dos  Bulbus  arteriosus  sich  erstreckt,  und  auch  in  letzterem 
beginnt  eine  Scheidung  sich  zu  vollziehen.  Das  Lumen  des  Bulbus  arteriosus  wird 
in  zwei  hinter  einander  gelegene  Canäle  getrennt,  davon  der  eine  vordere  mit  der 
rechten  Kammer,  der  andere  hintere  mit  der  linken  Kammer  communicirt. 
Während  die  Kammer  durch  die  Ausbildung  des  Septum  in  zwei  Räume  sich 
trennt,  ist  auch  am  Vorhofo  eine  Scheidewand  entstanden,  die  jedoch  nicht  voll- 
ständig abschließt,  indem  sie  Lücken  besitzt.  Daraus  gehen  Kinriebtungen  für 
die  fötale  Circulation  hervor,  und  erst  nach  der  Geburt  erlangen  die  Vorhöfe  eine 
völlige  Scheidung.  Dieses  Vorhofs-Septnm  wächst  gegen  die  Communication  mit 
der  Kammer  und  veranlasst  hier  die  Entstehung  zweier  Ostien,  wobei  vom 
Kammertheile  her  dessen  Scheidewand  mit  dem  Septum  atriorum  bis  auf  eine 
beschränkte  Stelle  verschmilzt.  Diese  liegt  gegen  den  Bulbus  und  wird  später 
geschlossen. 

Von  den  im  Vorhotiseptum  entsUndenen  Lürken  bildet  iich  bei  den  Saugethicron 
eine  weiter  am  und  ge,rt.ittet,  indem  der  übrige  Thell  der  Scheidewand  »ich  gegen  den 
linken  Vorhof  auabuchtet,  den  Übertritt  von  Bint  aut  dem  rechten.  Ille  L'ommnnica- 
tiontatelie  bildet  daa  f-'oromm  oenic,  die  eingebuchtete  Scheidewand  aeibat  die  Valvula 
fontmini$  oratie.  An  den  Vorhöfeti  entsteben  fernere  Veränderungen  durch  die  ln  eie 
mündenden  Venen,  waa  bei  den  einzelnen  Binnenrkunicn  berücktichtlgt  wird. 

Cf.  Hit,  Anat.  menacbl.  Kmbr.  UI.  C.  Itüai:,  Beiträge  z.  Entw.  d.  Herzent.  Heidel- 
berg 1SS8.  liiaa.  Born,  Arch.  f.  mlkroskop.  Anat.  Bd.  XX.XIII. 


.Äußere  Gestalt  des  Herzens. 

§ 281. 

Die  Gestalt  des  ausgebildcten  Herzens  ist  annähernd  kegelförmig,  wobei  die 
beiden  Vorhöfc  die  Basis  bilden,  indes  der  Kammcrtheil  in  die  Spitze  ansläuft. 
Die  untere  und  hintere  Fläche  ist  etwas  abgeflacht,  sie  liegt  dem  mittleren  Ab- 
schnitte des  Zwerchfells  auf ; die  vordere  und  zugleich  obere  Fläche  erscheint  im 
Allgemeinen  gewölbt.  Der  vordere,  die  beiden  Kammern  umfassende  Abschnitt 
des  Herzens  wird  von  den  Vorkammern  durch  eine  Furche,  Sulcus  coronarius 
getrennt.  Diese  wird  vorne  überlagert  durch  die  beiden  von  den  Kammern  kom- 
menden und  aus  dem  Bulbus  arteriosus  des  embryonalen  Herzens  gestinderten 
großen  Arterienstämme  : die  Lungenartorie  und  die  Aorta  'Fig.  478,1).  Beide 
scbließeii  enge  an  einander  und  verlaufen  nach  hinten  und  aufwärts  gegen  die 
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Basis  des  Henens.  Wo  sie  ans  den  Kammern  hervortreten,  sind  sie  eine  Strecke 
weit  dnrch  einen  Zwisehenranm  von  den  hinter  ihnen  liegenden  VorhSfen  ge- 
trennt {Sinus  transversus  pericardii).  Darin  zeigt  sich  anch  am  ansgebildeten 
Herzen  die  primitive  Schlingenform.  Eine  Lingsfnrche  {Sulcus  hngitudinalis 
anterior  et  posterior)  verläuft  aber  die  Kammeroberfläche  nnd  deutet  die  Schei- 
dung der  beiden  Kammern  an.  Diese  Forche  biegt  von  vorne  nach  hinten  nicht 
Ober  die  Spitze  hinweg,  sondern  lässt  diese  der  linken  Kammer  zugetheilt : Vorne 
wie  hinten  endigt  sie  an  der  Kranzfnrche.  Von  den  Vorhöfen  her  erstrecken  sich 
die  beiden  Hersohren  (Aurictifae)  convergirend  gegen  die  CrsprOnge  der  großen 
Arterien.  Das  rechte  Herzobr  erscheint  stumpf,  kegelförmig,  das  linke  ist  länger 
nnd  schlanker,  mit  einer  knieförmigen  Biegung  versehen.  Mit  seinem  Ende  bettet 
es  sich  zuweilen  in  den  Sinns  transversus  pericardii  ein.  An  seinem  unteren  Rande 
besitzt  es  zahlreiche,  tiefere  oder  seichtere  Crenelirungen.  von  welchen  am  rechten 
Herzohre  unr  selten  .Vndentnngcn  bestehen. 


Fi*.  478. 


Afificbt  dei  HeriMiä.  A Ton  Torntt  nnd  etwas  von  oben  rechts,  ß von  hinten  nnd  «twug  tou 
QDten  Qnd  linke.  ' 

Die  Grüße  dei  Herzens  Ist  iro  Allfemeineo  Abhängig  ton  «iem  Kürpervoltitu  des  lii- 
dividnami.  Msti  pflegt  die  Grüße  der  Fsust  eines  Menschen  Jener  des  Herzens  desselben 
a]s  ziemlich  gleich  za  ersehten.  Das  Proportionalgewicht  des  weiblichen  Herzens  verhält 
sich  zu  dem  des  minnnlirheii  wie  Ü,*J2  ; 1 ( W.  MCli  eb). 

Allgemeiner  Itiin  des  Herzens. 

Die  Herzwand  wird  znm  größten  Thoile  durch  eine  an  den  einzelnen  Ab- 
schnitten verschieden  mächtige  Muskulatur  gebildet.  Diese  Muskolwand  (d/i/o- 
l ardium)  besitzt  äußerlich  eineu  Überzug  von  einer  dem  Pericardium  zugehörigen 
serösen  Lamelle  und  trägt  innerlich  eine  dUnne,  die  Holilräume  auskleidende  Gc- 
websschiebte,  das  Endocarditim. 
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Uie  verschiedene  Mächtigkeit  der  Muscularis  geht  Hand  in  Hand  mit  dem 
Maße  der  Leistung  der  einzelnen  Abschnitte.  An  den  Vorhöfen,  deren  Contrac- 
tion  das  Ulut  in  die  angrenzende  Kammer  treibt,  ist  die  Muskulatnr  schwach 
entwickelt.  Viel  stärker  ist  jene  der  Kammerwände,  denen  die  bedeutendste 
Leistung,  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  entferntere  Bahnen  zu  treiben,  zukommt. 

Vorhofe  und  Kammern  äußern  jene  Aclionen  selbständig  und  in  rhythmischer 
Folge,  an  den  gleichnamigen  Abschnitten  syncbronisch.  Die  Contraction  der 
Wandungen,  durch  welche  Vorkammern  oder  Kammern  entleert  werden,  be- 
zeichnet man  als  Systole,  die  darauf  folgende  Erschlaffung  der  Wandung,  welclu' 
eine  Erweiterung  des  betreffenden  Binnenraums  begleitet,  als  Diastole.  Während 
die  Vorkammersystole  das  Blut  in  die  Kammer  treibt,  befindet  sich  diese  in  diasto- 
lischem Zustande.  Mit  dem  Beginne  der  Kammorsystole,  die  mit  der  Diastole  der 
Vorkammer  zusammenfällt,  wird  das  Blut  aus  der  Kammer  in  den  zur  Arterie 
führenden  Abschnitt  des  KammeiTaumes  {Conus  arteriosus),  und  von  da  in  die 
betreffende  Arterie  getrieben. 

Am  Ein-  und  Ausgange  der  Kammeim  bestehen  V'orrichtungen,  welche  die 
Richtung  des  Blutlaufs  bestimmen.  Die  Communication  zwischen  Kammer  und 
Vorkammer  vermittelt  das  Ostiiim  venosiim  der  Kammer 
(Ostiurn  atrio-ventriculare).  Von  dem  Umfange  dieses  Ostium 
entspringt  eine  in  mehrere  Zipfel  getheilte  Membran , die 
.Urio-venlricular-hhippe.  Sie  ist  in  Fig.  -17'J  bei  geöffnetem 
Ostium  dargestellt.  An  ihren  Rand  wie  an  ihre  untere,  dem 
Ventrikel  zugekehrtc  Fläche  inseriren  sich  sehnige  Fäden, 
Clionlae  temlineue,  welche  meist  zu  Bündeln  vereinigt  an  die 
Ventrikclwand,  und  zwar  in  von  da  ansgehende  warzen- 
förmige Vorsprünge  der  Muskulatur  — Musruti papilläres  — 
übergehen.  Die  V'entrikelwand  entsendet  also,  und  zwar  tiefer 
als  der  freie  Rand  der  Klappe  reicht,  muskulöse  Fortsätze  in's 
Innere  des  Kammerraumes,  von  denen  jene  Sehnenfäden  zu 
der  Klappenmembran  verlaufen.  Während  der  Kammerdiastole  hängt  die  Klappe 
unter  Erschlaffung  ihrer  Sehneufädeu  in  den  Ventrikclranm,  und  gestattet  den 
Einlass  der  durch  die  Vorhofsystole  ansgetriebenen  Blntwellc  (Fig.  47i)).  Die 
beginnende  Kammcrsystole  dagegen  lässt  d.as  zwischen  Kammerwandund  Klappen- 
membran befindliche  Blut  letztere  empordrängen.  Die  Zipfel  der  Klappe  treten 
mit  ihren  freien  Rändern  gegen  einander  und  bilden  unter  Spannung  der  Chordae 
tendincac  einen  Verschluss,  wie  im  Schema  Fig.  ISO  dargestellt. 

Dadurch  bleibt  nur  die  Communication  mit  der  Arterie  otfen : das  Ostium 
urteriosum , durch  welches  die  unter  dem  Drucke  der  systolischen  Kammerwaud 
stehende  Blntwcllo  austritt  (Fig.  ISO).  Die  nun  wieder  beginnende  Diastole  der 
Kammer  würde  aber  dem  in  die  Arterienbahn  getriebenen  Blute  den  Rücktritt  in 
die  Kammer  gestatten,  wenn  nicht  ein  dies  hindernder  Klappenapiiarat  au  dem 
genannten  Ostium  sich  vorfände.  Er  gehört  anatomisch  zwar  nicht  dem  Herzen, 
sondern  dem  Anfänge  der  Arterie  an , die  hier  eine  durch  drei  Ausbuchtungen 


Fig.  »J9. 


«insr  lUlfl« 
d4>t  H^rtans  b«i  Kim* 
roerdiiiiola.  at  Vorhof. 
* Kimtner.  a Ariaria, 
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(Sinus  Valsalvae)  gebildete  Erwciternng  besitzt.  Jeder  Ausbuchtung  entspricht 
eine  halbmondfiirmige  Klappe,  welche  mit  ihrem  unteren  convexen  Kande  an  der 
Arterienwand  entspringt  und  gegen  diese  eine  in  den  Sinus  ansgebuchtete  Tasche 
bildet.  Am  freien  Kande  der  Klappe  befindet  sich  in  der  Mitte 
eine  Verdickung,  Xodultts  Arantü.  Diese  Semilunarklappcn 
schließen  das  Ostium  arteriosum  während  der  Kammer- 
diastole, indem  die  in  der  Arterie  befindliche  Blntsäule  sich 
gegen  die  Kammer  znrflckstaut.  Das  Blut  füllt  dabei  die  von 
den  Klappen  gebildeten  Taschen.  Die  freien  Ränder  der 
Klappen  bilden  dann, gegen  einander  gelegt,  eine  drcistrahlige 
Figur.  In  Fig.  479  sind  die  Semilunarklappcn  in  der  Schluss- 
Stellung  angegeben.  Die  nächste  Kamroersystole  öffnet  das 
Ostium  arteriosum,  indem  die  aus  der  Kammer  in  die  Arterie 
bewegte  Blutwelle  die  Klappen  aus  einander  drängt  (Fig.  4SO) 
lind  sie  in  ihre  Sinus  Valsalvae  sich  legen  lässt.  Diese  Ein- 
richtungen ergehen  sich  an  jeder  der  beiden  Ilerzhälften  in  wesentlicher  Über- 
einstimmung. 

Uer  Apparat  Aüt  Atrio-’Vtntricular-Klappen  ateht  mit  der  Kainmerwand  auch  ln  gene- 
tischem Zusammenhangu  und  lässt  bei  seiner  Entstehung  noch  mehrere  andere  wichtige 
Befunde  der  Kammerwand  zum  Vert^tändnis  gelangen.  Wir  haben  hiebei  auf  einen  Zu- 
stand des  Uerzeiia  zurückzngeben,  ln  welchem  die  Kammerwand  noch  nicht  ana  einer 
compacten  Muskelscbichte  bcateht.  Sie  wird  durch  ein  muskulöses  Balkenwerk  dargo- 
stellt,  welches  nach  der  AaÜenfläcbe  der  Kammer  völlig  abgeschlossen,  nach  drm  Binnen- 
raum der  Kammer  sich  aiiflöat.  Dieser  commnnicirt  dann  mit  den  Maschenräumen  des 
Netzrs.  Alle  diese  Räume  stehen  unter  sich  in  Verbindung.  Bei  der  Füllung  der 
Kammer  mit  Blut  füllt  sich  demnach  nicht  blos  der  einheltUrhe  Binnenraum  (v),  sondern 
es  tritt  Ton  da  ancb  das  Blut  zwischen  die  Muskelbalkcti  der  Wandung,  ja  der  größere 
Theil  des  der  Kammer  Jeweilig  zugefUhrten  Blutes  füllt  die  Räume  des  Balkenwerks. 
Gegen  den  Vorhof  zu  begrenzt  ein  membranüser  Vorsprung  das  noch  einfache  Ostium 
atrio'ventriculare  und  bildet  eine  Art  von  Taschenklappe.  So  verbiUt  es  sich  bei  niederen 
Wirheltbieren  (Reptilien),  auch  bei  Saugethieren  in  frühen  Stadien.  Mit  der  Scheidung 
des  Vorbofes  tritt  diese  Klappenvorrichtung  in  Zusammenhang  mit  dom  Septum  und 
geht  nach  vollsUiidiger  Trennung  der  Kammern  zum  Th.  in  einen  neuen  Klappenapparat 
über,  der  aus  der  Kammerwand  selbst  seine  Entwickelung  nimmt.  Die  Kammerwand 
gestaltet  sieb  unter  Zunahme  der  peripherischen  Muskulatur  zu  einer  compacteren  Muskel- 
Schichte,  indem  die  Dickezunalime  der  Muskelbalken  deren  Interstitiell  Terkleiiicrt  und 
zum  Xbeile  verschwinden  lässt.  Am  bcUngrclrbstvn  werden  jedoch  die  Veränderungen 
in  der  Nähe  des  Ostium  strlo-ventriculare.  An  dem  gegen  den  Vorhuf  gerichteten  Theil 
der  spongiösen  Kammerwand  werden  die  Muskelbalkcn  allmählich  zu  sehnigen  Strängen, 
welche  sich  zu  einer  festen  Membran  verbinden  , die  jetzt  die  Atrlo-ventricuUr-Klappo 
vorsteUt;  der  in  sehnige  Faden  urugowandeltc  Theil  der  Muskelbalkeii  bildet  die  Chordae 
tendiueae,  welche  von  mächtiger  ausgebildeten  Strecken  der  Balkon,  den  PapiUarmuakeln, 
ausgehen.  Von  dem  primitiveii  Balkennctze  bleibt  noch  an  der  Innenfläche  der  Kamoier- 
wand  ein  muskulöses  Maschenwerk  bestehen,  die  Flciscbbalken  des  Herzens,  Trubeculac 
ciirjuae.  Von  den  Atrio»vcDtricular-Klappiu  gehen  die  laterulcn  ganz  au$  der  fpongiö» 
gebauten  A'itmmenrand  herror.  die  ^eptalen  theilweise,  da  in  ihnen  Reste  der  primitiven 
Klappe  zur  Verwendung  kommen. 


Fif.  4W. 


Schania  «leer  H&lfte 
dea  Ilsraeoa  hai  Kam- 
merajretüle.  at  Vorhof. 
ff  Kammer.  « Arterie. 
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Von  diesem  KntwickcIunK-svor^.’tnge  bleiben  viele  Spuren,  sowohl  sn  der  Ksrnmer- 
«and  alt  auch  an  den  Klappen  erhalten. 

Jede  rhorda  liist  sich  meist  in  ein  Bündel  feinerer  Sehnenzrijte  anf,  die  an  den 
freien  Band  der  Klappe  sich  fortsetzen.  Andere  Chordae  treten  direct  zu  der  VontrikeN 
fliehe  der  Klappe  und  breiten  sich  da  in  ihnlicher  Welse  ans.  Diese  (ihordae  erfüllen  eine 
wichtige  mechaniiche  Knnction,  Indem  sie  die  Klappe  gespannt  erhalten,  während  aonat 
bei  der  Kammersystole  der  Druck,  unp‘r  welchem  dss  In  der  Kammer  bellndliche  Blut 
steht,  ein  Vorwölben  der  Klappe  gegen  den  Vorhof  bewirken  und  damit  einen  unge- 
nügenden Verschluss  des  Ostium  entstehen  lassen  würde.  Ein  großer  Tbell  der  ans  der 
Auflösung  der  Chordae  entstehenden  sehnigen  Züge  ist  von  der  VentrikelfUcho  der  Klappe 
zur  Ventrikelwand  verfolgbar.  — Nicht  selten  treten  einzelne  Chordae  tendlneae  direct 
zur  Kanunervaud,  tnseriren  sich  an  die  Fleischbalken  derselben.  Solche  Sehnenfaden 
troffen  sich  auch  ohne  Beziehung  zu  den  Klappen  und  sind  dann  zwischen  Fleischbalken 
susgospannt,  oder  es  ist  eine  ganze  Grupp«  von  Trabeculao  carncae  durch  sehnige  Fäden 
vertreten.  Zuweilen  ßndet  sich  ein  Sehnenfaden  qner  dutch  den  rechten  Kammorraum 
gezogen.  Wie  ln  solchen  häufigen  Fällen  die  ltnckbtldung  der  spongiösen  Mnskulatur 
weiter  ging,  so  kann  sie  in  einzelnen  seltenen  Fällen  suf  einem  früheren  Stadium  stehen 
bleiben;  dann  trlfTt  mau  Chordae  tendlneae  durch  eine  Fortsetzung  des  Papillarmuskels 
vertreten,  so  dass  Muakclzügo  noch  die  Klappe  selbst  erreichen. 

Chor  die  Ausbildung  der  .Atrin-ventricular-Klappen  ln  der  llolhe  der  Wirbelthierc 
siehe  Rösn,  .Morphol.  Jahrb.  Bd.  XVI.  Cber  die  Entwickelung  derselben  Bcrn.its  Im 
Morphol.  Jahrbuch,  Bd.  II,  8.  478. 


nie  einzelnen  Binnenrilunie. 

S 283. 

Zu  den  im  Allgemeinen  beschriebenen  Kinrichtungen  des  Herzens  treten 
noch  manche  besondere,  welche  die  li&ume  der  beiden  Herzhälftcii  von  einander 
auszcichnen. 

1.  Die  rechte  Vorkammer  besitzt  eine  annShernd  eifönnige  Gestalt,  mit 
dem  längeren  Durchinc.ssur  von  vorne  nach  hinten  gerichtet.  Dieselbe  läuft  vorn  c 
in  das  rechte  llerzohr  aus,  welches  einen  stumpfen,  äußerlich  bis  gegen  die 
Lungenarterie  reichenden  Vorsprung  bildet.  Die  gewillbte  laterale  Wand  geht 
hinten  ohne  scharfe  Grenze  in  die  hintere  Wand  Ober,  und  ist  vorne  in  die  Wand 
des  llcrzohrs  fortge.sctzt.  An  dieser  lateralen  Wand  bildet  die  Muskulatur  nach 
innen  ragende,  im  zVIlgemeinen  einander  parallel  ungeordnete,  zum  Theil  .sich 
dnrchflechtende  Vorsprünge,  Miisaiti  pertinati.  Sie  zweigen  sich  von  einem  von 
hinten  kommenden  Muskelzuge  ab,  welcher  die  Mündungen  der  V'enen  umzieht 
und  den  iiisprünglichen  Vorhofraum  von  dem  erst  mit  der  Aufnahme  des  Sinns 
venosus  entstandenen,  glattwandigen  Abschnitte  trennt.  Dieser  Muskelzug  ist  in 
den  Figg.  4S2,  483  im  Durchschnitte  sichtbar.  Im  Hinzohr  bietet  die  Musku- 
latur eine  mehr  netzförmige  Anordnung.  — Hinten  und  unten  liegt  die  Fänmündc- 
stelle  der  IVna  r«i>a  inferior,  ln  die  obere  Wand  fügt  sieh  die  Vena  cava 
Superior  ein.  Diese  Mündung  liegt  zugleich  etwas  for  jener  der  unteren  Hohl- 
vene. Zwischen  beiden  llohlvenenmündungen  buchtet  sich  die  hintere  und  mediale 
Vorkammerwand  etwas  cmv!&rU  {Tuberculum  Löwen' . An  Säugethierherzen  ist 
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es  mehr  als  am  menschliohen  ausgeprägt.  An  der  das  Se/ttum  atrioj^m  ver- 
stellenden medialen  Wand  ist  eine  rundliche  Fossa  s.  fotca  ovalis^  von  einem 
leicht  gewölbten  Saume  {Liwhus  8.  Isthmus  Vieussonir  umzogen.  Oberhalb  er- 
streckt sich  von  der  Mündung  der 
oberen  Hohlvene  her  das  Lower  sehe 
TaberculumaufdenLimbus.  Den  Boden 
der  Fovea  ovalis  bildet  eine  dünne, 
gegen  das  Licht  betrachtet  durch- 
Bcheinende  Lamelle.  Vom  vorderen 
Theile  des  Limbus  aus  verläuft  eine 
saumartige  Erhebung  nach  hinten, 
unten  und  seitlich  und  umgreift  die 
Mündung  der  unteren  lloblvene,  es  ist 
der  Rest  der  Eustachischen  Klappe, 
die  in  verschiedenem  Maße  erhalten 
bleibt.  Unterhalb  dieser  findet  sieb  die 
Mfloduug  der  großen  Herzvono,  welche 
von  einer  dünnen  Klappe,  Vtdviila 
Tbehesii*]f  begrenzt  wird  (a.  Fig.  4SI),  Diese  kann  auch  fehlen.  Kach  vorne  und 
unten  communlcirt  die  rechte  Vorkammer  durch  das  rechte  Ostnwi  utrio-ventn- 
culare  mit  der  rechten  Kammer. 

Diese  Befunde  der  Vorkammer  sind  entstanden  durch  die  Aufnahme  des  Sinus 
venosui,  in  welchen  ursprünglich  die  Venen  mündeten.  An  seiner  Einmündung  in  den 
Vorhof  befanden  sieh  zwei  Klappen,  von  denen  die  Unke  schwindet,  die  rechte  erhalten 
bleibt  und  mit  dem  Übergang  der  Sinnswand  in  die  Vorbofswand  die  Einmündung  der 
linken  oberen  und  der  unteren  Hohlvene  umzieht.  Aus  Ihr  sondern  sieb  später  die 
Eustachische  und  die  Thebeaische  Klappe,  welche  zuweilen  auch  später  noch  Spuren 
ihrer  Zusammeogehürigki-it  erkennen  lassen.  (Vgl.  Fig.  4SI).  Durch  diesen  Zuwachs 
des  Vorkammerraunics  von  hinten  her,  welcher  sich  noch  durch  das  Vorrneken  der  (rechten) 
oberen  Hohlvenenmundung  auf  die  obere  Vorkammerwaud  vergrößert,  wird  vorne  eine 
compensatorlscbe  Verkleinerung  des  Vorbofrauroes  bedingt.  Der  vordere  Vorhofraum  bleibt 
in  der  Ausbildung  mehr  und  mehr  zurück  und  stellt  schließlich  das  recMt  HtnoUr  dar, 
welches  somit  ein  TudimtnUir  gt\coTdtner  Vorhofsabschnitt  ist. 

Die  Forea  ovolh  entspricht  der  Commuuleation  beider  Vorbofe,  dem  Foramtn 
welches  diir<h  da»  Vorwarhsm  des  in  der  Fötalperiode  als  Valv.  foraminis  ov.  erschei- 
nenden Septum  io  der  Regel  geschlossen  wird.  Die  Ausbildung  der  OlTnung  im  Septum 
erklärt  sich  aus  Einrichtungen  des  FOtalkreiaUiif:^. 

Zu  deren  Verständnis  hat  man  sich  vorzustellcn,  dass  obere  und  untere  Hohlvene 
beim  Fötus  verschiedene  Blutarten  führen,  und  dass  die  Lungen  noch  nicht  in  Function 
stehen.  Die  obere  Hohlvene  führt  zu  dieser  Zeit  venöses  Blut,  die  untere  arterielles, 
weil  ihre  Haiiptziifuhr  durch  das  Blut  der  N'abelvene  gebildet  wird  (s.  Venensystem), 
welches  im  FUcentarkreislaufc  arteriell  geworden  ist.  Während  das  Blut  der  oberen 
Hohlvene  in  den,  dem  Ostium  atrlo-ventricularo  correspondirenden  Kaum  der  Vorkammer 
gelangt,  und  von  da  der  rechten  Kammer  Übergaben  wird,  gelangt  das  Blut  der  unteren 

•)  .\i>AM  Chbist.  Thfobsiis,  Arzt  zu  Ulrschberg  in  Schlesien,  gcb.  zu  F.nde  des 
17.  Jahrh. 


Fig.  4SI. 
.tHrtmta  dtJtra 

**nn 


Vtna  cata 

Vtilntia  ntbt$u 


K«cbte  Vorkaramor  eines  Neageborenen  mit  «It'rn 
Foramon  OTal«.  nach  Entfernung  der  lateralen  Warnt. 
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llobWene  zw*r  aneb  ln  den  rechten  Vorhof,  wird  aber  durch  die  Valv,  Kutltichii  wenigstens 
zum  grofien  Tbeil  dem  Foramen  ovcU  zugeleitet  und  kommt  so  in  den  Unken  Vorbof; 
anch  dann  noch,  wenn  die  Valr.  for.  ov.  schon  in  dem  linken  Vorhof  vor  den  Limbu$ 
Vieuutnil  gewachsen  ist.  Denn  dann  wird  die  Klappe  des  eirunden  I.ocbes,  wie  Torher, 


Fig.  -IS}. 


Art.  pulm.  r.  »fixitr  iV»a  pmltn.  dixtra  $»p. 


C«nuj> 

urterto»u$ 


Ckorda» 

tmdiH. 


Amr4€. 

dtxtra 


Stptum 

reutric. 


itu»€.  popitl. 
tnltittfit 


Art.  pulm 
r.  $in. 


.VmsktUtiff 


Mu$e.  i (etinali 


Trahtfttlof  ratHtat  ptgtn 
rf«H  aitfriotH» 


Aorta 


Binaanrluina  d«a  Ilerzsna.  Vordsro  trsip.  obere)  Hilft«  «in««  darchacbnUtODon  Herzen«.  Per  ScbaiU  Ut 
zwisoben  vordere  und  hintere  Langenvenea  gelegt,  eomit  narb  vorne  von  Septnin  atriurnm,  welche«  in 
Fig.  i*y|  fbr  «ich  dargestellt  iet.  £.  S.  linker,  A.  h.  rerhter  Vorhof.  Am  Kode  de«  t'onne  arterioias  der 
liokeo  Kamroer  «lebt  man  die  Wölbung  der  bioUren  TaecbenkUpp«.  */«• 


durch  den  Biutstrom  in  den  linken  Vorhof  gebuchtet,  und  die  ton  ihr  abgegronrte  nff- 
nung  gestattet  den  Durchtritt.  F.ufUtch’ rcUt  Klappe  und  jene  de»  olriindcn  I.oches  bilden 
so  zusammen  eine  Rinne  für  den  lUutstrom  der  unteren  Uohlvene. 

Die  KntsP'hting  dieser  Kinrichtung  ist  an  da»  Iteslehen  eine»  durchlöcherten  .*^epturo 
geknüpft.  Kln  solches  llndet  sich  «choti  ln  niederen  Abthoilungcn.  Aber  erst  bei  den 
pUcentalcn  Säugethieren  kommt  es  zur  Ausbildung  jener  Comniunl«  atb*n.  I>a  liier  der 
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linke  Vorbof  aus  <len  LungenTenen  nur  wenig  Blut  empfänft|  fällt  er  eich  Tom  rechten 
her  und  die  leptele  LQcke  wird  lam  Foraroen  otale  erweitert. 

Nach  der  Geburt  wird  der  linke  Vorhof  vom  Lungenvenenblute  geHlUtf  und  die 
ValTula  foraainis  ovalia  legt  eich  gegen  daa  Foramen  ovale,  deckt  dasaelbe  von  der 
linken  Vorkammer  her  und  verwächst  aUmählich  mit  dem  Septum  atriorum,  ao  dass  die 
Commnnication  beider  Vorhdfe  endlich  nur  durch  eine  schmale,  daa  Septum  tchräg  durch- 
aetzende  Spalte  vorgestellt  wird.  Auch  diese  schwindet  ln  der  Hegel,  und  die  Valmla 
foraminia  ovalia  bildet  den  Boden  der  Fovea  ovalis. 


Fig.  4S3. 

V«ita  rata  injtri^r  Tina  pNtm.  4txtra  m/. 


FatfMta  A'NffocA^» 


SutCH$ 

coron. 


Ytna  fuim. 
am.  i’h/. 


FWein  mii. 
ralr.  mitral. 


Chorda* 

Undin. 


Volcuia 

Thtbtoii 


TrahtCMlat 

cartua* 


JVHar.  fupm.  mtd. 


...  HuMC.papiU. 
pott. 


Muse.  paptU.  polt. 


Biouenriune  «lei  Herxenc.  Hiot^'re  (re»p.  ontera»  Halft«»  eiaea  durcfaschoittencn  llarxeoa.  Vs* 


Nicht  vollständig  erfolgter  Verschluss  des  Foramen  ovale  ist  zuweilen  selbst  noch 
beim  Erwachsenen  zu  beobachten,  llat  die  Klappe  aber  den  vorderen  Rand  des  Limbua 
Vieuasenü  erreicht  und  überragt  im  Unken  Vorhofe  den  freien  Hand  des  Limbus,  so 
bildet  die  Commuiiiration  beider  Vorbüfe  eine  »chtäge  Spalte,  welche  bei  dem  vom  Blute 
beider  Vorhofe  auf  das  Septum  atriorum  wirkenden  Uruckc  wahrend  der  Vorbofsiystole 
geschlossen  wird,  sodass  sie  keine  Mischung  beider  Blutarten  vermittelt.  Anders  ver- 
GaotXBAUK,  Anatomie.  II.  S.  Aufl.  ]4 
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hslten  sich  seltenere  Fälle,  in  denen  die  KUppe  den  Vorderrtnd  des  i.lmbus  nicht  er- 
reicht und  dsmit  eine  verschieden  große  Strecke  des  Foramen  ovale  offen  lässt.  Dann 
ist  eine  Mischung  des  Blutes  beider  Vorhufo  und  ein  daraus  entstehender  pathologischer 
Zustand  die  Folge. 

Die  Valvula  foramlnis  ovalis  ist  ln  seltenen  Fällen  durchbrochen.  Minder  selten 
besteht  eine  solche  Durchbrechung  an  der  Valv.  Euslachii,  die  auch  als  KIsppenrudlinent 
häiillg  an  ihrem  freien  Bande  sehnige  Fäden  in  netzartiger  Anordnung  zeigt. 

2.  Die  linke  Vorkaromer  (Fig,  47S)  besitzt  eine  rundliche  GesUll, 
etwas  gegen  die  Kammer  zu  verlängert.  An  ihrer  medialen  Wand  — dem  Septum 
atriornm  — wird  sie  von  der  rechten  Vorkammer  begrenzt.  Hinten  münden 
jederseits  zwei  Luugenvenen  ein,  von  denen  die  beiden  rechten  zuweilen  zu 
einem  kurzen  gemeinsamen  Stamme  verbunden  sind.  Links  und  vorne  geht  die 
Vorkammer  in  das  linke  ilerzohr  Uber.  Die  Innenflilche  ist  glatt  bis  gegen  das 
Herzohr  hin,  wo  schwache  Muskcibalken  vorspringen  (Fig.  4S2)  und  an  der  Wan- 
dung des  Herzohrs  selbst  ein  gegen  da,s  blinde  Ende  dichter  werdendes  Netzwerk 
bilden. 

Auch  in  die  Wand  des  linken  Vorhofs  tritt  ein  ihm  ursprünglich  fremder  Theil. 
Die  ursprünglich  einfache  Vena  pulnionalls.  welche  dicht  über  dem  Septum  mündete, 
wird  allmählich  bis  zu  ihrer  Theilungsstclle  in  den  Vorhof  oinbezogon.  Dann  münden 
zwei  Venen  in  den  Vorhof,  deren  jede  wieder  sich  theilt.  Nach  und  nach  werden  auch 
diese  ln  die  Vorhofawand  aufgenommen,  und  so  kommen  vier  Venen  zur  .Mündung. 
Das  ganze  von  diesen  hlündungen  eingenommene  Feld  ist  Zuwachs  der  Vorhofswand 
durch  die  Lungenvene.  Linkerseits  bezeichnet  noch  eine  Kiufaltung  der  Wand  (Flg.  482 
und  483)  über  dem  Eingänge  in  das  ilerzohr  die  Grenze  der  alten  und  neuen  tVand- 
strecke.  Der  vordere,  ursprünglich  sehr  weite  Theil  des  primären  Vorhofs  wird  unter 
diesem  Vorgänge  rudimentär  und  bildet  das  tinkr  Herzohr. 

3.  Die  rechte  Kammer  legt  sich  iiiaiiteirormig  um  die  linke,  so  dass  sie 
nicht  nur  die  rechte  Seite  derselben,  sondern  auch  mit  ihrem  Conus  arteriosus 
theilweisc  die  Vorderfläche  bedeckt.  Das  Septum  vcntriculorum  bildet  demnach 
eine  gegen  den  rechten  Kammorraum  gerichtete  Wölbung.  Das  Lumen  der  Kam- 
mer erscheint  auf  dom  Querschnitt  halhmondföiroig  (Fig.  4S7  6).  Die  am  Ostium 
venosnm  entspringende  Atrio-ventricular-Klappe  ist  in  der  Hegel,  aber  nicht 
constant,  in  drei  Zipfel  gelheilt,  daher  Vdiviila  triciespülalis,  F.  triglochin  (Figg. 
482,  483,  48.’>, . Zwei  Zipfel  gehen  von  der  äuUeren  Kammerwaud  aus,  einer 
von  der  Scheidewand.  Ich  unterscheide  daher  die  Zipfel  in  zwei  Interale,  einen 
vorderen  a),  einen  hinteren  (p),  und  einen  medialen  {m).  Der  vordere  ist  häufig 
der  unansehnlichste,  nicht  selten  aber  Ubertrilft  er  die  beiden  anderen,  oder  er 
bildet  mit  dem  hinteren  ein  nicht  zu  sonderndes  (lanzes.  Ein  großer  von  der  seit- 
lichen Kammerwand  oder  vom  (Irunde  der  Kammer  emportretender  Papillarmnskel 
(Fig.  482)  sendet  Chordao  tendineae  zu  dem  vorderen  und  hinteren  Klappzipfel. 
Einige  minder  constantc  Papillarmuskeln  versorgen  den  hinteren  zVbschnitt  des 
lateralen  Zipfels,  sowie  den  medialen  Zipfel.  Der  letztere  enipfilngt  auch  t 'hordac 
tendineae,  welche  direct  von  der  scptalen  Kammerwand  entspringen.  Endlich 
gehen  noch  zum  vorderen  und  zum  medialen  Zipfel  .Sehnenfäden  eines  kleinen 
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rapilUrmuskels,  welcher  gegen  den  Cunua  arteriosua  zu  vom  Septum  entspringt 
(vgl.  Fig.  4S3).  Am  Septum  ventricnlorum  fehlen  die  Balken. 

Der  laterale  Zipfel  wird  zumeist  als  unterer,  und  der  mediale  oder  septale  als 
hinterer  aufgefasst.  Da  aber  der  mediale  mindestens  ebensoweit  nach  Torm-  reicht  als 
der  laterale^  verdient  er  nicht  als  hinterer  bezeiebuct  zu  werden.  Eine  hintere  Lage 
nimmt  vielmehr  der  laterale  Zipfel  ein,  und  nur  beim  Herzen  in  situ  passt  jene  andere 
Bezeichnung,  während  sie  am  isolirtcn  Herzen  unverständlich  ist. 


Vig.  4SI. 


Durebsebaitt  dureb  das  8«p- 
tnn  atriorum.  iS'.  r.  Kamiuer- 
eobaidewaud. 


Der  aus  dem  Knmnierranme  sich  fortsetzende  Conus  arteriosus  ist  von  letz- 
terem dureil  den  vorderen  Klappzipfel  getrennt.  Er  verjüngt  sich  nach  links  und 
aufwärts  bis  zu  dom  schräg  nach  links  sehenden  Ostinm 
artoriosnm  und  lagert  dabei  über  und  vor  dem  Conns  ar- 
teriosus der  linken  Kammer  und  dem  Urspmng  der  Aoria 
(Fig.  4Sr>).  Die  hier  beginnende  Lungenarteric  lässt  ln 
ihrem,  durch  die  drei  Sinns  Valsalvae  gebildeten  Bulbus 
die  drei  Taschenklappen  als  eine  vordere,  eine  rechle  und 
eine  linke  hintere  nntersebeiden. 

4.  Die  linke  Kammer  zeigt  die  Atrio-ventricnlar- 
Klappe  in  zwei  Zipfel  getheilt,  daher  Valvula  bisaispidalis 
3.  ntilndis  (Fig.  485).  Ein  Zipfel  liegt  medial  und  vom 
{in) , der  andere  lateral  und  hinten  [/).  Die  Kluppzipfel 
sind  stärker  als  jene  der  rechten  Kammer.  Auch  die 
Chordae  tendineae  sind  meist  etwas  dicker  und  zahlreicher. 

Sie  entspringen  von  zwei  l’apillarmuskelgriippeu , einer 
vorderen  und  einer  hinteren  (Figg.  482,  483).  Von  jeder 
derselben  werden  beide  Klappzipfcl  versorgt.  Die  mediale 
Wand  des  K.ammerraiimcs , welche  der 
Kammerseheidewand  entspricht,  ist  glatt 
in  den  Conus  arteriosus  fortgesetzt.  An 
den  übrigen  Wandstrecken  finden  sich 
Netze  und  Muskelbalken,  welche  eng- 
maschiger als  jene  der  rechten  Kammer 
sind.  Der  Conus  arteriosus  steigt  un- 
mittelbar neben  dem  Ostium  venosnm 
empor  nnd  wird  von  diesem  durch  den 
medialen  Klappzipfcl  geschieden  (Fig. 

482).  Die  drei  Taschenklappen  im 
Bulbus  der  Aorta  sind  dicker  als  jene 
der  Puimonalis.  Ihre  Moduti  Amntii 
sind  deutliclier  ausgeprägt.  Die  Taschen- 
klappen werden  — umgekehrt  wie  an 
der  Piilmonal.arterie  — in  eine  hintere,  eine  rechle  vordere  uud  eine  linke  vordere 
Klappe  mitcrscbieden. 

All  4on  T.isrhenkUppeii  ist  za  bei<lcn  Seiten  des  Nodulus  eine  dünne  Stelle  wibr- 

14* 


Art.  pHlm. 


IVilrMht  ThtbfsU 

Ostia  renosa  on«i  arteriusa  der  IleritVaromerD, 
TiAi'h  Abtrugmij;  d«r  Vorhwfe  dargestellt. 
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nehmbtr,  die  sich  tief  ln  die  Klappe  erstreckt.  Damit  tritt  die  von  der  Basis  her  be- 
ginnende, allmählich  verschmälert  zum  Nodulus  auslaufende  stärkere  Partie  schärfer 
hervor.  Zuweilen  finden  sich  an  den  dünnen  Seitentheilen  nahe 
am  Rande  spaltfurmige  Dnrchbrechuiigen. 

Die  Anordnung  der  Taschenklappen  in  beiden  arteriösen 
Ostien  wird  aus  der  Entwickelung  verständlich.  Indem  der  ur- 
sprünglich einheitliche  Bulbus  arteriosus  (Fig.  486  A)  sich  in 
zwei  Canäle  scheidet,  vorthellon  sich  knötchenförmige  Anlagen 
von  Klappen  derart,  dass  eiue  vordere  und  die  vorderen  Hälften 
der  beiden  seitlichen  auf  den  vorderen  Artcrlenstamm  (Pulmo- 
nalis,  Flg.  4H6  R,  p),  eine  hintere  und  die  hinteren  Hälften 
der  beiden  seitlichen  auf  den  hinteren  Aric^rienstainm  (Aorta  li.  a)  treffen.  — Selten  ist 
die  Zahl  der  Klappen  auf  vier  vermehrt  oder  auf  zwei  vermindert,  welche  Zuatände 
häuflger  an  der  Pulmonalis  ah  an  der  Aorta  beobachtet  sind. 


Fig.  isf>. 


Selicua  zur  Aoordnaog  d«r 
Art«rionkUpp«ii. 


Strnctur  der  Herzwand. 

§ 284. 

In  der  Wandung  des  Herzens  bildet  die  aus  quergestreiften  Klemeuten  be- 
stehende iltiskulatiir  (Hyocardinm)  den  an  Volum  bedeutendsten  und  in  Bezug 
auf  die  Function  des  Herzens  wichtigsten  Theil.  Er  stellt  zugleich  die  Grund- 
lage fOr  die  einzelnen  Herzabsebnitte  vor  und  steht  mit  den  ihn  flberkleidenden 
Schichten  des  Endo-  und  des  Pericardium  in  innigster  Verbindung. 

Diese  Muskelwand  besitzt  an  den  einzelnen  Abschnitten  dem  schon  oben 
berührten  verschiedenen  Grade  der  Leistung  gemltß 
verscliiedeno  Mächtigkeit.  An  den  Vorhöfen  ist  die 
Mnskolschichte  nur  dflnn ; bedeutend  mächtiger  ist  sie 
an  den  Kammern,  aber  die  rechte  Kammer,  die  ihr  Blut 
durch  die  Lnngcnarterie  den  benachbarten  Lungen  zu- 
sendet, besitzt  viel  weniger  starke  Wandungen  als  die 
linke,  deren  Blut  durch  die  Aorta  im  ganzen  Körper 
. vertheilt  wird.  Dieses  Verhältnis  versinnlicht  Fig.  487, 

Qaercrhaitt  durch  di«  Kammeru. 

N.uk  II.  V.  in  welcher  a das  Lumen  der  linken,  b jenes  der  rechten 

Kammer  vorstellt.  Vergl.  auch  Figg.  482,  483. 

Die  Muskulatur  der  Vorliüfe  ist  von  jener  der  Kammern  vollständig  getrennt, 
woraus  sich  die  selbständige  Thätigkeit  beider  Abschnitte  erklärt.  Die  Atrio- 
ventricnlar- Ostien  sind  von  bindegewebigen  Bingen  {Annuli  fibrosi]  umzogen, 
welche  die  Muskulatur  trennen , aber  zugleich  Befestignngsstellen  für  die  Züge 
derselben  bilden.  Jedem  der  vier  Theile  kommt  so  eine  ihm  eigene,  aber  auch 
eine  mit  dem  anderen  gleichartigen  Theile  gemeinsame  Muskellage  zu.  Letztere 
bildet  eine  oberflächliche  Lage. 

Von  den  Faserringen  der  venösen  Ostien  der  Kammern  ausgeliende  Zllgo 
verbreiten  und  durchflechten  sich  in  der  Wand  der  Vorkammern.  Andere 
Züge  dnrehkreuzen  diese  in  verschiedener  Bichtang  und  setzen  sich  auch  eine 
Strecke  weit  auf  die  großen  Venenstämme  fort.  So  gehen  sowohl  Holilvenen  .als 


Kij.  IST. 
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auch  Lungenvenen  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Wandung  der  VurhOfe  Uber.  An 
der  rechten  Vorkammer  ist  der  in  die  Muscnii  pectinati  ansstrahlende  Muskelziig 
schon  oben  orwitbnt  (II.  S.  206).  Oberflächlich  lagern  auf  den  VorhOfen  ge- 
meinsame Mnskelzflge,  die  besonders  an  der  vorderen  Fläche  deutlich  hervortreten. 

An  den  Kammern  ist  eine  oberflächliche  Mnskelscbicbte  rechterseits  mit 
mehr  querem,  links  mit  mehr  schrägem  Faser- 
verlanfe  beiden  Hälften  gemeinsam  [Fig.  488A). 

Gegen  die  Herzspitze  treten  die  Bündel  wirtel- 
förmig  zusammen  {Vortex  cordis),  um  allmählich 
sich  in  die  Tiefe  zn  senken  (Fig.  4SSB)  und  in 
die  inneren  Faserzüge  sich  fortznsetzen.  Wie 
Durchschnitte  lehren,  herrscht  an  diesen  innersten 
Schichten  ein  longitudinaler  Faserverlanf  vor, 
indes  an  den  mittleren  ein  mehr  transversaler 
Terlauf  zn  beobachten  ist.  Die  inneren,  den 
größten  Theil  der  Dicke  der  Kammerwände  ver- 
stellenden Muskelschichtcn  gehen  ans  einem 
Netzwerke  von  Mnskelbalken  hervor,  welche  die 
primitive  Kammerwand  bildeten.  Durch  zn- 
nehmendes  Wacbstbnm  der  Balken  schwinden  die 
oberflächlichen  Interstitien,  und  es  entsteht  all- 
mählich eine  compacte  Schichte,  an  deren  Innen- 
fläche noch  ein  Rest  des  früheren  Zustandes  in 
den  Trabeculae  corneae  erhalten  ist.  Von  den 
Faserringen  der  venösen  Ostien  ausgehende, 
schleifenförmige  Züge,  welche  in  Achtortouren 
angelegt  die  Kammerwändo  umziehen,  kehren 
theils  direct  zu  den  Faserringen  zurück,  tbeils 

gehen  sie  in  die  Papillarmnskeln  über  und  stehen  dann  indirect  durch  die 
ühordae  tendineae  und  die  Klappen  mit  den  Faserringen  im  Zusammenhang. 


Obvrfl&chlieha  Meitkolator  der  Kammern. 
A Kammertbeil  de«  Herteni  tod  voroo, 
B geisea  die  HennpUze  geeebeo. 


Man  hat  mehrmals  versucht,  die  Muskulatur  der  Kammerwande  nach  ihrer  Stratifl« 
ciruDg  darzuatellen  und  mehrfache  Schichten  nach  dem  Terlanfe  der  Vaserzügu  zu  unter* 
scheiden  (PBrnoRRw,  Wikklbk  etc.).  Abgesehen  von  dem  Mangel  der  aelbsUndigcn 
Bedeutung  dieser  Schichten  ivird  der  Nachweis  derselben  in  dem  Mafle  erschwert,  all  die 
inneren  Theile  aus  einem  nach  allen  Richtungen  entfalteten  Maschenwerko  von  Moakel* 
balken  bervorgehen.  Diese  Thatsaebe  macht  begreiflich,  dass  man  cs  bei  Jenen  Schichten 
und  Zügen  mehr  oder  minder  mit  Kunstprodueten  zu  thun  hat. 

Wie  Jedes  Organ  icinon  Leistungen  sich  angepasst  zeigt,  und  diese  in  den  verschie* 
denen  Lebenspertoden  TerseUieden  sind,  so  bietet  auch  das  Herz  als  das  C«ntraIorgan 
des  Kreislaufs  sowohl  im  OesammtTolum  seiner  Muskulatur,  als  auch  in  seinen  ein* 
zelneii  Abschnitten  bedeutsame  Veränderungen  dar.  Im  Allgemeinen  wächst  das  Volum 
des  Herzens  mit  der  Zunahme  des  Körpervolums,  Jedoch  nicht  in  gleichem  Verhältniase. 
Rascher  ist  die  absolute  Zunahme  der  Herzmasse  ^Is  zu  den  Pubertitsjahren,  langsamer 
erfolgt  sie  vom  30.  bis  70.  Jahre,  dann  tritt  eine  Abnahme  ein.  Bezüglich  der  ein- 
zelnen .Abschnitte  Ist  hervorzuheben,  dass  während  des  Fötallebens  die  Muskulatur  des 
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rechten  Vorhoft  Jene  des  Unken  überwlegt.  Nach  der  Geburt  erfolgt  eine  Auigleiebung, 
bis  allmabUch  wieder  der  rechte  Vorhof  das  Cbergewicht  empfangt.  Umgekehrt  TOrhält 
es  sich  mit  den  Kammern,  Die  Muskulatur  der  rechten  Kammer  nimmt  gegen  Ende  des 
Fiitallebena  so  zn.  dass  sie  zur  Ecit  der  Geburt  jener  der  Unken  Kammer  eich  gieich 
rerhkit,  Ja,  oft  scheint  es,  als  ob  das  rbergewicht  auf  der  rechten  Kammer  läge.  Dann 
erfolgt  eine  Steigerung  der  Zunahme  an  der  linken  Kammer,  und  rom  2.  Lebensjahre 
au  rerhält  sich  die  Masse  der  rechten  zu  jener  der  Unken  wie  1 ; 2.  W,  MCi.ler,  die 
MassenTerhälinlsse  des  mensrhl.  Herzens.  Hamburg  u.  I.eipzig  18U3. 

Im  Septum  der  Kammern  findet  sich  eine  der  MuskeI.sehichtc  entbehrende 
Stelle  {Pars  memhraiiarea  sepli),  welche  wesentlich  durch  das  hier  von  beiden 
Seiten  zusammentrefleiide  Kndocard  geschlossen  wird  (Fig.  4S2,  4S.1).  Itechter- 
seits  liegt  diese  Stelle  am  vorderen  Ende  der  Ursprungslinic  des  medialen  Klapp- 
zipfela , zuweilen  noch  etwas  Uber  die  Kla[>pe  gegen  den  rechten  Vorhof  ausge- 
dehnt. Linkerseits  trifft  die  Stelle  auf  den  Conus  arteriosus  und  liegt  unter  der 
Basis  der  rechten  vorderen  und  der  hinteren  Semilunarklappe  der  Aorta. 

Hacska,  Wiener  med.  Wochenschrift.  1835.  Viaciiow,  Archlr  f.  pith.  .Anat.  18&7. 

Die  als  »Fasern«  aufgefübrten  Uestaiidtheiio  der  Herzmuskulatur  sind  rerzweigt  und 
formireii  oln  jfetzwerk.  Die  spaUfiinnigcn  Maschen  dietes  Nel/werkes  werden  tbeila  von 
zartem  Uindegewobe,  thells  von  Capillaren  ausgefüllt.  Die  rapliiaren  dringen  bis  zum 
Kndocard  vor  und  sind  auch  in  die  Klappen  fangesetzt.  Das  nüherc  Verhalten  der 
Muskelelemente  ist  1.  S.  120  erörtert. 

Das  Endocardium  {innere  //erzhaul)  ist  eine  an  verschiedenen  Stellen 
verschieden  dicke,  die  Binnenräume  des  Herzens  auskleidcndc  Gewebsschichte. 
Has  zwischen  den  Bündeln  und  Zügen  der  Mnskelelemcnte  der  Herzwand  hefind- 
liehe  fibrilläre  Bindegewebe  tritt  liier  in  eine  contimiirliche  Schichte  zu.sammen, 
in  der  elastische  Fasern  reiche  Netze  biiden.  Stärkere  Fasern  bilden  ein  tiefer 
liegendes,  feine  ein  oberflächlicheres  Netz.  Die  elastischen  Netze  gclicn  häutig 
in  den  Vorhilfen  in  elastische  Lamellen  über.  Eine  Lage  ziemlich  großer,  platter, 
polygonaler  Zollen  bildet  ein  Epitliel.  welches  in  das  Epithel  der  Blntgcfäße  sich 
continuirlich  fortsetzt. 

!m  Pwtocard  der  Ventrikel  kommen  hin  und  wieder  heim  Menschen , regeliiiaäig 
bei  manchen  Säugetliieron  (Wiederkäuern  u.  e.),  graue  verzweigte  Fäden  Wurkyne' sehe 
Fäden)  vor,  die  aus  modificirten  .Muikelzellen  beetehen.  Siehe  darüber  1.  .s,  121  Anm,  Sie 
linden  eich  auch  beim  Menacbeii,  und  zwar  eeibet  bei  Erwachsenen  im  Innern  der  Ven- 
Iricularwend,  in  Strange  oder  Nester  gruppirt.  Ob  sie  mit  einer  Neubildung  von  Mnskel- 
etementen  znsammeiihängcii,  wie  man  vermutlien  könnte,  iat  nicht  sicliergestellt. 

An  den  Atrio-vcntricular-Klappcn  bildet  das  Endocardium  den  (Mierzug 
einer  Bindegewcbsplatte,  welche  als  Grundlage  der  Klappe  vom  Aunulns  tibrosus 
aus  sich  in  dieselbe  erstreckt.  Diese  Membran  wird  an  der  Ventrikelfläche  durch 
die  sehnigen  Ausbreitungen  der  Ohordae  tendineae  verstärkt,  welche  nach  der 
Kauimcrwand  zu  sich  vertheilen.  An  den  Bcmilnnarklappcn  besteht  bezüglich 
des  Endocardium  ein  ähnliches  Vcthalten. 

Der  PerienriHuliiUerzuQ  des  Herzens  bildet  einen  Abschnitt  des  gesammten 
Herzbeutels,  von  dem  der  folgende  Paragraph  handelt. 
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Pericardiiim  Herzbentel)  und  Lage  des  Herzens. 

§ 2S5. 

Das  gesammte  Pericardium  stellt  einen  serösen  Sack  vor,  der  das  Herz  satnmt 
einem  Theile  der  in  es  eintretenden  oder  ans  ihm  kommenden  großen  Gefäß- 
stämme einhtlllt.  Es  stammt  aus  der  Wandung  des  ursprflngliclien  KopfcOlom 
und  bat  mit  dem  Herzen  seine  definitive  Lage  in  der  Brusthöhle  erst  im  Lauf  der 
Ontogenese  gewonnen  (vergl.  II.  S.  173).  Wie  bei  anderen  serösen  Säcken  unter- 
scheidet man  an  ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Theil.  Der  viscerale 
Abschnitt  des  Herzbeutels  Uberkleidct  den  ganzen  Kammertheil  des  Herzens  und 
setzt  sieb  von  da  sowohl  auf  die  Arlerienstämme  als  auch  auf  die  Vorhöfe  fort. 
Aorta  und  Pnlmonalarterie  werden  durch  ihn  bis  auf  circa  3 cm  vom  Ursprung 
gemeinsam  Überzogen  und  durch  die  auch  in  den  Sinus  transversus  pericardii 
(s.  II.  S.  203)  tretende  Pericardialauskleidnng  von  den  Vorhöfen  gesondert.  Von 
den  V'orhöfen  ans  setzt  sich  das  Pericard  noch  eine  kurze  Strecke  auf  die  großen 
Venenstämmo  fort,  von  denen  die  Vena  caia  superior  mit  ihrer  vorderen  und 
lateralen  Wand  am  bedeutendsten  in  die  Pcricnrdialhöhle  sieht. 

Die  TUcerale  Periesrdgrenze  erstreckt  sieh  ron  der  oberen  UohWene  aas  unter  dem 
rechten  Aste  der  Lnngenarterle  hinweg  medial  vor  die  rechte  obere  LnngeiiTeno  and 
geht  von  da  wieder  late- 
ral, um  Im  Verlaufe  nach 
abwHrta  die  rechte  untere 
Luiigvnvcne  ni  umfassen 
und  auf  die  untere  Hohl- 
veiic  iiberr.ugcbea.  Von  die- 
ser aus  verliuft  die  Grenze 
wieder  zur  rechten  unteren 
LuTigenvenc- , in  die  Nälie 
des  rechten  Astes  der  Pul- 
monalarterie , wendet  sich 
dsriti  links  und  umgreift 
erst  die  Unke  untere,  dann 
die  Unke  obere  Lungenvenc 
und  setzt  sich  auf  den  rech- 
ten Aet  der  PulmoiiAlartvrie 
zur  linken  Umgrenzung  der 
Sinus  pericardii  fort.  Unter 
der  Pulmonalarterie  gelangt 
die  Grenze  wieder  nach  voriio 
und  verläuft  «|uer  zur  Aor- 
ta, näuillch  riber  die  hintere 
Wand  de«  Unken  Vorhofs 
hin.  Wie  die  beiden  »us  dem  Herzen  kommenden  Arterien,  so  sind  also  auch  sämmt- 
llche  in  das  Herz  mündende  Venen  durrh  einen  gemeinsamen  Perlcardlaluberzug  ver- 
einigt (Ffg.  489). 

Unter  den  die  Krinzfurche  wie  die  Langsfarchen  des  Herzens  überkleideoden 
PcricardlaUtrecken  findet  meist  eine  Fettablsgerung  statt,  welche  den  RlutgefäiSverzwel- 
gungcTi  folgt  Und  aucli  über  die  OberHäche  <ier  Kammern  verbreitet  sein  kann. 


Fig.  4s9. 
Ar/tria 

carotü  comm.  ArUri't 
Subcl.  3IH.  ain.  anonjfma 


Eingang 

jKm  Simu 
transp. 


Vana  cava  aup. 


Ftfitd  aspffoa 


Art.  putm. 
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Von  den  ÄrterienaUmmen  aus,  wie  von  den  in  die  Vorhöfe  einmQndenden 
Venen  schlägt  sich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardinm  in  den  parietalen 
um,  der  das  vom  visceralen  Thcile  überklcideto  Herz  beutclförmig  umschließt. 
Wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  seröses,  eben  die  Fortsetzung 
des  visceralen  Abschnittes  des  Pericardinm,  und  ein  äußeres,  fibröses,  nämlich 
eine  lockere  Bindcgewebsschichte , welche  an  der  Umschlagcstollc  des  serösen 
Blattes  sich  peripherisch  auf  die  großen  Oefäßstämmo  fortsetzt. 

Der  vom  parietalen  Blatte  gebildete  Sack  entspricht  in  seiner  Gestalt  der 
Form  des  Herzens,  welches  in  ihm  seine  Actionen  ausfährt.  Die  Basis  des  Sackes 
liegt  dem  Zwerchfell  auf,  mit  dessen  Centrum  tendineum  verwachsen.  Die  seit- 
lichen Tbeile  des  Sackes  grenzen  au  die  beiderseitigen  Pleurahöhlen , und  em- 
pfangen von  einer  Strecke  der  Pleura  mediastinalis  einen  ('berzug,  welcher  Pleuru  ■ 
liericardiaca  benannt  wird. 

Die  Laije  des  Herzens  (vergl.  Fig.  490)  sammt  dem  es  umschließenden  se- 
rösen Sacke,  dem  Herzbeutel , findet  sich  zwischen  beiden  Lungen  im  vorderen 
unteren  Tbeile  des  Mediastinalraumes,  wo  es  sich  bis  zur  Hälfte  der  Länge  des 
Sternum  in  die  Höhe  erstreckt.  Mit  seiner  unteren  Fläche  ruht  es  auf  dem  mitt- 
leren Theile  des  Zwerchfells  und  zwar  auf  dem  vorderen , nach  vorne  und  nach 
link.«  geneigten  Lajipen  des  Contrum  tendineum,  welchen  es  beiderseits  etwas 
überschreitet. 

Die  Längsachse  des  Herzens  ist  schräg  gerichtet,  so  dass  die  Herzspitze 

dem  linken  fünften  Intercostal- 
raum  zugekehrt  ist,  in  der 
Gegend  des  Anfangs  des  5. 
Uippenknorpels.  Zuweilen  fin- 
det sie  sich  etwas  tiefer,  sel- 
tener höher.  Von  der  Thoraz- 
wand  ist  sie  abgedrängt  durch 
die  linke  Pleurahöhle,  welche 
medianwärts  tritt  und  mit  dem 
ausgeschnittenen  Vorderrandc 
des  linken  oberen  Lnngen- 
lappens  die  Herz8])itze  von 
links  her  umgrenzt.  Auch  die 
von  der  gewölbten  Fläche  der 
Kammern  und  einem  großen 
Theile  der  Vorhöfe  gebildete 
vordere  und  obere  Herzfläche 
Btn.tkorb  tos  v.»..  mit  d.r  LiHt«  S'*  u*ri«M.  igj  Vorderen  Brustwand 

durch  die  Lunge  abgedrängt, 
so  dass  nur  ein  kleiner  Abschnitt  jener  Fläche  unmittelbar  an  der  Brustwand 
lagert.  Das  trilft  sich  an  dem  Anfänge  des  linken  4.  Intcrcostalraumes  und 
dem  stemalen  Ende  des  5.  Hippcnknorpels  mit  einer  kleinen  diesen  Thcilen 
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entsprechenden  Partie  des  Körpers  des  Sternum  (vergl.  Fig.  490).  Diese  Contact- 
flSche  kann  auch  etwas  in  den  5.  Intercostalranm  und  auf  das  Stemalende  der 
6.  linken  Kippe  ühergreifen.  An  ihr  verbindet  sich  der  Herzbeutel  mit  der  vor- 
deren Brnstwand.  Da  aber  die  Überlagerung  der  Vorderfläche  des  Herzens  durch 
die  Lungen  wesentlich  durch  deren  verdünnte  Känder  geschieht,  steht  jene  Herz- 
fläche doch  in  naher  Beziehung  zur  vorderen  Brustwand.  Dabei  kommt  vorwie- 
gend die  rechte  Herzbälfte  in  Betracht.  Von  dieser  findet  sich  fast  die  ganze 
rechte  Vorkammer  noch  der  rechten  Hälfte  des  Thoraxraums  zngetheilt  und  nur 
die  Spitze  des  rechten  Herzohrs  überschreitet  die  Medianebcne.  Die  rechte  Vor- 
kammer wird  in  dieser  Lage  fixirt  durch  die  in  sie  mündenden  Hohlvenen,  von 
denen  der  das  Zwerchfell  durchsetzenden  unteren  der  Hauptantheil  znkommt. 
Dagegen  bat  die  rechte  Kammer  größtentheils  in  der  linken  Thoraxbälfte  ihre 
Lage.  Sie  entspricht  dem  unteren  Abschnitte  des  Stemalkörpers , von  wo  sie 
nach  der  rechten  Hälfte  des  Tboraxraumes  übergreift. 

Weiter  von  der  vorderen  Brnstwand  entfernt  finden  sich  linker  Vorhof  und 
linke  Kammer , welch’  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herzspitze  der 
vorderen  Brnstwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorne  gewendete  Lage  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  linken  seine 
Stellung  nach  hinten  zu  an,  wo  er  zwischen  dem  Hilns  der  beiderseitigen  Lungen 
sich  bettet  und  die  Lungenvenen  aufnimmt  (vergl.  Fig.  408). 

Wahrend  Uber  die  Lage  der  Vorhammem  und  der  vereinigten  Spitzen  beider  Kam- 
mern allgemeine  C'bereinstimmang  waltet,  fehlt  eine  solche  bezüglich  der  Ansdehnung 
der  Lage  des  Herzens  nach  aufwärts,  seitdem  gezeigt  wurde,  dass  die  obere  Grenze  der 
Kammern  tiefer  stehe,  als  bisher  angenommen  ward  (Henkk).  Das  Ostium  der  Pulmonal- 
arteric  findet  sich  in  der  Kogel  nur  wenig  von  der  vorderen  Brustwand  entfernt,  hinter 
der  Sternalverbindnng  des  Knorjiels  der  3.  Kippe.  Ob  hierin  nicht  ebenso  wie  in  an- 
deren I.ageverhältnisacn  Schwankungen  Vorkommen,  dürfte  zu  ermitteln  sein. 


Vom  Blntgefiirssystenio. 

Allgemeines  Verhalten  der  Blutgefäße  und  Structur 
ihrer  Wände. 

§ 286. 

Die  Blutgefäße  sind  ihrer  Function  gemäß,  sowohl  in  der  Structur  ihrer 
Wandung  als  auch  in  der  Anordnung  und  im  Verlaufe  verschieden. 

Die  Arterien,  Puls-  oder  Schlagadern,  bilden  die  Znleiteröhron  des  Blutes 
zu  den  Organen.  Es  sind  allmählich  sich  verzweigende  und  dabei  an  Stärke  ab- 
nehmende Canäle.  Auf  Strecken,  auf  denen  keine  Verzweigung  stattfindet,  bleibt 
das  Kaliber  der  Arterien  gleichmäßig.  Die  Verzweigung  erfolgt  entweder  dichu- 
tomisch , oder  cs  gehen  von  einem  stärkeren  Stamm  nach  und  nach  schwächere 
Zweige  ab.  Ersteres  ist  für  die  kleineren,  letzteres  für  die  größeren  Arterien 


Digitized  by  Google 


218 


.Sechster  Abschnitt. 


Regel.  Die  Verzweigung  erfolgt  endlich  auch  in  um  so  kürzeren  ZwischenrUumen, 
je  kleiner  die  Arterie  ist.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sieb  die  Dicke  der  Ge- 
fäßwand , jedoch  nicht  vüllig  gleichmäßig  mit  der  Abnahme  des  Kalibers.  Die 
Weite  des  Lumen  nimmt  rascher  ab,  als  die  Stärke  der  Wand.  Kleine  Arterien 
besitzen  demnach  relativ  dickere  Wandungen  als  große.  Die  mit  der  ler- 
siceigung  erfolgende  Abnahme  des  Kalibers  hält  damit  ebenfalls  nicht  gleichen 
Schritt,  denn  die  Summe  der  Lumina  des  Querschnittes  der  .Aste  eines  Ar- 
terienstammes ist  größer  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.  Die  Arterienbahn 
erweitert  sich  somit  in  peripherischer  Richtung.  Damit  wächst  die  Oberfläche 
ihrer  Wand. 

Für  die  einzelnen  Arterien  bestehen  bestimmte  liesirke,  in  denen  sic  sieh 
verzweigen.  Der  Körper  zerfällt  in  eine  Anzahl  größerer  oder  kleinerer  Er- 
nährungsgebiete, die  wieder  nach  den  ferneren  Vorweigungen  der  Artcrienäste 
in  untergeordnete  Rezirke  sich  theilen.  Jedem  Körpertheilc  kommt  so  eine  be- 
stimmte Arterie  oder  dci'en  mehrere  zu.  ln  der  Regel  gelangt  die  Arterie  auf 
dem  kürzesten  AVege  zu  ihrem  Vortheilungsbezirke.  Sie  sucht  dabei  geschützte 
Stollen  auf,  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unterhalb  der 
oberflächlichen  Kascien,  welche  in  der  Kegel  nur  von  kleineren  Arterien  durch- 
setzt werden.  An  den  Gliedmaßen  nehmen  die  größeren  Arterien  an  den  Reuge- 
seiten  ihren  Verlauf.  Sehr  allgemein  werden  auch  kleinere  Arterieu  in  Rcgleitung 
von  Nervenbahnen  getroffen. 

Unter  den  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen , sie 
münden  in  einander,  anaslomosireii.  Durch  solche  Anastomosen  ist  ein  Artorien- 
bczirk  nicht  streng  abgeschlossen,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zufluss  von 
Rillt  aus  benachbarten  Rezirken  zu  Theil,  was  für  die  Regelmäßigkeit  der  Zufuhr 
und  für  die  Gleichmäßigkeit  der  Rlutvertheilung  von  Redentung  ist.  Im  Allge- 
meinen kommen  Anastomosen  nur  Arterien  untergeordneten  Kalibers  zu.  An 
vielen  Localitätcn  sind  sic  constant,  bald  mehr,  bald  minder  ausgebildet.  Sie 
führen  zu  Variationen  des  Ursprungs  von  Arterien  und  damit  geht  Hand  in  Hand 
eine  Änderung  der  Anordnung  der  Arterien.  Durch  Ausbildung  zahlreicher,  von 
verschiedenen  Gebieten  herstammender  .Anastomosen  entstehen  Arteriennetze 
(z.  R.  an  den  StrccLsoiton  der  Gelenke  der  Gliedmaßen),  da  wo  bei  einseitiger 
Rlutzufuhr  mechanische  Eingriffe  diese  vollständig  aufliebcn  würden. 

Wenn  die  Hauptbahn  durch  irgend  welche  Hindernisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  Redentung  hervor,  als  Einrichtungen,  welche 
die  gleichmäßige  Verthcilnng  des  Rlutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  untergeordneter  Arterien , welche  als  Zweige  eines  Stammes  einen 
Theil  der  arteriellen  Rliitbahn  znr  Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen, 
bedingt  den  Collateralkreislauf.  Auf  diesem  Wege  kann  das  gesammte  Rlut  vom 
Hauptstamme  zu  seinem  Vertheilnngsbezirke  gelangen,  nachdem  der  Arlerieu- 
stamm  an  einer  Strecke  unwegsam  ward.  Die  als  Sebenhnhnen  benützten  Ar- 
terien gestalten  sichln  dem  Maße,  als  sic  die  Hauptbahn  functioncll  vertreten, 
zu  stärkeren  Gefäßen  um.  Die  Bildung  dieses  (’ollatcralkreislanfes  gewinnt  eine 
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große  Bedeutuug  bei  gewissen  operativen  EingrifTen  (Unterbindung  etc.),  durch 
welche  die  Continaität  einer  Hauptbahn  unterbrochen  wird. 

Denken  wir  uns  in  Flg.  491  A eine  solche  Stelle  an  der  Arterie  a,  so  werden  die 
unterhalb  dieser  Stelle  abgehenden  Aste  6 c ihr  lUut  nicht  mehr  direct  aus  dem  Haupt- 
stamme empfangen,  dagegen  wird  durch  die  Anastomosen  der  Seitenzweige,  sowohl 
der  von  der  noch  wcgstinen  Strecke  von  a ausgehenden,  als 
Jener,  welche  von  den  Ästen  6 und  c entspringen,  Blut  ln 
letztere  QbergefQhrt.  Die  Ausbildung  dieser  Anastomosen 
lässt  dann  den  gesammten  von  a in  6 e sich  verthellenden 
Rlutstrom  durch  die  erweiterten  Seltenbahnen  zu  seinem  Ver- 
the  lungsbezirko  gelangen  (B).  Die  zwischen  den  Abgangs- 
Stellen  der  collatcralen  Arterien  betlndllcben  Arterienstrecken 
werden  aus  der  Arterionbahn  ausgeschaltct.  Ihr  Lumen  verengt 
sich  allmählich,  die  Wand  erleidet  gewebliche  Veränderungen 
und  endlich  Andct  ein  Verschluss  des  Lumens  statt,  es  erfolgt 
Obliteration  der  Arterie,  die  in  einen  ligamentösen  Strang 
sich  iimwandclt. 

Was  in  dieser  Welse  bei  operativen  KingrifTcn  oder  anderen 
StnruDgeii  der  Arterienbahnen  entsteht,  kommt  auch  auf  minder 
abnormem  Wege,  wenn  auch  durch  noch  unbekannte  rrsnchcn 
zu  Stande.  Doch  sind  die  neuen  oder  vielmehr  geänderten  Wege  in  den  Varietäten 
des  Ursprungs  und  des  Verlaufs  keineswegs  allgemein  von  Storungen  abzuleiten,  vielmehr 
laasen  sich  in  vielen  atavistische  Zustände  erkennen. 

Das  Lumen  der  Arterien  wird  nach  dem  Tode  ln  der  Regel  blutleer  gefunden,  Indem 
das  Blut  beim  letzten  Pulsschlag  in  das  Capillarsystem  getrieben  wird.  Daher  hielt 
man  sie  für  liiftführende  GcfälVe,  während  die  Venen  das  Blut  führten,  da  sie  nach  dem 
Tode  mit  Blut  gefüllt  angetrolTen  werden  (Blutadern). 

§ 287. 

lu  der  Arterien  wand  werden  drei  Schichten,  Tunica  intima,  vtediu  und 
externa  {udventitia)  unterseliieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bis  zu  den  größten 
hedenlend  complicircn  und  auch  sonst  für  verschiedeneArterien  wechselnde  Ver- 
hältnisse bieten.  Wir  gehen  bei  deren  Betrachtung  von  den  einfachsten  Zustän- 
den aus,  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Peripherie  dos  Arteriensystems  darstcllen. 

An  den  ühergangsarterien  zu  den  Capillareu  wird  die  Tunica  intima  nur  durch 
platte  Zellen  vorgestellt,  welche  die  Capillarwund  zu'iamiucnaetzen.  Diese  Zellschichte 
ist  die  ursprilngÜLho  Gefäßwand.  Die  Zellen  bilden  als  langgestreckte,  dünne,  mit 
den  Bändern  eng  verbundene  Plättchen  eine  epitheliale  Auskleidung.  Nach  außen 
von  dieser  treten  glatte  Miiskelzcilcn  auf,  ringförmig  angeorduet,  erst  vereinzelt, 
dann  dicliter  und  endlich  contiunirlich.  Sic  repräsontirou  die  Tunica  metlia.  Eine 
diese  Uberkleidende  Biudcgewebslago,  die  schon  den  Ühergangscapillaren  zukommt, 
stellt  die  äußerste  Sciiichte,  Tunica  adventiiia,  vor.  .Mit  zunehmender  Dicke  der 
Arlericnwaiid  gesellen  sich  zur  Intima  elastische  Schichten,  und  die  Media  weist 
eine  Vermehrung  der  contractilen  Schichten  auf  Durch  das  überwiegen  der  Media 
wird  die  Wand  kleinerer  und  mittlerer  Arterien  vorwaltend  eontractil,  in  den  größeren 
und  größten  dagegen  vorzugsweise  elastisch,  indem  das  contractile  Gewebe  durch 
elastisches  ersetzt  ist. 

Die  Tuuica  iutima  empfängt  zu  der  epithelialen,  im  ganzen  Artcriensystenie 
aus  spindclfüniiigen  Elementen  bestehenden  Zellsehichtc  noch  eine  striictiirlose 
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Membran,  die  sich  an  etwas  grUCeron  Arterien  als  gefensterte  Hant  darstclit.  An 
den  Arterien  mittleren  Kalibers  wird  sie  durch  Bindegewebe  mit  reichem  elastischem 
Fasernotzo  vertreten.  An  den  grtiOeren  Arterien  endlich  besteht  die  Intima  aus 
mehrfachen  Schichten  grUGtentheils  elastischen  Gewebes,  thells  Fasemetzen,  theils 
gefensterten  Lamellen  mit  spärlichem  inlerstitiullcn  Bindegewebe.  Das  Bindegewebe 
gewinnt  an  manchen  Arterien  grUßore  Mächtigkeit  (A.  uterina}. 

Muskeliellen  kommen  ellmkhlicb  der  Intime  meist  in  Längsziigen  engeordiiet  zu, 
und  flndeii  sich  thelli  In  der  Nähe  von  Thcilungsetellen,  thells  euch  unabhängig  von 
diesen  I.ocslitäten.  Diese  Complicetlon  der  Intima  tritt  an  manchen  größeren  Arterien 
wieder  zurück. 

In  der  Tunica  modia  vermehren  sich  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  der 
Arterie  die  Muskelzellcn,  bilden  allmählich  mehrfache,  durch  dlinne  Gewebslagen 
mit  elastischen  Netzen  von  einander  getrennte  Lagen. 

Fi,.  n*z.  Bis  zu  den  mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die 

musknIUseii  Schichten  vor,  obschon  die  elastischen 
Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen. 
Von  da  ab  gewinnen  die  elastischen  Schichten  die 
Oberhand,  nnd  in  den  größeren  und  grüßten  Stämmen 
ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten 
gebildet.  Diese  durchsetzen  diu  muskulüsen  Schichten, 
welche  dem  Volum  nach  zurlicktreten  und  endlich  sich 
auflOsen,  so  dass  nur  noch  vereinzelte  Muskelzellen 
bestehen.  Am  Beginne  der  Aorta  und  der  Pulmonal- 
arterie  fehlen  die  Muskelzellen  gänzlich.  — Die  Media 
hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der  Ar* 
terienwand.  Die  elastischen  Schichten  sind  theils  durch 
Fasornetze,  theils  dnreh  gefensterte  Platten  oder  durch 
Kin  stock  riurr  rioinsD  Artorir.  •••/,.  Übergangsformen  zwischen  beiden  vorgestcllt. 

Am  ob«n)t«D  Ut  <)i«  M«dU  (m| 

ton  d«f  Fliehe  «iebtbar.  weiter  ab*  Der  Verlauf  der  elastischen  Faaoni  und  Faserzücc 

wärt*  beidereetta  im  ijaersebnitu-  ^ ^ 

bilde:  im  bbrigen  aor  die  Kerne.  ist  Torwtegcnd  ein  nngrünniger,  wie  auch  die  Muskel- 
» »teilt  Kerne.  achlchten  eine  Torwiegond  cireuUro  Anordnung  ihrer  Kle- 

mente  zeigen.  In  manchen  Arterien  tollen  sSchichUn 
mit  circularer  Anordnung  der  FAiem  und  solche  von  longitudinalem  Verlaufe  mit  einander 
abwecbteln.  Gegen  die  Intima  ist  die  Media  oftmals  wenig  deutlich  abgegronzt. 

Die  Tunica  extornA  (adventitia)  behält  an  den  kleinen  Arterien  binde- 
gewebigen Charakter.  AllmUhHch  treten  claBtiBche  FaBerootzo  in  ihr  auf,  die  mit 
dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  zunehmen.  An  derCireozo  gegen  die  Media 
bilden  sie  an  mittelgroßen  Arterien  eine  anBcheinend  aelb^tändige  Schichte:  dichte 
Neue  mit  Übergängen  in  gefensterte  Membranen.  Das  Bindegewebe  der  Adventitia 
zeigt  Bchrägen  FaBerrcrlauf,  die  Bündel  durchkreuzen  sich  unter  Hpitzon  Winkeln. 
Die  oberflächlichsten  Lagen  gehen  an  den  größeren  und  mittleren  Arterien  allmählich 
in  die  bindegewebige  GefäßBchcide  Uber.  An  den  größeren  Arterien  ftihrt  die 
Adventitia  LängazUgo  glatter  MuBkolzollen,  die  jedoch  keine  zusanimenbängenden 
i:)chichten  bilden. 

VerBchiedenhuiten  im  Baue  der  Artfricimand  bestehen  vorzüglich  in  Bezug  auf  das 
Überwiegen  des  contractileii  oder  dee  elaatlachcn  Gewebe«  ln  der  Media.  So  bemcht 
die  Muskulatur  der  Media  in  der  Cocllaca,  der  Feniorali«  und  der  Radialis  vor,  während 
ale  in  der  Carotis,  der  Axillaris  nnd  der  Jliaca  commuiiia  gegen  das  elastliche  Gewebe 
zurüi’.ktritt.  Dagegen  «piclt  daa  elaitische  Gewebe  ln  den  Wänden  der  nach  der  Geburt 
Bich  verschließenden  Strecken  der  arteriellen  Gerißbahri  (Ductii!«  Bnenlll  iiml  Arteriae 
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umbilicales)  dne  tnitergeordnete  Rollen  &ucb  die  Muskulatur  ist  minder  stark  entfaltet^ 
so  dass  das  Bindegewebe  all  Torberrsebend  beieieboet  werden  kann.  Auch  für  die  Intima 
besteben  große  Differenien.  Diese  yerschiedenhelten  sind  keineswegs  nnr  rom  Kaliber 
der  Arterie  beberrscht.  Es  bestehen  aneb  AltersdifTerenieii  und  solcbe^  welche  in  den 
Cironlationsverbkltnlssen  der  betreffenden  Organe  begründet  sind.  ~~  Bezüglich  mancher 
Details  der  Textur  der  Arterienwand  wird  auf  die  histologischen  Lehrbücher  rerwiesen. 
11.  Wksttualun,  Über  den  Ban  einiger  Arterien.  Dorpat  1886. 


§ 28S. 

Die  Cap  i ll  arge  fä  ß e [Haargefäße)  gehen  ebenso  allmählich  aus  den  letzten 
Endstrecken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  übergehen. 
Sie  bilden  so  einen  intermediären  Abschnitt,  dessen  dünnwandige  feinste  Röhren 
die  Wechselwirkung  zwischen  der  ernährenden  Flüssigkeit  und  den  Geweben 
vermitteln.  Die  Arterien  verhalten  sich  hierzu  vorzugsweise  als  znführende,  die 
Venen  als  abführende  Bahnen.  Die  daran  sich  schließenden  Strecken  des  Ca- 
pillarsystems  sind  etwas  weiter  {VbergangscapiUaren)-,  die  übrigen  besitzen 
ziemlich  gleichmäßiges  Kaliber.  Sie  stellen  die  engsten  Blutbabnen  vor,  nnd 
bilden  überall  Netze,  deren  Maschen  von  verschiedener  Weite  sind.  Im  Allge- 
meinen ist  die  Anordnung  der  Capitlaren  nach  den  einzelnen  Organen  ver- 
schieden. In  den  aus  faserigen  Geweben  zusammengesetzten  besitzt  das  Capillar- 
netz  in  die  Länge  gezogene  Maschen  (so  in  den  Muskeln,  Nerven  etc.) , rundliche 
in  den  meisten  Drüsen.  Die  Dichtigkeit  des  Netzes  geht  mit  der  Intensität  des 
Stoffwechsels  der  Organe  Hand  in  Hand.  Sehr  weit  sind  die  Capillarmaschen  in 
bindegewebigen  Theilcn,  enger  in  Drüsen,  am  engsten  in  der  Lunge.  Gegen  epi- 
theliale Flächen  besitzt  das  Capillarnetz  größere  Dichtigkeit. 

Die  Capillarwand  besteht  ans  einer  dünnen  Membran,  in  der  von  Strecke 
zu  Strecke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  genauere  Untersuchung  zeigt  die  Membran 
aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt,  die  mit  ihren 
zuweilen  ausgezackten  Rändern  sehr  innig  zusammenhaften 
>'Fig.  493;.  Das  Lumen  der  Capillaren  ist  also  ein  intcrcelluläres. 

Die  Kerne  der  Capillarwand  gehören  jenen  Zellen  an.  Der 
Faserverlanf  des  den  Capillaren  benachbarten  Bindegewebes 
folgt  in  der  Regel  den  Capillarbahncn,  so  dass  mau  diese  von 
Bindegewebe  begleitet  sich  vorzustellen  hat,  wie  denn  überhaupt 
das  gesamiute  Geräßsystem  von  dem  durch  den  Körper  ver- 
theiltcn  Bindegewebe  begleitet  wird,  und  dadurch  eine  Stütze 
seiner  Wandung  erhält.  Eine  bestimmtere  Zutheilung  von  Binde- 
gewebszügen  zur  Capillarwand  ist  erst  an  den  Cbergangs- 
capillaren  vorhanden. 

Da  die  Capillarwand  elastisch  iat,  ist  daa  I.umcn  iler  Capillaren 
an  derselben  Strecke  keineswegs  immer  gleich.  Es  kann  sich  ver- 
engern  und  erweitern.  Am  engsten  sind  die  Capillaren  des  Gehirns 
und  der  Netzhaut  des  Auges  (0,005 — 0,006  mm),  weiter  erscheinen 
sie  in  den  .Muskeln , dann  in  den  meisten  Drüseuorganen  (0,01 
bla  0,014  mm),  am  weitesten  im  Knocheiigewebe  (0,Ü2Ü6  mm).  Die 
Capiilarbsbn  ist  nicht  unter  allen  Umstanden  von  den  von  ihr  durchzogenen  Geweben 
abgeschlossen,  vielmohr  bestehen  zwischen  den  Zellen  der  Capillarwand  kleine  tiiTnungen 


Fig.  I«3. 
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Sochster  Abschnitt. 


I durch  welch«  unter  gewissen  Umstindcu  ein  Austritt  auch  der  Formbestandtheile 

I dea  ßlutcs  beobachtet  wird  (^Dinpedeiif).  — i'ber  den  Uau  der  Capillaren:  KBi:aTH,  Würab. 
I Verhandluiigcti  lid.  VI. 

§ 289. 

Uio  Venen  oder  llluladern  nehmen  daa  Blut  aua  den  (.'apillarbalincn  auf 
und  leiten  es  in  centripetaler  Richtung.  Ule  Wandung  dieser  Gefäße  ist  bedeu- 
tend dünner  als  jene  der  Arterien,  auch  minder  elastisch,  daher  collabirt  das 
Lumen  einer  durchschnittenen  Vene,  wenn  nicht  etwa  deren  Wand  an  die  Nach- 
barschaft fcstgeheftet  ist.  Das  Lumen  erscheint  häufig  auf  einer  kurzen  Strecke 
einer  Vene  ungleich , bietet  Verengerungen  und  Erweiterungen ; letztere  ent- 
spreeben  dünneren  Stellen  der  Wandung.  Im  Ganzen  ist  das  Lumen  der  Venen 
bedeutend  weiter  als  das  der  entsprechenden  Arterien,  und  die  Capacität  aller 
Kürpervenen  ist  beträchtlicher  als  die  aller  Kfirporartcrien. 

Die  Venen  bieten  in  ihrem  Verlauf  ähnliches  Verhalten  wie  die  Arterien, 
indem  sie  mit  diesen  und  nach  deren  Art  sich  verzweigen.  Von  den  kleineren 
Arterien  ist  in  der  Regel  jede  von  zwei  Venen  begleitet;  den  größeren  Arterien 
folgt  meist  nur  eine  einzige  Vene.  In  der  Anordnung  der  Ilauptstämme  aber  ist 
das  Venensystem  von  den  Arterien  em.ancipirt.  Die  großen  Venenslämme  bieten 
ein  ganz  anderes  Verhalten,  als  die  Arterienstämme.  Auf  dem  Verlaufe  der 
Venen  bestehen  reichere  Anaslomosen  als  bei  den  Arterien,  sie  kommen  nicht 
nur  den  kleineren  V'enen,  sondern  auch  den  größeren  zu.  Oftmalige  Wieder- 
holung solcher  Anastomusen  in  einem  bestimmteu  Gebiete  lässt  Venennetzc  ent- 
stehen, die  man  als  (leltechte  (l’lexus)  bezeichnet.  Ein  Venenstämmchen  löst 
sich  häufig  in  zwei  auf,  die  sich  später  wieder  vereinigen,  oder  es  treten  die  zwei 
eine  Arterie  begleitenden  Venen  Uber  oder  unter  derselben  durch  Querslämmchen 
in  Communication,  oder  sie  zeigen  Verbindungen  mit  benachbarten  Venen.  An 
vielen  Stellen,  welche  gesonderte  arterielle  Gebiete  vorstellen,  zeigen  die  Venen 
durch  ihre  Gcflechtbilduugen  Beziehungen  zu  mehreren  Abtlussgebieten.  Die 
venösen  Gefäßbezirke  sind  demn.ach  noch  viel  weniger  selbständig  als  die  ar- 
teriellen. 

In  der  Lage  zu  den  Arterien  hallen  sich  die  Venen  obertlächlicher.  Sie 
decken  daher  in  der  Regel  die  Arterien,  oder  ziehen  streckenweise  über  sie  weg. 
Außer  den  die  Arterien  begleitenden  liefen  Venen  bestehen  noch  oherßtichUche 
außerhalb  der  Fascien.  Sie  bilden  suheutane  (ieflechle,  welche  an  vielen  Stellen 
die  oberflächlichen  Fascien  durchsetzen  und  mit  den  tiefen  Venen  anastomosiren. 
Ein  Thcil  des  die  tiefen  Venen  passircndcu  Blutes  wird  so  in  oberflächliche  Bah- 
nen geleitet,  besonders  wenn  die  Aclion  der  Muskeln  den  zwischen  ihnen  ver- 
laufenden Venen  die  Leitung  erschwert.  Aus  den  oberflächlichen  Netzen  fuhren 
einzelne  größere  Venen  an  bestimmten  Stellen  zu  den  tieferen  llauptstämmcn. 

Zur  Regelung  des  Blutstroms  bestehen  im  Verlaufe  der  Venen  noch  beson- 
dere Einrichtungen , Diiplicaturen  der  luucuhaut,  Klappen.  Einfache,  halb- 
mondförmige Fallen,  welche  an  den  EininUndestellen  iu's  Lumen  vorspringen. 
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werden  aU  Winkel-  oder  Astklappen  bezeichnet  (Fig.  494  n').  Wo  mehrere 
Venen  rechtwinkelig  sich  vereinen,  verhindern  diese  Falten  das  senkrechte  Zn- 
sammentreffen  der  Blntströme.  Andere  Klappen  sind  taschenförmig , nach  Art 
der  Semilunarklappen  der  großen  Arterienstamme.  In  der 
Regel  stehen  swei  dieser  Taschenklappen  einander  gegenüber 
(r,  r) . Den  Taschenklappen  entsprechen  Anshnchtnngen  der 
Venenwand  (Sinns  valvularum),  die  hier  zugleich  bedeutend 
verdünnt  ist.  Das  Vorkommen  der  Klappen  ist  vorwiegend 
auf  die  Venen  der  Gliedmaßen  beschrankt.  Sie  fehlen  jedoch 
auch  an  anderen  Stellen  nicht,  wie  bei  den  bezüglichen  Venen 
angegeben  wird.  Außer  den  entwickelten  Klappen  kommen 
oft  auch  rudimentäre  vor,  die  auf  eine  stattgefundene  Rück- 
bildung schließen  lassen.  Damit  steht  im  Zusammenhang, 
dass  wahrend  des  Fütallehens  ein  größerer  Reichthum  von 
Klappen  angelegt  ist,  als  spater  zur  Ausbildung  gelangt.  Auch 
manche  noch  heim  Neugeborenen  vollständig  entwickelte 
Klappen  verfallen  spater  der  Rückbildung. 

Von  Bedeutung  für  die  Fortloltung  des  Hlutes  in  der  Veiienbahn 
sind  die  Verbültnlsse  der  Elnsenkestellen  oberflächlicher  Venen  in 
riefe.  Die  Fnscien,  welche  letztere  in  jenen  Stellen  bedecken, 
vermügen  bei  ihrer  durch  de«  Muikelsystem  erfolgenden  Speniiuiig 
auf  die  unter  ihnen  vorhandenen  Venen  clnzowlrken,  derart,  dass 
ihr  Lumen  sich  erweitert.  Die  ganze  Kinrlchtung  wirkt  wie  ein  Saugapparat  auf  den 
Inhalt  der  oberflächlichen  Venen  (IIuaunk).  An  vielen  Örtlichkeiten  besteht  dieses 
Verhalten,  an  ein/eincii  sogar  In  größerem  Maßstabe  aasgeführt, 

§ 290. 

Die  W a II dder  Venen  besitzt  nicht  das  gleichmäßige  Verhalten  der  Ar- 
terienwand.  Besonders  an  den  größeren  Venen  wechseln  häufig  dickere  mit 
dünneren  Stellen.  Im  Wesentlichen  besteht  die  V'enenwand  aus  denselben  drei 
Häuten,  die  bei  den  Arterien  unterschieden  werden.  Sie  erlangen  aber  nirgends 
die  Mächtigkeit,  die  sie  bei  jenen  besitzen,  and  namentlich  ist  es  die  Media,  welche 
gegen  die  bindegewebige  Adventitia  zurttcktritt.  In  der  Media  wechseln  elastische 
Längafascrschichten  mit  Schichten  oder  auch  wohl  mit  getrennten  Zügen  glatter 
Muskelzellen.  Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Gewebe  vor,  im 
Ganzen  ist  aber  die  Muskulatur  nur  in  wenigen  Gebieten  ausgebildet  und  noch 
mehr  treten  die  elastischen  Bestandtheile  zurück.  An  der  Bildung  der  Klappen 
ist  nur  die  Intima  betheiligt.  Der  Übergang  der  Capillaven  in  die  Venen  geschieht 
ähnlich  wie  bei  den  Arterien,  indem  die  Zellcnwand  der  Capillaren  in  das  Kpithel 
des  Venenrohrs  sich  fortsetzt.  Das  die  venösen  Capillaren  begleitende  Binde- 
gewebe repräsenlirt  eine  vom  benachbarten  Bindegewebe  nur  schärfer  abgegrenzte 
Schichte,  welche  reichlich  zellige  Elemente  von  Spindelform  enthält.  Weiterhin 
difierenzirt  sich  diese  Bindegewebsschichte  mehr  oder  minder  deutlich  in  die  drei 
bei  den  Arterien  unterschiedenen  Häute. 


Fis.  Ml. 


St&ek  eio«r  Vooe  d«r 
Lins«  nach  KeülTnvl 
tar  Demonitratiub  d«r 
Klappen. 
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IM  Epilb«l«ehi«hta  ier  xiir  ichwaelim  Taaiea  iattms  icüt  kks 
*b«r  breitere  Elemeat«  *1»  jene  der  Arterien.  Eli»ti»cbe  Faeeme-oe  u mm 
tndtenler  Anordaang  darrheetieB  des  Biadenwebe  and  geben  in  den  auOMnti 
ta  den  grdäeren  Venen  ia  eiutinebe  Xembrnnen  ftber,  die  aber  eiet  «eaigrr  t 
hei  den  Arterien  entwickelt  liad.  Ia  manchen  Venen  treten  Liajgeiäge  jic 
Xaekelzellen  *af.  wie  in  den  Venae  iliacae.  in  der  Femorali»  der  Safken  b 
■D  den  lianareaea  oder  die  KnekeExellea  beeitien  eirenUre  Anordaon^  wie  ia  </ 
I.angeDTeaen. 

Die  Taniea  media  wird  in  rieiea  Veaea  nur  doreb  Bindegewebe  a 
elaatiaehea  Faeern  rertretea  nad  iat  daaa  nar  roa  geringer  Dicke  wie  ia  4e 
Veaea  der  Himhiate,  den  Leberreaea  etc  , to  dana  sie  saweiiea  ta  febiea  scbec 
Venen  des  Gehirns  and  der  Vetzhaat  . Ebenso  fehlt  die  Maskttiarar  sa  sei 
/rcucAsf sehen  Kwiebenrenea,  sowie  aa  den  Venen  der  mdtterlichen  Plaeeata.  In 
dem  Besitze  riagfSnoig  sogeordaeter  ünskelzelleB,  die  darch  Bindegewebe  sr« 
durch  elascisehe  Neue  meist  in  ciazetae  Züge  getrennt  sind,  gewinnt  die  Meda 
grdOere  Belbstdadigkeit.  die  aber  nie  jener  der  Arterien  gteichkommt.  Die  Vean 
der  oberen  Eztremitdt  nad  jene  des  Kopfes  und  Uslses.  sowie  die  Venen  der  Bontb' 
eingeweide  zeigen  jene  MasknUtnr  minder  ansgeprdgt  aJs  die  grüGeren  Venen  der 
unteren  Kitremitat.  Aber  sneh  so  gewissen  Abaebnitiea  einer  and  deraelben  Vene, 
sowie  so  deren  Verzweignngen  bestehen  EigenthQmlickkeiten  in  der  Aoabildaag 
oder  im  Mangel  der  MasknUtur.  und  selbst  in  der  Anordnang  der  Maskelzellea 
Watten  riete  Versefaiedenbeiten. 

In  der  Tnnicz  externa  ;adreutitis  herrscht  Biadegenebe  in  longita- 
dinalen  oder  schrägen  FaserzUgen  mit  eLsstisebeo  Netzen  and  gewinnt  mit  der 
Zunahme  des  Geräbkslibera  allmählich  den  bei  Weitem  bedeuteadsten  Antbeil  aa 
der  Zusammensetzung  der  Wandung  Die  elastischen  Fasemetxe  erlangen  niemais 
di«  BeschafTenbeit  elastiachcr  Membranen,  allein  longitndinale  MnskclzelienzSge, 
zum  l'bcil  netiflirmig  sngeordnet.  beben  die  Adventitia  anch  bnllglicb  ihrer  Textur 
auf  eine  hühere  .Stufe  Die  Venen  der  liauebeingeweide  zeigen  diese  Verhältnisse 
in  verschiedenen)  Msüe  susgehildet.  bald  erscheint  nahezu  die  gesummte  Adreatitin 
von  jenen  Hu'kulliändem  durchsetzt  (l’fortader,  N ierenveneu) , bald  nehmen  sie  nar 
einen  inneren  Abschnitt  ein  laihervene,  Milzvene.  Mesenterien  magna  etc.:.  Anch 
an  den  groUen  Vencustämmen  der  (iliedmaben  ist  .ähnliches  der  Fall.  An  den  in 
die  Vorhdf«  iles  Herzens  mündenden  Venen  birgt  die  Adventitia  Kingsebiebten 
i|uergestreifter  Muskelfasem.  die  vom  Merzen  aus  auf  jene  GefiiQe  sieh  fortsetzen. 

In  den  Klappen  sind  elustitche  Fasemetze  an  der  Baals  am  bedeutendsten 
entwicki'lt,  sie  Hegen  au  der  distalen  Fläche.  Wo  die  Intima  Muskelfasern  besitzt, 
sind  feine  Züge  derselben  such  in  den  Klappen  erkannt  wurden. 

Modijirationtn  der  }’enenbahn  tinden  sich  an  manchen  Localitäten.  Indem  die 
Vcneiiwand  unter  V’eränderung  ihrer  Teztur  mit  benachharten  bindegewebigen 
Theileii  verschmilzt,  verliert  sie  ihre  .Helliständigkcit.  nnd  nnter  Erweiterung  des 
l.iimens  stellen  sulche  Strecken  venOse  Blutbchälter  oder  Sinuiee  d.ur  z.  B.  in  der 
Hrhädellibhlo/.  Eine  andere,  gleichfalls  von  Umbildung  der  Wand  begleitete  .Modi- 
iieutioii  entsteht  aus  dichten,  engiusechigen  Oeriechten,  welche  in  bestimmter  Form 
abgegrunzto  Organe  bilden.  Die  reducirteii  Venenwandungen  durchsetzen  jene  als 
Bulkennelz.  Solche  Orgaiui  sinil  die  Corpora  cavrniora^  SehiceJilürper  der  äußeren 
(ieschlechtsorganc  'vergl.  II.  8.  likj. 

I'her  Venen  t.  .S.^i.tkb  in  Tonn's  Cyclopacdla.  t'ul.  IV,  ferner  W.miujbbk.  FrsmiUl- 
lliig  sf  Veii>7>tsn)cts  sihnsenns  analomi,  l.nnd  l.söl. 
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§ 201. 

Sowohl  Arterien  als  auch  Venen  lassen  außer  der  oben  beschriebenen  go- 
wühnlicheii  Verzweigung  noch  eine  Vertheilungsform  erkennen,  die  man  als 
M'iindenielz  (lie/e  mirabile)  bezeichnet  hat.  Ein  üeftlß  verzweigt  sich  rasch  in 
eine  meist  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  der  Kegel  anastomosiron  und,  wo  sie 
sich  in  Membranen  verbreiten,  gleichfalls  flächonförmig  ausgebreitet  sind.  Aus 
den  Gefllßen  des  Wundernetzes  gehen  schließlich  entweder  Capillaren  hervor 
[Unipolares  Wundernetz),  oder  die  Gefäße  sammeln  sich  wieder  in  einen  Gefäß- 
stamm  derselben  Art  [Bipolares  Wundernetz) . Das  Wundernetz  ist  dann  in  den 
Verlauf  eines  Gefäßes  eingeschaltet.  Oftmals,  besonders  bei  unipolaren  Formen, 
schließt  die  Einrichtung  enge  an  die  Plexusbildung  an.  Bald  gehören  diese  Bil- 
dungen dem  Arterien-,  bald  dem  Venensysteme  an,  bald  werden  sie  durch  beide 
gebildet  (Rete  mirabile  mixtum). 

Unter  den  Wlrbelthieren  treten  wir  solche  WunderneUe  sehr  verbreitet  in  der 
Schwimmblase  der  Fische  an.  Bei  den  Saugethieren  bestehen  sie  nahezu  in  allen  Ab« 
theilungen  in  den  verschiedensten  Qefäßbezirken.  Sehr  bedeutend  entwickelt  finden  sie 
sich  bei  den  Edentaten,  auch  bei  den  Prosimiem.  An  großen  GefäOstrecken,  z,  D.  an 
den  Gliedmaßen,  am  Schwänze  etc.  wird  die  Bahn  der  Artcrlonstämme  durrh  \Vunder- 
netze  gebildet  Beim  Menschen  sind  sie  nur  in  vereinzelten  Andeutungen  vorhanden. 
Von  Bedeutung,  wenn  auch  an  Volum  iinansehnliob , sind  sic  nur  in  einem  Organ,  der 
Mero,  wo  sie  die  allen  Cranloten  zukoinmeiidt'n  f^rterielUn  GcftlßkruiueU  vorstellen. 

Die  Blutgefäße  nehmen  ttberall  im  Bindegewebe  ihre  Verbreitung,  so  dass, 
wo  immer  Blutgefäße  sich  Buden,  sie  von  jenem  Gewebe  begleitet  sind.  Es  bildet 
somit  auch  eine  Hülle  um  die  Gefäße,  die  llefäßscheide  { Vayina  vusorum),  welche 
in  die  Adventitia  übergeht.  \'on  benachbartem  Bindegewebe  ist  die  Gefäßscheide 
meist  durch  den  Faserverlauf  verschieden.  Wo  Venen  und  Arterien  gemeiusame 
Wege  gehen,  sind  sie  durch  die  Scheide  zusammengeschlossen. 

Außer  den  bei  der  Darstellung  der  Gefäßwand  aufgeführten  Geweben  kom- 
men ihr  auch  noch  Nerven  zu,  und  an  der  Wandung  größerer  Gcfilße  verzweigen 
sich  auch  noch  besondere  Blutgefäße  ; l'asa  vusorum.  Diese  entspringen  nur 
aus  den  Zweigen  des  Stammes,  an  dem  sie  sich  vertheilen.  Sie  dnrehsetzeu  die 
Gefäßscheide,  lösen  sich  in  der  Tunica  externa  und  in  der  Tnnica  media  der  Ge- 
fäßwand in  feinste  Kaniißcationcn  anf,  aus  denen  Capillaren  entstehen,  die  aber 
nur  bis  zur  Grenze  der  Intima  Vordringen.  Auch  Lymphhahnen  sind  in  der  Ge- 
fäßwand nachgewiesen. 


L 


Vom  Arteriensystenie. 

Anlage  der  großen  Artericustümmc. 

§ 292. 

Die  Anordnung  des  Arteriensysteme.'i  kommt  in  frühen  Stadien  der  Ent- 
wickelung vielfach  mit  jenem  niederer  Wirbelthiere"  überein.  Aus  dem  Kammer- 
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abschnitte  des  bereits  einheitlichen,  noch  schlauchfnrmigen  Herzens  entspringen 
zwei  Arterien,  welche  bogenfSrmig  die  Anlage  der  KopfdarmhChle  nmziehen,  nm 
dorsal  sich  zu  begegnen  und  dann  unterhalb  der  Anlage  des  primitiven  Achsen- 
skelet.s  {Chorda  dorsalis)  einander  parallel  zum  hinteren  Körperende  zu  ver- 
laufen. Diese  Arterien  sind  die  primitiven  Aorten,  welche  sich  später  auf  der 
■Strecke  ihres  parallelen  V’crianfs  zu  einem  Stamme,  der  unpaaren  Aorta  verbin- 
den. Das  Verbreitungsgebiet  der  von  den  primitiven  Aorten  ausgehenden  Arterien 
liegt  theils  in  der  Anlage  des  embryonalen  Körpers,  thcils  erstreckt  es  sich  Ober 
denselben  hinaus.  Seitliche  Äste  {Arteriae  omphalo-entericue)  geben  in  den 
Frnchthof  Ober  und  lösen  sich  da  in  ein  oberflächliches  arterielles  Gefäßnetz  auf, 
welches  bereits  oben  I.  8.  73)  seine  Beschreibung  fand.  Die  Enden  der  primi- 
tiven Aorten  setzen  sieb  in  ein  GefäUnetz  fort,  welches  der  Beckendarmhöhlc  an- 
gehört. Indem  ans  letzterem  später  die  Allantois  entsteht , gewinnen  die  Enden 
dieser  Aorten  und  später  Äste  der  unpaaren  Aorta  Beziehungen  zu  diesem  Organe 
und  senden  an  dasselbe  Arterien  ab , denen  wir  in  den  Arteriae  umbilicales 
wieder  begegnen. 

Größere  Veriindurungeii  treffen  sich  am  vorderen  Abschnitte  der  Anlage  des 
Arteriensysteins.  Sie  sind  an  die  Differenzirung  des  Kopfes  geknllpft.  Die  zwei, 

erst  in  die  primitiven  Aorten,  dann  in  die  nnpaare 
-Aorta  sich  fortsetzenden  Artcrienbogcii  Iileibcn 
nicht  die  einzigen,  vielmehr  bilden  sich  hinter  ihnen 
noch  mehrere  andere  aus.  Ihre  Gesammtzahl  beläuft 
sich  wohl  allgemein  auf  sechs,  die  jedoch  niemais 
gleichzeitig  vollständig  existireo.  Während  hintere 
entstehen,  eriiegen  vordere  einer  Hlickbildung. 
Auch  aus  der  Reihe  geht  einer  frühzeitig  verloren, 
der  ursprünglich  fünfte,  au  dass  der  spätere  fünfte 
eigentlich  der  sechste  ist.  Diese  Bogen  umziehen 
ilie  Kopfdarmhöhbt  Das  nebenstehende  Sciiema 
(Fig.  I'J5)  stellt  sie  in  eine  Ebene  ausgebndtet  vor. 
.Sie  kommen  ventral  aus  einem  bulbusartig  er- 
weiterten Arterienstaiume  a (Bulbus  artcriosnsj, 
welcher  ans  der  llcrzkammor  entspringt  Dorsal 
treten  die  Bugen  (I.  2,  3,  4,  5,  6)  jederseits  in 
einen  Längsstamm  zusauimen,  der  mit  den  andern 
sich  vereinigt  und  diu  unpaare  Aorta  (o'j  hcrstelit. 
Somit  existiren  hier  außer  der  Aorta  zwei  Baarc 
von  Längsstiimnien.  zwei  ventrale,  die  aus  dem  Bidbus  arteriosus  kommen  und  sich 
in  diu  Bogen  vortheilen,  und  zwei  dorsale,  die  aus  den  Bogen  sich  sammeln  iinil 
in  die  unpaare  Aorta  übergehen. 

Wihretid  aber  bei  niederen  Wirbelthieren,  deren  Kiemenbogen  respiratorliche  Organe 
(^Kicnicn)  tragen,  die  beziigllehen  Arlerieiibegen  ln  ein  reaplraturiarhaf  OefäßnoU  aufge- 
löat  sind  (Fische,  zum  Theii  auch  Amphibien),  begegnet  man  bei  den  hrdieron  Wirbel- 
thieren  nicht  mehr  diesen  Kinrtehtungen.  Die  Kiemenbogen  »teilen  nur  voräbergohende 
Hlldungen  vor,  und  der  ihnen  zugetbeiite  Abschnitt  des  Gefäßsystems  ist  niclit  btus 
vereinfacht,  sondern  erhalt  sich  auch  relativ  nur  sehr  kurze  /eit  ln  Jener  Oestallung. 

Aus  dem  Mangel  einer  im  ausgebiideten  Zustande  des  Urgauismus  ihnen  zu- 
koinmenden  r'uuetion  wird  die  Rückbildung  des  größten  'i'heilcs  tiieser  Bogen 


Fig.  m. 
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riellen  OeftOaolaf^e  io  die  »piteren 
BildangeD.  IHe  achwindenden 
Rtreckvn  aind  weiß  ^olejiKea. 


verständlich,  von  denen  inehrcro  sogar  ohne  Beziehnngon  zu  Kiemenbugen  sind,  da 
die  letzteren  in  geringerer  Anzahl  Vorkommen.  Die  BUckhildung  schlägt  ver- 
schiedene Wege  ein.  Jedenfalls  haben  wir  es  bei  Säugethieren  in  einem  gewissen 
Stadium  nach  dem  Verschwinden  vorderer  Bogen  und  dem  Ausfallen  des  fünften 
Bogens  nnr  mit  drei  gleichartigen  Bogenpaaren  zu 
thuu,  aus  denen  das  dehnitive  asymmetrische  Ver- 
halten der  großen  Stämme  sich  hcrvorbildet.  Der 
erste  dieser  drei  Bogen,  also  der  primitive  dritte, 
behält  den  Zusammenhang  mit  dem  Arterienhiilbus. 
verliert  aber  dorsal  jederseits  seine  Verbindung  mit 
dom  zweiten  (dem  primitiven  vierten;  und  wird  zu 
einem  Verbindungsstücke  der  inneren  und  der  äußeren 
Carotis,  welche  auch  nach  der  Rückbildung  vorderer 
Bogen  durch  die  Fortdauer  der  betreffenden  Strecken 
der  dorsalen  und  ventralen  Längsstämmc  mit  Jenem 
ersten  bleibenden  Bogen  iu  Verbindung  stehen  :vergl. 

Fig.  498).  Wir  tretl'en  jederseits  einen  vom  gemein- 
samen Artcrienstamme  ausgehenden  ventralen  Stamm 
(c),  der  sich  sowohl  in  die  Carotis  externa  (</)  als  in 
die  Carotis  interna  (c")  fortsetzt  und  demnach  eine 
Carotis  communis  vorstellt. 

Der  zweite  Arterioubogen  (der  ursprünglich  vierte! 
erfährt  beiderseits  eine  ungleiche  Ausbildung.  Von 
seinem  dorsalen  Kode  haben  sich  beiderseits  grUßerc 

Zweige,  vornehmlich  zu  den  Vordergliedmaßen  entfaltet.  Zu  der  schon  früher  ver- 
lorenen Verbindung  mit  dem  vorbergohunden  Bugen  kommt  rechterseits  der  Verlust 
dos  Zusammenhanges  mit  dem  dritten  (primitiven : 8.).  Der  Bogen  erhält  sich  nur 
als  Stamm  der  rechten  Arteria  subclavia.  Linkerseits  gewinnt  derselbe  Bogen  eine 
bedeutende  Ausbildung  und  behält  seine  Verbindung  mit  dem  folgenden,  mit  dom 
zusammen  er  sich  in  die  große  Kürperarterie  fortsetzt.  Er  stellt  sonach  den  Arens 
aurtae  vor,  zu  dem  sich  die  linke  Arteria  subclavia  wie  ein  Zweig  verhält. 

Diese  Veränderungen  sind  von  Umgestaltungen  im  Gebiete  des  dritten  (sechsten 
primitiven)  Arterienbogens  und  dos  llerzcus  begleitet  und  werden  nnr  durch  diese 
verständlich.  Am  Herzen  ist  nämlich  die  Schei- 
dung der  Kammern  und  die  Scheidung  des  Arterien- 
bulbus erfolgt.  Aus  letzterem  haben  sich  zwei 
Canäle  gebildet,  davon  der  eine  aus  der  rechten, 
der  andere  aus  der  linken  Kammer  hervorgeht 
Der  ans  der  linken  Kammer  kommende  geht  iu 
den  die  linke  Subclavia  und  die  linke  Carotis 
communis  abgebenden  Arterienstamm  über,  wel- 
cher aus  einem  gemeinsainon  Stamme  anch  die 
rechte  Carotis  communis  und  die  rechte  .Subclavin 
entsendet.  Kr  bildet  den  Stamm  der  Aorta,  der 
in  links  gerichtetem  Bogen  verläuft  und  nach 
Aufnahme  des  linken,  dritten  Bogens  iu  die  Bahn 
der  vorher  aus  den  Enden  der  primitiven  Arterieii- 
bogen  gebildeten  großen  Kürperarterie  sich  fort- 
setzt. Vom  dritten  letzten  Bogenpaaro  ist  der  rechte 
oblitorirt,  der  linke  dagegen  erhält  sich,  gewinnt 
bedeutendere  Ausbildung  und  steht  mit  dem  von  der  rechten  Kammer  entspringeu- 

15* 
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(len  Uefäßstaimne  in  Verbindung.  Seine  zwei  Aste  vertlicilen  sich  zu  den  Lungen. 
Dieser  somit  uns  der  rechten  Knnimor  hervorgehende,  uns  einem  Theile  des  primi- 
tiven Arterionbnlbns  und  einer  Strecke  des  letzten  linken  Arterienbogens  gebildete 
Stumm  wird  zum  Nlammt  der  Lungenai-terie.  Seine  Lungenüste  sind  während  der 
ganzen  FUtalperiode  nur  von  geringem  Umrunge,  da  die  Lungen  noch  nicht  in 
Kiinction  stehen;  die  bei  Weitem  grüßte  Menge  des  von  der  rechten  Kammer  ent- 
sendeten Illutes  gelangt  also  durch  die  Fortsetzung  (ü)  des  Lungenarterien.stummes 
in  den  absteigenden  Theil  der  Aorta.  Die  aus  dem  letzten  linken  Itogen  gebildete 
Verbindung  des  Lnngenarterienstammes  mit  der  Aorta  bildet  den  Duelu»  arierioxuH 
IMiUli",  :Fig.  4M7). 

Mit  diesen  Umwandlungen  ist  eine  Scheidung  dos  arteriellen  Kreis- 
laufs angebahnt.  Das  aus  dem  Herzen  kommende  Blut  nimmt  bereits  vom  Herzen 
aus  verschiedene  Wege.  Das  Blut  der  linken  Kammer  wird  der  Aorta  zugethcilt 
und  tritt  durch  die  am  Bogen  derselben  entspringenden  großen  Geräßstäunne  zum 
Kopf  und  zu  den  oberen  Gliedmaßen,  theilwoise  auch  durch  die  Aorta  deecendons 
zum  ilbrigen  KUrper.  Aber  das  auf  letzterer  Strecke  geleitete  Blut  stammt  nicht 
ausschließlich  aus  der  linken  Kammer,  denn  in  den  Anfang  der  Aorta  desceiidens 
mündet  noch  der  letzte  linke  Arterienbogeu,  der  als  Fortsetzung  des  Lungenarterien- 
stuuunes  das  Blut  der  rechten  Kammer  von  den  Lungen  ab-  und  in  die  Aorta  eiu- 
leitoL  Der  von  da  aus  als  Aorta  descendens  verlaufende  Abschnitt  der  Aorta  führt 
also  Blut  aus  beiden  Kammern.  Dieses  ist  aus  arteriellem  und  vruUseiu  gemischt, 
denn  die  linke  Kammer  führt  vorwiegend  arterielles  Blut,  das  durch  die  untere 
liohlvene  resp.  die  Nabolvene  zur  rechten,  und  durch  das  Foramon  ovale  in  die 
linke  Vorkammer  geleitet  wurde.  Durch  die  rechte  Kammer  dagegen  wird  das 
venöse  Blut  der  oberen  liohlvene  in  den  Lungenarterienstamm  und  durch  diesen  in 
die  absteigende  Aorta  geführt.  Die  Aorta  bietet  somit  zwei,  verschiedenes  Blut 
führende  Strecken ; die  erste,  die  Garotiden  und  Subclavien  entsendende  Strecke 
führt  vorwiegend  arlorielles  Blut;  gegen  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Ductus 
Botalli  ist  diese  Strecke  durch  eine  engere  Stelle  [Iilhmua  aartae)  abgesetzt,  so  dass 
die  zweite,  von  da  beginnende  wieder  weitere  Strecke  wie  eine  diroctc  Fortsetzung 
des  Bütalloechen  Ganges  erscheint.  Aus  dieser  Strecke  empfangen  also  der  größte 
'l'lieil  des  Kumpfes  und  die  unteren  Extremitäten  gemischtes,  oder  in  Anbetracht 
der  größeren  Menge  des  durch  den  Stamm  der  Artcria  pulmonalis  geleiteten,  vor- 
wiegend venöses  Btut.  An  den  Kreislauf  der  letzten  Fötalperiode  ankniipfend,  ist 
zur  Ergänzung  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Blut  iiii  absteigenden  Aorteustamme 
nur  zum  klcinereu  Theile  für  den  Körperkreislauf  bestimmt  ist.  Von  den  Eudästen 
der  Aorta  zweigen  sich,  wie  oben  angegeben,  die  Nabclarterien  ab,  oder  erscheinen 
vielmehr  in  Anbetrneht  ihrer  Stärke  als  directo  Fortsetzung  der  Aorta.  Sie  führen 
jenes  vorwiegend  venöse  BInt  durch  den  Nabelstrang  ln  die  l'Iacenta,  von  wo  es, 
durch  DilTusiou  mit  dem  Blute  der  Mutter  arteriell  geworden,  durch  die  Nabclvene 
zum  Körper  des  Fötus  zurUckkehrt. 

Die  Einrichtung  dieses  Circulationsapparute.s  zeigt  sich  erstlich  zur  Vertheilung 
arteriellen  Blutes  zu  den  wichtigsten  Organen,  dem  Gebinu(,  höheren  Siimeswerk- 
zeugen  etc.,  angeb'gt  Die  größt're  Ausbildung,  welche  der  von  den  Asten  des 
Aortenbogens  versorgte  obere  Theil  des  Körpers  im  Gegensatz  zum  unteren  besitzt, 
darf  wohl  mit  dieser  ungleichen  Vertheilung  der  Blutarten  in  Conuox  befindlich 
beurtheilt  werden.  Zweitens  tritt  in  jener  Einrichtung  die  Ableitung  des  Venen- 
bliitcs  von  dun  Lungen  und  die  Ausleitung  desselben  aus  dem  Körper  durch  die 
Nabelarterien  hervor.  Diese  letzteren  Verhältnisse  sind  aber  nur  provisorischer 


*3  Lrk)N.\Hoa  But(I.lo,  geh.  löSU  zu  Atti,  Anatoui  und  Chirurg,  lebte  in  Frenhteicb. 
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Art.  Sie  crreiclien  ihr  Ende  mit  der  Geburt.  Mit  den  ersten  AtbenizUgen  wird  die 
lufterfüllt  und  beginnt  ihre  rcBpiratori.sche  Thätigkeit.  Die  I.ungcnarterion 
führen  daun  ihr  venöses  Hliit  den  l.ungen  zu,  und  der  ISotalloaehe  Gang  verengert 
sein  Lumen,  um  cs  allmühlich  zu  schließen.  Er  stellt  dann,  nachdem  er  obliterirt, 
einen  Strang  vor  {Ligamentum  Botatli),  welcher  die  Liingenarteric  mit  dem  Endo 
des  Aortenbogens  verbindet  (Fig.  4‘8  A).  Uamit  ist  auch  die  Einfuhr  von  venösem 
Hlut  in  die  Aorta  dcscendens  beendet,  und  dieser  Canal  empfangt  dasselbe  Arterien- 
bliit  wie  der  Anfang  der  .^orts,  jenes  nämlich,  welches  aus  den  Lungenvenen  dem 
linken  Vorhofe  zustrUmt.  Dom  gesammten  Körper  spendet  jetzt  die  Aorta  arterielles 
Hlut,  und  da  die  Verbindung  der  Frucht  mit  der  Mutter  gelüst  ist,  sind  l’lacenta 
und  Kabelstrang  functionslos.  und  die  Nabelarterien  erleiden,  soweit  sic  innerhalb 
des  Körpers  des  Neugeborenen  verlaufen,  dasselbe  Schicksal  nie  der  Botalloscho 
Gang.  An  diese  Veränderungen  schließen  sich  gleichzeitig  die  bereits  beim  Herzen 
erwühntcii  an , sowie  auch  Umgestaltungen  im  Venensystem , welche  bei  diesem 
Ueachtung  linden. 

So  vollzieht  sich  die  während  des  Fötallebcns  nur  angelegte  Scheidung  des 
Kreislaufs  in  zw'ei  Abschnitte,  in  den  großen  oder  Körperkreislauf  und  den  kleinen 
mior  Lungenkreislauf.  Jedem  derselben  wird  eine  Htreckc  der  ursprünglich  ein- 
heitlichen arteriellen  GeHißbahn  zugetheilt,  and  damit  stellen  sich  denn  Luntjen- 
ttrlerifn  und  Körperarterien  der  gesonderten  Hetrachtung  dar. 

Die  Aushlldung  bestimmter  Artertenbabneii  zu  größeren  ramißeirten  Stämmen  wird 
häufig  von  der  Sonderung  einer  hypothetischen  inditTerenteii  bahn  ahgeloitet.  Es  sollen 
ursprünglich  den  Caplllarnotzeu  ähnliche,  oder  durch  solche  dargestellte  indiflerente 
Itlldungen  bestehen,  aus  welchen  dann  nach  bestimmten  Gesetzen,  vor  Allem  in  der 
Itlchlung  des  kürzesten  Weges,  bestimmte  Strecken  zu  Gefäßstämmen  sich  ausbilden. 
Das  ist  Insoweit  unrichtig,  als  kein  indigerentes  Gefaßnetz  besteht,  und  schon  in  sehr 
früher  Zeit,  bald  nach  der  ersten  Anlage  des  Gefäßsystems  sSt-immes  unterscheidbar  sind. 
Ks  ist  auch  sonderbar,  dass  anfänglich  ein  gesetzloser  Zustand  ozistiren  soll,  denn  ein 
solcher  wäfe  sich,  wenn  jeno  Gesetze  nicht  schon  heim  Beginne  der  Gefäßcntwickelung 
vorhanden  wären. 

Wichtigste  Lltteratur  des  .Vrteriensystems;  n.tLt.SK,  Iconnm  anatomicarum  fase.  I — 
VIII,  Kol.  Gott,  1743 — ö4.  TinoKM.trrN , Tabulae  arteriaruin,  KarUrnhu.  gr,  Fol,  1822, 
mit  .^apjdeinorit  18dö.  W.  TttBii.u  in  SöuMRRirrrt'a:  Vorn  Bane  dea  monschl.  Körpera. 
Bd-  III.  It.  Goarn,  The  anatomy  of  the  arteries  of  the  human  body  etc  London  1841. 
U.vuitow',  Die  Blutgefäße,  insbesondere  die  Arterien  des  Mensrheu,  Fol.  Breslau  186(>. 


Anordnung  dos  Artoriensystonis. 

1.  Arterien  des  Lungenkroislaufs. 

§ 293. 

Die  Arteria  pulniunulis  (vergl.  Fig.  178.1)  bildet  einen  aus  dem  Conus 
artcrittsus  der  rechten  Kammer  entspringenden  Stamm,  weicherden  Ursprung 
der  Aorta  von  vorne  her  deckt  und  sich  um  die  Aorta  nach  links  wendet.  Die  in 
dem  hulbusarlig  erweiterten  Anfänge  der  Arterie  befindlichen  Scniilnnarklappen 
sind  heim  Herzen  besclirieben.  Unterhalb  des  Aortenbogens,  etwa  in  der  Höhe 
des  fünften  oder  sechsten  Brustwirbels  spaltet  sie  sich  in  zwei  Aste.  Diese  nehmen 
in  schrägem  und  d.mn  in  (inerom  Verlaufe  ihren  Weg  zu  beiden  Lungen.  Der 
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rechte,  etwas  längere  Ast  der  Lungenarterie  tritt  hinter  der  aufsteigenden  Aorta 
und  auch  hinter  dem  Ende  der  oberen  Hohlveue  und  vor  dem  rechten  Bronchus 
zum  Hiliis  der  rechten  Lunge;  der  Unke  Ast  geht  unterhalb  des  Aortenbogens, 
vor  der  absteigenden  Aorta  und  Ober  dem  Unken  Bronchus  zum  Hilus  der  linken 
Lunge  (Fig.  IU8).  Am  Hilus  der  Lungen  verzweigt  sich  jeder  Ast  der  Lungen- 
arterio  mit  den  Verästelungen  der  Bronchi  und  geht  im  Innern  der  Lunge  uutcr 
fortgesetzter  Ramilication  in  das  Capillametz  der  Lungenbläschen  Ober. 

Pas  asymmetrische  Verhalten  <ior  Uronehien  zu  den  Lungenarterien  ist , wie  oben 
(II.  S.  108)  erwähnt  ist,  anf  Rechnung  der  Lungonartcrle  und  nicht  auf  Jene  der  nronchi 
oder  der  Lungen  zu  setzen.  Nicht  ganz  selten  geht  auch  ein  Zweig  des  rechten  Astes. 
lUmuB  epibronchialis,  über  den  betr«.*lTendun  Bronchus  (Flg.  4^9). 

Die  Verzweigung  der  Art.  pulmonalis  innerhalb  der  I.unge  folgt  genau  den  Bron- 
chien, deren  Asten  die  Arterie  anliegt,  .Schon  bei  der  Anlage  der  Lunge  begleitet  diu 
Arterie  den  RronchUlstamm  und  sendet  Zweige  an  dessen  seitliche  Sprosse  ab,  sowie  sie 
auch  terminal  mit  jenem  Stamme  weiter  wachst.  Erst  mit  Umänderungen  im  OeMetc 
der  Bronchien  tritt  auch  für  die  I.ungenartorie  eine  dichotomische  Verbreltungswelac  ein. 

Auf  ihrem  Wege  in  der  l.ungo  entsendet  die  Arterie  au0cr  den  größeren  Verzwei- 
gungen noch  bedeutend  feinere,  welche  tbeüs  in  der  Gefäßwand,  tbells  im  interstitieUeii 
Bindegewebe  sich  verbreit  n,  oder  auch  zu  benachbarten  Lungunhiäschun  gehen,  um  dort 
in  CapilUn-n  sich  aufzulnten.  Endlich  gehen  Zweige  der  I.ungenarturie  auch  in  die 
Hroncblalwand  Ober  und  vertboilen  sich  In  der  Schleimhaut,  wobei  ihre  Capillaroctzc 
iiiU  denen  der  Bronchlalarterien  sich  verbinden.  Es  besteht  also  kein  völlig  abge- 
schtnssoner  Lutigcukreislatif.  .\nastomoseii  der  l.ungenarturicnzwuigc  scheinen  zu  feblon. 
— K0ttt!BR,  Archiv  für  pathol.  Anat.  Bd.  LXXIII. 

Die  Wandung  der  Lungenarterie  und  ihrer  Zweige  ist  bedeutend  dlinncr  als 
jene  von  KOrperarkrien  entsprechenden  Kalibers.  Der  Stamm  der  Luugonartcrie 
liegt  innerhalb  des  Herzbeutels,  dessen  viscerales  Blatt  bis  an  die  Tbeilungsstolle 
reicht  und  auch  noch  eine  kurze  Strecke  des  linken  Astes  an  der  unteren  Fläche 
flbcrkleidet.  Von  der  oberen  Wand  der  Tbeilungsstolle  oder  auch  auf  dem  linken 
Aste  entspringt  das  Liijumviitum  Holalti.  Seine  Inscrtiousstelle  an  der  Lmigen- 
arterienwand  erscheint  oft  als  eine  leichte  Einziehung  der  Inncnlläche. 

Die  ObUteration  drs  />uctuj  ßrAtUli  erfüllt  b«lJ  der  (ieburt  und  wird  durch 

Wiirherungen  des  Hindegewebcs  der  Intim,  unil  auch  der  .Media  eiugeleitet,  so  dass  das 
I.umcn  dadurch  allmftitllch  verschlossen  wird.  Dieser  Vorgsng  beginnt  in  der  Mitte  der 
l.ange  des  t'snsts  und  setzt  sich  von  da  lisch  beiden  Kndon  fori  (t..\NnBa).  Die  Um- 
Wandlung  in  einen  fibrösen  Strang  findet  später  während  einer  längeren  Periode  ätatt. 
Mcht  selten  ist  dann  noch  ein  feines  Lumen  bemerkbar,  tiffenblciben  des  Unullosehcn 
Ganges  bildet  ein  selteneres  Vorkommnis. 

n.  Ärterion  des  Körperkreislaufs. 

.fnrta. 

S 29^- 

Den  Stamm  aller  Kiirpcrartorien  bildol  die  Aorta*,.  Nach  ihrem  l'rsprungc 
am  Ostium  arteriosum  der  linken  Kammer,  wo  sic  die  heim  Herzen  beschriebenen 

•)  Von  dtipnj  beben,  tragen;  von  .\ristoteles  für  die  große  Kürperarterio  gebraucht, 
an  der  das  Herz  hängt  (IIyhti.), 
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Klappen  besitzt,  steigt  die  »große  Körperarterie <>  hinter  der  Limgenarterie  etwas 
nach  rechts  empor  und  wendet  sich  im  Bogen  nach  links  und  hinten  zur  Seile  der 
Bruatwirbelsänie,  die  sie  in  der  Kegel  in  der  Höhe  des  vierten  Urustwirbelkurpers 
erreicht,  um  von  da  allmählich  gegen  die 
Vorderflächo  der  Wirkelkörper  herab,  zum 
1 1 i atus  aorticus  des  Zwerchfells  zu  verlaufen , 

Durch  letzteres  gelangt  sie  in  die  Bauch- 
höhle, verliert  durch  Abgabe  zahlreicher 
Äste  bedeutend  an  Umfang  und  erreicht 
unter  Entsendung  der  beiden  Arteriae  iliacav 
commnnes  scheinbar  ihr  Ende  an  der  \'er- 
bitidung  des  vierten  und  fünften  Lenden- 
wirbelkörpers. ln  der  That  aber  setzt  sie 
sich  von  hier  noch  als  viel  schwächeres 
Gefäß  über  den  fünften  Lendenwirbelkörpor 
in  die  Arteria  sacralis  media  zur  Vor- 
(lerlläche  des  Kreuzbeines  fort  (Fig.  lUb). 
lloi  TUieren  mit  cntwlckoUem  .'jrliwanrv 
ist  diese  Arterie  als  .-Irt.  eaudtUis  auch  be- 
züftlicb  ihres  Kalibers  die  direetc  Fortsetzung 
der  .\orts.  Nach  .Maßgabe  einer  Ileduetion  des 
Schwanzes  wird  die  Art.  caudalis  unansehnlich, 
und  so  gelangt  sie  auf  Jenen  Zustand,  wie  er 
in  der  Saeratia  mfdia  erscheint.  Die  Abgabe 
der  beiden  letzten  niäclitlgeii  .Aste  tritt  dann 
als  eine  Kndtheilung  des  Aortenstaniines  auf. 

Nach  dem  Vorlaufe  werden  an 
der  Aorta  mehrere  Abschnitte  unter- 
schieden. Sie  scheidet  sich  einmal 
in  die  Aorlu  ascemtens,  den  Arcits 
und  die  Aurla  ilescendens , welch' 
letztere  also  den  bei  Weitem  größten 
Theil  umfasst  und  wieder  in  eine 
l’ars  thoracica  und  eine  Pars  ab- 
dominalis gesondert  wird. 

Die  Aorta  ascendens  be- 
greift die  noch  in  der  Pericardial- 
höhle  liegende  Strecke,  jenseits 
welcher  wir  den  Anfang  des  Bogens 
annahmen.  Sie  beginnt  mit  einer 
bulbusartigen  Erweiterung  [Buthus 

aortae),  welche  wesentlich  durch  die  drei  Sinus  Valsalvae  gebildet  wird.  In  seiner 
Lagerung  wendet  sich  das  Ende  der  Aorta  ascendens  etwas  nach  vorne  und  geht 
mit  einer  der  Hübe  des  Knorpels  der  zweiten  Kippe  entsprechenden  leichten 
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Erweiterung,  tiic  meist  erst  im  höheren  Alter  sielt  ausbildet  (Sinus  qiuirlus)  in 
den  Bogen  über.  Wie  die  Lungenarterie  von  vom  und  links  den  Anfang  der 
Aorta  ascendens  deckt,  so  legt  sich  von  rechts  her  das  rechte  Herzohr  vor  sie. 

Die  rrspningsstello  eiitsprlciit  der  Höhe  des  dritten  IntercosUlraumes,  hinter  dem 
Sternum,  xutii  grüßten  Theile  der  linken  lliltte  desselben. 

Her  Bogen  der  Aorta  liegt  hinter  dem  Maiiubrium  sterni,  ist  erst  vor, 
dann  links  von  dem  Ende  der  Trachea  gelagert  und  erhalt  auf  seiner  linken  Fläche 
einen  ('berzug  von  der  Pleura  mediastinalis.  über  ihm  und  etwas  vor  ihm  ver- 
läuft die  Vena  anonj’ma  sinistra.  Unterhalb  des  Bogens,  an  seiner  Concavität, 
thcilt  sich  die  Luugcnartcrie  und  steht  mit  der  Endstrecke  des  Bogens  durch  den 
Botalloschen  Strang  in  Verbindung.  Nach  Abgabe  der  von  der  Convexität  des 
Bogens  entspringenden  starken  Arterienä.ste  ist  das  Kaliber  der  Aorta  etwas 
vermindert,  bleibt  aber  am  absteigenden  Theil  in  der  Brusthöhle  ziemlich  gleich, 
da  sie  auf  dieser  Strecke  nur  kleinere  Arterien  entsendet. 

Die  absleitjemie  Aorta  verläuft  als  Aorta  thoracica  in  der  Brusthöhle  im 
hinteren  Mediastinalranme  und  wird  durch  die  linke  Pleura  mediastinalis  von  der 
betreffenden  Pleurahöhle  getrennt.  Anfäiiglicli  hat  sie  die  Speiseröhre  an  ihrer 
rechten  Seite.  Indem  die  Aorta  der  Medianlinie  sich  etwas  nähert,  kommt  die 
Speiseröhre  tiefer  unten  vor  die  Aorta  zu  liegen,  welche  Lagerung  an  dem  Durch- 
tritt beider  Theile  durch  das  Zwerchfell  prägnant  wird,  Mit  dem  linken  Luft- 
rölirena.ste  bilden  die  Blutgefäße  der  linken  Tmnge  oben  die  vordere  Begrenzung 
der  Aorta.  Weiter  abwärts  grenzt  sie  an  s Pericard.  Hechts  von  ihr  verläuft  der 
Ductus  thoraciens  längs  der  Wirbelsäule. 

Als  Aorta  abdominalis  behält  der  Stamm  seine  Lage  vor  der  Wirbel- 
säule, aber  doch  noch  etwas  linkerseits  bei.  Er  ist  eingebettet  zwischen  den 
beiden  Muskelpfeilcrn  der  vertebralen  Portion  des  Zwerchfelles,  wodurch  die 
Passage  durch  das  letztere  sich  noch  weiter  fortsetzt.  Zur  Hechten  liegt  der  Aorta 
die  untere  Hohlvene  an ; vorne  wird  sie  vom  Pancreas  und  dem  unteren  Schenkel 
des  Duodenum  bedeckt , und  weiterhin  von  der  Wurzel  des  Oekröse.s.  Letztere 
Stelle  ist  beim  A neinandertreten  der  Darmschlingeu  und  bei  erschlaffter  Bauch- 
wand der  Compression  zngängig.  Die  Abgabe  zahlreicher  und  starker  .Vste  ver- 
mindert rasch  das  Kaliber  der  Bauchaorta  bis  zu  ihrem  Ende. 

Die  Verzweigungen  der  Aorta  betrachten  wir  nach  den  einzelnen  Abscliuittcn, 
aus  deuen  sic  entspringen. 


.Vste  der  Aorta  ascendens. 

Kranzarterien  des  Herzens. 

§ 295. 

Die  zur  Ernälirmig  des  Herzens  bestimmten  Arterimi  entspringen  aus  dem 
Bulbus  der  Aorta  uud  heißen  Arteriao  coronariao  cordis,  Kranzarterien, 
weil  ihre  Stämme  zum  Theil  in  der  Kranzfnrchc  verlaufen.  Es  bestehen  deren 
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zwei,  welclic  als  reclitc  und  linke  Kranzarterie  unterschieden  werden  und  je  aus 
dem  gleichnamigen  Sinus  Valsalvae  den  Ursprung  nehmen. 

1.  Die  Art.  coronaria  d extra  tritt  zwischen  der  Wurzel  der  Art.  pul- 
monalis  und  dem  rechten  Vorhofe,  überragt  vum  rechten  Uerzohr  hervor,  nimmt 
in  der  rechten  Kranzfurche  ihren  Weg  um  die  rechte  llerzhälfte  und  verläuft 
hinten  angelangt  mit  ihrem  Ende  in  die  hintere  Längsfnrche  [Hamus  descemlens). 
Sie  versorgt  mit  kleinen  Zweigen  den  rechten  Vorhof,  mit  größeren  die  rechte 
Kammer  und  tritt  mit  ihrem  Ende  häufig  noch  in  die  linke  Kranzfurebe , wobei 
sie  an  die  hintere  Wand  der  linken  Kammer  sich  vertheilt.  Ziemlich  constant 
giobt  sie  einen  größeren  Ast  au  die  Seite  der  rechten  Ventrikelwand. 
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der  Art.  pulmonnii».  de»  Aren»  »ortae  und 
de»  linken  Hertohre». 


2.  Die  Art.  coronaria  sinistra  verläuft  anfangs  hinter  dem  Bulbus  der 
Lungenarterie  und  theilt  sich  bald  in  einen  Ramus  ciraunflexus , der  in  der 
linken  Kranzfurebe,  bedeckt  vom  linken  Herzohre,  seinen  Weg  nimmt,  und  einen 
R.  descemlens,  der  in  die  vordere  Längsfurche  tritt.  Dieser  verzweigt  sich  vor- 
wiegend an  diu  linke  Kammerwand,  giebt  aber  auch  kleine  Zweige  zur  rechten. 
Der  K.  circumflexus  giebt  dem  linken  Vorhofe  schwache,  und  der  linken  Kammer 
starkc  Zweige.  Er  steht  in  alternirendem  Verhalten  mit  der  Ausbildung  des  Endes 
der  rechten  Kranzarterie  und  kann  unter  Beschränkung  der  letzteren  auch  in  die 
hintere  Längsfurebe  sich  fortsetzen. 

Der  Uraprung  der  Kranzarterien  nimmt  an  der  Wand  des  Siim«  Valsalvae  eine 
verschiedene  Höhe  ein.  Zuweilen  sind  beide  Arterien  zu  einem  gemeinsamen  Stamme 
vereinigt,  oder  ea  besteht  eine  Vermehrung  der  Kranzarterien.  Solche  Vermehrungen 
ciitatehen  durch  Verkürzung  der  Stämme,  ao  dasa  aonst  als  Aale  der  letzteren  erschei- 
nende .Arteriell  direct  aus  dem  Sinus  VaUalvac  bcrvorgehcn.  Ein  Übergreifen  der  linken 
Krsnzartcrie  in  die  hintere  Läugsfurchu  kommt  nicht  seiten  vor;  bei  Caiiis  ist  cs  Kegel. 
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I>cr  Verlauf  der  Arterien  und  ihrer  Antu  Ist  oberflächlich , und  nur  die  feineren  Zweige 
dringen  in  die  llerzwand  ein.  Anaatomuäeii  zwischen  beiden  Krsnzarterieti  Anden  sieb 
gJcichfalU  nur  in  dun  feinsten  Zweigen. 

Hyutl,  die  SoibKtstoucrung  des  Herzens,  Wien  1HD5.  Halukutsms,  Nedcrl.  Ttjd- 
Schrift  voor  Ueneeskuiide  186B. 


.\ste  Vom  Areas  aortac. 

§ 290. 

Am  Aortenbogen  entspringen  die  für  Kopf  und  obere  Extremität  bestimmten 
grollen  StÄmme,  die  Carotiden  und  «SubcUvien,  welche  wir  oben  (II.  S.  227)  von 
Abschnitten  des  jirimitiven  Arteriensystems  gebildet  sahen  und  erst  mit  der  Aus- 
bildung der  Aorta  zum  arteriellen  Hauptstamme  des  Körpers  als  Äste  desselben 
antreffen.  Durch  diese  ihre  Entstehung  erscheinen  sie  anderen  Arterienverzwei- 
gungon  ungloichwerthig.  — Bei  der  schrägen  Lage  des  Aortenbogens  von  vorne 
und  rechts  nach  hinten  und  links  folgen  aucli  die  Ursprünge  jener  Arterien  von 
der  Convexität  des  Aortenh(»gens  einer  schrägen  Linie.  Subclavia  dexlra  und 
Carotis  communis  dexlra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  gemeinsamen 
Stamme,  der  Arteria  anonyma  (rrnnc«.?  atwnymus),  die  am  weitesten  rechts 
und  am  meisten  nach  vorne  entspringt.  Daun  folgt  die  Carotis  communis 
si  lüstra  und  als  letzte  dicS  ii  bclavia  si  nistra.  Daraus  resultiren  Versebieden- 
beiten  für  die  Verlaufsricbtung  dieser  Stämme. 

(Diu  Arh^rlft  anonym*  besitzt  eine  I.ärige  von  2 — il  cm,  und  verläuft  schräg  auf-  und 
latcralwärt*.  Sie  Hegt  hinter  dem  Sternum,  dcaeen  oberoii  Uaiid  cie  überragt  und  von 
* dem  sie  durch  die  linke  Ven*  anonym*,  auch  wohl  durch  Thymu.Hrc«te  und  durch  die 

Ursprünge  der  vom  Sternum  zum  Zungenbein  tretenden  .Muskeln  abgedrangt  wird.  Hinten 
liegt  der  Arturl*  anonym*  die  Luftrühre  an,  an  deren  rechte  Seite  sie  tritt.  Von  den 
t beiden  aus  dem  .Stamme  heiAorgchendcn  Arterien  wendet  sich  die  Subclavia  dcitra 

lateral,  die  Carotia  communis  dextra  aufwärts.  Letztere  schlägt  mit  der  nahe  am  Truncus 
i enUprlngendoii  Carotis  communis  sinistra  eine  etw.\s  diver^nto  Hahn  ein,  so  dass  die 
\ beiderseitigen  Carotidenstämmo  die  Luftröhre  zwischen  sich  fassen  (Fig.  49S). 

Die  Artiriuiiorsprunge  am  Aortenbogen  bieten  reiche  Variationon  dar.  Wir  scboideti 
sie  ln  zwei  Gruppen.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  uorinai  aus  der  Aorta  kommen- 
den Stämniu.  Der  Truncus  anonymus  ist  sufgelo.n  und  Subclarien  und  Carotiden  ent- 
springen selbständig,  oder  es  bestehen  zwei  Arteriae  anonymao,  oder  es  geht  von  der 
Art.  anonyma  noch  die  Carotis  sinistra  ab.  Auch  kann  die  rechte  Subclavia  vom  Anfango 
der  Aorta  dcsceiidons  entspringen,  was  für  die  linke  SnbrlavU  mit  einer  Abnormität  des 
Aortenbogens  verknüpft  ist,  der,  anstatt  ein  linker  zu  sein,  dann  ein  rechter  ist.  Diese 
Fällu  empfangen  aus  dci^  Entwickelung  der  grofloii  Artorienstiinmu  ihre  Erklärung. 
Primitive  Arturienbogen  oder  .Aste  derselben  haben  sich  wegsam  erhalten  und  ausgebildot. 
dio  der  Norm  gemäß  der  Hückbilduug  Terfalleo.  2)  Die  andere  Gruppe  umfasst  Fälle, 
in  denen  mit  den  normal  beatabenden  noch  andere  Arterien  aus  dem  Arcus  aortae  ent- 
springen. Dies  sind  die  häufigeren  Vorkommnisse.  Meist  trüTt  os  eine  A.  venebralis, 
selten  beide.  Die  Unke  entspringt  dann  zwischen  linker  Subclavia  und  linker  Carotis. 
Die  rechte  kann  entweder  zwischen  linker  Carotis  und  Trumms  anoiiymus,  oder  zwischen 
den  Arterien  des  dann  aufgelösten  Truncus  anonymus  bervorgebeti.  Auch  eine  zur  Schild- 
drüse verlaufende,  sonst  nicht  selbständige  Art.  thyreoidra  imn  kann  vom  Aortenbogen 
abgchuti. 
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Arteria  caratia  communis. 

§ 297, 

An  beiden  Curotidenstämmen  bedingt  die  Differenz  des  Ursprungs  eine  Ver- 
scbiedenhelt  des  Verlaufs  und  der  Länge.  Die  linke  ist  um  so  viel  länger,  als  die 
Länge  der  Art.  anonyma  beträgt,  sie  liegt  anfänglich  tiefer  als  die  rechte,  und 
erst  allmählich  stellt  sich  am  Halse  eine  Symmetrie  der  Lage  der  beiderseitigen 
Arterien  her.  Am  Beginne  divergirend  fassen  beide  Carotiden  die  Lnftröhre 
zwischen  sich  nnd  treten  dann  hinter  derselben  zur  Seite  des  Oesophagus,  aher 
von  diesem  durch  die  Schilddrüse  abgedrängt,  mit  einander  parallel  empor,  um 
zur  Seite  des  Pharynx,  etwa  in  der  Nähe  des  oberen  Schildknorpelrandes,  sich 
in  ihre  beiden  Kndästo,  die  innere  und  äußere  Carotis,  zu  spalten.  Da  auf  ihrem 
Wege  in  der  Kegel  keine  Aste  abgehen,  behält  der  Stamm  gleiches  Kaliber.  An 
der  Thoilungsstello  besitzt  er  regelmäßig  eine  Krweiterung. 

Die  Unke  Tarotie  liegt  eine  Strecke  innerhalb  des  Thorax , vor  ihr  verlauft  hier  die 
linke  Vena  subclavia,  lateral  v.ird  sie  von  einem  Theile  der  linken  Pleura  meiUastinalis 
begrenzt  und  bat  die  ArL  vcrtebralis  und  die  linke  Arterla  subclavia  hinter  sich.  Am 
llaUc  kommen  beide  Carotiden  In  Lage  und  Verlauf  überein.  Der  Stcmo>cleido-uia»toi> 
dcus  bedeckt  sie  mit  seinem  Ursprünge,  ebenso  die  Ursprünge  der  vom  Sternum  zum 
Zungenbein  verlaufenden  Muskeln;  der  Omo-hyoldous  kreuzt  die  Arterie  unterhalb  des 
StcmO''Cleido«mastoideu8.  Dann  kommt  das  Kndstfjck  der  Arterie  im  oberen  lUlsdroiceke 
ln  oberlUchlichcre  Lagerung,  nur  von  der  Halsfaacic  und  dem  Platysma  bedeckt.  Die 
Arterie  wird  lateral  von  der  Vena  Jngularls  iotenia  überdeckt,  die  mit  der  Arterie  durch 
eine  Gefaßscheide  verbunden  ist.  ln  diese  ist  auch  der  zwischen  beiden  GefäDcD  hinten 
und  medial  verlaufende  Vagusstaimn  mit  oingoschlossen.  Das  die  Gefaßschelde  dar- 
stellende Bindegewebe  setzt  sich  ln  die  tiefe  Ualsfascie  fort. 

An  der  Thcilungtstclle  der  Carotis  communis  liegt,  gewöbnlicli  zwischen  beiden 
.Ästen,  ein  piatt-ruudliches,  grau-rothUches  Knötchen,  welches  längere  Zelt  aU  vin  sym- 
pathisches Ganglion  galt,  zumal  anch  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  in  ihm  Vorkommen. 
Es  wird  Jedoch  wesentlich  durch  einen  feinen  BlutgeriOplexus  gebildet,  in  welchem 
einige  .Ästchen  vom  Ende  des  gemeinsamen  Carotidenstammes,  auch  wohl  noch  einer  aus 
dem  Umfange  der  CarotU  externa  abgehen.  Die  weiten  Gefäße  besitzen  in  ihrer  Um- 
hüllung Zellenmassen,  welche  das  Organ  als  »Drüsen  deuten  ließen,  daher  es  Caro  ti  den - 
drüae  (Gfum/ufu  inlercnrotica)  genannt  ward.  Das  Organ  scheint  den  Kest  eines  Blut- 
gefaßnetzes  vorzttstclien , welches  bei  Amphibien  im  Bereiche  der  vordersten  Klcinen- 
gofaße  entsteht.  Die  ganze  Einrichtung  reiht  sich  unter  die  problomatischcti  Organe. 
Vcrgl.  vorzüglich  J.  Aumolu,  Arch.  f.  path.  Aiiat.  Bd.  XXX. 

Arteria  carotis  externa. 

§ 29«, 

Sic  wird  auch  Carotis  facialis  benannt,  weil  sie  sicli  vorwiegend  am  Ant- 
litze verzweigt.  An  der  Theihingsstellc  der  Carotis  communis  stellt  sie  den  nach 
vorne  und  auch  etwas  medial  gelagerten  Ast  vor,  der  hinter  dem  Unterkiefer, 
bedeckt  von  der  Parotis  emporsteigt.  Medial  vom  Unterkiefergolenko  theilt  er 
sieb  in  seine  Emlästo , im  Kaliber  schon  vorher  durch  reiche  Verästelung  ge- 
mindert 
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AnfiingHrli  wird  sie  nur  von  der  Fasele  und  vom  Platysma,  sciteiier  aueli  noch  vom 
Stomo~etejdo*n)a8toldeiis  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  facialis  anterior  sehrait  von  vomo 
und  abwärts  über  sie  weg,  dann  in  entgegengesetzter  lllchtung  der  hintere  Bauch  des 
Htventer  mazlllae  und  der  Stylo-hyoidons.  Die  zahlreichen  Zweige  der  .\rterle  können 
nach  der  lllchtung  der  Äste  gruppirl  werden:  in  soichu , die  nach  vorne,  ln  solche,  die 
medial,  und  solche,  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  Kmlkste  kommen. 

a.  Nach  vorne  gehen: 

1.  Art.  thyreoidca  superior  Fig.  501).  Der  unterste,  meist  tlichl  an 
der  Ursprungsatelle  der  Carotis  externa  entspringende  Ast  verlilnft  n.nhe  unter 
dem  großen  Zungenbeinhorne,  dann  abwärts  gekrllmmt  /.nm  oberen  Kande  der 
Sobilddrilso,  wo  er  Iheils  an  dem  Seitentbeilo,  tbeils  medial  zum  Istbrans  der 
Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  zVrterie  von  bedentendem  Kaliber. 
Außer  den  Drflsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  giebt  sic 
noch  folgende  zVrterien  ab: 

1.  Kantus  hyoidens,  verläuft  uiodianwärts  zum  Zungenbein,  auf  dessen  Basis 
er  sich  (an  Muskelinsertionen  etc.)  verzweigt  und  mit  dem  andersoitigeti  zu 
anastomosiren  pflegt.  Wird  aucli  von  der  A.  lingualis  altgegebca  oder  fehlt. 

2.  Ramus  sterno-cleido-mastoidous , begiebt  sich  lateral  und  abwärts 
zum  gloicbnatnigeii  Muskel.  Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dom  Stainnic 
der  Carotis  externa.  Kann  atieh  zuglcieb  mit  einem  solchen  Vorkommen. 

a.  Art.  laryngea  superior.  Verläuft  mit  dem  N.  laryngens  superior  median- 
wärts  zum  liiuteren  Rande  des  M.  tliyroo-hyoidotis,  ilnrehliolirt  die  Membrana 
thyrco-liyoidea  und  verzweigt  sich  von  da  aus  an  Muskeln  und  Schleiniliaut. 
Entspringt  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa  oder  von  der  Carotis 
commiitiis.  Seltener  tritt  sie  durch  ein  I.och  in  der  Platte  des  Schildknurpcls 
(II.  S.  03  Anm.)  znm  Innern  des  Kelilkopfs. 

I.  Ramns  crico-tbyreoideus.  Geht  von  der  Emivorzwcignng  der  Art. 
tliyrcoidoa  zum  M.  crico-thyrooideiis,  von  wo  er  einen  Zweig  znm  Ug.  crico- 
thyreoid.  med  sendet,  der  mit  einem  anderseitigen  anastoinosirt,  auch  durch 
eine  feine  Öftnung  iii  jenem  Bande  einen  Zweig  in's  Innere  des  Kehlkopfs 
abgiebt.  Es  ist  eine  sehr  kleine,  aber  praktisch  nicht  unwichtige  Arterie. 

2.  Art.  lingualis.  Die  Zungenarterio  entspringt  etwas  medial  Ober  der 
Art.  thyreoidca  superior,  verläuft  Ober  dem  großen  Zungonbeinbom,  in  der  Regel 
medial  vom  Musculus  hyo-glossns,  vorwärts  in  die  Mu-skulatnr  der  Zunge  zwischen 
Oenio-glossus  und  Lingualis  inferior.  In  bedeutenden  KrOmmungen  erreicht  sie 
mit  der  anderscitigen  convergirend  die  Zungenspitze  und  wird  mit  diesem  End- 
stücke als  A.  prnfumla  linyuae  s.  ranina  unterscliieden.  Zweige  sind: 

1.  Art  Bublingualis,  gebt  von  der  Lingualis  ab,  clio  dieselbe  sich  in  diu 
Muskulatur  der  Zunge  begiebt,  und  verläuft  über  dem  .M.  iiiylo-liyoideiis  und 
unter  der  Gl.  sublingualis.  an  die  sie  sich  wie  in  das  Zalinrtoiscli  des  Unter- 
kiefers verzweigt 

2.  Rain,  hyoidens,  über  welchen  die  Art  tliyrcoldea  snp.  naelizusehcn  ist 

3.  Art.  dorsalis  linguao.  Einige  Zweige  oder  auch  ein  größerer  Ast,  wclelicr 
sich  gegen  den  Zungenrücken  und  von  da  bis  zum  Kobideckel  sowie  aiicii 
seitlich  gegen  die  Tonsillen  verzweigt. 

3.  Art.  inax i 1 1 aris  c X t ern H.  Die  äußere  Kieferartcrie  (Fig.  5 1( I ) ent- 
springt oberlialb  der  Lingualis,  vom  hinteren  Biventcr-liaucbe  und  vom  Stylo- 
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hyoideus  bedeckt.  Sie  verläuft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkieferwinkels 
gegen  die  UnterkieferdrUsc,  in  die  sie  theilweise  sich  einbettet  und  die  sie  mit 
Ästen  versorgt,  gebt  dann  abwärts,  um  am  Unterkieferrand,  dicht  vor  der 
Masseter-Insertion,  unter  dem  Platysma  zum  Antlitze  empor  zu  treten,  ln  ge- 
schlängeltem Verlaufe  gelangt  sie  auf  die  Wange  und  unter  dem  M.  zygomaticus 
hindurch  zur  Seite  der  Na.se  bi.s  zum  inneren  Augenwinkel,  wo  ihr  Ende  als  Ar- 
teria  nnijuhiris  mit  einem  Endaste  der  Ophthalmica  anastomosirt.  Das  ganze 
durchlaufene  Gebiet  versorgt  sie  mit  Zweigen.  (Vergl.  Fig.  501.)  Diese  sind; 

1.  Art.  palatina  ascendens  [Pharyngn-palatina],  ist  nicht  selten  ein  Zweig 
' der  Pliaryngca  aBcendens,  oder  ein  direeter  Ast  der  Carotis  extorn:i  (Fig.  501). 

Sic  entspringt  nahe  am  Ursprünge  der  Maxillaris  externa,  läuft  zwischen  Styio- 
glosaus  und  Styiu-pharyngcus  an  der  Seile  des  Pharynx,  medial  vom  Ptery- 
goidens  internus.  Sic  theilt  sich  meist  in  einen  vorderen  U.  lontillari»,  der 
den  weichen  Gaumen  versorgt,  und  einen  hinteren,  der  znm  Pharynx  in  der 
ftcgend  der  Tuba  Euslachii  sich  verzweigt.  Auch  der  Pterygoideus  internus 
empfängt  einen  Zweig.  ^ 

Zuweilen  ist  die  Arterie  nur  auf  den  itamus  tonsillaris  bescliränkt,  oder  es  bestehen 
mchrore  sie  ersetzende  kleinere  .krterien  verschiedenen  Ursprongs.  Auch  die  Art.  niaxii- 
laris  interna  kann  dabei  betheiligt  sein. 

2.  Art.  Bnhmentalis  entspringt  während  des  Verlaufes  der  Art.  maxillaris 
externa  an  der  Unterkieferdrllse,  gelangt  unterhalb  des  Ursprunges  des  Mylo- 
hyoideus, zwischen  diesem  und  dem  vorderen  Bauclie  des  Biveutcr  mnxillae 
gegen  das  Kinn,  wobei  sie  an  Jene  Muskeln  und  an  das  Platysma,  auch  an 
die  Haut  sich  verzweigt  und  kleine  Zweige  auch  zum  Antlitze  sendet.  Von 
den  letzteren  kann  einer  oder  der  andere  zum  Kinne  omportreten  und  im  Ge- 
biete der  Art.  mentalis  sich  verzweigen. 

.1.  Art.  labialis  inferior  {Cornnaria  lahii  in/eriori»),  verläuft  meist  unter  dem 
Triangularis  labii  inferioris  geschlängelt  zur  Unterlippe,  wobei  sic  bald  nur 
oberflächlich,  bald  nur  in  der  Tiefe  sich  verzweigt  und  mit  der  underseitigen 
uuastumosirt.  Auch  mit  der  Siibiuontalis  geht  sie  Auastomosen  ein. 

•1.  Art.  labialis  superior  [Curon.  Iah.  )up.'.  Verläuft  meist  unterhalb  des 
M.  zygomaticus  zur  Oberlippe,  wo  sie  sich  der  vorigen  ähnlich  verhält,  ln 
der  Kegel  gehen  Zweige  von  ihr  aufwärts  zur  hünligen  Nasensebeideuand, 
(A.  septi  uurium]  \ bei  mächtiger  Entfaltung  auch  zum  Nasenflügel  und  in  s 
Endgebiet  der  .Maxillaris  externa. 

5.  Art.  angularis  (Ao«ahs  lateralis]  heiOt  die  Fortsetzung  des  Stammes  der 
.Maxillaris  externa,  welcher  an  der  Seite  des  Nasenflügels  emportritt,  und  am 
Nasenflügel,  Nasenrücken,  wie  am  nnteren  Augenlid  sich  verzweigt.  Letztere 
Zweige  anastomosiren  mit  der  A.  infraorbitalis.  Durch  Anastomose  mit  der 
Art.  ophthalmica  kann  die  Angularis  in  die  Art.  frontalia  sich  fortsetzen. 

Das  Gebiet  der  Maxillaris  externa  erleidet  sehr  liänlig  Uesebränknngen,  in- 
dem von  Seite  der  benachbarten  Arteriengebiote  durch  Ansbildnng  der  Anasto- 
mosen  eine  Ausbreitung  statthat.  Eine  solclie  Minderung  wird  durch  die  Anasto- 
mose  mit  der  Ophthalmica  cingeloitct.  Die  Angularis  entspringt  dann  aus  dieser 
und  versorgt  die  Nase,  so  dass  die  Maxillaris  mit  der  Labialis  superior  endet. 
Äbuliches  bestellt  auch  durcli  Entwickelung  der  Anastomose  mit  der  Trmisversa 
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faciti  aus  der  A.  tcmporalis,  die  sich  bis  in’s  Gebiet  der  Oberlippe  ausdehneu 
kann,  indessen  die  Maxillaris  externa  schon  mit  der  Labialis  inferior  endet. 

b.  In  medialer  Richtnns  gebt  ab  : 

■I.  Art.  pharyngoa  ascoudcns  {phari/iiyo-liitsil(iris),  der  kleinste  directe 
Ast  der  Carotis  externa.  Entspringt  meist  der  Art.  lingnaUs  gcgenllber,  zuweilen 
auch  tiefer  und  begiebt  sich  zwischen  Carotis  interna  und  externa  hinten  und 
seitlich  an  der  Pharynxwand  empor.  Zu  dieser,  auch  zum  Ende  der  Tuba  Eu- 
stachii  gehen  Zweige  ab.  Hitufig  ist  auch  die  .d.  palntina  uscendens  (s.  oben 
ein  solcher. 

An  der  Schädelbasis  verzweigt  sie  sich  iu  mehrere  feiuo,  in  die  Schiidcl- 
I I höhle  oindringende  Arterien  zur  l)ura  matcr  [Art.  mrningea  posirrior]  durch 
das  Fornmen  jugularc,  das  Foramen  laeonim  oder  den  (tanalis  hypuglossi. 

' |.  Selten  entspringt  sic  aus  der  Carotis  interna. 

c.  Nach  hinten  verlaufen : 

■5.  Art.  occipitalis  (Figg.  5U1,  5üS).  Die  Uinterhauptarterie  entspringt 
meist  etwas  tlber  der  I’haryngea  ascondens,  verläuft  unter  dem  hinteren  Biventer- 
Bauche  nach  hinten  und  aufwärts.  Am  Querfortsatz  des  Atlas  vortlber  begiebt 
sie  sich  um  den  Rectus  capitis  lateralis  herum  zum  llinterhaiipte , auf  welchem 
Wege  sie  vom  Longissimus  capitis,  Spleiiius  capitis  und  von  der  Insertion  des 
Stomo-cleido-mastoidous  bedeckt  wird.  Sic  liegt  dabei  an  der  Insertion  des  Semi- 
spinalis  capitis  und  dringt  seitlich  vom  Scbädclurspriingc  des  Trapezius,  oder 
diesen  bei  größerer  Breite  desselben  aueb  durchsetzend,  hervor.  Am  Ilinterhaupte 
verzweigt  sie  sich  in  llitmi  occipilalcs  und  liami  parietales  gegen  den  Scheitel 
und  bildet  mit  den  Endästen  der  Tcmporalis  und  Frontalis  An-astomosen,  die  unter 
der  Kopfhaut  ein  arterielles  Gefäßnetz  darstellcn. 

Auf  ihrem  Verlaufe  zum  Ilinterhaupte  kreuzt  sie  die  Carotis  interna  und 
die  Ie»ia  jugularis  interna,  sowie  den  N.  hypoglossus,  und  wird  von  der  Ohr- 
speicheldrtlse  bedeckt.  Der  M.  stylo-hyoidcus  trennt  sie  auf  diesem  Wege  von 
der  Carotis  externa. 

Von  den  Muskelä.sten  ist  ein  Zweig  zum  Sterno-clcido-mastoideus  zu  nennen, 
der  gleich  am  Anfänge  der  Arterie  abgeht,  jedoch  auch  direct  aus  der  Carotis 
externa  oder  der  Art.  thyr.  sup.  [s.  oben)  entspringen  kann  (Fig.  501).  Diese 

Art.  B terno-cl  eido-mastoidea  senkt  sich  Uber  den  Stamm  des  N. 
hypoglossus  abwärts  in  den  Muskel  ein.  Fehlt  nicht  selten  oder  geht  von 
einer  anderen  Arterie  ab.  Eine 

Art  mastoidea  dringt  in  das  gleichnamige  Loch  zur  Dura  luater. 

Rami  cervicales  versorgen  dio  Nackcnmuskcln.  Sie  entspringen  oft 
gemeinsam  von  einem  Jlamus  ileicrndent,  während  der  am  Hinterhaupt  sich 
vertheilendo  andere  Endast  einen  H.  aterndetu  vorstelit. 

Zuweilen  sind  Occipitalis  und  Auriciilaris  posterior  gemeinsamon  .Stammes. 

(i.  Art.  auriciilaris  posterior  (Fig.  501).  Diese  Arterie  bildet  meist 
den  am  höchsten  entspringenden  Ast  der  Carotis  externa.  Sie  ist  medial  vom 
Stamme  gelagert,  dann  tritt  sic  zwischen  Zitzenfortsatz  und  Parolis  hinter  dem 
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äußeren  Gebörgange  empor  und  verzweigt  sieb  an  die  hintere  Fläche  der  Ohr- 
mnecbel,  auch  darüber  hinaus  an  den  Sehädel.  Ehe  sie  zum  Ohre  tritt,  giebt  sie 
Aste  an  die  Parotis  und  an  benachbarte  Muskeln.  Ihre  Aste  sind: 

Fi(.  Ml. 


Pkarftngttt 

atttHdtn» 


Palatina 

atctHti. 


Ubrrfliebhebe  Art«ri«ii  tl«n  Kopf«i.  V«riw*i4fonj«n  d«r  Carotifl  «xt«rn».  Ci»o*  o<ler  tbeilweite  gedeckt 
verlftofendo  Arierioo  sind  beller  dsTKestrllt. 

1.  Arteria  myo-mastoidea  (Ramus  roastoidcus),  ein  Uber  den  Zitzenfortsaiz 
auf  der  Insertion  des  Sterno-cleidn-mastoideus  verlaufender  und  sich  ebenda 
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verzweigender  Ast.  Diese  Arterie  kann  die  Art.  nccipitalis  abgeben  (selten), 
so  dass  diese  dann  aus  der  Auriciilaris  posterior  entspringt  und  einen  ganz 
oberflächlichen  Verlauf  nimmt. 

2.  Art.  stylo-iuastoidca,  begiebt  sich  neben  dem  N.  facialis  durch  das  Fora- 
incn  stylo-mastoideuni  in  den  Fallopischcn  (,'anal,  von  wo  sie  durch  die  da- 
selbst bestehenden  C'oiniuunicationcn  in  benachbarte  Käuiue  sich  verzweigt. 
Sie  giebt  Aste  zum  M.  stapedius.  zu  den  Cellulae  inastoideac  und  zur  Schleim- 
haut der  l’aiikcnböhle  Das  Knde  der  Arterie  gelangt  in  Itegleitung  des  X. 
facialis  am  Heatus  acnsticus  internus  zur  Dura  mater.  Zuweilen  entspringt 
die  Stylo-mastoidea  aus  der  .\rt.  occipitalis. 
ä.  Kami  auriculares.  Kin  unterer  ,\st  geht  in  der  Kegel  zum  Ohrläppchen 
und  sendet  verschiedene  Zweige  durch  die  Knorpelspalto  zwischen  Helix  und 
Concha  zur  äußeren  (vorderen)  Seite  der  Ohnuuschel  Mehrere  stärkere  obere 
Äste  verzweigen  sich  am  oberen  Theilo  der  Muschel.  Ein 
I.  Kainus  temporalis  ist  in  sehr  verschiedenem  Grade  entfaltet;  wenn  be 
deutend,  ist  er  als  directe  Fortsetzung  dos  Stammes  Uber  das  l’lanum  tem 
IHirale  hinaus  verzweigt,  mit  der  Occipitalis  und  der  'l'emporalis  siiperticiaiis 
auastomosirend.  Er  kann  auch  den  hinteren  Ast  der  letzteren  ersetzen. 

Die  Endtheilung  der  (,’aroüs  externa  findet  medial  hinter  dem  H.alse  de» 
Unterkiefer»  statt.  Heide  Endäste  divorgiren. 

7.  Art.  temporalis  (Temporalis  superficialis)  (Eig.  501).  Erscheint  als 
die  Fortsetzung  der  Carotis  externa,  verlänft  erst  von  der  l’arotis  bedeckt  etwa» 
schräg  lateral  und  aufwärts,  und  kommt  zwischen  der  Wurzel  de»  Jocbfortsatze.s 
des  Schläfenbein»  und  dem  äußeren  Ochilrgange  in  oberllächliehere  Lage.  Auf 
der  Fascin  temporalis  theilt  sie  sieh  in  ihre  F^ndzweige  zu  einem  weiten  Gebiet  an 
der  Oberfläche  des  Crauium.  Außer  Asten  an  die  Parotis  giebt  sie  ab: 

1. Art.  transversa  faciei.  Am  Ursprünge  ist  sie  von  der  l’arotis  bedeckt, 
und  »endet  daselbst  meist  einige  stärkere  Zweige  zum  M.  massoter,  welche 
auch  direct  aus  der  Temporalis  oder  von  der  Carotis  selbst  entspringen  kön- 
nen. Sie  verläuft  dann  quer  vorwärts,  parallel  mit  dem  Jochlaigen,  Uber  dem 
Ductus  stenonianu»  an  die  Außenfläche  de»  Wangenbein»,  wo  sic  in  ihre  End- 
zweige  zn  Muskeln  und  zur  Haut  Ubergeht.  Ihr  Verhalten  zur  A.  maxillarls 
externa  ist  bei  dieser  erwähnt. 

2.  Artt.  auriculares  anteriores.  Einige  kleine  Zaeige,  die  zur  Ohrmuschel 
und  zum  äußeren  (iehörgang  treten.  Auch  da.»  Untorkiefergelcnk  wird  von 
ihnen  versorgt.  Zuwollen  ist  einer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  Uber  dem 
Ohre  in  » Gebiet  der  .\uriculari»  posterior  fortgesetzt,  seltener  verläuft  er  in's 
Gebiet  der  Occipitalis. 

:i.A.  zygoraatico-orbitali»,  geht  meist  dicht  Uber  dom  Jochbogen  vom 
.Stamme  »der  von  einem  der  Eudästc  der  Art.  tem|ioralis  schräg  aufwärts  zum 
oberen  Kaiide  der  Orbita,  wo  sie  sich  aufwärts  sowie  abwärts  zu  den  Augen- 
lidern verzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Findast  der  Temporalis 
schwach  ist,  und  verläuft  dann  häutig  auch  etwas  höher.  Selten  geht  sie 
schon  unterhalb  des  Jochbogens  ab. 

4 A.  temporalis  media.  Diese  kommt  nur  bei  hoher  Endtheilung  der  Ar- 
terie aus  dem  Stamme,  sonst  aus  einem  der  stärkeren  Eudäste  und  begiebt 
sieb  sogleich  durch  die  F'ascia  temporalis  zum  Scliläfenmuskel. 
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Die  Emläete  sind : 

5.  Ramus  fruutalis  (R.  anterior).  Der  meist  geschlängelt  nach  vorn  ver- 
laufende Ast  verzweigt  sich  in  der  oberen  Stirngogcnd  bis  zum  Scheitel  und 
anastomosirt  mit  den  Artt.  frontalis,  supraorbitalis,  zygomatico-orbitalis,  so- 
wie mit  Zweigen  des  hinteren  Endastes.  Er  wird  durch  die  Zygomatico-orbi- 
talis  compensirt. 

li.  Ramus  parietalis  (Ram.  potterior),  häufig  stärker  als  der  K.  frontalis,  be- 
giebt  sich  seitlich  zur  Scheitelgegend,  mit  den  Artt.  auricularis  post,  und 
occipitalis  und  dem  Frontalastc  der  Teuiporalis  anastomosirend.  Er  wird  zu- 
weilen durch  den  Ramus  tcmporalis  der  Auricularis  posterior  compensirt. 

Diu  Endtheilnng  der  Arleria  temporalis  findet  in  sehr  verschiedener  Höhe 
statt,  d.  h.  der  Stamm  der  Art.  tcmporalis  ist  von  sehr  verschiedener  Länge,  wo- 
von mancherlei  EigenthOmlichkeiten  in  der  V'urtheilung  der  Äste  abhängen.  Bei 
kurzem  Stamm,  der  zuweilen  dicht  Uber  dem  Jochbogen  sich  spaltet,  verläuft  der 
Ramus  frontalis  in  der  Bahn  derart.  zy<jomatko-nrt)italis , und  letztere  fehlt 
ganz ; rückt  die  Theilungsstellc  höher,  so  tritt  eine  kleine  Art.  zygomatico-orhi- 
talis  auf,  die  um  so  bedeutender  wird,  je  höher  der  Verlauf  des  Ramus  frontalis 
sich  darstellt,  ln  Eig.  üO  1 ist  die  Theilung  der  Temporalis  höher  als  gewöhnlich. 

8.  Art.  maxillaris  interna  Fig.  502).  Sie  bildet  den  stärkeren  End- 
ast der  Carotis  externa,  verläuft  medial  vom  ünterkioferhalse  nach  vorne  und  in 
starken  Windungen  zwischen  den  Kanmiiskcln  hindurch  gegen  die  Elügclgaumen- 
gTube,  in  der  sie  in  ihre  Endäste  zerfällt.  Sic  versorgt  innere  Regionen  des  Ge- 
sichtstheils  des  Schädels,  auch  das  Cavum  cranii,  und  besitzt  demzufolge  com- 
plicirte  Verzweigiingsvcrhältuisse.  Man  kann  den  Verlauf  des  Stammes  in  vier 
Strecken  zerlegen,  von  denen  bestimmte  Zweige  hervorgeheu.  Die  erste  Strecke 
liegt  dem  ünterkiefergelenke  an,  dem  Ohre  benachbart,  demgemäß  entspringen 
hier  Zweige  für  den  Unterkiefer  und  das  Ohr,  auch  für  die  Schädelhohle,  durch 
die  Nachbarschaft  des  Foramen  spinosum.  Die  zweite  Strecke  liegt  zwischen  den 
Kaumuskeln , die  von  hier  ihre  Arterien  erhalten.  Der  Stamm  läuft  dabei  ent- 
weder zwischen  M.  pterygoidous  externus  und  internus,  oder  zwischen  beiden 
Köpfen  des  Pterygoideus  externus  hindurch.  Die  dritte  Strecke  liegt  dem  Tuber 
maxillare  an  und  versorgt  von  hier  aus  den  Oberkiefer.  Von  da  an  wendet  sich 
die  Arterie  medial  zur  vierten  Strecke  in  die  Fitigelgaumengrube.  Aus  dieser 
sendet  sie  Endäste  durch  alle  Communicationen  jener  Grube. 

Von  der  ersten  Strecke  entspringen; 

1.  Art.  auricularis  profunda.  Eine  kleine  Arterie,  die  zum  Kiefergelenk 
und  äußeren  Gebörgang,  von  letzterem  auch  am  Trommelfell  sich  verbreitet. 

2.  A.  tympanica.  Ebenfalls  sehr  klein.  Verläuft  durch  die  Glaser'sche  Spalte 
in  die  Paukenhöhle,  wo  eie  mit  der  Stylo-mastoidea  anastomosirt. 

ö.  A.  meningea  media  ist  der  stärkste  Ast  dieser  Gruppe,  tritt  medial  zum 
Foramen  spinosum  empor  uud  theilt  sich  im  Inneren  der  Sehädelliöhle  in 
zwei,  in  die  Sulei  arteriosi  eingebettete  weit  verzweigte  Äste,  die  llaupt- 
arterien  der  Dura  mator.  Auch  in  die  Diploe  der  Schädelknochen  werden 
feine  Zweige  abgegeben,  Rami  ])erforantes  gelangen  sogar  zur  Oberfläche  des 
Crauium,  auch  Zweige  zu  den  Cellulae  mastoideae  dos  Schläfenbeins. 
Gkukmbavk,  Anatomie.  If.  5.  Anfi.  lÜ 
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a.  Art.  nieningea  parva.  Sie  entspringt  von  der  Art.  meningea  media 
vor  deren  Eintritt  ins  Cavnm  ertnii,  giebt  Zweige  an  die  Mm.  ptery- 
guidei , die  auch  direct  von  der  Maxillaris  interna  abgehen  können, 
ferner  Zweige  zur  Muskulatur  des  Uaumens,  und  kommt  als  eine  feine 
Arterie  durch  das  Foramen  ovale  io  die  SchädelhOhlo,  wo  sie  sich  in 
der  Nachbarschaft,  vorzüglich  im  Ganglion  Gasscri,  vortheilt. 

b.  Ramus  anterior  ist  der  stärkere  Endast  der  Arterie,  verläuft  gegen 
den  Angulus  sphenoidalis  des  Scheitelbeins  und  wird  seitlich  vom  Endo 
des  kleinen  KcilbciullUgelB  meist  von  einer  tieferen  Knochenrinne,  auch 
wohl  von  einem  Canale  umschlossen,  aus  dem  er  dann  weiter  oben  her- 
vortritt. In  der  Regel  besteht  hier  eine  Anastomose  mit  einem  Aste 
der  Ophthalmica  durch  die  Fissura  orbitalis  superior,  oder  lateral  von 
letzterer  durch  eine  besondere  UlTuung. 

c.  Ramus  posterior.  Umkreist  von  vorne  her  die  Basis  der  Felsen- 
beinpyramide  und  verläuft  Uber  dem  Sulcus  transversus  zur  llinter- 
hauptsgegeud,  mehrfache  aufwärts  verlaufende  Zweige  entsendend. 

Fif.  S02. 
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Veriwciganif  «lor  Artoria  m&xUUria  iDt«nk«.  I>«r  JochbogoD  mit  d«r  toiUicheii  OrbiUlwan«!  uoil 
d«r  Ast  des  Unterkiefers  eiod  eutfernt. 

Von  der  Meningen  medU  können  auch  Zweige  an  die  Baals  craiiU,  zum  weichen 
Gaumen  und  Pharynx  abgegeben  werden,  wodurch  sie  die  Pharyngea  oder  die  Palatina 
aacendens  ersetzt. 

4.  Art.  alveolari»  inferior.  Beliebt  sich  zwischen  dom  Geloukaat  des  Unter- 
kiefors  mit  dom  M.  pterygoidens  internus  senkrecht  herab  zum  inneren  Kiefer- 
loche,  sendet  vor  dem  Kintritte  in  dasselbe  einen  feinen  liamus  mylo- 
hyoideus zu  dem  Ursprünge  des  gleichnamigen  Muskels,  und  thcilt  im 
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Unterkiefercansl  feine  Zweige  den  Wurzeln  der  einzelnen  Zähne  zu.  Vor  dem 
Ende  de.s  Canals  giebt  sie  eine  A.  mentalis  durch  das  äußere  Kicferloch 
nach  außen.  Diese  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  und  in  der  Haut  dos  Kinnes 
und  anastomosirt  mit  Zweigen  der  Maxillaris  externa  [A.  labialis  inferior  und 
A.  submentalis). 

Von  der  stceiten  Strecke  der  Art.  maxillaris  interna  geben  ab: 

5.  Artt.  temporales  profundae  zum  Muse,  temporalis.  Eine  hintere  ober- 
flächlichere, zwischen  M.  pterygoideus  ext.  und  M.  temporalis,  verästelt  sich 
in  dem  hinteren  Abschnitt  des  letzteren  Muskels.  Sie  anastomosirt  mit  der 
Art.  temporalis  media  und  der  A.  temp.  prof.  anterior.  Diese  entspringt  meist 
an  der  vordersten  Grenze  dieser  .Strecke  des  Stammes,  verläuft  am  vorderen 
Rande  des  Schläfenmuskels  und  bietet  ähnliche  Anastomosen  wie  die  hintere 
dar.  Durch  die  Fisaura  orbitalis  inferior  giebt  sie  Zweige  zur  Orbita, 
d.  Art.  massotcrica.  Meist  unansehnlich,  wird  zuweilen  von  der  A.  terapo- 
ralis  prof.  posterior  abgegeben  und  läuft  vor  dem  Gelcnkfortsatz  des  Unter- 
kiefers und  hinter  der  Insertion  dos  M.  temporalis  lateralwärts  zum  Masseter, 
ln  der  Regel  wird  sie  durch  Äste  aus  der  A.  transversa  faciei  oder  directe 
Zweige  von  der  Carotis  externa  ersetzt. 

7.  Rami  pterygoidei  für  die  Mm.  pterygoidei  sind  unbedeutend. 

Auf  dieser  Strecke  bestehen  bezüglich  der  Äste  einige  bedeutendere  Varia- 
tionen. Beim  Verlaufe  des  Stammes  durch  den  Pterygoideus  externus  kann  näm- 
lich ein  starker  Ast  schon  vorher  abgehen  und  den  Weg  zwischen  beiden  Mm. 
pterygoidei  einscblagen,  den.sclben  Weg,  welchen  in  anderen  Fällen  der  Stamm 
der  Maxillaris  interna  durchläuft.  Von  jenem  Aste  werden  dann  Nr.  4,  5 und  b 
abgegeben.  Dadurch  vermittelt  dieser  Befund  Jeneu  andern  , in  welchem  der 
Stamm  der  Maxillaris  um  den  Pteryg.  ext.  herum  verläuft. 

Von  der  drillen  Strecke  entspringen; 

3.  Art.  buccinatoria.  Sie  ist  meist  mit  der  nächsten  zu  einem  Stamme  ver- 
bunden und  tritt  auf  dom  Tuber  maxillare  zum  Alvcolarfortsatze  des  Ober- 
kiefers längs  des  oberen  Ursprungsrandes  dos  M.  buccinator,  von  wo  sie  sich 
auch  zum  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  verzweigt.  Sic  ist  häuflg  rudimentär, 
oder  wird  durch  eine  Arterie  aus  dem  vorigen  Abschnitte  vertreten, 
i).  Art.  aiveolaris  superior  posterior.  Bildet  mit  der  vorigen  oder  der 
nächsten  ein  Stämmchon,  oder  ist  durch  mehrfache  Äste  vertreten.  Sie  ver- 
läuft meist  gewunden  auf  dem  Tuber  maxillare  und  thcilt  sich  in  mehrere 
kleine  Zweige,  welche  am  Tuber  in  den  Oberkiefer  eindtingen  und  in  der 
Waud  der  Uighmorshöhle  zu  den  Wurzeln  der  Backzähne  verlaufen  [Rami 
dentale»,.  Auch  zum  Zahnfleisch  werden  .\stchen  abgegeben, 
tu.  Art.  infraorbitalis.  Tritt  in  den  Sulcus,  dann  in  den  Canalis  infruorbi- 
talis,  giebt  dabei  Zweige  an  den  Buden  der  Orbita  und  vor  dem  Austritte 
Artt.  alveolares  superiores  anteriores,  welche  im  Oberkieferknochen 
zu  den  Schueidezähnen  und  zu  dem  Eckzahn  verlaufen.  Sie  anastomosiren 
mit  den  hintereu  Alveolar-Arterien.  Das  Ende  der  Infraorbitalis  verlässt, 
häutig  gethcilt,  das  Foramen  infraurbitaie  und  versorgt  die  Weicbtheile  der 
Umgebung  dieser  Öffnung.  Der  Anastomosen  mit  Ästen  der  Maxillaris  externa 
ist  bei  dieser  gedacht. 

Ans  dem  Ende  der  Maxillaris  interna  gehen  hervor ; 

11.  Art.  palatina  descendens  {A.  pterygo-palatina),  senkt  sich  von  der  Fossa 
ptorygo-palatiua  in  den  gleichnamigen  Canal,  auf  welchem  Wege  sio  sich  in 
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mclirore  ZweiRe  spaltet,  davon  dlo  kleineren  ;ioWinof  wunorr«)  durch 

die  feineren  MUndiingeu  jenes  Canals  zum  weichen  Gaumen,  zu  den  Tonsillen, 
auch  zum  Pharynx  sich  verzweigen.  Eine  Arl.  palalina  major  tritt  am  Furamen 
|)alatiuum  maju.s  heraus  und  verläuft  geschlängelt,  dicht  am  knUcherneu 
Ganinen,  meist  in  einer  Kinne  desselben  nach  vorne,  wobei  sic  sich  an  die 
Schleimhaut  sowie  an  das  benachbarte  Zahnfleisch  verzweigt. 

12.  Art.  spheno-palatina  (A.  iiatniis  posUriort.  Uurch  das  Furamen  spheno- 
palatinmu  (vcrgl.  I.  S.  242)  tritt  sic  zur  Nasenhülilc,  giebt  einen  Zweig  durch 
den  Canaliculus  pharyngeus  (I.  S.  207)  znr  oberen  Pharyn.vwand  \Art.  pharpngea 
Suprema)  und  zur  Kellbelnhühic,  einen  anderen  an  die  Seiteuwaud  der  Nasen- 
hühlc  (Art.  lateralis  nasi  posleriur]  und  einen  dritten  an  die  Nasenscheidewaud 
[Art.  stpli  nasi  posterim , , wo  eine  Vertheiliing  nach  unten  und  vorne  und 
Anastoniusenbiidung  mit  beuachbarteu  Arterien  stattflndet. 
i:t,  Art.  vidiana.  Ibcscr  kleinste  Endast  der  Maxillaris  interna  ist  oft  ein 
Ast  der  Palaliua  descendens.  Kr  verläuft  durch  dun  Viui’schco  Canal  zum 
Phurynxgrunde  und  zur  Tuba  Kiistachii. 

Arteria  carotis  interna. 

§ 299. 

Wegen  ihrer  vorwiegend  am  Gehirn  statttiudeuden  Eiidverzweigung  wird  sie 
Carulis  cercbrtilis  benannt.  Sic  liegt  am  Halse  erst  etwas  lateral  und  nach  hinten 
von  der  Carotis  externa,  znr  Seite  des  Pharynx,  vor  den  tiefen  Halsmuskeln. 
M.  stylo-glossus  uud  stylo-pharyngeus  ziehen  lateral  schräg  Uher  sie  hinweg  und 
trennen  sie  von  der  Carotis  externa,  gegen  die  sic  schließlich  eine  mehr  mediale 
Lage  gewinnt.  \'or  dem  Flintritto  in  den  Canalis  caruticus  bildet  sie  eine  bald 
lateral,  bald  medial  gerichtete  Krtlmniung.  Zuweilen  ist  diese  recht  bedeutend 
uud  legt  sich  der  Schädelbasis  an.  Auf  dem  Wege  durch  die  llasis  crauii  bildet 
die  Arterie  mehrfache  Krümmungen,  durch  die  vou  den  Knochen  vorgeschricbene 
Hahn  bedingt.  Eine  erste  Krümmung  um  Eintritte  ist  aufwärts  und  lateral  ge- 
richtet,  ihr  folgt  eine  vor-  und  mediauwärts  gerichtete  Strecke  und  darauf  eine 
zweite  Krümmung  um  Ausgange  des  Canalis  caruticus.  Die  Litiijiila  sphenoidalis 
^1.  S.  204  lehnt  sieh  lateral  au  den  zur  Seite  des  Keilbeinkürpers  anfsteigendeu 
Schenkel  dieses  medial  und  abwärts  convexen  Bogens.  Dieser  geht  in  einen 
dritten,  in  den  Sinus  cuvernosus  eingescblosseueu  Bugen  Uber,  der  aufwärts  und 
zugleich  etwas  medial  convex  erscheint.  Dessen  vorderer  Schenkel  wendet  sieh 
um  den  1‘rocessus  clino’Utcus  medius  zu  einem  vierten  und  zwar  nach  nuten  uud 
vorne  convexen  Bogen,  von  welchem  das  Endstück  zwischen  l‘rocessus  clinui- 
di‘us  viediiis  uud  aiUerivr  emportritt  und  diu  Dura  mater  durchbricht.  Nach  Ent- 
sendung der  .lr7.  oplithalmica  theilt  sie  sich  in  Hirnästo. 

Da  die  Parotis  interna  bis  dahin  keine  ansehnlichen  Zweige  abgiebt,  behält  sie  ihr 
gleichmäßiges  Kaliber  bei.  Den  4'analls  euroticus  füllt  sic  fast  vollkommen  aus.  Kleine 
Ästchen  gehen  auf  diesem  Wege  zu  den  Nerven  des  Sinus  enrrmosus,  eben  sulche  aurh 
zur  Hypofhtjsis  eerehri. 

Die  Endäste  der  Carotis  iuterna  sind  die  Art.  ojihthalmica  uud  eiu  Theil  der 
Hirnarterien. 
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Artoria  ophtlialmica. 

Sic  versorgt  äowolil  das  Auge  und  seine  Hilfsor^anc  als  ancli  die  (legend 
der  Stirn  und  der  Unßeren  und  inneren  Nase.  Sie  entspringt  von  der  Convexität 
des  vierten  Bogens  der  Carotis  interna , nach  deren  Durchtritt  durch  die  Dura 
mater  und  hcgicht  sich  durch  das  Fnraiiieii  opticum  zur  Augephohlo  (Fig.  503;. 
Beim  Durchtritte  liegt  sie  an  der  unteren  Seite  des  Sehnerven . dann  an  der 
äußeren,  und  zwar  zwischen  diesem  und  dem  Ursprünge  des  M.  reetns  exteruus, 
dann  wendet  sie  sich  aber  Uber  den  Sehnerven  hinweg  und  verläuft  nici.st  ge- 
schlängelt gegen  diu  mediale  Orbitulwand,  unterhalb  des  M.  reetns  ociili  superinr, 
dann  unter  dem  M.  obliquus  superior  his  zum  inneren  Augenwinkel.  Selten  tindet 
sie  sich  auf  diesem  Wege  unterhalb  des  Sehnerven,  oder  sie  tritt  gleich  zu  An- 
fang an  der  medialen  Seite  des  letzteren  in  die  Orbita  ein.  Unterhalb  der  Trochlea 
lässt  sie  ihre  Endäste  hervorgehen,  während  schon  von  ihrem  Eintritte  in  die 
Orbita  an  zahlreiche,  durch  geschlän- 
gelten Verlauf  ausgezeichnete  Äste  von 
ihr  entsprangen.  Nabe  am  Eintritte  in 
die  Orbita  entspringt  : 

1.  Art.  centralis  retinae.  Dringt 
an  der  unteren  oder  an  der  äußeren 
Seite  des  Sehnerven  durch  dessen 
Scheide  un(i  verläuft  in  der  Achse 
des  Nerven  zur  Netzhaut.  (Über 
das  i^ustandekonimen  dieses  Ver- 
laufs siehe  bei  der  Entwickelung 
des  Auges).  Sie  ist  nicht  selten 
nur  ein  Zweig  eines  anderen  Astes 
der  Ophtbalmica,  am  häutigsten 
einer  des  inneren  Truncus  ciliaris. 

Beim  Filtus  setzt  sie  sich  als  Art. 
hynloidea  durch  den  fllaskörper  zur 
l.insenkap.scl  fort 

2.  Artt.  ciliares  posticae  sind 
kleine  Arterien,  welche  theils  direct 
aus  der  Ophtlialmica,  theils  aus 
Ästen  derselben  entspringen  und  in 
der  Umgehung  des  Opticus  stark 
geschlängelt  zum  hinteren  Umfange 
des  Augapfels  verlaufen , dcs.sen 

Faserliaut  sie  durchsetzen.  Sie  theileu  sich  iu  laterale  und  mediale  , die  in 
der  Kegel  von  je  einem  gemeinsamen  Stämmcheu  iTi-uncus  citiaiv  latemtif 
und  ineJialU)  abgehen. 

Artt.  ciV.  anticar  kommen  aus  verschiedenen  .Ästen  der  Ophtlialmica  und 
treten  mit  deu  Endseiinen  der  geraden  Augcmuuskelu  zum  vorderen  Umfange 
des  Bulbus,  wobei  sie  gleichfalls  die  Sclerotien  durchbohren. 

3.  Art.  lacrymalis.  Diese  verläuft  zwischen  dem  M.  rectii.s  superior  und 
lateralis  (externiis  nach  vorne  zur  Thränendril.se.  Auf  diesem  Wege  giebt 
sie  nicht  selten  einen  Zweig  durch  die  Fissiira  orhitalis  superior.  der  mit 


Kochte  Orbit;»  von  ob*n  her  |{oöfFn#l.  M.  Ii'valor 
palpcbra«  und  roetns  »Qp.  niad  ab' 

getrigi-n. 
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dem  Kam.  anterior  der  Art.  meningca  mcdia  anastomosirt  (vgl.  II.  S.  212;. 
Durch  Ausbildung  dieser  Anastomose  kann  das  Gebiet  der  Opbthalmica 
theilweise  von  der  Meningca  media  versorgt  sein.  Selten  entsteht  daraus 
eine  Ursprungsanomalie  des  Stammes  der  A.  ophthalmica.  Andere  Äste  gehen 
zu  den  benachbarten  Augenmuskeln.  Endlich  giebt  eie  Jlami  palptbraltt  (/t. 
patp.  laUraltt]  am  äuOeren  Augenwinkel  zu  den  Augenlidern  ab. 

4.  Rami  mugeulares.  Dies  sind  in  der  Kegel  zwei  zu  den  Muskeln  des 
Bnibus  und  dem  Levator  palpcbrac  superioris  sich  verzweigende,  direct  aut 
der  Ophthalmica  entspringende  Stämmchen,  ein  oberes  und  ein  unteres,  die 
auch  als  äußeres  und  inneres  bezeichnet  werden.  Zu  diesen  kommen  noch 
andere  von  verschiedenen  Asten  der  Ophthalmica. 

5.  Art.  suprnorbitalis  verläuft  an  dem  medialen  Rande  des  Levator  pal- 
pebrac  superioris,  Uber  den  sie  sich  zum  Dache  der  Orbita  wendet.  Beide  mit 
Zweigen  verseilend.  Vorne  tritt  sic  durch  das  Foramen  supraorbitale  oder 
die  gleichnamige  Incisur  aufwärts  und  verzweigt  sich  im  M.  frontalis  wie  im 
Periost  (Fig.  501).  Bei  bedeutender  Ausbildung  concurrirt  sic  mit  der  A.  fron- 
talis  und  gelangt  auch  in  der  Stirnhant  zur  Verbreitung. 

0.  Artt.  ethmoidales.  Eine  kleine  A.  ellimoidalu  posUrinr  geht  unter  dem 
H.  obliq.  Superior  durchs  Foramen  ethmoidale  posterius  zu  hinteren  Sieb- 
beinzellen,  auch  zur  Nasenhiihle.  Sic  fehlt  zuweilen  oder  entspringt  ans  der 
vorderen.  Die  grUßerc  A.  rthm.  auttriur  tritt  durch  das  For.  othm.  ant.  ln 
die  SchädelhUhle , verläuft  neben  der  Crista  galli  in  der  Dura  mater,  der  sie 
eine  Art.  moningea  anterior  abgiebt,  und  geht  durch  ein  vorderes  Loch 
der  Siebplatte  als  A.  nasalis  anterior  in  die  NasenhUhle,  in  der  sie  vorne 
an  der  Scheidewand  und  an  der  seitlichen  Wand  sich  verzweigt. 

Aus  dem  Ende  der  Ophthalmica  kommen  liervor ; 

'.  Artt.  palpcbrales  mediales.  Sic  sind  zu  einem  Stämmchen  vereinigt 
oder  getrennt  und  vcrtheilen  sich  zu  beiden  Augenlidern,  in  denen  sie  auf 
dom  Tarsus  lutcralwärts  ziehen.  Sie  sind  bedeckt  von  dem  M.  orbicularis,  den 
sie  auch  durchsetzen  können,  und  verlaufen  oft  nicht  weit  vom  Lidrande 
entfernt.  Mit  den  Artt.  palp.  laterales  bilden  sie  Anastomosen  {Areiu 
tnrsewi  tup.  et  i'n/.).  Noch  am  inneren  Augemvinkcl  empfängt  auch  die  Con- 
junctivn  feine  Zweige,  sowie  der  Abfdhrweg  der  'l'hriinenllUsaigkeit. 

8.  Art.  frontalis.  Bcgiebt  sich  in  oberflächlicherem  Verlaufe  zur  Stirne,  wo 
sic  sich  an  die  Haut,  auch  an  Muskeln  verzweigt,  zuweilen  besteht  noch  ein 
tiefer  verlaufender  Ast.  Sie  anastomosirt  mit  der  anderseitigen  sowie  mit  der 
Supraorbitalis,  mit  der  sie  in  compcnsatorischera  Verhalten  steht,  ebenso  mit 
den  Stirnästen  der  A.  tcinporalis  superficialis  (Fig.  501). 

9.  Art.  dorsaiis  nasi.  Tritt  Uber  dem  Ligamentum  palpebralc  mediale  nach 
außen,  giebt  Zweige  zur  Haut  der  Glabella  und  ansehnlichere  zur  Seite  nnd 
zum  Kücken  der  Nase.  Sic  anastomosirt  mit  der  A.  angularis  aus  der  Maxil- 
laris  externa,  die  sie  auch  ersetzen  kann. 

Über  ippciellere  Verbültnifsc:  F.  M.vvan,  Morpb,  Jabrb.  lid.  XII. 

Gehirnäste  der  Carotis  interna. 

Die  zum  Gehirn  tretenden  Endüstc  der  Carotis  interna  verlaufen  zur  Pia 
mater,  au  deren  Oberfläche  sic  sich  verzweigen  und  diese  Membran  zur  Geftlß- 
haul  des  Gehirns  sicli  gestalten  lassen.  Von  diesen  Verzweigungen  innerhalb  der 
Pia  entspringen  die  zur  Substanz  des  Gehirns  eindringenden  Arterien. 
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Die  einzelnen  Äste  sind  : 

1.  Art.  corporis  callosi  (Art.  cercbri  anterior)  (Fig.  504).  Diese 
tritt  hinter  dem  Ursprünge  des  Tractns  olfaetorins  medial-  und  vorwärts,  kreuzt 
den  Sehnerven , indem  sie  Uber  ihm  hinwegläuft,  und  gelangt  nahe  der  Median- 
linie vor  dem  Chiasma  der  Sehnerven  zur  medianen  Längsspalte  des  Großhirns. 
Hier  begiebt  sie  sich  vor-  und  aufwärts  zum  Balkenknie  und  verläuft  Uber  das- 
selbe znr  oberen  Fläche  des  Balkens  bis  nach  hinten  zum  Splenium  corporis 
callosi , an  welchem  sie  nach  unten  umbiegt.  Kleine  Zweige  treten  schon  am 
Anfänge  gegen  die  Streifenhtlgel  ab,  fernere  Äste  gehen  znr  Unterfläche  des 
Stirnlappens,  dann  znr  medialen  Fläche  desselben  und  von  da  weiter  nach  hinten 
bis  zur  Parieto-occipital-Furche.  Auch  znr  oberen  Fläche  der  Hemisphären 
schickt  sie  bis  zu  jener  Grenze  Verzweigungen. 


Fis.  .V)l. 


0l/octctiu* 


K.  optieui 

Ä.  rhorioid. 

N-  ocmIo- 
moloriuM. 


S.  triptm. 

X.  alfJuceui 

y.  /aeiitU» 
el  acuMl. 


Art.  eorperii 
eaiUii 


ContnunicanM 

antinor 


Art.  /oiia« 
SyltM 

rommtin.  pett. 
Pro/,  etrebri 
Cortbrlli 
Ctrtb.  inf. 
AudUira  int. 
Ctrob.in/.poit. 
SpindlM  ant. 
Ytrtihralis 


Tcmr«igQDgeo  der  Arterieo  »n  der  Buii  dee  Oehime. 


Vor  dem  Chiasma,  bei  ihrem  Eintritte  zwischen  die  Stirnlappen  beider  He- 
misphären, sind  die  beiderseitigen  Arterien  durch  einen  kurzen  Querstamm  (Art. 
commnnicans  anterior]  unter  einander  verbunden. 

2.  Art.  fossae  Sylvii  (Art.  cerebri  media).  Dieser  stärkste  Endast 
verläuft  gleich  vom  Ursprünge  an  lateralwärts  in  die  Sylvische  Grube,  in  der  er 
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sich  reich  nach  hinten  ramihcirt.  Nahe  am  Ursprünge  schickt  er  feine  Zweige 
in’s  Gehirn  zu  dem  StreifenkOrper  (durch  die  Substantia  perforata  anterior),  dann 
zahlreiche  Äste  zum  Frnntallappen,  zur  Insel  und  zur  AußenflXche  wie  auch  znm 
Vorderende  des  SchlJlfeulappens  des  Großhirns. 

3.  Art.  chorioidea  erscheint  wie  ein  Zweig  der  vorigen,  der  sich  fast 
rechtwinkelig  l.'ings  des  Tractus  nervi  optici  lateralwärts  und  nach  hinten  unter 
den  Gyrus  uncinatus  begiebt.  Hier  verläuft  die  Arterie  am  Ende  des  Unterhorns 
in  das  Adergefiechte  desselben,  in  welchem  sic  sich  auflöst. 

4.  A rt.  com  municans  poster  io  r.  Nächst  dem  Stammesendc  der  Carotis 
hervorkommend  und  etwas  stärker  als  die  vorige,  nimmt  sic  ihren  Weg  gerade 
nach  hinten,  convergirt  etwas  mit  der  anderseitigen,  tritt  Uber  die  Hirnstiele  und 
verbindet  sich  mit  der  Art.  profuiida  cerebri. 

Sie  giebt  keine  Zweige  ab  und  bedingt  durch  ihre  Anastomose  den  seitlichen 
Abschluss  eines  Kranzes  von  Artericnstämmchen  an  der  Ilirnbasis,  des  Circulus 
arteriosus  Willisii,  den  nach  hinten  dio  beiden  Artt.  prof.  cerebri  schließen, 
während  der  vordere  Abschluss  durch  die  Artcria  comin.  ant.  dargestellt  wird.  — 
Sehr  häufig  findet  sich  eine  ungleiche  Ausbildung  beider  Arteriae  conimunicantes 
posteriores.  Selten  fohlt  eine  ganz  oder  die  Profunda  cerebri  entspringt  durch  Aus- 
bildung der  Art.  comraunicans  posterior  direct  von  der  Carotis  interna. 

Bezüglich  der  übrigen  Hirnartcrien  siehe  bei  der  Art.  vertebralis  II.  S.  250. 


.trteria  siibdaviB. 

§ 300. 

Die  Art.  subclavia  hat  ihr  Verzweigungsgobiet  in  der  oberen  Extremität. 
.•Vußerdem  giebt  sie  Aste  für  einen  Thcil  des  Halses  und  der  Bru.st  sowie  für  das 
(iehirn  ab.  Kechterseits  mit  der  Carotis  communis  dextra  zu  dem  Trunens  ano- 
nymus  vereinigt,  linkerseits  selbständigen  Ursprungs  aus  dem  Arcus  aortao,  be- 
giebt sie  sich  im  Bogen  lateralwärts  und  tritt  zwischen  Scalenus  anticus  und 
medius  hindurch  unter  das  Schlüsselbein,  l'nter  diesem  hervorgetreten  gelangt 
sie  in  die  Achselhöhle  und  wird  daselbst  als  Art.  axillaris  bezeichnet.  Von 
der  Grenze  der  Achselhöhle  setzt  sie  sich  als  Art.  brachialis  au  die  mediale. 
Seite  des  Oberarms  fort  und  theilt  sich  in  der  Tiefe  der  Ellenbogenbeuge  in  ihre 
beiden  Endäste,  welche  als  .4.  rudialis  nnd  uinaris  den  Vorderarm  versorgen 
und  an  der  Hand  ihre  terminale  Verzweigung  finden.  Wir  haben  .also  für  diese 
Arterie  Strecken  zu  unterscheiden  , an  denen  sie  verschiedene  Namen  trägt,  und 
dazu  kommen  die  Eudäste  an  Vorderarm  und  Hand. 

Die  rechte  SubclATia  iit  kürzer  al*  die  linke,  uro  to  viel  tls  die  L&nge  des  Truiicu» 
■nonynius  betrK^t;  ihr  Uiiprung  liegt  zugleich  weiter  nach  rorne,  näher  der  Durchtritts*’ 
f stelle  durch  die  Scaleiii.  Jede  Subul&Tla  bildet  einen  aufwkrts  couveacn  Bogen,  deaten 
Concavitat  gegen  diu  Lungenspitze  gerichtet  ist  und  daselbst  einen  Überzug  von  der 
' IMeura  parletalis  empfängt.  l>er  aufiteigende  Thcil  des  Bogens  hat  die  Vena  arionynia 
\or  sich,  linkerauiu  auch  thcliweise  noi'h  den  CarotUstamro.  Vor  dem  Bogen  tritt  der 
Vagusstamm  herab.  Der  absteigende  Theil  des  Bogens  begiebt  sich  zwischen  beiden 
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.Sctlenl  »uf  die  OberflSchp  der  eritpii  Rippe,  in  eine  mehr  oder  minder  dentlichc  Rinne 
gebettet  (rergl.  I.  S.  186).  Bis  zum  Durchtritte  unter  der  Cisvtculs  hat  der  ans  der 
Sc.alonus*Lacke  kommende  Abschnitt  der  Sobclavia  eine  etwas  oberflächliche  I.age.  Wir 
finden  ihn  znnächat  von  der  derben  Fascic  bedeckt,  welche  den  hinteren  Bauch  des  M. 
oroo-hyoideus  an  die  Clavicnla  festbält.  Lateral  ziehen  einige  Stränge  des  Fiexus 
brachialis  über  das  Ende  Jener  Oefäßstreckc.  Zuweilen  tritt  hier  die  Arteria  transversa 
colli  quer  an  ihr  vorüber.  Die  Vena  juguiaris  externa  kreuzt  sie  vor  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Vena  subclavia,  die  erst  hinter  der  Clavicnla  dlrert  vor  die  Art.  subclavia  zu 
liegen  kommt.  Auch  Nervi  supraciavicnlares  verlaufen  über  jene  Stelle,  welche  schiieß- 
iieh  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Unterhalb  der  Clavicula  hat  die  Arterie  den  gleich- 
namigen Muskel  über  sich,  so  dass  sie  erstere  nicht  direct  berührt. 


.kste  der  Arteria  sabclavia. 

§ 301. 

Nach  der  Richtung  ihre.s  Verlaufes  unterscheiden  wir  aufsteigende,  seitwärts 
ziehende  und  absteigende  Äste.  Sie  entspringen  fast  sämmtlich  von  dem  inner- 
halb der  Brnsthdhle  bcfiudlichen  Abschnitte  der  Subclavia. 

a.  Aufsteigende  Äste. 

1.  Art.  thyreoidea  inferior  (Fig.  505)  ist  in  der  Regel  nächst  der 
Vertebralis  der  stärkste  Ast  der  Subclavia,  von  der  er  nahe  an  der  Durchtritts- 
stelle durch  die  Scaleni  entspringt.  Die  Arterie  steigt  erst  gerade  empor,  giebt 
dann  einen  aufwärts  tretenden  Ast  ab  (s.  unten)  und  begiebt  sich  im  Bogen,  erst 
vor  der  Vertebralis,  dann  hinter  der  Carotis  communis  medianwärts,  um  liinter 
die  Schilddrüse  zu  treten,  an  die  sie  sich  verzweigt. 

Die  Auflösung  in  R.  glanduläres  erfolgt  meist  schon,  bevor  die  Arterie 
an  die  Schilddrüse  gelangt.  Die  Äste  begeben  sich  medianwärts  zur  hinteren 
Fläche  des  seitlichen  Lappens  der  Drüse.  Andere  hier  abgehende  .Ästchen  treten 
zur  Trachea,  zum  Pharynx  und  Oesophagus ; eines  der  ersteren  verläuft  zu  den 
Bronchien.  Ein  Ramus  laryngeus  {A.  laryngea  inferior)  versorgt  an  der 
hinteren  Wand  des  Kehlkopfs  sowohl  Muskeln  als  auch  Schleimhaut. 

Dal  Gebiet  dor  Thyreoidea  inferior  kann  in  seltenen  Fällen  durch  eine  direct  aus 
dem  Aortenbogen  entspringende  Art,  thyreoidea  ima  theilweiae  versorgt  werden. 

Der  Stamm  der  Art.  thyreoidea  sendet  ab  die; 

' Art.  ccrvicalis  ascendens.  Diese  tritt  auf  dem  M.  scalenns  anticus 
empor  und  verzweigt  sich  an  den  Ursprüngen  der  Mm.  scaleni,  auch  nach  den 
tiefen  Nackenmuskeln.  Ein  kleiner  Ast  der  Thyreoidea  inferior  geht  nicht  selten 
medial  von  der  Ccrvicalis  ascendens  in  dasselbe  Gebiet. 

Seltener  entspringt  sie  direct  aus  der  Subclavia.  Sie  giebt  ab  die; 

, Art.  corvicalis  superficialis,  welche  meist  quer  Uber  den  Scalenus 

V ant.  nach  außen  und  hinten  verläuft  und  in  der  Muskulatur  des  Nackens 

endet.  Ihr  Ursprung  von  der  Cerv.  ascendens  liegt  bald  höher,  bald  tiefer 
und  kann  in  letzterem  Falle  such  auf  den  Stamm  der  Thyreoidea  übergehen. 
Ja  selbst  auf  die  Subclavia.  Jej höher  sie  entspringt,  desto  unansehnlicher 
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ist  sie.  Boi  dem,  wie  ich  6nde,  selteneren  Ursprünge  aus  der  Sabclavia  stellt 
sie  meist  eine  ansehnliche  Arterie  Yor,  welche  in  das  obere  Gebiet  der  Art. 
transversa  colli  sich  fortsetzen  kann.  Dann  hat  es  den  Anschein,  als  ob  zwei 
Artt.  transv.  colli  beständen.  Zuweilen  besteht  neben  dieser  noch  die  andere 
Form,  nämlich  der  Ast  der  Cervicalis  ascendens. 


Fit.  MS. 


Xirtibrniit 

f'm-icalit  tvptrfitialii 
CtnicaUs  atceudsHt 

CrrxieaU»  pro/unda 

Trantrtraa 
Trumat  tria  acopnlaf 


Cara(i$ 

rotuwunia 

Maminnrta 

iHt*r$>a 

Intfrcoitalaa 

iiHffrttjrti 


ArUria  vol>c)avia  and  ibre  A«t«. 


Der  Ursprung  der  Ccr- 
Ticalis  Atc«ndou»  und  Cer«, 
»uperflcialis  aus  der  Thy- 
reoidea ließ  den  Stamm  der 
Utiteron  al»  Truncus  thyreo- 
eerricfilis  boaeiebneo.  Paa 
Cbergewicht,  vclcbeF  dem 
zurSc.btlddrQac  verlaufenden 
Aste  ln  der  Regel  zukommt, 
rechtfertigt  die  elngehaUene 
Paratcllung.  Selten  iat  die 
Thyreoidea  so  schwach,  das« 
sie  der  Cervicalis  ascendens 
an  Kaliber  gloichkommt. 

2.  A rt.  vertebra- 
lia.  Der  bedeutcudste  Ast 
der  Subclavia  cDtspriDgt 
vom  hinteren  und  oberen 
Umfange  des  Stammes  und 
verläuft  nach  hinten  auf 
dem  Querfortsat^e  des  sie- 
benten Halswirbels  zwi- 
schen M.  longus  colli  und 
dem  oberen  Theil  des  M. 
scalcnus  anticus  zum  Ko- 
mmen tmnsversarium  des 
sechsten  Halswirbels,  zu- 
weilen auch  eines  höheren. 


Die  Arterie  durchsetzt  dann  die  folgenden  QuerfortsÄtzo,  w'obei  sie  stets  vor  den 
Stämmen  der  Ocrvicalnorvcn  lagert,  und  wendet  sich  durch  das  Forameii  trans- 
versarium  dos  zweiten  Halsw'irhels  lateral,  um  im  Rogen 
das  weiter  seitlich  gelegene  Kommen  fransversarium 
des  Atlas  zu  gewinnen.  Durch  dieses  gelaugt,  biegt  sie 
sich  nach  hinten  um  die  Scitenmassc  des  Atlas  herum 
(Fig.  500).  Dann  tritt  sie  durch  die  Membrana  atlanto- 
occipitalis  posterior  in  den  Uückgratcanal.  Von  da 
verläuft  sie  vor-  und  aufwärts,  durch  das  Koramen 
magnum  in  die  Rcliädelhöhle.  Sic  liegt  hier  zuerst  der  Seite,  dann  der  Vorder- 
flächc  des  verlängerten  Markes  an,  convergirt  mit  der  anderen  zu  einem  hinter 
der  Rrllcke  beginnenden  medianen  Stamme,  der  Art,  basilaris,  w'elchc  zum 
Gehirne  sich  verzweigt. 


Fig.  MHi. 
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Per  Eintritt  der  Artcrio  in  den  Canalis  transversarius  findet  höchst  selten  schon 
im  siebenten  Halswirbel  statt  Das  regelmäßige  Verhalten  erklärt  sich  ans  der  Lage 
der  Arterie  zu  der  Dalswirbelsäulc.  Hinter  dem  Seitontheile  des  Atlas  ist  die  Ar- 
terie nicht  selten  von  einer  Knoohenspange  Uberbrllckt. 

Auf  ihrem  Wege  durch  den  Canalis  transversarius  sendet  die  Arterie  meist  un- 
ansehnlicbo  Kami  musculares  ab,  ferner  Kami  spinales  durch  die  Foramina 
intervertcbralia  in  den  RUckgratcanal,  wo  sie  thoils  an  dessen  Wandungen,  thcils 
in  Begleitung  von  Nervenwurzeln  zum  Kilckenmarke  gelangen  und  sich  daselbst 
verzweigen. 

Der  eiienthfimlichc  Verlauf  der  Arterie  am  zweiten  und  ersten  Halswirbel  erscheint 
als  Anpassong  an  den  Bewegungsroechanismus  des  Kopfes.  Das  laterale  Ausbengen  der 
Arterie  beim  Durchtritt  durch  das  Foratnen  transversarium  des  Atlas  lasst  die  Dreh' 
bewegungen  des  letzteren  am  Kpiatropheus  zu,  ohne  dass  dadurch  Zerrungen  der  Arterie 
erfolgen.  Mit  der  Herstellung  dieses  lateralen  Bogens  der  A.  Tertebralis  mus^  daher  auch 
die  Neigung  des  Qoerfortsatzes  des  Eplstropheus,  sowie  die  Länge  jenes  des  Atlas  in 
Verbindung  gedacht  werden.  Der  Verlauf  um  das  Atlanlo-occlpital-Getenk  gehurt  eben- 
falls in  die  Reihe  dieser  Einrichtungen.  Bei  der  Drebbeweguiu?  erfährt  die  Arterie  der 
einen  Seite  (Jener,  von  der  das  Gesicht  sich  abkebrt)  eine  Druckcinwirknng,  während 
sich  auf  der  anderen  Seite  günstigere  Verhältnisse  gestalten.  Somit  besteht  ein  com- 
pensatorisches  Verhalten  zwischen  beiden  Arterien,  welches  die  Blutzufuhr  in  die  Art. 
basiUris  gleichmäßig  erhält  (L.  Gbelacii). 

Von  der  Arteria  vertebralis  ppehen  nach  deren  Eintritt  in  den  RUckgratcanal 
folgende  Äste  ab: 

Arteria  sjiinalis  posterior,  entspringt  unmittelbar  nach  dem  Eintritte 
der  A.  vertebralis  nnd  verläuft  als  feine  Arterie  gegen  die  hintere  Sciten- 
furche  des  Rückenmarks.  Hier  setzt  sie  sich  in  der  Regel  bald  in  ein  Ge- 
flechte fort,  welches  medial  von  den  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  hcrab- 
zieht,  wobei  sie  mit  der  anderen,  aber  auch  mit  zahlreichen,  je  die  hinteren 
Nervenwurzeln  begleitenden  Spinaläaten  ans  verschiedenen  Gebieten  snaato- 
mosirt.  Sic  ist  znweilcn  ein  Ast  der  hinteren  unteren  Kleinhimartcrie.  Die 
Art.  spinalis  anterior  ist  in  der  Regel  stärker  als  die  vorige  und  ent- 
springt von  der  Vertebralis  nahe  an  deren  Vereinigung  zur  Basilaris.  Sie  ver- 
bindet sich  bald  mit  der  anderseitigen  zu  einem  Stammchen,  welches  an  der 
vorderen  I.ängsfurcho  erst  der  Medulla  oblongala,  dann  des  Rückenmarks  ver- 
läuft. Im  ferneren  Verlaufe  spaltet  sich  das  Stämmchen  zuweilen  in  zwei 
.Vsto,  welche  dann  wieder  zn  einem  medianen  Stämmchen  sich  vereinigen. 
So  entstellt  an  der  vorderen  Fläche  dos  Rückenmarks  eine  Reihe  von  Gofäß- 
inscln.  Anastomosen  mit  einzelnen,  mit  den  vorderen  Nervenwurzeln  zum 
RUckenmarke  gelangenden  Spinalästen  anderer  Gebiete  gestatten  die  Fort- 
setzung der  aus  der  Vertebralis  stammenden  Arterie. 

Art.  cerebelli  inferior  posterior.  Entspringt  weiter  vorne,  aus  dem 
Ende  der  Vertebralis,  zuweilen  auch  aus  dem  Anfänge  der  liasilaris.  Sie 
wendet  sich  um  die  Medulla  obloiigata  nnd  verläuft  dann  geschlängelt  am 
ünterwurme,  wo  sic  sich  an  die  üemisphären  des  Ccrebellum  verzweigt. 

Ana  der  Basilaris  entspringen  außer  zahlreichen  kleinen  für  die  Varols- 
brfleke  bestimmten  Zweigen,  bevor  sie  sich  in  die  A.  prof.  tboilt,  noch  folgende: 
Art.  auditiva  interna.  Verläuft  lateral,  den  N.  abducens  kreuzend, 
zum  Nervus  acusticus,  mit  dem  sie  zum  l’nrus  acust.  gelangt  und  im  Ohr- 
labyrinth  sich  verzweigt  [s.  Gchürorgan).  Sie  ist  zuweilen  ein  Zweig  der 
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Art.  ccrohelli  inferior  snterior.  Kin  meist  kieiner  zn  den  BrUcken- 
arroen  veriaufender  Zweig,  wird  zuweiien  durch  mehrere  vertreten. 

Art  cercbolli  superior.  Geht  vur  der  Endthcilung  der  Basilaris  sb, 
verläuft  am  vorderen  Brlickcnrandc  quer  nach  außen  um  den  Pedunculus 
cerebri  herum  und  gewinnt  dabei  die  Oberdiiehe  des  Kleinhirns,  auf  dem  aie 
sich  unter  vielfacher  Schlängelung  meist  mit  zwei  grUßeren  Ästen  verzweigt. 
Sie  sendet  auch  vor  dem  Kleinhirn  liegenden  Theilen  (vorderes  Marksegel, 
Vierhligel),  ja  selbst  der  Kpiphysis  und  der  Tein  chorioides  superior  Zweige 
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Art.  profunda  cerebri  (A.  cerebri  posterior).  Wird  Jederseits 
durch  die  Endtheilung  der  Basilaris  gebildet.  Sie  verläuft  vor  der  Brflcke , pa- 
rallel der  Art.  cerehelli  iinterior,  lateralwärts,  wobei  der  A'.  nculomotorius  sie 
umgreift.  Dann  verbindet  sie  sich  mit  der  .Irf.  communicans  posterior,  schlägt 
sich  um  die  Großhimstiele  herum  nach  oben  und  gelaugt  an  der  Enterfläche  dos 
Schläfen-,  und  des  Occipitallappons  des  Großhirns  zur  Verzweigung. 

Nahe  au  ihrem  Ursprünge  sendet  sie  feine  Zweige  zwischen  den  Ilirnstiolcn 
zuin  dritten  V'entrikel.  Sie  durchsetzen  die  SuManlta  perforata  poilerior. 
Von  dum  naeh  oben  um  die  llirnsticlc  getretenen  Abschnitte  der  Profunda 
cerebri  gehen  Arterien  zu  den  Vierhiigeln  und  der  Tcla  chorioides  ab. 

3.  Art.  corvicalis  profunda.  Eine  kleine,  in  der  Regel  mit  der  Inter- 
costalis  prima  aus  einem  Truncus  costo  - cervicalis  hervorgehende , seltener 
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direct  aug  der  Subclavia  entspringende  Arterie,  tritt  über  den  Hals  der  ersten 
Hippe  und  unter  dem  Querfortsatze  des  siebenten  Halswirbels  zum  Nacken  und 
vertheilt  sieb  in  der  tiefen  Muskulatur.  Vorher  sendet  sie  in’s  letzte  oder  auch 
vorletzte  Zwiscbenwirbellocli  einen  Ramus  spinalis,  der  sich  den  Spinat- 
ästen der  Vertebralis 
gleich  verhält.  Sie  ist 
ein  Humus  dorsalis 
einer  Iiitercostalis 
prima. 

b.  Lateral  ver- 
laufende Aste  sind 
außer  der  nur  aus- 
nahmsweise direct  ans 
der  Subclavia  ent- 
springenden A.  corvi- 
calis  superficialis  fol- 
gende : 

4.  A.  transversa 
colli  (Fig.  505  ii. 

50S).  Diese  Arterie 
entspringt  bald  noch 
von  der  inneren 
Strecke  der  Subclavia, 
bald  nach  deren 
Durchtritt  durch  die 
Scalenioder  selbst  auf 
diesemWege,  zuweilen 
mit  der  folgenden  aus 
einem  gemeinsamen 
Stämmchen.  Sie  ver- 
läuft erst  quer  nach 
außen,  meist  in  der 
Fossa  supraclavicula- 
ris,  wobei  sie  von  der 
V.  jugularia  externa 
gekreuzt  nnd  von  der 
Omo-hyoideus-Fascie 
und  vom  Platysma  be- 
deckt wird.  Sie  tritt 

dann  unter  den  Trapezius  nach  hinten,  bei  höherem  Verlaufe  über  den  Levator 
Scapulae  (Fig.  50S],  bei  tieferem  unter  denselben  und  theilt  sich  da,  nach  Abgabe 
von  Ästen  zum  M.  supraspinatus , in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast  zu 
den  oberflächlichen  HUckenmuskeln. 
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Arterina  der  Schulter  oud  de»  Naukeo».  Kocht»  i»t  der  Trapozio»,  der 
lufraipioata»  uud  der  hintere  Theil  de»  Ueltoidea  abgetrafeo. 
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Der  R-  ascendens  verläuft  zwischen  Splenius  und  Levator  scapulae  and  ver- 
zweii^t  sich  an  diese  so  wie  an  den  Trapezius.  Der  R.  descendeus  {A.  dortalU 
icapulae]  erscheint  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  tritt  am  oberen  Winkel  der 
Scapula  unter  der  Insertion  dos  Levator  zur  Unteräiieho  dos  M.  rhombuides  und 
verläuft  hier  längs  der  Basis  scapiilae  herab.  Kr  vertheitt  sich  an  alle  l>ennchbarten 
Muskeln.  Kin  Zweig  dieses  Astes  durchsetzt  den  Uhomboides,  dessen  Tbeilung  da- 
durch bewirkt  wird  (vergl.  L S.  345J. 

Betm  Ursprünge  der  Transversa  colli  in  der  Scalcuus-Spalte  verlkuft  die  Arterie  meist 
zwischen  dem  6. — 7.  Cerricalnerven  hindurch.  Sie  kann  auch  den  Scalenns  ruediua 
durchsetzen,  und  beim  Hesteben  eines  mit  der  Transversa  scapulae  gemeiiisamcn , die 
Fossa  aupracUviciiIaria  durchziehenden  Stammes  besitzt  dieter  meist  eine  tiefere  Lage, 
als  sonst  der  Arterie  zukommt.  Die  Theilang  des  Stammes  erfolgt  au  Tcrschledeneii 
Stelloii,  meist  erst  über  der  Scapula.  Die  Ausbildung  des  lUmus  ascendens  steht  mit 
der  Cervicalis  soperflcialis  in  Wechselbeziehung.  Kr  kann  auch  selbständig  aas  der 
Subclavia  entspringen,  während  die  A.  dorsalis  scapulae  von  der  folgenden  abgeht. 

5.  A.  transversa  scapulae  (Fig.  50S).  Entspringt  häufiger  vor  dem 
Durchtritte  der  Subclavia  durch  die  Scaloni , verläuft  dann  hinter  der  Clavicnla, 
tiefer  als  die  vorhergehende,  lateralwärts  um  jene  Muskeln.  Zweige  giebt  sie  zum 
M.  subeiavius  ab,  entsendet  dann  einen  Kamus  acromialis  zum  Arteriennetz  auf 
dem  Acromion  und  begiebt  sich  mit  ilirem  Stamme  über  dem  Ligamentum  Intns- 
versum  scapulae  in  die  Fossa  supraspinata,  wo  sie  dom  gleichnamigen  Muskel 
Zweige  zutheitt.  Hinter  dem  Collum  seapulae  tritt  sie  in  die  Fossa  infraspiuata 
und  bildet  daselbst  nac;b  neuer  Abgabe  von  Muskeläsleu  eine  Anaslomose  mit  der 
Art.  cireumfiexa  scapulae  (aus  der  Subscapularis) . 

Der  Ursprung  der  Arterie  beherrscht  auch  hier  vielfältig  den  Verlauf  und  ist 
ileshalb  von  Wichtigkeit  (s.  Art.  trausv.  colli).  Sehr  selten  tritt  die  Arterie  mit 
dem  N.  Buprascapularis  durch  die  Ineisura  seapulae,  meist  schickt  sie  nur  ein  Äsicben 
dahiii,  das  dann  zum  Stumme  sich  ausbilden  kann. 

c.  Nach  abwärts  sendet  die  Arteria  subclavia  zur  Hrustwand: 

6.  Art.  intercostalis  suprema  (Intercostalis  prima).  Sie  ist  meist  mit 
der  Art.  ciTvicalis  pro/unda  gemeinsamen  Ursiiruiigs  {Truncus  costo-cervicalis) 
und  verläuft  vor  dem  Halse  der  1.  Rippe  abwärts  bis  zum  Hal.se  der  2.  Kippe, 
zuweilen  auch  noch  Uber  diesen.  Sie  giebt  Kami  dorsales  zwischen  dem  t . und 
2.  oder  auch  noch  dem  2.  und  3.  Brustwirbel  ab,  und  Kami  intercostales  iu’s 
erste  oder  auch  noch  in’s  zweite  Spatium  intercostale,  die  sich  gleich  den  übrigen 
Intercüstalarterien  {Intercustates  posteriores]  verhalten. 

Die  Rami  dorsales  neben  Hami  ipintiles  durch  das  erste  oder  das  erste  and  zweite 
Keramen  liitervertebrale  zum  RQckgratcaual  und  endigen  in  den  tiefen  Kuckeiimuskelii. 

7.  Art.  mammaria  interna  (Fig.  505).  Diese  Arterie  ist  der  vorderen 
Brustwand  zugetheilt  und  entspringt  vom  unteren  Umfange  der  aufsteigendeu 
Subclavia.  Sie  hegiebt  sich  abwärts  und  etwas  medial  hinter  der  Vena  subclavia 
und  vor  der  Spitze  der  Pleurahöhle  zur  hinteren  Flüche  des  1 . Rippenknorpels, 
uud  von  da  über  die  fulgeuden , parallel  mit  dem  Seitenrande  des  Sternum , bis 
zum  Kuorpcl  der  (i.  oder  7.  Kippe,  wo  sie  sich  in  ihre  Kudäste  thellt.  z\uf  diesem 
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V^erlaufe  liegt  sie  dem  Sternalrande  bald  näher,  bald  ferner  (5 — 15  mm)  und  wird 
zuletzt  innen  vom  M.  transversus  thoracis  bedeckt.  Sie  entsendet: 

1.  .^rtt.  mediastiuales  anteriores.  Dies  sind  meist  schwache,  hoch  oben  > 
entspringende  Arterien,  die  zu  den  im  vorderen  Mediastinalraumo  liegenden 
Organen  treten.  Darunter  sind  die  Rami  thymici  suporiores  beim  Neu- 
geborenen die  ansehnlichsten.  Von  Wichtigkeit  sind  noch  Artt.  bronchia- 
les anteriores,  welche  zum  liilus  der  Lunge  verlaufen  und  mit  den  Bron- 
chien sich  verzweigen. 

2.  Art.  pericardiaco-phrenica.  Zweigt  sich  von  einer  der  vorigen  ab, 
oder  entspringt  direct  aus  der  Mammaria  interna.  Sie  verläuft  als  ein  langes 
aber  schwaches  Gefäß  zwischen  Herzbeutel  und  Pleura  mit  dem  N.  phre- 
nicus  herab  und  sendet  dabei  wiederum  Aste  an  die  Thymus  {Ji-  thymici 
inferioraj,  auch  noch  zuweilen  eine  Art.  bronchialis  anterior,  ab  und 
verzweigt  sich  schließlich  am  Herzbeutel  und  am  Zwerchfell. 

3.  Kami  stornales.  Bestehen  in  größerer  Anzahl  und  verzweigen  sich  theils 
au  der  hinteren,  theils  an  der  vorderen  Fläche  des  Sternum.  Die  letzteren 
durchsetzen  die  4 — 5 ersten  Intercostalrüume  zur  Seite  des  Brustbeines  (R 
perforantei).  Einige  von  ihnen  sind  meist  stärker,  begeben  sich  zum  M.  pect, 
major,  auch  in  die  Haut  der  Brust.  Beim  Weibe  sind  solche  llautzweige  an 
die  Milchdrüsen  vertheilt  (Artt.  mammariae  externae  anteriores]  und 
gewinnen  zur  Zeit  der  Function  jener  Drüsen  ein  ansehnliches  Kaliber. 

4.  Artt.  intcrcostales  anteriores.  Treten  zu  den  oberen  Intercostal- 
räumen,  meist  in  jeden  derselben  zu  zweien,  wobei  eine  am  unteren  Rande 
einer  je  oberen,  die  andere  am  oberen  Rande  einer  je  unteren  Kippe  verläuft. 
FUr  den  fünften  oder  sechsten  Intercostalraum  sind  Arterien  meist  gemeiu- 
samen  Ursprungs  bestimmt.  Die  der  oberen  Intercostalräume  kommen  häußg 
jo  für  eine  Kippe  aus  einem  gemeinsamen  Stämmchen.  ln  der  Regel  sind  die 
des  unteren  Rippeurandes  die  stärkeren,  gegen  w elche  die  dom  oberen  Rande 
folgenden  bedeutend  zurücktreten.  Ihr  Ende  anastoniosirt  gewöhnlich  mit 
der  betreffenden  Intcrcostalis  posterior  (aus  der  Aorta). 

Die  Endästc  der  Arteria  mammaria  interna  sind : 

5.  Art.  muBCulo-phrenica  [phrenico - eostalit).  Verläuft  lateral  längs  des 
Knorpels  der  7.  Rijipe  Uber  die  Knorpel  der  8. — 10.  Rippe  schräg  abwärts, 
giebt  Zweige  zum  7. — 9.  Zwischenrippenraume  und  zum  costalen  Ursprünge 
des  Zwerchfells. 

C.  Art.  epigastrica  suporior.  Bildet  die  Fortsetzung  des  Stummes  der 
Mammaria  und  begiebt  sich  lateral  vom  Schwertfortsatz  des  Sternum  zur  hin- 
teren Fläche  des  M.  rectus  abdominis,  von  wo  sie  diesen  Muskel  sammt  seiner 
Scheide  mit  Zweigen  versorgt.  Etwas  oberhalb  des  Nabels  anastomosiren  ihre 
Endäste  mit  jenen  der  A.  cpigaatrica  inferior  (aus  der  A.  femoralis).  Ein 
feines  Ästchen  tritt  in  das  Lig.  Suspensorium  hepatis  ein. 

HäuOger  als  Variationen  des  Ursprungs  der  Art.  mammarU  int.  (aus  der  Thyreoidea 
inferior  oder  mit  der  Transversa  scapulae)  ist  die  Abgabe  einea  starken  Astes  auf  die 
seitliche  Innenfläche  der  Urnstwand.  Dieser  Kamns  costails  lateralis  geht  vom 
oberen  Thoile  der  Mammaria  ab,  meist  bevor  sie  hinter  den  ersten  Hippenknorpol  tritt, 
und  verläuft  schräg  über  vier  bis  sechs  Rippen  herab,  nach  vorne  wie  nach  hinten  Zweige 
entsendend,  weiche  mit  den  anderen  Intercostalarterien  anastomosiren. 
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Arteria  aiUlaris  und  ihre  Verzweigung. 

§ 302. 

Die  Fortsetzung  der  Subclavia  erstreckt  sich  vom  unteren  Kande  der  1 . Kippe 
und  der  Clavicula  bis  zum  unteren  Kande  der  Undsehne  des  M.  pectoralis  major, 
durchsetzt  somit  die  Achselhöhle.  Sie  nähert  sieh  distal  dem  Humerus,  während 
sie  sich  vom  Thorax  entfernt.  Auf  diesem  Verlaufe  wird  sie  vom  Plexus  brachialis, 
der  erst  Ober  und  hinter  ihr  liegt,  allmählich  umschlossen ; medial  und  etw'as  vor 
ihr  liegt  die  Vena  axillaris.  Zu  dieser  tritt  unter  der  Clavicula  die  Vena  cephalica. 
Abwärts  gegen  die  Üll'nnng  der  Achselhöhle  wird  die  Arteria  axillaris  sammt  den 
sie  begleitenden  Nervenstämmen  von  Bindegewebe  und  Lymphdrflsen  und  endlich 
von  der  Fascic  bedeckt.  Sie  versorgt  vornehmlich  die  seitliche  Brustwand  und 
die  Schulter  mit  Asten.  Solche  sind : 

1.  Arteriae  thoracicae.  Diese  vertheilen  sich  an  die  Muskulatur  der 
Brustwand  (zu  den  Mm.  pect,  minor,  major  und  serratu.s  ant.  major).  Kinzelne 
Zweige  gelangen  znr  Mamma  und  erhalten  beim  Weibe  gleich  den  Artt.  mam- 
mariac  externae  ant.  eine  besondere  Ausbildung:  Arierine  mammarine  exlernae 
posteriores.  Die  .IrW.  thoracicae  werden  bald  durch  zahlreichere  aus  der  Axillaris 
entspringende  Äste  vertreten,  bald  bestehen  Vereinigungen  derselben  zu  wenigen 
Stämmen.  Die  bedeutendste  ist  die 

-Art.  thoracico-acromialis.  Entspringt  von  der  ersten  Strecke  der 
Art  axillaris,  meistens  von  der  Kiidsehne  des  M.  pectoralis  minor  bedeckt, 
und  theilt  sich  bald  in  mehrfache  Zweige.  Einer  davon  tritt  nnter  den  M. 
pectoralis  minor,  an  dem  er  sich  verzweigt,  einer  häutig  auch  an  den  M.  sub- 
clavius.  Oft  entspringt  der  zum  Pectoralis  minor  verlaufende  Zweig  selb- 
ständig und  wird  dann,  da  sein  Ursprung  am  hUchston  liegt,  als  A.  thor. 
Suprema  bezeichnet.  Der  Übrige  Theil  der  A.  tboracico-acroinialis  stellt  dann 
die  A.  thor.  secunila  der  Autoren  vor. 

Aus  dem  Stamme  der  Thoracico-acromialis  gehen  ferner  ansehnliche  Zweige 
zum  .M.  pectoralis  major.  Ein  Zweig  wendet  sich  lateral  und  aufwärts,  zwi- 
schen .M.  pectoralis  major  und  M.  deltoides  und  tritt  als  Jiamus  aermnialu 
zum  acromialen  Ursprünge  des  Deltoides,  in  welchem  er  sich  verzrvoigt,  auch 
zum  Acroiuion,  wo  er  ins  liete  acromiale  sich  auflüst.  Ein  anderer  mit  dem 
Vorigen  entspringender,  Itamus  dettouUus,  verläuft  über  der  Eudsehne  des  M. 
pectoralis  minor  in  der  Furche  zwischen  M.  deltoides  und  pect,  major,  von 
der  Eudstrecke  der  Vena  cephalica  bedeckt,  zum  Muse,  deltoides,  au  den  er 
sich  verthcilt.  Sehr  variabel  ist  die 

Art.  thoracica  longa  [thoracica  tertia).  Entspringt  tiefer  als  die  vorige, 
zuweilen  auch  mit  ihr  vereint,  verläuft  auf  dem  Serratus  anticus  major  herab, 
welchem  sie  Endästc  giebt.  .Sehr  häufig  versorgt  sie  nur  einige  Zacken  des 
Serratus,  au  dessen  untersten  Portionen  Äste  der  Subscapularis  sich  vertheilcn. 
Dann  verdient  sie  den  Namen  longa  nicht.  Sie  kann  auch  durch  mehrere 
einzelne  von  der  Axillaris  entspringende  Arterien  vertreten  sein. 

2.  Artt.  subsenpulares  (Fig.5ü5).  Dieses  sind  meist  mehrere  kleinere  zum 
gleichnamigen  Muskel,  und  eine  größere,  zuweilen  sehr  starke,  die  auch  mit  einer 
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oder  mehreren  der  Arteriae  thoracicae  gemeinsamen  Ursprunges  sein  kann.  Ab- 


Circvmfitx^  Aunirri 
ant.  pott. 


gesehen  von  diesen  Combinationen  giebt  die  eine  stärkere  and  in  der  Regel  selb- 
ständige /I.  suhscapulnris  eine 

Art.  circnmflexa  scapulae  ab,  welche  zwischen  M.  teres  minor  und 
dem  lateralen  Rande  der  Scapula  zur  Fossa  infraspinata  tritt.  Hier  vertheilt  sie 
sich  an  Muskeln  und 
anastomosirtmitder/l. 
transversa  scaimtae. 

Das  Ende  der  Sub- 
scapnlaris  verläuft  als 
Art.  thoracico- 
dorsalis  zwischen 
M.  serratns  unticus 
major  und  M.  latissi- 
mus  dorsi  herab  und 
verzweigt  sich  an  letz- 
teren Muskel  und  den 
Teres  major,  in  der 
Regel  auch  noch  an 
den  Serratns,  da  die 
sogenannte  A.  thora- 
cica longa  meist  un- 
zureichend ist. 

3.  Artt.  circum- 
flexae  hnmeri.  Ent- 
springen nabe  am 
Ende  der  Axillaris, 
verlaufen  um  das  Col- 
lum cbirurgicum  hii- 
meri  als  eine  vordere 
und  eine  hintere  un- 
terschieden. 


Tkoracico- 


acTomtauM 


(’ireumßixa 

$€apmla* 

ThoracitO’ 

dor$aU$ 


Thoraeten  hnpa 


Art«ria  axiUarii  and  ihr«  A«te. 


a.  Art.  circuniflexa  kumeri  anterior.  Die  schwächere  der  beiden  Circum- 
dexae  verläuft  unter  dem  M.  coraco-brachialis  lateralwärts  zum  Sulcus  inter- 
tubercularis  humeri  und  theilt  sieb  hier  in  auf-  und  absteigende  Zweige; 
diese  begeben  sieb  tbeils  an  die  Kapsel  des  Scbnltergelenks  und  deren  Fort- 
setzung Uber  deu  genannten  Sulcus,  tbeils  in  den  Sulcus  selbst  nnd  zum  Kopfe 
des  riumerus. 

b.  Art.  circnmflexa  humeri  an^terior.  Ist  viel  bedeutender  als  die  vorige, 
und  tritt  lateral  und  riieknärts  zwischen  Humerus.  M.  teres  minor,  major  und 
Aiicouaeus  lougus  hindurch,  wobei  sie  regelmäßig  dem  letztgenannten  Muskel 
einen  Ast  sendet.  Dann  gelangt  sie  unter  den  Deltamuskel,  an  dem  sie  sieb, 
den  Humerus  von  der  Seite  umfassend,  verzweigt.  Sie  ist  vorwiegend  die 
Arterie  jenes  Muskels.  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  der  Arterin  circnmflexa 
humeri  anterior  gemeinsam,  oder  es  besteht  ein  mit  der  A.  subscapularis 

üsaRMKAtm,  Anatomie.  II.  5.  Avfl.  17 
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gcnieiuschiiftlichcr  Stamm,  oder  es  ist  die  A.  profunde  brachii  mit  ihr  am 
Ursprünge  verbunden,  in  welch'  letzterem  Falle  die  Circumdexa  einen  andern 
WCK  nimmt,  indem  sic  unterlialb  der  Iiiscrtioiisstellc  des  M.  teres  innjor 
um  den  Humerus  verläuft  Vcrgl.  hiertlbcr  § 3oS, 


Arteria  brachialis  und  ihre  Verzweigung. 

§ :(03. 

Mit  dem  Austritt  aus  der  Acliscihöhle  setzt  sich  die  Art.  axillaris  am  Ober- 
arme als  Bracliialarterie  fort.  Sie  liegt  dabei  an  der  medialen  Seite  de.sM.  eoraco- 
brachialis,  dann  des  M.  biceps,  hat  zuerst  den  Anconaeus  longns,  dann  den  An- 
eonaetis  internus  hinter  sich  und  gewinnt  allmählich,  immer  dem  Biceps  folgend, 
die  vordere  Fläche  dos  Vorderarms,  indem  sie  auf  den  M.  brachialis  internns  tritt. 
Beiderseits  wird  sie  auf  diesem  Woge  von  einer  Veno  begleitet,  sowie  auch  der 
N.  raedianns  ihr  folgt,  der  erst  etwas  medial  und  vor  ihr  verläuft,  in  der  Mitte 
des  Oberarms  sich  allmählich  lateralwiirts  lagert,  und  gegen  das  Ende  zu  au  die 
medi.alo  Seite  der  Arterie  tritt. 

Medial  von  der  Endschne  des  Biceps  verläuft  die  Arterie  in  die  Ellbogcn- 
beuge,  auf  dem  Brachialis  internns,  schräg  gekreuzt  von  der  Aponeurose  des 
Biceps,  und  spaltet  sich  in  ihre  beiden,  dem  Vorderarm  zugctheilten  Endäste,  die 
.1.  nidialis  und  tilnaris. 

Die  Aste  der  Art.  brai'hi.alis  am  Oberarm  theilen  sieh  in  solche,  welche  der 
Beugeseito,  und  solche,  welche  der  Rtrcckseitc  zukommen.  Erstcre  gehen  mehr- 
fach aus  dem  ohnehin  der  Beugeseite  sieh  znweiidendcn  Stamme  hervor.  Die  zur 
Streckseitc  gehenden  sind  mei.st  Zweige  eines  einzigen,  stärkeren  Astes,  der  Art. 
Iirofitnda  hrachii.  V'on  beiden  Oruppen  sind  einzelne  Zweige  der  Streckfläche  des 
Ellbogeugelenkes  zugetheilt,  gehen  in  das  dort  sowie  an  den  EpicoudOen  beßnd- 
liche  Bete  articulare  über,  in  welches  ebenso  vom  Vorderarm  her  rllekwärls  lau- 
fende Arterienzweige , Artt.  recurrentes  gelangen.  Die  direct  i>dor  indirect  der 
Art.  brachialis  entstammenden,  zum  Geienknetz  ziehenden  Aste,  welche  mehr 
oder  minder  par.allel  mit  dem  Hauptstamm  verlaufen,  werden  als  .1/7/.  cnllale- 
f(des  bezeichnet.  Durch  jene  Anastomosen  kann  ein  Seitenkreislauf  angehahnt 
werden,  f'ber  Variationen  der  Oberarmarterie  siehe  § 305. 

1.  Art.  profnnda  brachii.  Entspringt  am  Beginne  der  Oberarmarterie, 
zuweilen  sogar  noch  höher  und  in  diesem  Falle  meist  gemeinsam  mit  einem  der 
bedeutenderen  Aste  der  Axillaris.  Ihr  Stamm  wendet  sich  zwischen  Anconaeus 
longns  und  interun.s  nach  hinten  und  außen  um  die  hintere  Fläche  des  Humerus 
längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  .Anconaeus  internus  herum,  begleitet  vom 
N.  radialis,  und  verzweigt  sich  dabei  au  die  Mm.  anconaci.  Eine  .-1/7.  nutritia 
/in//ie/'i  giebt  sie  zu  dem  am  Ende  des  oberen  Drittels  des  Unmerns,  unterhalb 
der  Spina  tuberculi  minoris  gelegenen  Ernährungslochc,  sodann  einen  unter  dem 
M.  coraco-brachialis  zur  Insertion  des  Deltamuskels  verlaufenden  Zweig  {II.  del- 
loidetis),  der  auch  direct  aus  der  Arteria  brachialis  entspringen  kann. 
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Andere  Zweige  sind : 

a.  Art.  colliitorRlis  media  (8.  poBterior),  geht  in  der  Mitte  deB  Oberarms 
zwischen  Anconaeus  internrns  und  extemns.  dann  iin  gemeinsamen  Bauche  des 
Extensor  triceps  herab  zum  Olccranon  in  das  Rete  articularc  cubiti. 

b.  Art.  collateralis  radialis,  ist  das  Endo  der  Art.  prufunda.  Sie  verläuft 
an  der  lateralen  Seite  des  Oberarms  zwischen  Anconaeus  externns  und  Bra- 
ehialis  internus,  dann  zwischen  Anc.  internus  einerseits  und  dem  Ursprünge 
des  Brachio-radialis  und  des  Extensor  carpi  rad.  longus  andererseits  zum 
Epicondylus  radialis  hmneri. 

2.  Art.  bicipitalis.  Von  mehrfachen  zu  den  Beugemuskeln,  besonders 
zum  M.  biceps  verlaufenden  Asten  ist  ein  in  der  Mitte  des  Oberarmes  abgehender 
sehr  constant.  Er  ist  meist  der  bedentendsto  Mnskclast  und  verläuft  immer  quer 
vor  dom  N.  medianus  vorüber,  dadurch  von  anderen  ähnlichen  unterschieden. 

3.  Art.  collateralis  ulnaris  snperior.  Entspringt  etwas  unterhalb 
der  Profunda  brachii,  oder  noch  tiefer.  Im  ersteren  Falle  versorgt  sie  noch  den 
Anconaeus  longus,  im  letzteren  meist  nur  den  Brnchialis  internus  und  den  Aii- 
couaeus  internus  und  tritt  hinter  der  Membrana  intermuscularis  medialis  zum 
Gelenknetz.  Zuweilen  verläuft  ein  Ast  der  Profunda  brachii  zwischen  Anconaeus 
longus  und  internus  in  ihr  Gebiet,  und  anastomosirt  mit  ihr,  oder  sie  ist  selbst 
ein  Ast  der  Profunda.  Nicht  selten  bestehen  mehrere  solcher  ulnarwärts  treten- 
der Arterien  (3 — 5),  wobei  die  Coli.  uln.  sup.  in  ihrem  Gebiete  beeinträchtigt  wird. 

I.  Art.  col  1 a toralis  ulnaris  inferior  (Fig.  511).  Am  unteren  Ende  der 
Art.  braehialis,  in  geringer  Entfernung  von  der  Ellbogenbeuge  ti-itt  dieses  Stämm- 
cheu  medial  Uber  den  Braehialis  internus  und  theilt  sich  bald  in  Zweige,  die 
diesen  Muskel,  sowie  den  Pronator  teres  versorgen,  während  ein  anderer  das 
mediale  Zwiachcnmuskelband  durchbohrt  und  sieh  in  der  Nähe  des  Gelenkes 
zwischen  Olccranon  und  Epicondylus  ulnaris  (medialis)  verästelt.  Eines  dieser 
.\stchen  verläuft  quer  oberhalb  der  Fossa  olecrani  lateralwärts  und  anastomo.sirt 
häutig  mit  dem  dort  befindlichen  Endaste  der  Profunda  brachii. 

Der  Ursprung  der  ulnsrun  colUteralon  Arterien  aus  dem  St&mme  der  Brachislis 
erklärt  sich  aus  der  ulnsren  (medialen)  Lage  der  letzteren.  Eine  Abgabe  railialer  Äste 
ist  durch  die  zwis'-henliegenden  Beuger  unmöglich. 


Arteria  radialis  und  ulnaris. 

§ 304. 

Die  Art.  radialis  Fig.  511  ist  der  schwächere  Endast  der  Art.  brachi- 
alis,  setzt  aber  deren  Richtung  am  Vorderarme  fort,  längs  dessen  Kadialseito  sic. 
ihren  Weg  nimmt.  Sie  liegt  dabei  zwischen  Pronator  teres  und  Brachio-radialis, 
ferner  zwischen  letzterem  und  dem  Flexor  carpi  radialis.  In  dem  Maße,  als 
diese  Muskeln  in  Endselmen  übergehen,  gewinnt  die  von  ihnen  begleitete  Arterie 
radialis  eine  oberflächlichere  Lagerung,  so  dass  sie  am  unteren  Drittel  des  Ober- 
armes nur  von  der  Fasele  bedeckt  wird.  Am  Handwarzelgelenke  geht  sie  vom 
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Vorderarm  zum  HandrUckcn  und  entzieht  sieh  damit  der  Druckwirkung  der  Mus- 
keln dos  Danmenhallens.  8ie  verläuft  zwischen  Hadins  und  Scaphoid  unter  den 
Dndsebnen  des  Ahductor  pollicis  longus  und  Kxten.sor  pollicis  hrevis  hindurch 

dorsalwärts  (vcrgl.  Fig.  510).  Hier  begiebt  sie  sich, 
von  der  8chno  des  Extensor  poll.  longus  schräg  ge- 
kreuzt, nach  dem  ersten  Intcrstitium  intcrosseum 
und  senkt  sich  zwi.sclicn  den  beiden  KOpfen  des  M. 
intci'ossens  dorsalis  I in  die  Hohlhand,  wo  sic  sich 
an  den  Daumen  und  an  die  Kadialsoitc  des  Zeige- 
fingers, sowie  in  der  Tiefe  der  Hohlliand  verzweigt. 

Die  .\ste  der  Art.  radialis  sind  längs  des 
Vorderarmes  zahlreich,  aber  meist  klein.  Sic 
gelangen  grOlltenllieils  zu  den  benachbarten  Mus- 
keln. Hiezu  kommun  noch  folgende  wichtigere : 


Yf^rliäuf  tier  Artvriä  r»>Uälie 
zUiu  KficVco  'lt>r  IIaikI. 


1.  A.  recurrens  radiHlis,  der  stärksto  Ast 
nui  Vorderarm.  Kr  entsteht  nabe  am  Crsprunf^c 
der  Kadiulis  und  verläuft  lateral  unter  den 
ßiiiiebcn  der  radialen  Strecker  und  lateral  am 
KUenbo^en  nach  dem  Oberarme  zurück.  Er 
verzweigt  sich  theils  an  jene  Muskeln,  auch 
an  den  Hrarhiali»  intcrmis,  und  sendet  In  der 
Kegel  einen  Ast  zwischen  den  Ursprüngen 
des  Kxtensor  carpi  radialis  longus  und  brevis 
hindurch  nach  hinten  zum  Ellbogcnnetze.  Ein 
anderer  tritt  zuweilen  zwischen  den  Ursprün- 
gen dos  Kxtensor  carpi  radialis  longus  und 
des  Brachiu-radialis  empor. 

2.  Humus  volaris  superficialis  -Kig.  512) 
geht  vom  Ende  der  Arterie  aui  Vorderarme 
zum  Daumenballen  und  verzweigt  sich  an 
<lesseu  Muskeln  und  Haut.  Kr  verbindet  sich 
in  der  Kegel  mittels  eines  oberfiächlichoii 
Zweiges  mit  dem  Ende  der  A.  ulnaris  zu 
dein  oberflächlichen  Arterienbogen  der  liohl* 
band  {.irew.?  rolari*  aupvrJirialiK].  Die  Aus- 
bildung des  K.  superficialis  bietet  zahlreiche 
iDdividuelie  Verschiedenheiten. 


Vom  dorsal  verlaufenden  Abschnitte  der  A.  radialis  entspringen : 

ä,  Kami  carpel  dorsales,  welche  das  Jiete  carpi  tlorsaU  herstollcn  helfen. 
Von  diesem  Netze  verlaufen  Arterien  zur  Mittelhand  und  zwar  nach  den 
Intcratitia  interosseu:  Artt.  interosseae  dorsales.  Sehr  häufig  ist  die 
erste,  zuweilen  auch  die  zweite  Art.  infcronsca  [tnctacarpea)  dorsalis  bedeutend 
und  sendet  dann  aus  ihrer  Theilung  am  Ende  des  Interstitium  Zweige  zur 
Seite  der  VularfiUche  der  betrcflondeu  Finger  [A.  digitales  rotlares)  ab.  Diese 
Art.  inti  rossea  (inetacarpoa)  anastomosirt  dann  mit  der  bezüglichen  Art.  digic. 
eoitmi.  volaris.  deren  Gebiet  von  ihr  versorgt  wird.  Außer  diesen  stärkeren 
Arterien  gelangen  in  der  Kegel  noch  feinere  Aste  auf  den  Interstitieti  nach 


Digilized  by  Google 


Vom  Arterionnystome. 


261 


vorne  und  tlicilen  sich  nach  der  Ulnar-  und  Radialseite  des  Fingerriickeus, 
ohne  jedoch  die  Bedeutung  der  volaren  Kingerartericn  zu  gewinnen. 

Das  in  die  Hohlhand  gelangende  Ende  der  Art.  radialis  iFig.  512)  giebt  bald 
während,  bald  nach  dem  Durchtritte  durch  den  Ursprung  des  Interosseus  dorsa- 
lis  I.,  außer  kleinen  Muskelzweigen,  noch  folgende  Äste  ab: 

Art.  princeps  pollicis  {et  indicia),  diese  verläuft  zwischen  den  .Muskeln 
des  Daunienballeus  oder  in  der  Tiefe  auf  dem  Metacarpale  pollicis  und  spaltet 
sich  in  zwei  Aste  zur  Radial-  und  zur  Ulnarscite  des  Daumens. 

Art.  volaris  indicis  radialis  (Fig.  512).  Gelangt  an  die  Kadialsoitc 
des  Zeigefingers.  Zuweilen  entspringt  sie  auch  von  der  vorigen. 

Ramus  volaris  profundus.  Vcriänft  in  starkem  Bogen  in  der  Tiefe 
der  Hohlhaud,  großentheils  bedeckt  vorn  Adductor  pollicis,  auf  den  Basen 
des  2, — 4.  Metacarpale,  und  bildet  durch  Anastoinose  mit  dem  tiefen  Aste 
der  Art.  ulnaris  den  Arcua  volan'a  proftindua.  Von  diesem  Gefäßbogen  ent- 
springen außer  kleineren,  in  ein  Rete  carpi  volare  Übergehenden  Zweigen  in 
der  Regel  drei  Artt.  inetaearpeae  {interoaaeae)  volarea , welche  in  den  bezüg- 
lichen Interstitien  zu  den  Muskeln  sich  verzweigen,  hin  und  wieder  auch  mit 
den  Fingerästen  der  Art.  ulnaris  anastomosiren.  Eine  der  ersten  ist  nicht 
selten  mächtiger,  und  dann  ist  es  diese  Melacarpca,  welche  durch  jene  Ana- 
stomose  die  Volarästc  der  Finger  ont.sendet  und  die  betreffende  ,\rt.  digitalis 
communis  (aus  der  Art.  ulnaris)  schwächer  erscheinen  lässt. 

Die  Art.  ulnaris  (Fig.  511),  .stärker  als  die  Art.  radialis,  verlfinft  unter 
ilein  M.  proDator  teres  schräg  gegen  die  Ulnarseite  des  Vorderarmes,  zwischen 
Flexor  digitorum  subliinis  und  Fl.  dig.  profundns  gelagert.  Im  distalen  Drittel 
des  Vorderarmes  kommt  sic  mehr  zur  Oberfläche,  vom  Flexor  sublimis  und  Flexor 
carpi  ulnaris  bis  zum  Uarpus  begleitet  und  von  der  Fnscie  bedeckt.  Hier  tritt  sic 
neben  dem  Pisiforme,  welches  sie  gegen  die  Ilohlhand  umkreist,  (Iber  das  lag. 
carpi  volare  transversum  und  ist  dabei  vom  M.  palmaris  brevis  bedeckt.  Unter 
die  Palmar-Aponeurose  gelangt  verläuft  sie  im  Bogen  nach  der  Radialseife  der 
Hand  und  entsendet  ihre  Endästc  zu  den  drei  ulnaren  Fingern,  einen  auch  noch 
zum  Zeigefinger.  Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  radialis. 

Durch  die  Verzweigung  am  Vorderarme  versorgt  die  A.  ulnaris  den  größten 
Theil  der  Muskulatur  der  Beugefläche  und  die  ganze  Streckfläche.  Letztere  durch 
.Aste,  welche  die  Membrana  interossea  durchbohren. 

Die  wichtigsten  Aste  der  A.  nlnaris  sind: 

1 Art.  recurrens  ulnaris.  Geht  vom  Stamme  der  Ulnaris  ab,  nacbdein 
diese  unter  den  Flexor  sublimis  gelangte.  Sic  verläuft  unter  dem  Ursprünge 
der  oberflächlichen  Beugergruppe  längs  der  oberen  Ursprungsgrenzo  des  Flexor 
profundus,  diesen  Muskeln  Zweige  abgebend,  aufwärts,  durchsetzt  dann  den 
Ursprung  des  Flexor  carpi  ulnaris  und  tritt  zwischen  Olccranon  und  Epi- 
condyius  medialis  zum  Gclenknetz.  Zuweilen  ist  sie  ein  Ast  der  folgenden. 
2.  Art.  interossea  communis.  Entspringt  nächst  der  vorigen,  als  stärkster 
Ast  der  Ulnaris,  spaltet  sich  meist  sogleich  in  einen  äußeren  und  einen  inneren 
Zweig,  die  Art.  interossea  externa  und  interna. 

a.  Art.  Interossea  externa,  tritt  durch  den  oberen  Ausschnitt  der 
Mciiibr.  interossea  zur  Streckseite  des  Vorderarms  {A.  per/orans  auperior) 
und  verzweigt  sich  zwischen  dem  Extensor  digit.  communis  und  der 
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tiefen  Muskelschichte  bis  gegen  den  Csrpus  herab.  Gleich  nach  ihrem 
Durchtritte  zwischen  den  Knochen  des  Vorderarms  sendet  sie  eine  Art. 


Fig.  Mi. 


Arleri«u  d«‘»  Vt)r>ter«nnM.  ciu<J 

i>o  . «luaa  die  Ober* 

tai;ernd«  Muiikutatur  nur  iia  rmri»»« 
gf|trb«*n  int. 


interossea  recurrens  unter 
dem  Auconaeus  qiiartiis  ziim  Ge- 
lenke empor.  Sie  ist  in  Kig.  51” 
sichtbar.! 

b.  Art.  interossea  interna,  ver- 
ISiift  zwischen  dem  Flexor  pr<>- 
fundus  und  Flex.  pollicis  longus. 
an  diese  sich  verzweigend,  auf 
der  Membrana  interossea  zum  -V. 
pronator  quadratuM.  Nachdem  sie 
auch  diesem  Zweige  abgegeben, 
durchbohrt  sie  die  Meinbr.  intcr- 
ossea,  um  theiis  an  die  tiefe 
Schichte  der  Strecker,  theiis  zum 
Jirir  carpi  doriale  sich  zu  ver- 
zweigen (A.  perforatit  in/erinr}. 

Zuweilen  entspringen  beide  Interosseae 
ell>slilndig  aus  der  Ulnaris. 

Art.  mediana,  kommt  zwar  keinea- 
wegs  regelniäßig,  aber  doch  häufig  vor. 
Sie  geht  entweder  von  der  inttmossea 
communis  oder  von  der  Interna  oder 
der  Ulnaris  ab  und  begleitet  als  ein  feines 
Stämmchen  den  N.  mediunus.  Bei  nicht 
selten  slürkcrer  Ausbildung  gewinnt 
sie  am  distalen  Drittel  des  Vorderarmes 
eine  uberfiUchliche  I.age  und  tritt  Uber 
dem  Ligamentum  carpi  volare  trans- 
versum  zur  Iluhlhand,  oder  sie  verläuft 
bei  tieferer  Lage  unter  diesem.  In 
beiden  Fällen  verbindet  sie  sich  mit 
dem  oberflächlichen  .■\itericnbogen  der 
llohlhand.  Zuweilen  setzt  sic  sich  in 
eine  der  F’ingerartcrien  fort. 

Sic  ist  zuweilen  durch  einen,  den 
M.  flexor  digittirum  siiblirai.s  versor- 
genden .Muskclast  vertreten. 

1.  liaiuus  dorsalis.  Kntspringt  in  der 
Nähe  des  Handgelenks  und  begiebt 
sich  um  das  distale  Ende  der  Ulna, 
von  der  Sehne  des  Flex.  carpi  ulnaris 
bedeckt,  zum  Kücken  des  Carpns,  wo 
er  mittels  Verzweigung  in  Rami  carpei 
ilorsales  in  das  .\rteriennetz  sich  auf- 
liist.  Zuweilen  ist  die  Arterie  stärker 
und  setzt  sich  dann  zu  einer  Art.  meta- 
carpea  dorsalis  in's  vierte  Interstitimu 
interosseiim  fort. 


5 Uanius  volnris  profundus  (Fig.  ül2  , ein  meist  schwacher  Ast,  den  die 
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UlnariB  beim  Verlaufe  um  Pisifurme  absendet.  Er  giebt  dem  Hallen  des 
Kleinfingers  Zweige  und  setzt  sich  unter  dem  Ursprnnge  des  Opponens  dig. 
V.  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  fort,  wo  er  mit  einem  Endaste  der  Art.  radialis 
anastomosirt.  Er  schiieOt  somit  den  jircun  volari»  pro/umlui. 


fit.  SI2. 


In  der  Hohlhand  verläuft  das  Ende  des  Stammes  der  Art.  ulnaris  unter  der 
Aponeurosis  palmaris  Aber  den  Bengesehnen.  Es  wendet  sich  sofort  radialwärts 
und  verbindet  sich  in 
der  Regel  mit  einem 
Zweige  des  Volara.stes 
der  Art.  radialis  zu 
einem  Arcus  volaris 
sublimis. 

Von  dieser  End- 
strecke der  Ulnaris  ge- 
hen ab: 

(>.  Artt.  digitales 
volares{Eig.5I2) 
und  zwar  eine  für 
die  Ulnarseite  des 
Kleinfingers,  die 
auch  gemeinsam 
mit  dem  Ramus 
volaris  profundes 
entspringen  kann, 
dann  meist  drei 
Arit.  iligitalei  vo- 
lares communes, 
welche  unter  der 
Pnlmaraponourose 
distal  verianfen 
und  an  den  Basen 
der  Grundplialan- 
gen  oft  mit  den 
Artt.  metacarpeae 
dorsales  anasto- 
miisiren. 

Dann  spalten  sie 

sich  je  in  zwei  Äste,  welche  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  je  zweier 
Kinger  entlang  bis  zur  Spitze  der  Kinger  verlaufen.  Die^einein  Pinger  an- 
gehUrigen  bilden  an  der  Endphalanx  eine  Anastomose,  von  der  die  Kinger- 
beere  versorgt  wird. 


Arteri«o  d<<r  H&nd  toü  der  VuUrieite  geiehea.  Da«  am  Ilandr&ckeii 
Terlaofende  Eodttfick  der  A.  radialie  ist  heller  dargeetellt. 


So  erhält  jeder  Finger  zwei  volare  Arterien,  je  eine  für  die  Ulnar-  und  Ua- 
dialseite  : die  Art.  digilalis  volaris  rmlialis  und  ulnaris.  Die  Arteria  ulnaris 
thcilt  sulche  Äste  den  drei  ninaren  Fingern  zu  und  der  Ulnarseite  des  Zeigefingers, 
während  der  Daumen  und  die  Hadialsaite  des  Zeigefingers  auf  die  Arteria  r.adialis 
angewiesen  sind.  Die  Anastomosen  zwischen  beiden  Arterienstämmen  in  den  Oe- 
fäßbogen  bedingen  eine  Gleichmäßigkeit  der  Blutzufuhr  in  diesem,  durch  seine 
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functionellen  Beziehungen  sehr  leicht  circulatorischen  Störungen  ansgesetzten 
Bndabschnitte  der  Gliedmaße. 

In  kulnem  Körperthdle  bieten  die  arteriellon  ßliitbfthneu  so  mannigfsche  Variationen 
wie  in  der  Hand.  Sowohl  die  Art  der  Thellung  des  ln  die  Hohlband  tretenden  Ende« 
der  Iladialii  als  auch  der  Verlauf  der  einzelnen  Endzweifo  ist  itroDen  Schwankooiren 
unterworfen.  So  kann  eine  Art.  metacarpea  doraalia  1 von  der  Uadlalia  aus  über  den 
M.  interosseus  dorsalis  I hinwee  zur  Hohlhand  treten  und  bald  nur  eine  radiale  Arterie 
für  den  /.eigt^flnger  oder  eine  ulnare  für  den  Daumen  entsenden,  oder  anrh  diese  l>eiden 
zugleich.  Für  das  ulnare  Gebiet  wird  die  Ansbildung  dorsaler  Arterien,  die  aus  dem 
Rete  carpl  dorsale  stammen,  gleichfalU  bedentungsvotl.  Am  hantigsten  trifft  sieb  eine 
solche  Art.  metaoarp.  dorsalis  auf  dem  zweiten  IntersiUium  Interosseum.  Sie  besrbrknkt 
dann  die  betreffende  Art.  dig.  comm.  ToUrls.  Eine  solche  dorsale  Arterie  wird  übrigens 
zuweilen  vom  volaren  Ende  der  Art.  radUUs  abgegeben.  Dann  ist  die  Digit,  comm. 
volaris  nur  Mhwarh.  Die  Abschlüsse  der  Arterlenbogeri  der  llohlhand  sind  oft  sehr 
gering  entfaltet,  und  auch  der  Eintritt  der  Art.  mediana  in  den  obernächlicben  (Jefäß- 
bogen  beeinflusst  deren  Verhalten. 


§ 305. 

Uio  großen  ArtericnätAmmc  des  Vorderarme»  bieten  nicht  selten  in  ihrem 
ürsprnngc,  sowie  durch  iliren  Verlauf  hemerkenswerthe  Varietäten,  welche  be- 
sonder» bei  oberflächlicher  Lagernng  des  einen  oder  des  anderen  Stammes  auch 
praktische  Bedeutung  erlangen,  üio  Ableitung  dieser  Anomalien  knflpft  größten- 
theils  an  niedere  Zustände  an.  Sie  ergeben  sich  daun  als  Atavismen.  Ein  an- 
derer Theil  kann  durch  Ausbildung  von  Anastomosen  untergeordneter  Zweige 
Erklärung  finden.  Am  verbreitetsten  .»ind  Variationen  des  Ursprungs  und  Ver- 
laufes der  Art.  railialis.  Sie  leiten  sich  von  einer  den  Stamm  der  Brachiali»  be- 
treffenden Anordnung  ab,  welche  für  die  Primatenreilie  den  primitiven  Zustand 
vorstellt.  Dieser  ist  mit  dem  Bestehen  eines  T’rocessu»  supraeondyloideus  (1. 8.  207) 
verbunden. 

Beim  Bestehen  eines  solchen  iiinnnt  die  Art.  hrachialis  immer  einen 
eigenthllmliclicn  Verlauf.  Wie  sic  bei  vielen  Siiiigolhieren,  die  ein  Foramen  siipra- 
condyluideum  besitzen  (auch  noch  bei  niederen  Affen  iC'ebns  ),  durch  dieses  mi 
dem  Nervus  inedianus  zum  Vorderarm  tritt,  so  liegt  sie  beim  Vorkommen  jene» 
Fortsatzes  auch  beim  Menschen  hinter  diesem  und  wird  dabei  von  dem  proximal 
ausgedehnten  Ursprünge  des  M.  pronator  teres  bedeckt  (1.  S.  4U).  Die  uieiliale 
Lage  des  Stammes  bedingt  eine  neue  Erscheinung.  Zur  Versorgung  des  M.  biceps 
und  der  am  Oberarm  entspringenden  radialen  Mnskelgruppc  des  Vorderarmes  gielit 
die  Brachialis  einen  starken  Ast  ab,  welcher  in  die  Balm  der  Art  radiulis  tritt. 
Geht  dieser  Ast  schon  weit  oben  ab.  so  kann  man  von  einer  Theiluiig  in  eine 
Braciiialis  anterior  und  posterior  spreciicn.  Die  A.  brachialis  posterior  endet  dann 
am  Vorderarm  als  lutorossea  iilnaris. 

Hei  geringerer  MUclitigkeit  des  l’roe.  supraeondyloideus  crnUirt  di»  |ir»ximalc 
Pronatur-Furtion  eine  Iteduction  und  die  Art.  brachialis  Uckt  mit  dem  N.  medianus 
gegen  den  Sulcus  bicipitiilis  int  vor,  unil  dann  verlaufen  zwei  Arterieiistämiue  vom 
Oberarme  zum  Vorderarme.  Der  eine  Stamm  ist  die  gewühnlicb  als  Kndialis  auf- 
gefasste Brachialis  anterior,  der  andere  stellt  die  Brachialis  posterior  vor.  Daran 
knUpfen  sich  KUckbildiingszuständc  jener  Befunde  unter  allmUldirber  Ausbildung 
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dos  als  Norm  gsltendcn  Ur>^pruDgt»  der  Radialis  am  Vordorarmo  durch  Anastomosen. 
Man  trifft  dann  jenen  Stamm  der  Brach,  anterior  mehr  oder  minder  schwach  zur 
Ellbügenbeuge  verlaufend,  w’o  er  mit  einem  Aste  der  A.  recurrens  radialis  ana- 
Btomosirt. 

Aus  demselben  niederen  Zustande  leitet  sich  auch  eine  Anzahl  anderer  Varia' 
tionen  ah.  Nicht  selten  trifft  sich  der  Axillarisstamni  vor  dem  Plexus  brachialis 
gelagert,  sodass  die  Mcdianusschlingo  hinter  ihm  liegt  Der  von  der  Axillaris  sich 
furtsetzende  Brachialisstamm  ist  dann  aus  der  Brachialis  anterior  hervorgegaugen, 
welche  in  der  Klibogenbeuge  durch  Anastomosen  sich  ius  Gebiet  des  eigentlichen 
Hrachialisstamines  fortgesetzt  hat.  Von  der  posterior  besteht  dann  zumeist  ein  Rest 
in  einem  von  der  Axillaris  durch  die  Mediamisschlingo  entsendeten  Stamme,  aus 
welchem  die  sonst  von  der  Brachialis  abgegebenen  Äste  an  Schulter  und  Humerus, 
ja  auch  noch  die  A.  profunda  brachü  entspringen. 

Während  die  bisher  behandelten  Zustände  von  einer  von  der  Axillaris  abge- 
gebenen Arterie,  die  distal  zum  Gebiet  der  Radialis  verlief,  sich  ableitcn,  aber  die 
Fälle  mit  umfassten,  welche  man  als  »Ursprung  der  Radialis  aus  der  Axillaris«  bezeich- 
net hatte,  BO  siud  andere  durch  einen  etwas  tieferen  Ursprung  der  Radialis  charuk- 
terisirt.  Diese  Arterie  kommt  dann  aus  der  Brachialis,  bald  schon  hüber  oben,  bald 
weiter  unten.  Hierher  gehört  die  Mehrzahl  der  Variationen  des  Radialis-Ürsprunges. 
Es  sind  gleichfalls  atavistische  Zustande , denn  sie  sind  bei  Affen  verbreitet,  und 
knüpfen  an  jenen  ersteren,  welcher  die  Arterie  als  höchste  Abgangsstelle  zeigte. 
Demgemäß  sind  sie  auch  in  ähnlicher  Weise  zu  beurtheilen. 

Durch  Ausbildung  collateraler  Aste  kann  auch  die  Art.  uluaris  in  abnorme 
Lagerung  gerathen.  Sie  ist  dann  scheinbar  hohen  Ursprunges.  Indem  ein  coila- 
teraler  Ast  in  der  Ellbogcnbeugo  mit  einer,  oberflächliche  Vertheilung  besitzenden 
kleinen  Arterie  {A.  plicae  cubiti'  in  Verbindung  gelangt  und  von  da  oberflächlich 
Uber  die  Bäuche  der  Flexorengruppe  am  Vorderarm  zum  distalen  Theile  des  ülnaris- 
Stammes  sich  erstreckt,  geht  daraus  eine  oberflächlich  verlaufende  Art  nluaris 
hervor.  Diese  kann  in  der  Ellbogenbouge  sogar  außerhalb  der  Fasele  ihren  Weg 
nehmen.  Die  Art  brachialis  setzt  sich  dann  nach  Abgabe  dieser  oberflächlichen 
Ulnaris  tu  die  Radialis  und  in  einen  den  Anfang  der  eigentlichen  Ulnaris  vor- 
stellenden Stamm  fort,  welcher  die  Interossea  und  die  Recurrens  ulnaris  entsendet. 
Eine  den  Nerv,  cutaneus  bnichii  int.  major  begleitende  Arterie,  bei  Affen  (Nycti- 
pithücus)  ziemlich  ausgebildet,  scheint  jenen  hohen  Ursprung  zu  vermitteln. 

Die  Arteris  interonses,  oder  die  Art.  mt-disna  können  ähnliche  Transpodtluiieii  des 
Ursprünge,  und  dadurch  theilweise  abnorme  Verlaufsverhältnisse  darbieten.  Am  Vorder- 
anne  ergeben  sich  noch  zahlreiche  andere,  aber  viel  seltener  vorkommende  Variationen, 
die  atis  Anastomosen  ableitbar  sind.  — Klii  Vas  aberrans  der  Brachialis  senkt  sich  zu- 
weilen wieder  in  denselben  Arterienstamm  ein.  Bei  bedeutenderem  Kaliber  des  Gefäßes 
giebt  diese  Bildung  den  Anschein  einer  streckenweise  doppelten  Armarterie. 

Aufklärungen  Ober  die  Genese  mehrerer  der  wlchtigston  Variationen  der  Armarteric 
gab  G.  Ki'QR  (iMorphol.  Jabrb.  Bd.  IX),  woselbst  auch  die  bozügl.  Literatur  sich  ange- 
geben tindet.  Ferner  Ba^kb  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIX). 

A.  Aste  der  Aorta  thoracica. 

§ 3ü6. 

Die  von  dieser  Strecke  entspringenden  Arterien  sind  sitnuntlicli  von  gerin- 
gerem Umfange  und  vertheilen  sich  zu  Eingeweideu  und  zu  der  Wandung  der 
Brusthöhle.  Danach  unterscheiden  wir  Rami  viscerales  und  Rami  parietales. 
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n.  Humi  viscerales  sind  : 

1.  Artt.  bronchiales  posteriores.  Zwei,  zuweilen  auch  mehrere  kleine 
Arterien  zu  der  hinteren  Wand  der  Bronchi,  mit  denen  sie  sich  in  den  Lungen 
vcrtheilcn.  Im  Ursprünge  variabel  gehen  sie  am  Anfänge  der  Aorta  descendens 
zuweilen  von  einem  gemeinsamen  StÄmmclien  ab.  Die  rechte  giebt  meist  noch 
einen  Zweig  zum  linken  Bronchns,  entsteht  auch  häufig  gar  nicht  aus  der  Aorta, 
sondern  aus  der  Intcrcostalis  suprema  dextra. 

Jede  der  ßronchlatarterten  folgt  den  BroncbialTorzwelgungsn  moiat  in  etwas  gewun- 
denem Vortauf,  wobet  auf  größeren  Strecken  nur  kleine  Zweige  abgehen.  Diese  begeben 
sich  theils  in  das  interstitielle  Gewebe,  thells  zur  llronohiaiwrand,  theilt  verzweigen  sie 
sich  seitlich  zu  benachbarten  Lungenbläschen,  wo  ihre  Capiilsrnetze  mit  denen  der 
l.ungonsrtciie  zussmmenbangen.  .\uch  sn  die  Pleura  werden  Zweige  abgegeben.  Sic 
anastomoalren  mit  anderen  Arterien  dee  Mediastinalraunies.  , 

2.  Artt.  oesophageae.  Gehen  vereinzelt  vom  vorderen  Umfange  der 
Aorta  ab,  3 — ü an  der  Zahl.  Sie  geben  der  Speiseröhre  auf-  und  absteigende 
Zweige,  die  mit  den  benachbarten  anastomosiren,  senden  auch  kleine  Zweige  zum 
Herzbeutel  und  zur  l’leura.  Die  unterste  anastomo.airt  mit  Zweigen  der  Kami 
ocsopliagci  ans  der  Coronariu  ventriciili  sinislra. 

3.  Artt.  mediastinalcs  posteriores.  Mehrere  kleine,  zum  hinteren 
Media.stiualraumo  verlaufende  Arterien,  welche  Lymphdrilsen , auch  wohl  das 
Pericard  versorgen  und  der  lumbalen  Portion  des  Zwerclifelles  gleiclifalls  Ästchen 

phrenicae  superiores)  zusenden. 

b.  liami  parietales  sind  außer  den  kleinen  Artt.  phrenicae  superiores: 

•I.  Artt.  i II  tercos  ta  les  posteriores.  Sie  gehen  der  am  Skelet  wie 
an  den  Mn.skelii  ausgesprochenen  Metameric  auch  am  Gefäßsysteme  Au.sdruck. 
entspringen  am  hinteren  Umfange  der  Aorta  thoraeira  in  etwas  waehse,ndeii 
Abständen  und  nehmen  nach  unten  an  Stärke  zu.  Sie  begeben  sich  zu  den 
Jntereosfalräuinen  von  der  dritten  bis  zur  zwölften  Hippe  (die  beiden  ersten 
Intereostalrännie  sind  meist  schon  von  der  liilercostalis  saprema  versorgt)  nnd 
verzweigen  sich  daselbst.  Die  oberen  anastomosiren  mit  den  liilercuslales  aiilr- 
rivres  (uns  der  Mammaria  int.),  die  beiden  unteren  verästeln  sich  distal  in  der 
Bauehwand. 

Während  der  Stamm  der  Intereostalarterie  .sieh  dem  unteren  Bande  je  einer 
oberen,  den  Intercostalranm  begrenzenden  Hiiipe  anlcgt  und  hier  vorwärts  ver- 
läuft, geht  ein  scliwäeherer  Zweig  längs  des  ot)eren  Bandes  der  je  unteren  Hippe 
nacli  vorne,  so  dass  jedem  .Spatium  intercoslale  zwei  seiner  l.ängc  nach  ver- 
laufende, meist  sehr  ungleich  starke  Arterien  ziikomraen. 

Die  für  den  dritten  nnd  vierten  Jnterro5talramn  beeitinmiten  Arterien  fachen  niel«t 
mit  einem  iteineitisamen  aufsteigenden  Sldinmdion  aua  der  Aor(.i  hervor.  — Die  links- 
seliipe  Late  der  Aorta  bedingt,  dais  die  linken  Arterien  kürzer,  die  rechten  langer  sind 
und  über  die  V'orderfltclie  iler  Uirbelkürpur  verlaufen,  denen  ate  unmitteibar  anliegeii. 
Der  Ductus  thoraeicua  und  die  Vena  azygoR  Uegtin  daher  vor  ihm*n.  Zwisciien  den  Hippen- 
hälaen  geht  von  jeder  ein  Uainu«  dorRali«  ab,  wei'hcr  einen  Spinalzweig  ins  Voramen 
intervertebraie  Rriiiekt  und  Rirli  ferner  in  der  Muakulatnr  und  der  Haut  des  Hür.keni 
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Teiättelt.  Die  Fortsetzung  der  Intercoitilirterio  Uuft  sr.tirig  im  IntercoiUlrsum  gegen 
(len  Sulcus  cosulis  zwischen  den  beiden  Intercostalniuikeln  lisch  vorne,  und  hiiuflg  wird 
erst  auf  diesem  Wege  der  Ast  an  den  oberen  Rand  der  nhchst  unteren  Rippe  abgegeben. 
Beide  Arterien  verhalten  sich  dann  ala  Infra-  und  .^upracostalis,  doch  ist  in  diesem  Ver- 
halten keineswegs  eine  Regelmäßigkeit  ausgeprägt.  — Die  letzte  dieser  Arterien  Ist  eigent- 
lich keine  Intercostalis  mehr,  sie  verhält  sich  einer  solchen  nur  ähnlich. 


B.  Äste  der  Aorta  ahdominalis. 

§ 307. 

Die  VoräälcluDg  dev  Baucbaorla  geschieht  theils  nacli  der  Wandung  der 
Bauchhöhle,  theils  zu  den  Eingeweiden.  Diese  empfangen  die  größten  Stümme. 
Aus  dem  Ende  der  Bauchaorta  gehen  die  Arterien  des  Beckens  und  der  unteren 
Extremität  hervor.  Wir  unterscheiden  die  Äste  der  Bauchaorta  demnach  in  pa- 
rietale und  viscerale,  sowie  in  Endäste  der  Aorta. 

a.  Rami  parietales  miä : 

1.  Artt.  phrenicao  [inferiores]  (Fig.  513).  Am  Durchtritte  der  Aorta 
durch  das  Zwerchfell  entspringen  diese  Arterien  entweder  getrennt,  oder  von 
einem  gemeinsamen  Stämmchen,  welches  auch  von  der  Coeliaca  abgegeben  werden 
kann.  Sie  verlaufen  Uber  die  medialen  Schenkel  der  lumbalen  Portion  des  Zwerch- 
fells lateral  und  aufwärts,  um  sich  vorzüglich  im  hinteren  muskulösen  Thoil  der 
Pars  lumbalis  des  Zwerchfells  zu  verzweigen. 

Ein  Istenler  .\st  gelangt  zum  costalou  Thoile  dos  Zwerchfelles,  ein  medialer  ver- 
sorgt jcderscits  das  Cenlrum  tendineum.  Die  rechte  A.  phrenica  giebt  auch  Zweige  zum 
Foramen  quadrllaterum  und  zum  Lig.  Suspensorium  und  coronarium  hepatia;  die  linke 
zum  Oesophagus.  Eine  der  Phrenicae  oder  beide  werden  zuweilen  von  der  Art.  coeliaca 
abgegeben.  Auch  aus  anderen  .Arterien  können  sie  entspringen.  Häufig  giebt  jede  Phre- 
nica eine  Art.  tuprarrnalis  tuperior  zur  Nebenniere,  zuweilen  auch  deren  mehrere. 

2.  Arft,  lumbales  (Fig.  513).  V'erhalten  sich  den  Intcrcostalarterien 
ähnlich.  Meist  zu  vier  Paaren  treten  sie,  dem  1.  — 4.  Lendenwirbel  entsprechend 
ab,  die  beiden  oberen  hinter  den  Muskolpfeilern  der  P.urs  Innibalis  des  Zwerch- 
fells. Alle  gehen  hinter  den  M.  psoas  und  verzweigen  sich  an  diesen,  dann  geben 
sie  einen  Humus  dorsalis  ab,  von  dem  auch  ein  H.  spinalis  entsendet  wird  (vergl. 
tiic  Intcrcostalarterien),  und  verlaufen  .als  Hami  ventrales  zum  Thcil  hinter  dem 
Quadratns  lumborum  in  die  seitlichen  Partien  der  breiten  Bauchmuskeln. 

Die  zu  den  Bauchmuskeln  tretenden  Rami  ventrales  der  Eumbalarterien  werden  nach 
abwärts  bedeutender.  Sie  anastomosiren  mit  der  Arttria  epigattriea  inferior , auch  mit 
der  Art.  iten^lumbolir.  Da  die  .Aorta  schon  arn  vierten  Lendenwirbel  endet,  kommt  dem 
fünfeen  keine  eigene  Lumbalarterie  zu.  Ein  Zweig  der  A.  sacralis  media  vertritt  sie, 
oder  ein  Ast  der  vierten  Lumbalarterie  geht  noch  ins  liereii'h  des  fünften  Lenden- 
wirbels. Auch  eine  A'erminderung  der  Zahl  auf  3 kommt  nicht  selten  vor. 

b.  Hami  viscerales  sind  nach  den  Organen  paarige  und  unpaaro. 

a.  paarige  (für  üro-genilal-Organe). 

Diese  gehen  zu  seitlich  von  der  Wirbelsäule  liegenden  oder  doch  dort  ent- 
standenen Organen,  vorwiegend  zu  den  DrUsen  desUro-genital-Systcmes.  Es  sind: 
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Artt.  suprarenales  (inediae) , kleine,  dicht  an  der  Austrittsstelle  der 
llaucbaorta  entspringende  Arterien,  welche  vor  den  Muskelpfeilem  des  Zwerch- 
fells zu  den  Nebennieren  verlaufen.  IlAuBg  sind  es  Zweige  eines  anderen  Astes 
der  Aorta.  Sie  kommen  auch  mehrfach  vor. 

Artt.  renales  ;Fig.  r>13).  Jederseits  eine  oder  mehrere  starke  Arterien, 
welche  von  der  Seite  der  ISanchaorta  in  der  Höhe  der  unteren  Grenze  des  ersten 

Lendenwirbels  recbtwiukelig 
entspringen.  Die  l’rsprung-s- 
stelle  liegt  etwas  nntcrhalb  jener 
der  A.  mesenterica  superior. 
Der  Verlauf  geht  iu  querer 
liichlung  zum  Hilns  der  Niere, 
vor  welchem  eine  mehrfache 
Theilung  der  Arterie  statt  hat. 
Die  rechte  Nierenarterie  ver- 
läuft hinter  der  unteren  Hohl- 
vene vorbei,  und  beide  werden 
von  den  Nierenvenen  über- 
lagert. Die  vor  dem  Hilns  be- 
gonnene Theilung  setzt  sich  im 
Sinus  der  Niere  fort,  von  wo 
dann  der  Verlauf  in  s Paren- 
chym des  Organes  ill.  S.  131) 
stattfindet. 

Außer  den  zur  Niere  trelen* 
den  Äzlen  eiiUendet  die  Itenilis 
meist  einen  Zweie  zur  Neben- 
niere (A.  iiiprurrikil/'s  in/erinr),  zucli  solche,  die  zum  Fett  ln  der  Umgebung  der 
Nieren,  zu  beiitchbirteii  l.ymphdrQscn  und  zum  l'reter  verlsufon.  Im  Sinus  der  Niere 
geht  aus  einem  Aste  der  Nler.-narterie  ein  Zweig  ans  Nierenbecken,  A.  nufrilia  pri-ii. 
Zuweilen  glebt  cs  deren  mehrere.  Vorher  wird  auch  ein  Zweig  an  den  l'reter  abgegeben. 

— Her  Iriprung  der  beiderseitigen  Nlerenatierten  liegt  nicht  selten  in  Torschiedener  Höhe. 
Hin  oder  der  andere  Zwolg  der  .Nierenarterien  gehl  zuweilen  auOerhalh  des  Illlus  oben  oder 
unten  ln  die  Niere  ein.  Sellen  empfangt  eine  Niere  auch  Arterien  aus  anderen  tiebieten. 

Art.  spermatica  interna.  Eutspriiigt  iu  der  Kegel  unterhalb  der  Nieren- 
arterie von  dem  vorderen  rinfange  der  Aorta,  die  beiderseitigen  meist  in  ver- 
sehiedeuer  Höhe.  Die  Arterie  verläuft  vor  dem  l’.soas  steil  abwärts,  kreuzt  sich 
gegen  den  Eingang  zum  kleinen  Hecken  mit  dem  l’reter,  indem  sie  vor  ihm  verläuft, 
und  .sehlägt  von  da  an  in  beiden  Geschlechtern  einen  verschiedenen  Weg  ein. 
.\n  der  Kreiizungsstelle  mit  dem  l'reter  giebl  sie  demselben  einen  kleinen  Zweig 
ab.  Sie  entsendet  auch  kleine  Zweige  zur  Umgebung  der  Niere  und  zu  Lymph- 
drllsen.  Heim  Mtuiiic  tritt  sie  vor  dem  Psoas  weiter,  vom  Peritoneum  bedeckt,  zum 
inneren  Leistenringe  und  von  da  in  den  Samenstrang  eingeschlossen,  zum  Hoden 
Sie  verzweigt  sich  am  Hoden  und  Nebenhoden. 


Pig  .Mn. 


Aorta 

abdoiniHolta 


MfUHt. 

inftrior 


Mount. 

»\kftrutr 


{(«arhiiurU  nit  ihren  Äeten.  1>m  Z«erclir«U  int  nur  nm 
Hiatui  norticoä  anffedeutet. 
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Beim  Weihe  (ritt  sie  flber  den  Psoas  znr  medialen  Wand  des  kleinen  Beckens 
lifirab  lind  itn  Lig.  ovario-pclvicnm  mit  einem  Aste  ziim  Hiliis  ovarii,  während 
ein  anderer  (.1.  litbo-vvarka)  sich  von  der  Ampulle  des  Oviductes  an  bis  zn 
dessen  Ostinm  abdominale  verzweigt.  Der  Ovarialast  sendet  einen  Zweig  znr 
Seife  des  Uterus,  wo  er  mit  der  Arteria  uterina  anastoraosirf.  Die  weit  von  der 
ITrsprungsatelle  stattfindende  Kndverzweignng  dieser  Arterie  erklärt  sich  aus  der 
Bngoveränderung  der  Keimdrflsen  in  beiden  Geschlechtern.  Der  hoho  Ursprung 
entspricht  der  primitiven  Lago  dieser  Organe. 

Beide  Spormatioac  sind  zaveilcn  am  Ursprünge  zu  einem  kurzen  Stämmchen  ver« 
einigt,  oder  verden  «U  Äste  der  Rcaalis  aiigetrolTeii.  SoUeiier  kommen  Jedcrscits  mehrere 
Artt.  spcrmatleao  vor. 

3)  un paare  (fflr  Darmcanal  und  seine  Adnexa). 

Wenn  diese  Organe  sich  auch  lateral  im  weiten  Räume  der  Bauchhöhle 
aii.sdehnen,  so  erinnert  doch  ihre  Versorgung  von  unpaaren,  medial  von  der 
Aorta  abgehenden  Asten  an  den  primitiven  Zustand,  in  welchem  der  Tractus 
intestinalis,  in  geradem  Verlanfe  vor  der  Aorta  gelagert,  die  Lcibeshöhlc  durch- 
setzte. Diese  Arterien  sind  säuimtlich  durch  reiche  Anastumosen  ausgezeichnet, 
durch  welche  nicht  nur  die  großen  Artcricngohictc  des  Darmrohrs  unter  einander 
Zusammenhängen,  sondern  auch  innerhalb  dieser  Gebiete  vielfache  Verbindungen 
entstehen. 

1.  Art.  coeliaca.  Sic  entspringt  von  der  Aorta  sogleich  nach  dem  Durch- 
tritt durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells,  etwa  in  der  Höhe  des  12.  Brust- 
wirhelkörpers,  und  hildot  einen  kurzen,  vorwärts  gerichteten  Stamm,  der  in  drei 
Aste  gethoilt  ist  {Tripiis  Hallen).  Diese  versorgen  Magen,  .Milz,  Leber,  Duodo- 
nnm  und  Bauchspeicheldrtisc  (Fig.  514). 

a.  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra.  Der  schwächste  Ast  der  Coe- 
liaca, wendet  sich  links  und  aufwärts  gegen  die  Cardia  des  Magens,  und  von  da 
längs  der  kleinen  Cnrvatnr  nach  rechts  zum  Pylorustheil  des  Magens,  wo  sie  mit 
der  rechten  A.  coronaria  aus  der  A.  hepatica  anastomosirt.  Sie  gieht  ab: 

1.  Kami  oesophagei  zum  Ende  der  Speiseröhre.  Diese  anastomosiron  mit 

den  gleichnamigen  -\sten  der  Aorta  thoracica. 

2.  Kami  cardiaci  bilden  an  der  Cardia  zuweilen  einen  Kranz. 

ö.  Kami  gastrici,  verthcilen  sich  auf  beiden  Flächen  des  Magens  und  bilden 

mit  den  anderen  Magenarterien  anastomosireiui  ein  reichc.s  Arteriennetz. 

b.  Art.  hepatica.  Sie  ist  bedeutend  stärker  als  die  vorige,  verläuft  nach 
der  rechten  Seite  gegen  die  Leber,  tritt  im  Lig.  liepato-duodenale  vor  die  Pfort- 
ader, links  vom  Ductus  choledochns,  und  spaltet  sich  hier  in  zwei  Aste:  U.  hepa- 
ticus  und  K.  gastro-duodcnalis. 

1.  Ramus  hepaticus,  der  stärkere  der  beiden  .\ste,  tritt  zur  Pforte  der 
Leber,  wo  er  sich  nach  beiden  Lappen  vertheilt : Ramus  de.xler  und  sinister. 
Vom  R.  dexter  geht  eine  kleine  Arterie  zur  Gallenblase  (.Irt.  rysiica).  Znweilen 
verlaufen  mehrere  Rami  hepatiei  zur  Leber,  welcher  Befund  bald  durch  frflhe 
Theilnng  des  normalen  Ramus  hepaticus,  bald  durch  überzählige  Gefäße  ent- 
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stehen  kann.  Diese  entspringen  bald  ans  der  Gastro-duodenalis  (für  den  rechten 
Lappen],  bald  (fdr  den  linken  Lappen)  aas  der  Coronaria  ventriculi  sinistra. 

Die  in  die  Leber  tretenden  beiden  lUmi  hepatirl  nehmen  ihre  Veriweigung  mit  der 
Pfortader,  umgeben  von  dem  Bindegewebe  der  Olitaon  echen  Kapsel  (11.  S.  47).  Daa 
Verthellungsgebiet  dieser  Arterien  l.isst  die  feineren  V'erzweigungen  in  verschiedene 
Abtbeilungen  bringen.  Man  unterscheidet: 

a.  Rami  v<i$rulare»,  Zweige,  welche  von  den  die  Pfortader  begleitenden  Stümmchen 
der  Leberarterie  thcila  zur  Olision’achen  Kapsel,  theils  an  die  Wandung  der  Pfortader, 
der  Qallengsoge  und  lelbsl  der  Lebervenen  verlaufen.  Sie  bilden  meist  einen  besonders 
um  die  Oalletigänge  entwickelten  Plexus. 


Fig.  &N. 


C<»9Harta  ttnir.  dssfr. 
i’hr0ui<a  in/trior 

Cwonar.  ttntr.  Art,  $<ut. 
anittr.  brttt$ 


Q—U^ 

tfiplmca 

»inhirm 


ckoUdotU. 

b.  paairo 
4*tod*Hnli 
PnHfT4nfieO' 
i/Msdvn'i/it  sM/> 

dtjtrti 


Art.  roallavA  mit  ihrsn  Äaten.  Die  Leber  iet  emporgeachUfen,  ao  «laaa  ihre  UaterSiche  aiebtbar  lai. 
Hegen  mit  Milx  and  PaDi'rena  aind  etwax  abwarta  geangen.  UroOea  Nela  liakeraeita  entfernt. 


b.  Rami  iohulau»  begleiten  die  Pfortader  auf  ihren  feineren  Verzweigungen,  verlaufen 
dabei  zwischen  den  Lebcrlappeheii  und  gehen  im  Umkreise  der  letzteren  in  Capillaren 
über.  IHese  vereinigen  sich  mit  dem  venösen  Caplllariietz  der  Läppchen,  so  dass  also 
das  Rillt  dieser  Kami  lobulares  mit  dem  Pfortaderblute  sieb  mischt. 

c.  ßomi  raptuhft»  durchsetzen  die  Leber  und  gelangen  an  deren  Oberfläche,  wo  sie 
unter  radiärer  Verthciluug  Aoaatomosen  bilden  und  in  ein  Caplllarnetz  übergeben.  .Sie 
gehören  dem  Überzüge  der  Leber  an,  anastomoslren  an  der  Pforte  mit  den  Rami  vasculares 
und  in  der  Umgebung  der  Leber  auch  mit  feineren  Zweigen  benachbarter  ArWriengebiete. 
welche  dnreb  die  Rauchfellduplicaturen  Verbindungen  mit  der  Leber  gewonnen  haben 
(^Art.  mammaria  interna,  Artt.  phronicae  inferiores,  ArtL  sopraroiiales). 
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Bevor  der  Uamus  hepaticoii  die  Leber  erreicht,  giebt  er  noch  ab : die 

Art.  coronaria  ventriciili  dextra.  In  der  Kegel  viel  aehwUcher  aU 
die  linkaaeitige,  verläuft  dieae  Arterie  zum  l’ylorua  und  iängs  der  kieinen 
Curvatur  dea  Magens  der  iinksaeitigen  entgegen,  mit  weicher  sie  anastomosirt. 
Sie  verzweigt  sich  ähnlich  wie  diese.  Zuweilen  geht  sie  vom  Ilaiiptatniniiie 
der  A.  hepatica  ab. 


Fig.  515. 


I\iHertntieo 
äuodt  nalii 

Cotiea  nttdü» 


Colica  dtxtra 


Utn-rnlito  — 


Art.  bnp<>rior.  — D«r  Päoatlarin  iit  nach  links  <lu»  Colon 

tr«n<irprt*uni  •mp'^rgescbUgrn. 


2.  Kamus  gaatro- d iiude  iialis.  Dieser  zweite  Ludast  der  A.  bcpatica 
gulangl  al>wnrts  hinter  den  Pylorns,  wo  er  sich  wieder  in  zwei  Kndäsle  Iheilt: 
a.  Art.  pancreatico-duodenalis  superior,  der  schwächere  Ast,  tritt 
unter  dem  Anfänge  des  Duodenum  um  den  Kopf  der  Baucbspeicbeldrllse, 
wobei  er  an  diese  wie  an  die  Concavität  der  Duodenalschlinge  sich  verzweigt 
und  am  Ende  mit  einem  Aste  der  Mesenterien  aiiperior  [Art.  pancreatien-ilun- 
ilena/in  inferior)  anastomosirt 

b Art.  gastro-epipioica  dextra  verläuft  zwischen  liauchspeicheldrllse  und 
Pyiorus  vortretend  zur  großen  Curvatur  des  Magens,  und  hier  iängs  der 
lirsprungsstelle  des  großen  Netzes  nach  links  zur  Verbindung  mit  der  Gastro- 
epipioica  sinistra  (aus  der  A.  lirnalie).  Sie  ist  meist  schwächer  als  die  letz- 
tere und  entsendet  Kami  gastrici  zu  beiden  Flächen  des  Magens,  ferner 
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in  einiger  Entfernung  vom  Stamme  und  bilden  weite  Arcaden,  von  denen 
zum  Cuecum , zum  Colon  ascendens  und  transversum  tretende  Zweige  ent- 
springen. Sie  anastumoeiren  sowohl  unter  einander,  als  auch  mit  den  Arterien 
der  benachbarten  Darmstrecken . Man  unterscheidet  folgende: 

1.  Art.  ileo-colioa  (Eig.  515).  Sie  ist  entweder  das  Ende  der  Mesen- 
terien Superior,  welches  gegen  die  Endstrecke  des  Ilcum  und  von  da 
zum  .\nfang  des  Colon  ascendens  eerläuft,  oder  die  Mesenterica  snp. 
endigt  früher  am  Ileiim,  und  dann  geht  eine  besondere  .'Vrt.  ileo-colica 
von  der  Concavität  des  Bogens  jenes  Stammes  ab.  Dieser  verzweigt 
sich  am  Coccum  und  an  einer  Strecke  des  Colon  ascendens,  daun  am 
Ende  des  Ileum  und  anastomosirt  mit  Asteu  der  beuachbartcu  Arterien 
des  Ileum,  wie  auch  mit  einer  Art.  colica  dextra.  Der  an's  Cuecum 
tretende  Ast  schickt  einen  kleinen  Zweig  zum  IVoceuiu  ttrmiformit. 

2.  Art.  colica  dextra  |Fig.  515).  Diese  enfspringt  hUher  als  die  vorige 
von  der  Art.  mesenterica  superior,  verläuft  nach  rechts  zum  Colon  as- 
cendens  und  theilt  sich  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast.  Von 
diesen  anastomosirt  der  erstere  meist  mit  der  Colica  media,  zuweilen 
auch  mit  einer  zweiten  Colica  dextra,  während  der  absteigende  mit  der 
Ileo-colica  oder  einer  Arterie  des  Ileum  sich  verbindet.  Die  Arterie 
versorgt  das  Colon  ascendens,  auch  das  Coecnm  und  einen  Theil  des 
Ileum,  wenn  eine  besondere  Ileo-colica  fohlt. 

Zuweilen  verläuft  eine  zweite  Colica  dextra  zu  einem  höher  gele- 
genen Abschnitte  des  Colon  ascendens.  Dazu  führen  Übergangszustände, 
welche  in  frühzeitiger  Theilung  des  Stammes  der  Colica  dextra  ge- 
geben sind.  Die  beiden  Colicae  dextrae  sind  als  superior  und  inferior 
zu  unterscheiden. 

5.  Art.  colica  media  (Eig.  515]  entspringt  von  den  Dickdarmarterien 
am  höchsten,  nicht  weit  von  der  A.  pancreatico-duodenalis  inferior. 
Sie  verläuft  zum  Colou  transversum  und  spaltet  sich  auf  diesem  Wege 
in  zwei  Äste.  Der  rechte  Ast  anastomosirt  mit  der  Colica  dextra,  der 
linke  verbindet  sich  mit  dem  aiifstulgenden  Aste  der  Art.  colica  sinistra, 
die  aus  der  folgenden  .Vrtcrie  entspringt.  — Auch  die  Colica  media 
kann  doppelt  vorkoiumen,  dann  ist  die  Colica  dextra  einfach. 

Die  Vermehrung  der  Colicae  beruht  also  auf  einer  weiter  gegen  den  Ursprung  fort- 
gesetzten Thellnng  des  betrelTendcn  Artericnstamnies.  Man  triflt  somit  den  Stamm  dieser 
Arterien  von  sehr  verschiedener  länge  und  ln  allen  Stadien  bis  zum  selbständigen 
Ursprünge  zweier  gesonderter  Arterien.  Hei  früher  Theilung  nimmt  in  der  Kegel  jeder 
der  beiden  Aste  ganz  dasselbe  Verhalten  an,  wie  cs  bei  völlig  getrennt  entspringenden 
.Stämmen  sich  llndet. 

3.  Art.  mesenterica  inferior  {Musuraica  inferior)  {Fig.  517).  Diese 
kleinste  der  von  der  Aorta  abgegebenen  Arlerien  des  Darmcanals  entspringt  am 
unteren  Drittel  der  Baiicliaorta,  etwa  zwischen  dem  2.  und  3.  Lendenwirbel,  und 
begiebt  sich  nach  links  und  abwärts  ins  Mcsocolon.  Sie  spaltet  sich  in  zwei  Äste, 
welche  Colon  äescendens,  Flexitm  siymoides  und  Rectum  versorgen. 

a.  Art.  colica  sinistra.  Im  Verlaufe  nach  links  theilt  sie  sich  in  eiuen  attf- 
und  einen  absteigenden  .Vst.  Der  Jlniii.  ascendens  verläuft  zur  linken  Coloti- 
liexur  empor  und  tritt  mit  dem  Eam.  sinister  der  Art.  colica  media  in  Ver- 
bindung; der  Hamas  descendens , welcher  zur  Elexura  sigmoides  gelangt, 
verbindet  sich  mit  Aston  der  fidgenden.  Das  Verhalten  beider  ist  Jenem  der 
anderen  Artcriae  colicae  ähnlich. 

Oboixback,  AnatoiBie.  II.  5.  Aafl. 
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b.  Art.  haemorrhoidalis  siiperior  (s.  itltrna]  verliinft  ziemlich  senkrecht 
herab  und  giebt  wieder  zwei  Aste  ab : einen  an  die  Flexiira  sigmiiidos,  wel- 
cher uiit  der  vorigen  Arterie  anastomosirt,  und  einen  anderen  an's  Kectum, 
welcher  im  Mesorectuin  vor  dem  Kreuzbeine  herab  verläuft.  Hier  anastomu- 
sirt  er  mit  anderen,  zum  Ende  dea  Kectum  sich  verzweigenden  Arterien  (.trZt. 
haenwrrhoidaltt  mediae). 

Fif.  517. 


OMira  mfttta 


Mfttnf.  mpnior 


in/rrior 
Cotica  MtHigtra 


ilam.  J*ie4ftäeHt 


j thOfilÜil 
' iupei  ipt 


Art,  iBfltoalaricft  infanor.  Der  Donadarm  iat  aach  recht«  Hat  Cotoa  traasvarfum 

i«l  «mporgfechlacen,  die  Flaiura  eigneides  auegebraitat. 

Das  reich  entfaltete  Notx  von  Anastorooson  der  Darmartericn  ist  fast  überall  von 
relativ  bedeutenden  GefäOen  gebildetf  während  sonst  ArterlcnneUo  durch  Gefkße  viel  ge- 
ringeren  Kalibers  dargestellt  sind  (Gclenknette).  Diese  somit  in  jt'der  Hinsicht  mächtige 
AiiastomasenbildQng  bedingt  eine  gleiolimäfiige  VVrtheilung  von  Rlut  ln  den  aus  jenen 
Arterien  versorgten  Strecken  des  Darrocanals  und  leistet  damit  eine  wichtige  Function. 
Bel  Hinderung  der  Blutriifuhr  auf  einem  Gebiete  kann  eofort  die  Versorgung  dieses 
Gebietes  durch  benarhbarte  Arterien  erfolgen  und  die  Weite  des  KsHbers  der  Anantomosen 
gei^tattet  zugleich  einen  rascheren  Krsatz.  Das  ist  bei  den  Lageverhaltnissen  des  Danus 
in  der  Bauchhöhle  von  besonderer  Wichtigkeit,  indem  hiebei  die  Artericnbabn  auf  ihrem 
\^ege  zum  Darm  der  Druckwirkung  anderer,  mit  Inhalt  gefüllter  Darmstrecken  wechselnd 
ausgesetzt  ist.  Unter  dem  Klnflussc  dieser  Verhältnisse  kann  inan  sich  auch  dio  phylo- 
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genetisrbe  Entstehung  (l«r  Ansstnmoseublldung  vorstellcn,  so  tlsss  sie  sich  sis  eine 
Anpassung  des  Verhaltens  der  Darmarterien  an  Bedingungen  ergiebt,  die  aus  der 
l.agernng  und  der  Function  dos  Darmes  entspringen. 


C.  Endästo  der  Aorta. 

§ 308. 

Durch  Abgabe  der  beiden  für  das  Bocken  und  die  untere  Extremität  be- 
stimmteu  großen  Arleriae  iliacae  communes  wird  der  Aortenstamm  so  sehr  redu- 
cirt,  dass  seine  Fortsetzung  auf  das  Kreuzbein  nur  wie  ein  unansehnlicher  Eudzweig 
(Fig.  51.3]  sich  darstellt.  Dieser  wird  daher  als 

Art.  sacralis  media  bezeichnet.  8ie  verläuft  von  der  .Abgangsstelle 
der  beiden  Artt.  iliacae  communes  über  die  Vorderfläche  des  fünften  Lenden- 
wirbels und  über  das  Promontorium  zum  Kreuzbein  und  zu  dcu  Caudalwirbeln. 
Seitliche  Zweige  entsprechen  den  Wirbeln,  Ober  welche  sie  verläuft.  In  der  Regel- 
mäßigkeit der  Anordnung  dieser,  wenn  auch  unansehnlichen  Ai-terien  besteht  ein 
Verhalten,  welches  mit  der  metameren  Verzweigung  [Artt.  intercostales  und  lum- 
bales) des  Aortenstammes  Obereinstimmt. 

Die  Aste  der  Sacralis  media  sind  rUckgebildct  wie  die  Arterie  selbst,  der 
Reductiou  ihres  Gebietes  gemäß,  welches  sogar  noch  von  benachbarten  Arterien 
versorgt  wird.  Eine 

Art.  lumbalis  imu  verläuft  vor  dem  fünften  Lendenwirbel,  meist  sehr  un- 
ansehnlich, aber  doch  bis  zum  letzten  Foramen  intervertebrale  verfolgbar  und  kaun 
sogar  in  die  RUckenmuskulatur  verzweigt  sein.  Sie  fehlt  nicht  selten. 

Rami  sacrales  treten,  entsprechend  den  Sacralwirbeln , von  der  äacralis 
media  zur  Seite  des  Kreuzbeins,  anastomosiren  mit  den  Sacrales  laterales  und  er- 
setzen zuweilen  deren  Verzweigung  zu  den  Foramina  sacralia  anteriora. 

Die  Sacralis  media  gebt  manchmal  von  einer  lliaca  ab,  bietet  aber  sonst  nur 
geringe  Variationen.  Durch  letzteres  unterscheidet  sie  sich  von  anderen  Arterien 
gleichen  Kalibers  und  bekundet  ihren  ursprünglich  höheren  Werth.  (Vergl.  II. 
S.  231).  Ihr  Ende  ist  in  der  hinteren  Umgebung  des  Afters  verzweigt  und  steht 
hier  in  Verbindung  mit  einem  dem  letzten  Caudalwirbel  angelagerten,  einige  Milli- 
meter großen  Knötchen,  das  man  als  drüsiges  Organ  gedeutet  und  SteißdrUsc 
[OlunJula  coccygett)  genannt  hat. 

In  dieses  zuweilen  gelappt  erscheinende  Organ  uoten  einige  Zweige  der  Art.  sacralis 
media,  die  sich  unter  einander  verflechten  und  hin  und  wieder  achlauchfurmig  erweiterte 
Stellen  (Divertikel)  darbieten.  Diese  Oefafle  und  die  daraus  hervorgebenden  Capillaren, 
die  ahnbebe  Verhältnisse  besitzen,  bilden  mit  den  Venen  und  dem  iuterstitiellen  Binde- 
gewebe die  Hauptmasse  des  Organes.  An  aufgelockerten  ätellen  der  Adventitla  der 
Arterien  kommen  lymphoide  Infiltrationen  vor. 

Orüfieres  Interesse,  als  die  Structur  des  Organes  begründet,  empfaugt  dasselbe  durch 
die  Vergleichung.  Gleiche  Knötchen  erweisen  sich  nämlich  bei  geschwänzten  Sauge- 
thieren  als  Umbildungen  der  Kami  spinales  der  Caudalarterle  an  jener  Strecke  des 
Schwanzes,  welche  keinen  Kückgratcanal  mehr  führt.  Danach  stehen  sie  mit  der  Küek- 
bildung  des  Schwanzes,  vornehmlich' des  caudalen  Abschnittes  des  Uückeiimarks  im 
/usammenhang,  und  auch  beim  Menschen  wird  das  Organ  in  dieser  Weise  gedeutet 
werden  dürfen. 

Ib» 
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-\rt.  iliacB  coinniuuis. 


§ 309. 

Die  Art.  ili.ica  cumrounis  verläuft  von  ihrem  Ursprung  iin  schräg  zur 
Seite  Uber  deu  Körper  des  5.  Lumbalwirbels  und  gegen  den  Eingang  der  kleinen 
Reekenhöhle.  Dann  spaltet  sie  sich  in  der  Nähe  der  lleo-sacral- Verbindung,  dem 
M.  psoas  angelagcrt,  in  zwei  ungleich  starke  Äste:  die  stärkere  //mca  externa 
und  die  schwächere  lliuca  interna  oder  Hi/pogastrica.  Aus  dem  Stamme  der 
lliaca  communis  gehen  keine  ncnnenswerthen  Zweige  ab.  Zu  den  großen  gleich- 
V / ,4.;..^,'  namigeu  Venen  verhält  er  sich  so,  dass  die  rechte  Art.  iliaca  communis  das  obere 

! ~ Ende  der  linken  Vena  iliaca  communis  kreuzt,  anfangs  medial  von  ihr  liegt,  dann 

vor  sie  tritt  und  sich  schließlich  lateral  von  der  rechten  Vena  iliaca  lagert.  Die  linke 
Arteria  iliaca  communis  dagegen  verläuft  oberhalb  der  gleichnamigen  Vene, 
welcher  eine  tiefere  Lago  zukommt. 

Von  der  Theilungsstelle  an  nehmen  die  beiden  Arterienäste  ihre  Lage  zu 
den  gleichnamigen  Venen  derart,  dass  die  Art.  iliaca  externa  lateral  von  der 
Vene  zu  liegen  kommt,  während  die  iliaca  interna  vor  der  bezüglichen  Vene  in  s 
I kleine  Becken  hinabsteigt.  Die  Art.  iliaca  ext.  dextra  kreuzt  die  Vena  iliaca 

■ ' .r-  commuuis  dextra  dann  , wenn  dies  nicht  schon  von  der  Art.  iliaca  communis  ge- 
. '.  schehen  ist,  während  die  Art.  iliaca  interna  sinistra  entweder  die  V.  iliaca  com- 

munis siuistra  oder  die  Vena  iliaca  externa  sinistra  kreuzt  (vergl.  Fig.  531]. 


✓ 

jf 


Art.  iliaca  interna  {hypogastrica;. 

Diese  Arterie  hat  ihr  Verbreitungsgebiet  an  der  Wand  des  Beckens  und  an 
den  Organen  der  kleinen  BeckenhShle.  Sie  ist  schwächer  als  die  Biaca  externa, 
tritt  medial  vom  M.  psoas,  an  der  lleo-sacral- Verbindung  in's  kleine  Becken  herab, 
wo  sie  sich  bald  in  ihre  Endäste  auflöst.  ln  der  letzten  Fotaiperiode  erscheint 
sie  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der  Iliaca  communis,  der  in  die  Nabclarterio 
übergeht  (vergl.  II.  8.  52ü).  Ihre  Aste  entspringen  in  verschiedener  Combination 
und  lassen  sich  in  solche  theilen,  welche  die  Wandungen  der  Beckenhöhle  ver- 
sorgen, innerhalb  oder  außerhalb  sich  verzweigend,  und  in  solche,  deren  Ver- 
zweigungsgehiet  au  den  Organen  der  Beckenhöhle  liegt. 

Diese  Äste  sind  häutig  zu  zwei  größeren  Stämmen  verbunden. 

a.  liami  parietales.  Zu  den  Wandungen  des  Beckens  verlaufen. 

1.  Art.  ileo-lumbalis  {Fig.  518).  Ist  meist  der  erste  Ast  der  Art.  hypo- 
gastrica,  der  sich  hinter  dem  M . psoas  aufwärts  bogiebt,  gegen  die  Seite  des  letz- 
ten Lendenwirbels. 

Kr  verzweigt  sich  hier  io  einen  Ramus  lumbalis  (K.  nsceudeiis),  der 
zum  letzten  Forameii  intervcrtebralo  einen  Ramus  spiiinlia  entsendet  und 
fernerhin  hinter  dem  Psoas  sich  vertbeilt;  dann  in  einen  Ramus  iliacus 
(transversalis) , welcher  hinter  dem  Psoas  in  lateraler  Richtung  verläuft 
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und  im  M.  iliacus  internus  theils  oberflSchlich,  theils  in  der  Tiefe  sein  Ende 
findet.  Er  anastomosirt  mit  der  Art.  eircumftexa  ilrum  interna  (aus  der  Art 
iliaca  externa). 

Die  Art.  ileo-iumbalis  wird  zuweilen  durch  mehrere  aus  der  Hypogastrica 
entspringende  Zweige  vertreten.  Ihr  lumbales  Gebiet  kann  auch  durch  eine 
Arteria  lumbalis  versorgt  werden. 


Iliaea 

CireumßtX't  ilttun 


Mptgasii  teil 


Fig.  5U. 


Saeralit  laUraUt 


Gluta40  SMp0$ior 
Gtutata  in/trior 


t'udenda  eommuni$ 


VtMiealig  tatfralis 


Ohttoatoria 


Spiffosiiica 
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tiiutata  guptrior 

L'Htbtlicalig 
Pudtnda  commttuig 


Art.  bjrpoEMtrica  und  ihr«  Vi>rtw«iEaii8,  von  w«lch«n  in  Ä and  B T«r»ebi«den«  Befund«  darEeetelli 
•ind.  In  A sind  Bin»«  und  R«ctotn  nbwirt«  genendet;  io  B »ind  beide  entfernt. 


2.  Art.  sacralis  lateralis  Tig.  5lb).  Ein  gleichfalls  vom  Stamme  der 
Hypogastrica  entspringendes  Stämmchen , verlauft  an  der  Seite  des  Kreuzbeins 
und  verzweigt  sich  nach  den  Foramina  sacralia  unteriora,  auch  zum  M.  piri- 
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forrois.  An  die  Foramina  aacralia  wird  je  ein  schwacher  R.  spinalis  abgegeben, 
riäufiger  bestehen  mehrere  (2 — 3)  discrete  Arterien,  welche  theiU  aus  dem  Stamme 
theils  aus  verscliiedenen  Ästen  der  Hypogastrica  kommen.  Die  unteren  anasto- 
roosiren  mit  der  Art.  haemorrhoidalis  inferior. 

3.  Art.  glutaea  Superior  (Fig.  510).  Sie  ist  meist  der  stärkste  Ast  der 
Ilypogastrica,  der  mit  der  Sacralis  und  der  Obtnratoria  häufig  von  einem  gemein- 
.samen  Stämmchen  abgeht.  Die  Arterie  wendet  sich  zum  oberen  Rande  des  Fo- 
ramen  ischiadh-um  mnjus,  um  über  dem  M.  piriformis  die  kleine  Beckenhßhie 
zu  verlassen.  Dann  gelangt  die  Arterie  unter  den  M.  glutaeus  maximns , giebt 
diesem  starke  Zweige,  einige  schwache  auch  an  den  M.  piriformis.  Unter  dem 
M.  glntaeus  medins  verläuft  sie  weiter  nach  vorne,  wobei  sie  sich  zwischen  diesem 
und  dem  Ursprünge  des  M.  glut.  minimus  ferner  verthcilt. 

Innerhalb  dei  kleinen  ßeckena  durchaetzt  ale  die  erite  Anaa  aacralii.  An  der 
.AuOenflarhe  dea  Darmbeina  siebt  alo  dtcaem  eine  Krnähmnsaarterlo  ab.  Kln  aUrkerer 
Aat  nimmt  in  der  Kettel  acinen  Weg  linga  der  Uraprungagrenze  dea  M.  glnt.  minimua. 

4.  Art.  glutaea  inferior  (A.  ischiadica)  (Fig.  519).  V'erlänft  tiefer 
in  die  kleine  Beckenbilhle  herab  zum  unteren  Rande  des  M.  piriformis,  unter  dem 
sie  durch  das  Foramen  ischiadicum  majus  ihren  Austritt  nimmt.  Sie  liegt  dann 
medial  vom  N.  ischiadiens,  vom  M.  glntaeus  maximns  bedeckt,  nnd  vertheilt  sich 
sowohl  an  diesen  als  auch  an  die  kleinen  Rollmuskeln  des  Oberschenkels,  an  den 
M.  coccygeus  und  an  die  Hinterfiäche  des  Kreuzbeins,  auch  zu  den  Beugern  nnd 
zum  Addnetor  magnus. 

Kln  den  N.  iachUdlcua  begleitender  Zweig  (Arteria  eomea)  lat  zuweilen  inaehnlieh 
entfaltet.  — Bel  Reptilien  und  Yiigeln  lat  diese  Arterie  der  Hanptatamm  für  die  hintere 
Gliedmaße  und  wird  \on  der  Arteria  aacralia  abgegeben.  Dle.aen  Ursprung  besitzt  die 
Arterie  auch  noch  bei  vielen  Siugethieren. 

5.  Art.  obtnratoria  (Fig.  51S).  Sie  entspringt  entweder  direct  vom 
Stamme  der  Ilypogastrica,  oder  mit  der  Art.  glutaea  Superior  gemeinsam  und 
begiebt  sich  nach  der  Scitenwand  der  kleinen  Bcckcnhöhlo.  Hier  verläuft  sie 
schräg  nach  vorne  Uber  dem  Ursprung  des  M.  obtur.ator  int.  zum  Oanalis  ob- 
turatorius,  den  sie  durchsetzt.  Sie  entsendet: 

a.  Kami  iliaci  zum  M.  iliaciis  internus.  Diese  nnastomosiren  mit  der  Iloo- 
liimbaliB  oder  der  Circiimflexa  ileum.  Sie  fehlen  häutig.  Ein 

b.  Ramus  pubicus  geht  vor  dem  Eintritte  der  Arterie  in  den  Canal  voravärts 
zur  hinteren  Fläche  des  Schambeins,  wo  er  mit  einem  von  derA.  epigaatrica 
iinferior  konimcnzlen  Zweige  anastomosirt  und  sich  hinter  der  Syrapliyse 
vertheilt. 

c.  Ramus  anterior,  verläuft  zwischen  dem  Obturator  internus  und  externus 
medianwärts  und  tritt  mit  seinen  Endzweigen  zu  den  Ursprüngen  der  Adduc- 
toren.  Seine  Ausbiidung  steht  mit  Zweigen  der  A.  circuinflexa  feraoris  in- 
terna in  altomircndcm  Verhältnis.  Auch  bildet  sie  mit  diesen  Zweigen  Ana- 
stomosen. 

d.  Ramus  posterior,  tritt  nach  hinten  zwischen  dem  Rand  der  Pfanne  des 
Hüftgelenks  und  dem  Tuber  ischii,  versieht  den  M.  quadratus  femoris  und 
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die  Mm.  gomoUi  mit  Zweigen  und  anaetomonirt  mit  der  Art.  glutaea  inferior 
und  der  Art.  circumflexa  fein,  externa.  Er  sendet  eine 

Arteria  acetabuli  durch  den  Pfannenausscbnitt  zur  Fussa  acetabuli, 
wo  sie  sich  durch  das  Lig.  teres  zum  Kopfe  des  Femur  verzweigt.  Die  zum 
(icienkkopfc  tretenden  Arterien  sind  Öfters  in  feine  Zweige  getheilt. 


Fig.  SIS. 


Die  zwischen  Ramus  pnbicus  der  Obtnratoria  mit  der  Epigastrica  bestehende 
Anastomose  ist  als  Rest  eines 
anderen  Ursprungs  der  Obtura- 
toria  anznseben.  Sehr  verbreitet 
giebt  die  Epigastrica  bei  Sfiuge- 
thieren  die  Obturatoria  ab.  Ancb 
bei  Affen  darf  es  als  Regel  gelten, 
wenn  auch  bei  manchen  der  an- 
dere Ursprung  sich  angebahnt 
hat.  Der  Ursprung  der  Obtura- 
toria aus  der  Epigastrica  findet 
sich  aber  ancb  beim  Menschen 
(Fig.  518  B]  sehr  häufig.  Dann 
umgiebt  die  Obturatoria  medial 
den  Annulus  femoralis  internus 
und  tritt  (Iber  das  8chambein 
zur  inneren  Mündung  des  Canalis 
obturatorius  herab. 


Vudtndn 


Oluiafa 

inftrtor 


S.  ürkiad. 


Viffum/t. 
finu  int. 


iUr/vruttt 

ima 


Ancb  ein  directer  Uriprung 
der  A.  obturatoria  aus  der  A.  ilUca 
extorna  kommt  vor.  Selten  ist  die 
FortaeUung  der  Obturatoria  in  die 
Epigastrica,  so  daaa  dann,  unter 
Kückbilduog  des  Epigastrica* 

Stammes,  ein  für  Obturatoria  und 
Kpigastrica  gemeinsamer  Stamm 
aus  der  Ilypogastrica  entspringt. 

b.  Hami  viscerales.  Zu  den 
Organen  des  kleinen  Beckens 
begeben  sieb: 

6.  Art.  umbilicalis.  Der 
beim  Fötus  bis  zur  Geburt  fun- 

girende  Stamm  der  Nabelarterie  bleibt  nach  der  Geburt  nur  so  weit  wegsam,  als 
er  an  Organe  der  Beckenhöhle  Zweige  absendet.  Die  übrige  Strecke  obliterirt  und 
bildet  einen  zur  Seite  der  Harnblase  emportretenden  Strang,  der,  mit  dem  ander- 
seitigen  convergirend,  an  der  Uinteriläche  der  vorderen  Bauchwand  als  Ligamentum 
vesico-umbilicale  laterale  zum  Nabel  verläuft. 


liiotvr«  Artarien  tlrr  Hftfl«.  Dar  Baueb  de»  M.  glataeuH 
nuxima*  i«t  tom  groOea  Theile  abf^etrageo.  Kbeniu 
jener  das  M.  gtut.  inad. 


An  dor  InnenflAcbe  der  vorderen  Beurbwaiid  bilden  die  beiderseitigen  Ligg.  vttico^ 
umbilicalia  laUralia  vom  Rsucbfell  Qberkleidete,  oft  sehr  starke  Vorsprünge,  die  gegen 
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den  Nabel  zu  Torschwiiiden.  Zwischen  ihnen  zieht  median  das  Lig.  retIco-umbiticaU  medium 
empor  und  trennt  zwei  durch  jene  Vorsprünge  seitlich  abgegrenzte  Vertiefungen.  Lateral 
von  den  Ligg.  lateralia  besteht  wieder  Je  tdne  Vertiefung,  die  mediale  Lolstengmbe 
(Fovea  inguinalia  medialia)  {I.  S,  403). 

Die  persistirende  Strecke  der  Arterie , von  der  j’cner  Strang  sich  fortsetit, 
ist  meist  ganz  kurz  und  nach  Maßgabe  der  Aste  auch  an  Kaliber  rcducirt.  Aus 
ihr  gehen  Aste  zur  Harnblase,  einer  auch  zum  Vas  deferens. 

Artt.  vesicales.  Mehrere  kleine  Arterien,  die  zur  Seite  der  Harnblase 
treten  nnd  beim  Manne  auch  noch  Zweige  zur  Prostata,  zu  den  Samenbläs- 
chen und  zum  Vas  deferens  abgeben.  An  der  Hlase  verlaufen  eie  vielfach 
geschlängelt  und  snastomosiren  unter  einander.  Zuweilen  ist  eine  obere  und 
eine  untere  Blasenartcric  getrennten  Ursprungs , und  nur  eine  davon  kommt 
aus  dem  Stamme  der  Uiubiltcalis.  Kin  Ast  der  Vesicalis  inferior  ist  nicht 
selten  ziemlich  selbständig. 

A.  deferentialis,  verläuft  zum  Vas  deferens  und  spaltet  sich  da  in  einen 
auf-  und  einen  absteigenden  Zweig,  von  denen  der  letztere  zur  Ampulle  des 
Vas  deferens  und  zum  Samcnbläschen  gelaugt,  während  der  aufsteigende  das 
Vas  deferens  zuin  Hoden  begleitet  und  dort  mit  seinen  Zweigen  mit  j’encn 
der  Spermatica  interna  anastomosirt. 

7.  Art.  uterina.  Kntspringt  in  der  Nähe  der  Kabelarterie  und  wird  auch 
zuweilen  von  ihr  abgegeben.  Sie  verläuft  abwärts  und  medial  gegen  die  Cervix 
Uteri,  an  der  sie  innerhalb  des  breiten  Mntterbandes  emportritt,  von  da  verzweigt 
sie  sich  am  Uterus  und  mit  einem  Hum.  äescendens  (R.  vaginalis]  auch  an  dem 
oberen  Theil  der  Scheide.  Sie  geht  mit  mehreren  benachbarten  Arterien  (A. 
spermat.  int. , vesicales,  haemorrhoidal.  med.)  Anastomoson  ein.  Ihr  Ursprung 
ist  zuweilen  mit  einem  der  anderen  Aste  der  Hypogastrica,  so  mit  der  Uaemor- 
rhoidalis  media,  oder  auch  mit  der  Obturatoria  gemeinsam.  Im  Verlaufe  an  der 
Seite  des  Uterus  giebt  die  Arterie  sowohl  au  die  vordere  als  auch  an  die  hintere 
Wand  des  Organs  Zweige  ab,  welche  theils  oberflächlich,  theils  in  der  Wandung 
verlaufen  und  mit  den  anderseitigeu  anastomosiren.  Auch  in  s breite  Mutterband 
verlaufen  geschlängelte  Zweige.  Unter  diesen  ist  ein  Ramus  ovarii  von  Be- 
deutung, welcher  mit  der  Spermatica  interna  anastomosirt.  Kin  Hamus  tubarhis 
tritt  zum  Eileiter.. 

Mit  der  HcliwsDgerschaft  erfährt  die  Arteria  uterina  eine  der  Volumruuahmc  det 
Uterus  entsprechende  Zunahme  Ihres  Kalibers,  sowohl  am  Stamme  als  auch  an  den 
Asten,  die  mit  ihren  Verzweigungen  einen  stark  geschlängelten  Verlauf  nehmen  und 
eine  bedeutende  liluUufuhr  vermitteln. 

8.  Art.  haeiDorrholdalis  media.  Diese  gebt  direct  aus  der  Ilypo- 
gastrica,  häufiger  aus  der  Pudenda  communis  hervor  und  begiebt  sich  medial  nnd 
abwärts  zum  Rectum,  an  dessen  Ende  sie  sich  verzweigt. 

Mit  den  Artt.  vesicales  und  der  Art.  haemonhuldalis  superior  wie  inferior  bestehen 
Anastomosen,  nnd  beim  Manne  giebt  »ie  zur  Prostata,  auch  zu  den  Samenbllschen,  beim 
Welbu  zur  Scheide  Zweige  ab , die  durch  solche  aus  den  Artt.  vesicales  ersetzt  sein 
können.  Sic  kann  auch  aus  einer  Sacralts  lateralis  entspringen. 

y.  Art.  pudenda  communis  (Fig.  51b).  Ini  Ursprünge  zeigt  sie  große 
Verschiedenheiten , indem  sie  entw’eder  vom  Stamme  der  Hypogastrica  oder  von 
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einem  der  größeren  Aste  entspringt.  Sie  verläuft  mit  der  A.  glutaea  inferior 
durch  das  Foramen  ischiadicum  majua,  unterhalb  des  Piriformis  zum  Becken 
heraus.  Um  den  Sitzbeinstachel  hemm  begiebt  sie  sicli  durch  das  Foramen  ischia- 
dicum  minus  wieder  an  die  seitliche  Wand  der  kleinen  Beckenhöhle  zur  medialen 
Fläche  des  Sitzbeins.  Dabei  umzieht  sic  die  Fossa  ischio-rectalis  an  deren  late- 
raler Wand,  giebt  zuweilen  dem  M.  obtnrator  internus  einen  Zweig  ab  und  ist 
auf  diesem  Verlaufe  meist  vom  Processus  falciformis  (1.  S.  290)  des  Lig.  tuberoso- 
sacrum  bedeckt.  Von  da  verläuft  sie  bis  gegen  den  Schambogen,  wo  sie  als  Art. 
jifuis  {Art.  ditoridis  beim  Weibe)  endet,  unterwegs  an  den  After,  den  Damm 
und  die  äußeren  Genitalien  verzweigt.  Ihre  Zweige  sind; 

a.  Art.  hacmorrhoidalis  inferior  {tiUnia}.  Ocht  nach  dem  Durchtritte 
der  Pndenda  durch  das  Foramen  ischiadicum  minus  ab,  und  begiebt  sich 
durch  die  Fossa  ischio-rectalis  medial  zum  Endo  des  Koctum,  den  After  wie 
seine  Muskeln  mit  Zweigen  versorgend.  Zuweilen  ist  sie  durch  2—3  kleinere 
Arterien  ersetzt. 

b.  Art.  porinaei  {A.  iransierta  perinaet;.  Sie  verläuft  zuweilen  oberflächlich 
Uber  den  3f.  traiiscersus  perinaei,  zuweilen  auch  tiefer,  medial  zum  Damme, 
verzweigt  sich  theils  an  dem  After  und  den  Muskeln  der  äußeren  Genitalien, 
thoils  in  nach  vorne  verlaufende  Arterien,  welche  beim  Manne  als  Artt. 
scrotales  posteriores  zu  der  hinteren  Fläche  des  Scrotum,  beim  Weibe 
als  Artt.  labiales  posteriores  in  die  großen  Schamlippen  sich  begeben. 

c.  Art  bulbosa.  Sie  gebt  vor  der  vorigen  zum  Bulbus  corporis  cavemosi 
nrethrae  des  Mannes  oder  zum  Bulbus  vestibuli  des  Weibes.  Zuweilen  ist 
sie  ein  Ast  der  Art  porinaei. 

d.  Art  penis  beim  Manne.  A.  ditoridis  beim  Weibe.  Sie  ist  beim  Manne 
stärker  und  spaltet  sich  in  beiden  Geschlechtern  in  zwei  Aste; 

1.  Art  profuuda  penis  s.  ditoridis,  tritt  an  der  medialen  Seite  des 
Corp.  cav.  penis  s.  clit.  in  die.ses  ein  und  verläuft  in  der  Achse  dieses 
Organs  nach  vorne,  sendet  aber  auch  nach  hinten  einen  Zw  eig  ab.  Sic 
vertheilt  sich  in  den  Balken  des  Schwellkörpers  (vgl.  II.  S.  184Anin.). 

2.  Art  dorsalis  penis  s.  ditoridis.  Steigt  zwisehen  den  FaserzUgon 
des  Lig.  Suspensorium  penis  s.  clit.  empor  und  läuft,  mit  der  ander- 
seitigen,  die  unpaarc  Vena  dorsalis  zwischen  sich  fassend,  nach  vorne. 
Sic  giebt  Zweige  an  die  ilant  ab  und  bildet  Anastomosen  mit  der 
Profunda,  giebt  dann  vorzüglich  an  die  Eichel  Zweige,  auch  an  die 
Vorhaut  Auf  diesem  Verlaufe  wird  sie  von  der  Penisfascie  bedeckt. 


Arteria  iliaca  externa  (femoralis'. 

§ 31". 

Der  aus  der  Theilnng  der  Iliaca  communis  entstehende  zweite  Ast  verläuft 
medial  vom  Ileo-psoas,  durch  die  Faseia  iliaca  von  ihm  getrennt  und  vom  Bauch- 
felle bekleidet,  zu  der  unterhalb  des  Leistenbandes  befindlichen  Lacunu  vaso- 
rum  (I.  S.  4 19).  Diese  durchsetzend,  liegt  die  Arterie  lateral  von  der  Vena  femo- 
ralis, durch  die  Vtigiim  vasorum  femoruUum  mit  ihr  zusammengeschlossen. 
Nahe  am  Ursprünge  wird  sie  vom  Ureter  gekreuzt.  Nach  dem  Durchtritte  unter 
dem  Leistenbande  führt  sie  den  Namen  A.  femoralis  (crura/is). 
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Bi»  zu  dem  Austritte  durcli  die  Laeuna  vasorum  pehen  vom  Stamme  der 
Iliaea  externa  nur  zwei  bedeutendere  Äste  ab  ; 

I.  Art.  epigastrica  inferior.  Entspringt  medial  am  Stamme  und  läuft 
in  dieser  Uicbtung  zuerst  eine  kurze  Strecke  weit  Ober  die  Oberschenkclvenc  hin- 
weg. Unmittelbar  hinter  dem  Lci.stenbande  wendet  sic  sich  aufwärts,  bildet  an 
der  hinteren  Wand  des  Leistencanals  die  Plica  epigastrica  (1.  S.  402)  und  gelangt 
an  die  Seite  des  M.  rectus  abdominis.  An  dessen  hinterer  Fläche  einportretend, 
verzweigt  sie  sich  in  der  Bauchwand  bis  über  den  Nabel  und  anastomosirt  da- 
selbst mit  Endzweigen  der  A.  epigastrica  superior  (aus  der  ,4.  mammaria  interna) 
und  B.iuchwand-Ästen  der  Intercostal-  und  Lumbalarterien. 

Am  Uectus  wird  «ie  von  der  Kescia  transverg«  und  dem  nauchfeU  bedeckt.  Dnrch 
dte  l*l{ca  epigastrica,  tn  der  sie  rerläuft,  scheidet  sie  die  beiden  Foveae  inguinales  nnd 
gewinnt  iteziebungen  in  I.eiitonbirnlen,  indem  sie  bei  iuDeren  Leistenhernien  medial, 
bei  inneren  lateral  von  diesen  liegt. 

Außer  don  Ästen  in  die  Bauchwand  giebt  sie  noch  folgende  ab: 

a.  llaniut  puhicua.  Entspringt  von  der  Umbiegcstolle  der  hnrizontalcn  Anfangs- 
Strecke  in  den  aufwärts  gerichteten  Verlauf,  tritt  hinter  dem  Uiinhcmat'schen 
Bunde  medial  zur  inneren  Flüche  der  Schamhoin-Syniphyse  und  giebt  hinter 
jenem  Bande  einen  Zweig  zum  Kamus  piihicus  der  Art.  obturatoria  ab.  Diese 
Anastomose  ist  ein  Rest  de»  bei  .Affen  verbreiteten  Ursprungs  der  Obtura- 
toria  aus  der  Epigastrica  (II.  S.  279,  vcrgl.  Fig.  518).  Der  Ramus  piibicus 
geht  selten  aus  der  Art.  iliac»  externa  hervor  und  giebt  dann  Anlass  zu 
einem  directen  Ursprünge  der  Obturatoria  aus  dieser  Arterie. 

b.  Art.  apermatica  ejterna.  Entsteht  am  Annulus  inguinalis  internus,  durch  den 
sie  in  den  I.oietcncanai  tritt.  .Sie  begleitet  hier  beim  Manne  den  Samenstrang, 
verzweigt  sich  an  die  llilllen  des  Hodens,  giebt  dom  M,  cremastor  einen  Ast 
und  an.astoniosirt  sowohl  mit  der  A spermatiea  interna  als  auch  mit  der 
A.  pudenda  externa.  Beim  Weibe  verläuft  sie  mit  dem  runden  Mutterbande, 
giebt  diesem  Zweige  und  endet  am  Schamberg  und  in  den  Labia  majora. 

. . .1/  a 

2.  Art.  circumficxa  iloum.  Tritt  hinter  dem  Leistenbande  lateral  vom 
Stamme  ab  und  läuft  gegen  die  S]iina  ossis  ilci  ant.  superior,  von  der  Fascia  iliaea 
und  dem  Bauchfelle  bedeckt.  Nahe  am  Ursprünge  giebt  .sic  Zweige  zum  lliacus 
internus,  auch  zu  außen  am  Darmbein  entspringenden  Muskeln,  und  .setzt  sich  in 
Zweige  zur  seitlichen  Banchwand  fort.  Ein  Ast  läuft  häutig  längs  der  Crista  ossis 
ilei  und  anastomosirt  mit  dem  li.  iliacus  der  lleo-lumbalis,  oder  es  bestehen  solche 
Anastomosen  auf  der  Fossa  iliaea  unterhalb  des  Muskels. 

l>ot  Ursprung  der  Arterie  liegt  ineiit  etwa»  tiefer  eU  Jener  der  Kpigaatrlca.  Selten 
besteht  für  beide  ein  gomeiniaines  Stämtnehen,  oder  es  kommen  (seltener)  zwei  getrennt 
entspringende  Circarofle:xse  vor,  wozu  die  häullgen  Fülle  einer  frühen  Theilung  des 
Sunimcs  in  zwei  lange,  mit  einander  verlaufende  Aste  Übergangsformen  abgeben. 


Arteria  femoralis  (craralis,. 

§ 311. 

In  der  i'ortsotzung  der  Art.  iliaea  ext.  verläuft  der  Stamm  dieser  Arterie 
zur  Untergliedmaße,  an  welche  seine  Aste  sich  verzweigen.  Die  Arterie  tritt  aus 
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der  Lacuna  vasormn  in  die  Fossa  ileo-pectinea  znr  Vorderseite  des  Obcrselienkels, 
behält  hier  die  Schenkelvene  an  ihrer  medialen  Seite  und  wird  weiter  herab  vom 
Sartorius  bedeckt,  während  sie  zwischen  den  Adductorcn  und  dem  Vastns  medialis 
gelagert  ist.  Der  die  Arterie  anfnehmende  Raum  ist  der  //mi/er'sche  Canal  (vgl. 

I.  S.  ilS)  dessen  distales  Endo  mit  der  LUcke  in  der  Endsehne  des  Adductor 
magnns  znsammenfällt,  wobei  die  aponenrotische  Decke  jenes  Canals  dem  medialen 
Zipfel  der  Endsehne  sich  anschließt.  Durch  jene  LUcke  im  Addnctor  magnus 
verläuft  die  Arterie  zur  Hinterseitc  des  Oberschenkels,  und  zwar  in  die  Kniekehle, 
die  sie  als  Art.  jioplilea  durchsetzt.  So  gelangt  sie  zum  Unterschenkel,  an  dem 
sie,  in  die  Art.  tibialis  antica  und  poslica  sich  thcilond,  ihr  Ende  erreicht.  Diese 
Kndäste  verzweigen  sich  an  Unterschenkel  nnd  Fuß. 

Beim  Kiiitritte  ln  die  Fo»m  iUo-ptrUnta  wird  die  Art.  femoralli  vom  oberfläcbliebon 
BUtte  der  FmcU  IsU  bedeckt,  dessen  Ausschnitt  die  Foss«  ovalis  bei^renzt  und  xnm 
DüTchtaMe  der  Vena  saphena  dient,  dieser  liegt  über  der  Vena  femoralis  medial  von  der 
Arterie.  Lateral  von  der  Arterie  verlauft  der  N.  femoralis.  ' 

Die  Lage  der  Art  femoralis  an  der  lateralen  Seite  der  Vene  bildet  scheinbar  eine  f 
Ausnahme  von  der  Regel  des  geschützteren  Verlaufs  der  .Vrteiieobabn,  ln  der  That  aber 
ist  die  Arterie  doch  von  der  derben  Fascla  lata  gedeckt,  während  die  Vene  der  Fosaa 
ovalis  zugewendet  ist. 

Beim  Eintritte  ln  den  ITunter'achen  Canal  tritt  die  Vene  hinter  die  Arterie. 

Die  Äste  der  Arteria  femoralis  können  in  zwei  Gruppen  gebracht  werden. 
Eine  Anzahl  kleinerer  Arterien  entspringt  aus  der  Arterie  nach  ihrem  Eintritte 
in  die  Fossa  ileo-pectinea  nnd  nimmt  einen  größtentheils  oberflächlichen  Verlauf 
in  der  Leistengegend  und  deren  Nachbarschaft.  Ansehnlichere  andere  Arterien 
schlagen  tiefere  Bahnen  ein  nnd  vertheilen  sich  zwischen  den  Muskeln  des  Ober- 
schenkels; eine  Arterie  tritt  vom  Ende  der  Arteria  femoralis  zum  Kniegelenk. 

Die  Arterien  der  ersten  Gruppe  werden  durch  ihren  erlauf  in  einer  operativen 
EingriflTen  ansgesetzten  Körperregion,  ungeachtet  ihrer  Kleinheit  bedentsam.  Sie 
entspringen  vom  vorderen  Umfange  der  Art.  femoralis,  durchsetzen  meist  das  die 
Fossa  ileo-pectinea  bedeckende  oberflächliclic  Blatt  der  Fascia  lata,  oder  treten 
durch  die  Fossa  ovalis  aus  und  divergiren  nacli  verschiedenen  Richtungen.  Zu- 
weilen entspringen  einige  derselben  von  einem  gemeinsamen  Stämmclien  oder  die 
eine  nnd  die  andere  fehlt.  Folgende  sind  anzufahren  : 

1.  Art.  epigastrira  superficialis  {tnbculanta  ahdominit) . Diese  verläuft 
Uber  das  Loistenband  zur  vorderen  Bauchwand  empor,  nachdem  sic  häufig 
einigen  Glandulae  inguinales  Zweige  abgegeben.  Sie  vertbvilt  sich  in  der 
oberflächlichen  Bauehfaseie  und  der  Baut  der  Unterbaiiciigegond  bis  ziiin 
Nabel. 

2.  Art.  circomflexa  iloum  externa  ;*u/)(-r/icioö'j).  Sie  tritt  längs  des 
Leistenbandes  lateral  zur  Spina  ilei  anterior  suporior  und  endet  liier  in  der 
Baut  und  Fascie,  zuweilen  auch  in  den  benachbarten  .MuskelursprUngen.  Sie  ist 
nicht  selten  ein  Ast  der  vorigen  Arterie. 

3.  Artt.  pudendae  externao.  Mehrere  (2 — 3)  kleine  medial  verlaufende 
Arterien,  welche  zum  Integumente  der  äußeren  Geschlechtsorgane  sich  ver- 
theilen: beim  .Manne  znr  Wurzel  des  Penis  und  zum  Bodensack  (Artt.  scro- 
tales  anteriores),  beim  Weibe  zu  den  großen  Schamlippen  (Artt.  labis- 
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les  snt.).  Sie  snastomosiren  mit  Zweigen  der  Art.  pudenda  communis, 
sowie  mit  der  .Vrt.  spermatien  externa. 

Eine  der  Artt.  pudendae  extemao  nimmt  gowUhnlieh  ihren  Weg  vor  der 
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Arleriflo  dei  Ob«rfcb*Dk«li.  Vom  Btacho  dos 
M.  oartoriui  ist  «ino  Strock«  obgetrogon. 


Vena  femoralis,  eine  andere  hinter 
derselben,  auf  dem  M.  pectineas 
und  durchbricht  dann  das  diesen 
Muskel  bedeckende  Fascienblatt. 
Auch  Lymphdriison  erhalten 
Zweige  von  ihnen. 

4.  Artt.  inguinales.  Eine  An- 
xahl  (3—4)  kleiner  Arterien  be- 
giebt  sich  von  ihrem  Urepninfce 
aus  der  A.  femoralis  direct  zu 
den  oberdiichlichcn  Lymph* 
drllsen  der  Leistengegend , an 
denen  sie  sich  verzweigen.  Sie 
durchsetzen  dabei  meist  die 
Eascia  lata.  Dass  sie  auch  von 
den  anderen  Arterien  entsprin- 
gen ktinnen,  ist  bei  diesen  er- 
wähnt. — Die  Arterien  der 
tiefen  Leistendrüsen  entspringen 
gleichfalls  zum  Theile  ans  der 
Femoralis,  zom  Theile  werden 
sie  von  anderen  .\sten  der  Fe- 
moralis abgegeben. 

Die  zweite  Gruppe  von  Asten  der 
A.  femoralis  besteht  großentheils  ans 
ansehnlichen  Arterien , wolche  so 
häufig  zu  einem  gemeinsamen  Stamme 
vereinigt  sind,  dass  wir  sie  als  Äste 
desselben  betrachten  dürfen . Es  ist  die 
A.  profunda  femoris  mit  den  Arteriae 
circumflexae.  Diese  bilden  die  haupt- 
sfichlichstcn  Arterien  des  Oberschen- 
kels, so  dass  der  Stamm  der  Femoralis 
wesentlich  zur  Fortsetzung  in  die 
Poplitea  und  damit  für  den  Unter- 
schenkel bestimmt  ist. 

5.  Art.  profunda  femoris 
(Fig.  520).  Diese  Arterie  ist  bei 
Abgabe  der  Artt.  circumflexae  von 
nahezu  gleichem  Kaliber  mit  der 


weiter  verlaufenden  Strecke  der  Fe- 


1 


mornlis,  so  dass  sie  weniger  aus  einer  Astbildung  als  aus  einer  Theilung  der  Femora- 
lis in  zwei  gleich  starke  Stämme  hervorgegangen  erscheint.  An  ihrem  2. — 5 cm  von 
dem  Austritte  der  Art.  femoralis  unterhalb  des  Leistonbandes  entfernten  Ursprungs 


Digitized  by  Googlcj 


Vom  Arteriensyateme. 


2S5 


liegt  sie  hinter  der  Femoralis.  Indem  sie  sich  von  dieser  allmählich  entfernt, 
nimmt  sie  eine  mehr  laterale  aber  tiefere  Lage  ein,  tritt  auf  der  Insertion  des 
Pectinens,  des  Adductor  brevis  und  longus  nahe  dem  Femur  herab.  Dabei  wird 
sie  lateral  erat  vom  Ende  des  Ilco-psoas,  dann  vom  Vastus  internus  begrenzt. 
Durch  Abgabe  gi'ößerer  Äste  verliert  sie  rasch  an  Umfang  und  endet,  den  Ad- 
ductor magnus  durchbohrend,  in  den  Beugemuskeln. 

Die  Abgang-sstelle  der  Profunda  fenioris  von  der  A.  femonlis  Ist  sehr  verschieden : 
am  Isteraion,  medialen  oder  hinteren  Umfange  der  Femoralis.  — Distal  nähert  sie  sich, 
gleichfalls  von  sehnigem  Bindegewebe  üherbrückt,  der  Linea  aspera  femoris.  Bezüglich 
der  Lage  der  Arterie  s.  auch  Fig.  311. 

a.  Artt.  circumflexae  femoris.  Sie  entspringen  entweder  vom  Anfänge 
der  Profunda  oder  eine  davon,  oder  auch  beide  direct  aus  der  Art.  femoralis.  Sie 
umgreifen  das  proximale  Ende  dos  Femur  und  verzweigen  sich  zwischen  den 
Muskeln  des  Oberschenkels.  Je  nach  dem  Ursprünge  sind  es  sehr  von  einander 
verschiedene  Arterien,  die  sich  als  Circumflexae  darstellen. 

1.  Art.  circumflexu  fern,  externa  (lateralis)  ist  stärker  als  ilic  anderen 
entspringt  auch  meist  etwas  tiefer  als  jene.  Sie  verläuft  Uber  das  Endo  des 
lleo-psoas,  vom  Kectus  femoris  bedeckt,  latcralwiirts,  und  sendet  einen 

Kamus  ascendens  zum  Ilco-psoas  und  um  dcu  Hals  des  Femur 
herum,  wo  er  sich  unter  den  benachbarten  äußeren  Hllftmuskeln  (Ten- 
sor fasciae  latac,  Glut,  mediiis  und  miniiuus)  vertheilt.  In  der  Nähe 
des  Hüftgelenkes,  dessen  Kapsel  von  ihm  versorgt  wird,  anastomosirt 
er  mit  der  Circumfiexa  femoris  interna.  Der  stärkere 

Ramus  descendens  tritt  nach  Abgabe  von  Zweigen  in  den  Vastus 
externus,  läuft  an  diesem  wie  an  dum  V’^astns  medius  sich  verzweigend 
weit  am  Oberschenkei  herab  und  auaslomosirt  in  der  UUhe  des  Knie- 
gelenkes mit  .Asten  der  Poplitea. 

Beide  Äste  kUnnen  auch  getrennt  entspringen,  der  eine  oder  der  an- 
dere aus  der  Femoralis. 

2.  Art  circumfiexa  femoris  interna  (medialis).  Entspringt  an  der  me- 
dialen Seite  der  Profnnda,  in  der  Regel  höher  als  die  vorige,  giebt  Zweige 
zum  Pcctiueiis,  Adductor  longus,  brevis  und  Gracilis,  senkt  sich  dann  zwischen 
Pcctiueus  und  Heo-psoas  in  die  Tiefe.  Über  den  Trochanter  minor  verlänft 
sie  znr  hinteren  Seite  des  Collum  femoris,  unterhalb  des  Obturator  e.\teruns. 
Sie  verzweigt  sich  in  der  Fossa  trochanterica  theils  au  die  Kapsel  des  Hüft- 
gclcnkes,  theils  an  die  Kollmuskeln.  Dabei  anastomosirt  sie  mit  der  Circum- 
tiexa  f.  externa,  sowie  mit  der  Obturatoria  und  der  Glutaea  inferior. 

A'on  den  ans  den  Arteriao  circumflexae  femoris  in  die  Mm.  vasti  abgegebenen  Ästen 
gelangen  einzelne  innerhalb  der  .Muskelbäurhe  bis  zur  Patella  und  setzen  sich  mit  dem 
Bete  patcliare  in  A'erbindung. 

b.  Artt.  porforantes  sind  Äste  der  Art.  profunda  femoris,  welche  meist 
nahe  an  der  Linea  aspera  die  In.seitionsstelle  der  Adductoren  durchbohren,  um 
zur  Hintersoite  des  Oberschenkels  zu  gelangen.  Hier  verzweigen  sie  sich  an  die 
Beugemuskeln  und  anastomosiren  mit  Ästen  der  Poplitea.  Ihre  Anzahl  ist  ver- 
schieden, in  der  Regel  sind  drei  unterscheidbar.  Selten  entspringt  eine  direct  aus 
der  Femoralis. 
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1.  A.  perforans  prima,  meist  der  stUrksto  Ast,  tritt  zwischen  der  InsertiuD 
des  Pectineus  und  dos  Adductor  brovis,  diesen  wie  den  Adductor  mafrnus 
durchbohrend  nach  hinten,  giebt  dann  einen  Ast  zu  der  Insertion  des  Glutaena 
inaximus  (Auastomose  mit  der  Art  glutaea  inf.  und  deu  CircumÜexac),  end- 
lich einen  starken  Ast  zu  den  Beugcmiiskeln  (Fig.  519)  und  einen  Zweig  zuiu 
oberen  Kmährungsloche  des  Femur. 

2.  A.  perforans  secunds.  Sie  gelangt  in  der  Ucgel  an  der  Insertiou  des 
Adductor  brevis,  oder  zwischeu  dieser  und  jener  des  A.  longus,  und  dann 
häutig  mit  der  folgenden  gemeinsain  zum  Durchsetzen  des  Adductor  magnus 
und  vertheilt  sich  schließlich  ebenfalls  in  den  lieugem. 

:t.  A.  perforans  tertia  ist  Fortsetzung  und  Ende  der  A.  profiinda  und  tritt 
Uber  dem  Adductor  longus  oder  unter  ihm  nach  hinten.  Sie  giebt  die  untere 
Art.  nutritia  femoris  (A.  nutr.  magna)  ab,  dann  auch  Zweige  zum  Add.  mag- 
nus, sowie  an  den  kurzen  Kopf  des  Biceps  femoris. 

6.  Kami  musculares.  Gehen  in  größerer  Anzahl  vom  Stamme  der  A. 
fumuralla  zum  Sartorius  und  zu  den  Streckmuskeln. 

7.  Art.  artictilaris  genu  suprema  {Anasto/nolica  mayna)  (F'ig.  52u 
und  521).  Ihr  Ursprung  findet  sich  am  Ende  der  Femoralis,  dicht  vor  oder  unter 
deren  Durchtritt  durch  die  Eudaehne  des  Adductor  magnus.  Von  da  verläuft 
diese  Arterie  zum  Kniegelenk  herab  und  verzweigt  sich  au  dessen  vorderer  und 
medialer  Seite  im  Rete  articulare  genu.  In  der  Kegel  sind  es  swei  Arterien, 
welche  diesen  Verlauf  nehmen,  entweder  getrennten  oder  gemeinsamen  Ursprungs, 
lin  letzteren  Falle  repräsentirt  die  eine  einen  tiefen  ^st,  der  durch  den  Vastus 
medialis  herab  zur  Patella  tritt.  Der  andere,  oberflächliche  Ast  (.-Irf.  arlicularis 
ye.nu  superflcialis)  verläuft  längs  der  .\dductorsehnc  zum  medialen  Condylus  des 
Femur,  bald  vor,  bald  hinter  jener  Sehne;  zuweilen  ist  er  wieder  in  zwei  Äste 
gespalten.  Ein  Ast  verläuft  nicht  selten  bis  zum  Unterschenkel. 

Der  cum  VaJtuc  medialiii  verlcufontle  Act  nimmt  zuweilen  einen  ganz  oberflaclilicben 
Verlauf  oder  geht  »cboo  hoher  oben  vom  Stamme  ab  und  wird  dann  durch  einen  Uamus 
muaciilarU  vorgeatcllt,  der  auf  dum  Vaatua  medialia  zur  Fatella  herabtritt.  Je  nachdem 
«ter  eine  oder  der  andere  At(t  zur  Auabüdung  gelangt,  geachieht  der  Antritt  an’»  Uete 
pattOlaro  von  obon  ber,  oder  von  der  Seite,  in  manchen  Fallen  »ogar  von  unten  her. 
In  den  beiden  oben  dtirton  Figuren  »ind  zwei  dieser  Fälle  dargeatelU. 

Dieiu  Arterie  stellt  bei  Häugethieren  (auch  noch  bei  niederen  AITcn)  ein  bedeutendes 
Ueraii  vor,  welclios  als  A.  $aphtn<i  zum  FuBrücken  verläuft,  oder  sogar  diu  Tibtalis  post. 
ersoUeii  kann. 


Anerit  poplitea. 

§ 312. 

Much  ilom  Durchtritt  durch  den  Adductor  magnus  wird  die  Arterie  des  Ober- 
schouktds  als  A.  poplitea  bezeichnet  (Fig.  522).  Sie  wird  zuerst  vom  Bauche  des 
M.  semimembranosus  bedeckt,  tritt  dunu  zwi.schon  diesem  Muskel  uud  doMm  . 
hiceps  femoris  Ober  das  Planum  poplitoum  horab,  verläuft  in  der  Tiefe  der  Knie- 
kehle (Iber  die  biiitcre  Wand  der  Kapsel  uud  kommt  zwischen  beiden  Köpfen  des 
M gnstroonemius  in  deu  unteren  Kaum  der  Kniekehle  auf  deu  M.  popliteus,  sehr 
seltoii  unter  ihn.  Au  dessen  unterem  Kunde  erreicht  sie  ihr  Endo,  indem  sie  nach 
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Abgabe  der  Art.  tibialis  antica  in  die  .4)7.  tibiulis  postica  sich  fortsetzt.  Hinter 
der  Arterie  nimmt  die  ihr  erst  lateral  angeschlosseno  Vene  ihren  Verlauf,  and 
noch  oberflächlicher  und  mehr  lateral  liegt  der  N.  tibialis.  Die  Aste  der  Arterie  / 

sind  tbeiU  ftlr  das  Kniegelenk,  theils  fUr  Muskeln  bestimmt.  Beiderlei  Arterien  I 

sind  zuweilen  am  Ursprünge  verbunden.  Ersterc  sind  zwei  obere  und  zwei  untere,  i 
zu  denen  noch  eine  mittlere  kommt. 

1.  Art.  articularis  genu  snperior  lateralis  (ext.).  Vom  proximalen 
Abschnitte  der  Poplitea  begiebt  sie  sich  unter  dem  Biceps  feinoris  Uber  dem  Con- 
dylus  lateralis  nach  vorne,  theiis  am  Cundylus,  theiis  zum  Rete  pateliae  verzweigt. 

•Sie  anastomosirt  meist  mit  dem  Ramus  profundus  der  A.  articuiaris  suprema. 

2.  Art.  articularis  genu  sup.  modialis  (int.).  Sie  entspringt  wie  die 
vorige,  veriäuft  in  querer  Richtung  Uber  den  Condylus  medialis,  dem  Femur  ange- 
lagert, tritt  durch  die  F.ndsehue  des  Adductor  magnus  und  den  untersten  Ursprung 
des  Vastus  medialis  vorne  am  Coudylus  mcdiaiis  herab  und  anastomosirt  mit  dem 
Ramus  superficialis  der  Art.  artic.  suprema. 

3.  Art.  articularis  genu  uicdia  {azygos).  Nicht  selten  ist  diese  mit  einer 
der  beiden  vorigen,  oder  auch  mit  allen  beiden  gemeinsamen  Ursprungs ; sio  begiebt 
sich  vorwärts  zur  Kapsel  dos  Kniegelenkes,  die  sie  zwischeu  beiden  Condyieu  durch- 
setzt. Ihre  Endverzweigung  findet  an  den  Kreuzbändern  und  dem  die  Kniegelenk- 
hühle  von  hinten  her  einbuchtenden  Gewebe'statt. 

4.  Art.  articularis  genu  inferior  lateralis  {ext.).  Verläuft  Uber  den 
Ursprung  de.s  Muse,  popliteus  lateral.,  bedeckt  vom  lateralen  Kopfe  des  Gastro- 
cnemius  und  vom  Ursprünge  der  Soleus,  und  begiebt  sich  über  dem  Küpfcheu  der 
Fibula  nach  vorne  zum  Kniegelenk.  8ie  anastomosirt  mit  der  Recurrens  tibialis. 

5.  Art.  articularis  genu  iuf.  medialis  (in).'.  Meist  etwas  tieferen  Ur- 
sprungs als  die  äußere,  tritt  die  .\rterie  unter  dem  medialen  Kopfe  des  Gastro- 
enemius  um  den  Rand  des  medialen  Condylus  tibiae.  Vom  medialen  Seitenbande 
und  von  den  Endsehueu  des  Sartorius,  Gracilis  und  Semitendinosus  bedeckt  ver- 
läuft sie  nach  vorne  zum  Rete  pateliae. 

Die  Muskeläste  der  Poplitea  gehen  theiis  am  oberen,  theiis  am  nnteren  Ab- 
schnitte der  Arterie  ab.  Erstere  sind  unansehnlich  und  verlaufen  theiis  zum  Vastus 
extemus,  theiis  zu  den  Beugern.  Ansehnlich  dagegen  sind  die: 

6.  Artt.  surales.  Sio  entspringen  von  der  Poplitea,  während  deren  Verlauf 
zwischeu  beiden  Köpfen  des  Gastroenemius,  entweder  als  zwei  größere  oder  meh- 
rere kleinere  Aste,  welche  sich  uacli  dem  G.'istrocnemius  vertheilen,  oder  zw  ischen 
diesem  und  dem  Soleus  ihren  Verlauf  nehmen.  Oberflächliche  Zweige  treten  Uber 
die  Wade  zur  Verthciluug  in  der  Haut.  Einer  dieser  Zweige  nimmt  zuweilen  seinen 
Weg  mit  dem  Nervus  suralis  ziemlich  weit  an  der  Wade  lierab. 


Endästo  der  Arteria  poplitea. 

Arterise  tibigles. 

S 313. 

Von  den  beiden  aus  der  Endtheilung  der  Art.  poplitea  entstehenden  Arterien 
erscheint  die  A.  tibialis  postica  als  die  Fortsetzung  des  .Stammes,  während  diu 
A.  tibialis  antica  mehr  als  ein  Ast  sich  darstcllt. 

Nicht  ganz  selten  geht  die  Tibialis  antica  achon  an  der  ebereii  Grenze  dea  M.  po- 
piiteua  ab  und  tritt  über  diesem  Miiakel  herab. 
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Die  Art.  tibialis  nntica  (Fig.  521)  ist  für  die  V’orderseito  des  Unter- 
schenkels und  die  KUckenBäche  des  Fußes  bestimmt.  Sie  begicbt  sich  am  unteren 
liande  des  Popliteus  nach  vorne  durch  den  Ausschnitt  der  Membrana  interossea 
auf  die  Vorderflächc  der  letzteren,  wo  sie  sammt  den  Venen  noch  von  sehnigen 
Zügen  jener  Membran  umgeben  ht  [Cantitis/ihrosus].  Sie  liegt  anfänglich  zwischen 
Tibialis  anticus  und  Extensor  digitorum  communis  longus,  dann  zwischen  erstcrem 
und  Extensor  hal.lucis  longus.  In  dieser  Lage  tritt  sie  allmählich  auf  die  Vorder- 
flüche des  distalen  Endes  der  Tibia,  wo  sie  zwischen  den  Sehnen  des  Tibialis 
anticus  und  des  Extensor  hallucis  liegt  und  Uber  dem  Sprunggelenk  als  Art.  dor- 
salis  pedis  zum  Fußrücken  sich  fortsetzt.  Auf  ihrem  Wege  giebt  sie  ab: 

1.  Art.  recurrens  tibialis.  Entsteht  gleich  nach  dem  Durchtritte  der  Tibialis 
aiitica  durch  das  ZHischenknochenband  i verläuft  durch  den  Ursprung  des 
M.  tibialis  ant.  aufwärts  zum  Ligamentum  patellae  und  zum  tielenknelz. 
Ein  Zweig  begiebt  sich  zum  Coudylus  lateralis  tibiae  und  zum  Capitulum 
tibulae. 

2.  Rami  rausculares  begeben  sich  in  grUßerer  Zahl  zu  den  Muskeln,  zwischen 
denen  die  Arterie  verläuft. 

3.  Kami  mailoolares  anteriores  entspringen  nahe  am  Ende  der  Arterie 
und  verlaufen  zu  den  Knilcheln  in  das  Rete  malleolare. 

a.  Art.  malleoi.  ant.  lateralis  (externa)  läuft  unter  den  Sehnen  des 
Ext  hallucis  und  Ext.  digit  communis  zum  äußeren  Kuiichcl.  Sie  ana- 
stomusirt  mit  einem  Endzweige  der  Art.  peronea  am  distalen  Ende 
der  Membrana  interossea  und  steht  bezüglich  ihrer  Ausbildung  mit 
diesem  in  einem  alternirenden  Verhältnisse. 

b.  Art.  malleoi.  ant.  mcdialis  (interna)  entspringt  meist  etwas  tiefer 
als  die  vorige  und  verläuft  unter  der  .Sehne  des  Tibialis  anticus  zum 
inneren  Knbchel. 

Art.  do  rsalis  pedis . Am  Sprunggelenko  aus  der  Art.  tibialis  antica  fort- 
gesetzt, verläuft  sie  unter  den  medialen  Schenkeln  des  Kreuzbandes  zwischen 
der  Endsehne  des  Ext.  hall,  longus  und  der  Sehne  des  Ext.  dig.  communis  longus 
längs  des  FußrUckens  zum  ersten  Interstitiiim  interos.scum.  8ie  giebt  .Aste  zum 
Tarsus  ab,  sowie  in  der  Kegel  einen  zum  Metatarsus,  und  endet,  indem  sie  einen 
Ast  (.1.  diyitatis  communis  ilors.  prima)  über  den  ersten  Zwischenknochenraum 
zu  der  ersten  und  zweiten  Zehe  und  einen  zweiten  meist  stärkeren  Ast  durch  das 
genannte  Interstitium  interosseum  zur  Fußsohle  sendet. 

Die  Arterie  des  FußrUckens  empfängt  nicht  selten  durch  Ausbildung  der 
An.astomo.se  am  Ende  der  Art.  tibialis  antica  mit  der  Art.  peronea  einen  abnormen 
Ursprung,  der  die  Anfangsstrecke  ihres  Verlaufes  beherrscht.  Während  die  Tibialis 
antica  dann  zwischen  den  Muskeln  des  Unterschenkels  sich  vertheilend  endet  und 
nur  mit  einem  unansehnlichen  Zweige  zum  FußrUcken  in  die  normale  Rahn  der 
A.  dorsalis  pedis  sich  fortsetzt,  ersebeiut  letztere  als  die  Fortsetzung  der  A.  peronea 
und  kommt  am  unteren  Endo  des  Zwischunknuehenbandes  zum  V'orsclicin.  Sie 
läuft  dann  lateral  von  den  ßtrecksehnen  zum  FußrUcken  und  bogenfUrmig  in  die 
normale  Endstrecke. 

Die  Aste  der  A.  dorsalis  pedis  bieten  sehr  zahlreiche  V'ariationen.  Je  nach 
der  Stolle  ihres  Abganges  und  Verlaufes  werden  .sie  als  Artl.  larseae  und  .Irf. 
mclalarsca  bezeichnet,  welche  zusammen  in  eine  Helc  dorsale  pedis  übergehen. 
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I.  Art.  tarsca  lateralis  (extern]a). 
Kopf  tics  Sprungbeines,  bedeckt  vom  M.  ex- 
tcnsor  brevis,  iateral  zum  FuGrandc.  im  Band- 
apparate und  in  dem  dorsalen  Arteriennetz 
des  KuGos  verzweigt,  /nweilen  ist  die  Mal- 
leoiaris  ant.  lateralis  in  ihr  Gebiet  fortgesetzt 
und  verläuft  vor  dem  distalen  Tibio-fibular- 
Gelenke  zum  lateralen  FuGrande.  Durch  die 
luittels  jener  Mulleolaris  mit  dem  vorderen 
Kndaste  der  A.  peronea  bestehende  Ana- 
stomose  kann  die  Tarsea  lateralis  ihren  Ur- 
sprung aus  der  A.  peronea  erhalten.  Kommt 
iiocii  eine  zweite  A.  tarsea  lateralis  vor,  so 
vertritt  die  vordere  eine  Art.  metatarsea. 

'i.  Art.  tarsea  uiedialis  linterna). 
Sie  ist  eine  grUGerc  Arterie,  welche  hin  uud 
wieder  durch  mehrere  kleinere  vertreten  wird 
und  in  der  Gegend  des  Navieulare  oder  des 
Cuneiforine  1 zum  medialen  FuGrande  tritt. 
Sie  ergänzt  das  dorsale  Arteriennctz  nach 
dieser  Seite.  Beim  Vorhandensein  mehrerer 
gellt  die  hinterste  Uber  dem  Kopfe  des  Sprung- 
beines ab. 

3.  Art.  metatarsea.  Diese  entspringt 
von  der  A.  dorsalis  pedis  nahe  am  I.  Zwischen- 
knochenraume  und  verläuft  Uber  die  Ba.sen 
des  2.  uud  3.,  seltener  auch  des  4.  Metatursale 
Sic  anastomosirt  mit  einer  Art.  tarsea  lateralis 
und  giebt 

Artf.  digitales  roinmuiirs  dorsales  ab, 
welche  im  2. — 4.  Interstitinm  metatarsale 
distal  verlaufen.  Sie  endigen  tbeils  mit 
schwachen  DorsalUsten  an  den  einander  ent- 
gegengekehrteu  Seiten  der  entBjircckenden 
Zehen,  tbeils  bilden  sie  Auastoiiiosen  mit  den 
Artt.  digitales  communes  plantares  am  Ende 
des  betretfeuden  Interstitium  iuterosseum.  Die 
Art.  metatarsea  ist  sehr  häutig  auf  ein  kurzes 
Stämmchen  reducirt,  welches  sich  in  die  Art. 
dig.  comm.  dors.  II  fortsetzt.  Die  Übrigen 
Artt.  dig.  comm.  dorsales  entspringen  dann 
aus  einer  Art.  tarsca  lateralis.  Eine  solclie 
Arterie  kann  beim  gänzlichen  Fehlen  der 
Metatarsea  auch  die  Artt.  dig.  comm.  dors.  11 
abgeben,  oder  in  diese  und  eine  Art.  dig. 
comm.  dura.  III,  seltener  auch  noch  in  eine 
IV  sieb  theilun,  welche  dann  wie  die  anderen 
sieh  verhalten. 

Aus  dem  Ende  der  Art.  dorsalis  pedis 
geht  hervor : 

4.  Art.  digitalis  eomiuunis  dor- 


Sie  verläuft  in  der  Kegel  Uber  den 


Fi«.  551. 


Vordvr«  Arterien  d«e  UnUrsebenkeU. 
Oie  (iberUffvrDde  MuikuUtar  ist  nur 
in  Umriisceo  geK^ben. 
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Poi>lUfit 


Atiicul. 
:/enu  suft. 


Articttl. 
•jtnu  mtdia 

SutoUm 


Atlicul. 
gtnu 
in  /erior. 


Tihiali» 

antict» 

Tib.  poat. 

Sul.  tib. 


XuL  Jtb. 


Ptronea 


Mnllrut. 

h/trat. 


MalUol. 


Itnm.  €alt. 


T\g.  sn. 


Ilintftre  Ar(eri«ii  «Ipn  rnlvMi.’lic>nkel«  (Arlerift 
puplitra  an<l  Art.  |>okticü|.  i)ie  uulf>r 

d»»  VVa-lonbnut’hniUbkvlu  lerlaufendfn 
Streckeo  üind  heller  dargeitellt. 


s a 1 1 B I.  Sie  verläuft  im  ersten  Intersiitium 
nach  vorne  und  entücndot  dorsale  Aste  für 
die  gegen  einander  gekehrten  Seiten  der  I . 
und  2.  Zehe.  Auch  verbindet  sic  sich  mit 
der  Art.  dig.  comin.  plant.  I,  und  ist  unter 
Ausbildung  jener  Anastomose  häufig  so 
ansehnlich,  dass  die  plantaren  Arterien 
der  1.  und  2.  Zehe  von  ihr  entspringen. 

5.  Hamiis  plantaris  profundua 
(r.  anastoiuoticus).  Diese ,\rtcrie dringt 
zwischen  den  beiden  KUpfen  des  M inter- 
osseus  dorsalis  I zur  KuOsohlo  und  ver- 
bindet sich  daselbst  mit  dem  Kam.  pro- 
fundus  der  Art.  plantaris,  wobei  sie  vom 
schrägen  Kopfe  des  Adductor  hallueia 
bedeckt  wird. 

Art.  tibialis  postica  (Fig.  r>22). 
Sie  ist  stärker  als  die  vordere  und  bildet 
die  Fortsetzung  der  I’oplitea.  Vom  M. 
solens  llbcrliigert  verläuft  sie  auf  den 
tiefen  hinteren  Muskeln  des  l'nter- 
schcnkels  in  etwas  medialer  liichtung 
licrab  und  wird  dabei  von  der  gemein- 
•samen  Fascic  dieser  Muskeln  umsclilna- 
sen.  Dann  erlangt  sie  zwischen  Achilles- 
sehne und  Tibia  eine  mehroberfläehliclie, 
von  außen  zngängigo  Lagerung.  Hinter 
dem  Sprunggelenke  wird  Sie  vom  Lig. 
laciniatum,  der  Fortsetzung  jener  F'ascio, 
bedeckt  und  gelangt  zwischen  dem  Mal- 
leolus  medialis  und  dem  Tuber  calcanci, 
meist  in  der  Nähe  des  Sustentne.ulum  tali 
zum  Fuße  , wo  sie  sich  als  .1.  ptnnidi  is 
zur  Sohlfläche  furtsetzt. 

Auf  ihrem  Verlaufe  lifgt  Artoria 
tibialis  postira  zuptfit  dem  M.  tibialis 
posttrus  AU  tind  wird  am  mittleren  Drittel 
di‘S  l'nterM-liehkols  in  eine  von  j*-noui 
.Muskel  und  dem  Th-xor  dig.  comroutiis 
longus  gcbildrtß  Uinnp  nufgenommeu,  aus 
der  sio  am  Ib-ginuc  dt-r  Kr-arung  der  Knd- 
t^pbtien  jener  Muskeln  tritt.  Sie  hat  dann 
zwischen  der  Kndsehtio  des  Flexor  dig. 
romni.  longu»  und  des  Flexor  hallucU  lon- 
gus  ihre  Lige.  — Hol  hoher  Kndthciliing 
der  Poplitea  liegen  die  Anfang«strockcn 
beidor  Artt.  tibiales  noch  in  der  Kniekehle. 
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Äste  sind : 

1.  Art.  poronea  (Fig.  522;.  Der  stärkste  Ast  der  Tihialis  pustica  geht  in 
sehr  spitzem  Winkel  vom  Stamme  ab,  meist  in  geringer  Entfernung  vom  Anfänge 
desselben  und  verläuft  gegen  die  Fibula  längs  des  fibularen  Ursprunges  des  M.  tib. 
posticus.  Erst  ist  die  Arterie  vom  Solens  bedeckt,  dann  von  der  sehnigen  Drspriings- 
vorhindung  des  Tibialis  posticus  und  des  Flexor  halliieis  longiis  umschlossen,  so 
dass  sic  unter  letzterem  Muskel  zu  liegen  scheint.  Auf  diesem  Wege  giebt  sie  eine 
Art.  nntritia  ßbidae  ab.  Schließlich  tritt  sie  eine  kurze  Strecke  auf  die  Membrana 
interossea  und  theilt  sich  in  einen  Hamus  anterior  und  posterior. 

a.  Kami  muscularcs  gehen  grlißtentlieils  zum  Flexor  hallucis  longu-s,  aber 
auch  zum  Tibialis  posticus. 

1>.  Uanius  anterior  [A.  peronea  ptrforana)  (Fig.  521;.  Dieser  verläuft  Uber 
dem  distalen  Tibio-Fibular-Gclenke  durch  das  Z» ischeuknochenband  nach 
vorne  und  anastomosirt  mit  der  A.  malleolaris  ant.  lateralis,  auch  mit  der 
Tarsca  lateralis  (s.  oben).  Der 

c.  Kam  US  posterior  [A.  peronea  ileaeemlens;  (Fig.  522)  setzt  sich  hinter  dem 
Mallcolus  lateralis  nach  abwärts  fort,  giebt  einen  Ast  zum  äußeren  KnUchel 
(Art.  malleolaris  post,  lateralis)  und  endet  mit  Verzweigungen  an  der  lateralen 
Fläche  des  Fersenbeines  (Mami  calranei). 

d.  Kainus  coinmiinicans.  Verläuft  vom  Endstücke  der  A.  peronea  oder  auch 
vom  Kamus  posterior  derselben  quer  zur  Art.  tibialis  post.,  mit  der  er  sich 
verbindet.  Bei  hohem  Ursprünge  geht  diese  Arterie  meist  nur  zur  hinteren 
Fläche  der  Tibia  und  verzweigt  sich  daselbst.  — Die  Entfaltung  jener  Ana- 
stomose  kann  das  Ende  der  A.  tibialis  postica  mit  der  Plantararterie  aus 
der  Peronea  entstehen  lassen.  Diese  ist  dann  die  stärkere  Arterie,  während 
der  Stamm  der  Tibialis  postica  mit  Mnskelzweigcn  endet  oder  nur  mit  einem 
feinen  Zweige  zu  Jener  Arterie  tritt.  Eine 

2.  Art.  nutritia  tibiae  kommt  häufig  aus  einem  den  M.  popliteus  und  andere 
Muskeln  versorgenden  Zweige , der  vom  Anfänge  der  Art.  tibialis  post,  abgeht. 
Auch  von  der  Art.  tibialis  antica  kann  sie  abgegeben  werden. 

3.  Kami  iniisculares  entspringen  in  größerer  Anz.ihl  aus  dem  Verlaufe  des 
Staimncs  der  Art.  tibialis  postica  und  gehen  zum  Soleus,  Tibialis  posticus  und 
Flexor  digit.  comm.  longus. 

4.  Art.  malleolaris  post,  medialis.  Dieses  ist  eine  meist  schwache,  zum 
Arterionnetz  des  medialen  Knöchels  verlaufende  Arterie. 

5.  Kamus  calcaneus  (Fig.  522  verbreitet  sich  am  Fersenbein  und  anasto- 
luosirt  mit  Fersenbeinästen  des  Kam.  posterior  der  Peronea.  Ein  zuweilen  sehr 
ansehnlicher  Zweig  verhindet  sich  zuweilen  mit  dem  vorerwähnten  R.  commuuicans 
der  Peronea  Uber  dem  Fersenbein  vor  der  Achillessehne.  Zuweilen  entspringt  sie 
aus  der  A.  plantaris. 

Art.  plantaris  (externa]  (Fig.  523).  Diese  Arterie  stellt  in  der  Kegel 
die  Fortsetzung  der  Tibialis  postiea  zur  Fußsohle  vor.  Sie  verläuft  zuerst  unter 
dem  Abductor  hallucis,  wird  dann  vom  Flexor  digitorum  brevis  bedeckt  und  liegt 
zwischen  diesem  und  dem  plantaren  Kopfe  des  Flexor  dig.  longns.  llir  Weg  geht 
gegen  den  lateralen  Kand  der  Fußsohle,  dann  wendet  sie  sich  im  Bogen  (.Ircus 
plantaris)  unter  dem  Flexor  longns  und  dem  schrägen  Kopfe  des  Adductor  hallucis 
medial  zum  ersten  Interstitium  metatarsale,  wo  sie  mit  dem  Kamus  plantaris  prof. 
der  Art.  ilorsalis  peelis  anastomosirt.  Sic  entsendet  zuerst  an  den  medialen 
Fußrand  einen  starken  Zweig  ,1.  plantaris  interna),  dann  giebt  sie  auf  ihrem 
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Verlaufe  zwischen  den  plantaren  Muskeln  diesen  Zweige,  sowie  den  Muskeln  nnd 
der  Haut  des  lateralen  FuQrandes.  Von  die.sen  ist  ein  ohcrfläciilicher  Zweig 
zuweilen  ansehnlicher  entfaltet  und  kann  sich  vorne  in  die  plantaren  Arterien 
der  5.  Zehe  und  zur  Kleinzehenscito  der  4.  Zehe  fortsetzen. 

Von  den  Asten  der  Flantar-Arterie  ist  der  erste  bedeutendere  : Der 


I.  Ua  ui  US  plantaris  me  di  alis  (A.  plantaris  interna)  {Fig.  523).  Diese 
.\rterie  verläuft  nnlerlmlb  des  Sustcntaculiini  tuli,  meist  vom  Ursprünge  des  Abductor 

hallucis  bedeckt,  vorwärts,  und  verzweigt 


Fig.  s*:,. 


sieli  vorwiegend  am  medialen  FnPrande, 
in  der  .Muskulatur  und  in  der  Haut  Sic 
tlieilt  sieh  in  zwei  Zweige: 

n.  Kam.  profundus.  Dieser  l>egiel>t 
sich  in  die  Tiefe  der  Fußsohle,  wo 
er  sich  verästelt.  Sein  Gebiet  kann 
sich  nach  vorne  weiter  erstrecken, 
wobei  Anastomosen  ndt  anderen 
.\rterien  verkommen. 

Ip.  Kam.  8 II  per  fici  a lis.  Dieser  Zweig 
bildet  die  Fortsetzung  des  .Stämm- 
chens  und  verläuft  zaischen  Ab- 
ductor  hallucis  und  der  Kndsehne 
des  Flexor  hall,  longiis  in  distaler 
Kicliliing,  wo  er  bis  znm  medialen 
Kunde  der  Großzehe  sich  erstrecken 
kann.  .\iich  auf  den  Fußriieken 
setzi'ii  sieh  einzelne  Zweige  fort. 

Aus  der  bogenförmigen  Kndstrecku 
der  Arteria  plantaris  und  deren  Ver- 
bindung mit  dem  jilantaren  Kndo  der 
A.  dorsalis  pedis  gehen  hervor; 

2.  A r 1 1.  digitales  c o m ni  n n c s 
plantares.  .Meist  vier,  den  Zwischen- 
knoeheuräumen  eutsprecliende  Arterien, 
welche  durch  die  Interstitien  mit  den 
dorsalen  anastomosiren  und  zwischen  den 
zipfelfürmigen  Kiiden  der  I’lantaraponcu- 
ruse  hervortreteu.  Jede  tlieilt  sich  daun 
in  zwei  .\ste,  welche  an  den  einander  ent- 
gegensoheiiden  Känderu  zweier  Zehen  nach 
vorne  verlaufen,  die  PlantarflUcbe  der 
Zehen  versorgend.  .Uinlich  den  volaren 
Arterien  der  Finger  bilden  sie  an  den  End- 
pliulangen  bogenförmige  Anastomosen. 

Zwischen  der  Arlerienverthciliing  au  der  Hand  und  jener  am  Fuße  bestellt 
also  dl»  Verschiedeuheit,  dass  die  .Arterien  der  Zclien  vipu  einem  tief  verlaufenden 
.Siaiiiiiie,  die  der  Finger  größtentlieils  von  einem  olicrllUcIdiclicn  abgclieii.  Dieses 
Veib.ilten  wird  aus  den  differenten  funetionellen  Ilezieliungen  beider  Gliedmaßen 
veisllliidllcli.  Die  Lage  der  Stamniarterie  für  die  Zellen  in  der  Wlilliiing  der  Fuß- 
aoblo  entspricht  der  Verwendung  des  Fußes  als  Stütz-  und  Locomotionsorgan  des 


ArtrrioQ  «l<>r  KuQ»ubU‘.  Uiv  Utiakeln  d<-i* 
Un>Uc«lu*tiraiMJf ■,  d«‘r  Flftiur  di|{it.  br«vt» 
und  dif  Kiid>"'liii«*  dr»  Fleior  di|(it.  Idukub 
•uwi«  dar  Adductur  hillucis  »iod 
iragau. 
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Kütpers,  wobei  ein  oberflächlicher  Verlauf,  unmittelbar  unter  der  Plantaraponcurose, 
nicht  bestehen  kann.  Der  Ursprung  der  Zelienurtericn  bat  sich  so  auf  den  tiefen 
Arterienbogen  zurückgezogen.  Andeutungen  eines  oberflächlichen  Uogens  kommen 
jedoch  nicht  selten  vor,  mit  daraus  ent.springenden , den  Arteriae  digit.  communes 
der  Hand  entsprechenden  Zweigen.  Die  an  der  Hand  bestehenden  .Anastomosen 
zwischen  den  Artt.  digitales  communes  volares  und  den  .Vrtt.  metacarpeao  volares 
zeigen  den  Weg  an,  auf  welchem  die  Transposition  des  Ursprunges  der  erstgenannten 
Arterien  erfolgte. 

llvaTi.,  Über  normale  und  abnormale  VerbäUnisse  der  Schlagadern  des  Uaterachenkels. 

Denkaehr.  der  uiath.-natiirw.  Classe  der  K.  Acad.  d.  WUacnach.  zu  Wien.  Itd.  XXIIl. 


Vom  Veiiensysteiiie. 

Anlage  der  großen  Venenstilmme. 

§311. 

Die  Anordnung  der  d.as  Blut  rüekflllirenden  Baliuen  ist  in  ihren  frllhcren 
Zuständen  ebenso  eigenthlimlich  und  von  der  späteren  Form  verschieden,  wie  cs 
für  das  Arteriensystem  gezeigt  ward.  Die  Einrichtung  ist  jedoch  unabhängig 
von  diesem.  Jene  Verhältnisse  sind  für  die  hauptsächlichsten  Punkte  in  Folgendem 
darzustellen.  Zur  Zeit  der  ersten  Anlage  des  Blutgefäßsystoms  treffen  wir  die 
Venen  — ülinlich  wie  die  Arterien  — vorwiegend  im  Fruchthofe  entfaltet,  und 
zwar  in  jener  Schichte  desselben,  welche  der  Wand  des  Dottersacks  zugetheilt 
wird.  Es  sind  die  IVnoe  omphalo-mesentericae , welche  bereits  oben  in  ihrer 
Verzweigung  beschrieben  wurden  'I.  S.  73).  Sie  führen  znm  venösen  Abschnitte 
des  Herzens  nnd  münden  später  in  einen  auch  die  übrigen  Venen  aufnehmenden 
Sinus  venosus. 

.Mit  der  Sonderung  des  Darmes  vom  Dottcrsack  werden  die  Venen  des  letzteren 
rediicirt,  sie  bilden  dann  zwei  nahe  bei  einander  längs  des  Darmes  nach  vorne 
ziehende  (iefäßc,  welche  auch  durch  Anasloraosen  sowold  vor  als  liinter  dem  Anfang 
des  Mittcldarmes  unter  einander  verbunden  sind.  Dem  inzwischen  weiter  aus- 
gebildeten  Körjier,  sowie  der  jetzt  gleichfalls  entstandenen  Alhintois  sind  ebenfalls 
Venen  zngetbeilt.  Mit  der  Entwickelung  der  Arteriae  umbilicalos  bilden  sicli  auch 
zwei  Urabilicalvenon  aus.  Diese  verlaufen  von  der  Allantois  längs  der  Ränder  der 
noch  weit  oftenen  Lcibesliöhle  nach  vorne,  um  gleichfalls  in  den  Sinus  venosus  zu 
münden.  Die  Aiisliildung  der  Allantois  lässt  die  Venen  bald  zu  mächtigen  Stämmchen 
sich  gestalten,  während  die  Rückbildung  des  Dottersacks  dessen  Venen  umanschn- 
licbcr  werden  lä.sst. 

Aber  auch  am  embryonalen  Körper  selbst  haben  Venen  sich  ausgebildet. 
Am  Kopfe  sammelt  sich  das  venöse  Blut  jederseits  in  einem  Uber  den  Kiemen- 
spaltcn  (bei  den  Fischen  über  den  Kieuienbogen)  Kaufenden  Stamm,  die  primitive 
Vena  Jugularia  (Fig.  521  A,  ij.  Mit  dem  HerabrUcken  des  Herzen.s  werden 
diese  Venen  länger.  Sie  sammeln  vom  Kopfe  das  Blut.  Jede  Jugnlarvcne  nimmt 
eine  von  hinten  kommende  Vene  auf:  dieVena  ca r di  nnlis  (Co/vi),  welche  sich 
längs  des  Körpers  nacli  hinten  erstreckt  und  das  Blut  aus  der  Körperwand,  auch 
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von  den  l.'rnicrcn  sammelt.  Cardinal-  und  Jufrularvencn  vereinigen  sich  jederseitä 
in  ein  kurzes  Qiierälilmmchen,  den  Dnetns  Cuviori  (ÜC),  welcher  zum  Sinns 
vennsns  zieht.  Dieser  nimmt  somit  silmmlliche  von  der  Korporwand  kommende 

Venen  auf.  Die  Anlage  des  Vcnensy.stems  ist 
in  dem  geschilderten  Zustande  symmetrisch 
und  die  Venen  scheiden  sieh  in  Kfirpervenen 
und  in  solche,  welche,  wie  die  Ventie  om- 
phalo  - mesentericae  und  die  Nabelvenen, 
von  filtalcn  Organen  kommen.  Während 
die  ersteren  ganz  in  das  definitive  Venen- 
systeni  übergehen,  dienen  die  letzteren  mir 
theilweiäo  zu  dessen  Aufbau.  Aber  an 
beiden  finden  bedentende  Veränderungen 
statt,  indem  neue  Bahnstrecken  sich  au.s- 
bildon  und  andere  veröden  und  damit  ver- 
schwinden oder  nur  untergeordnete  Wege 
bilden.  Diese  Veränderungen  betrachten 
wir  für  beiderlei  Abschnitte  gesondert. 

Pie  Anordnung  der  Im  orabrynnalon  Körper 
zuer.t^t  crftcheinemlen  Stämme  der  Jugular-  und 
C'Ardinslvenen  kommt  in  sllcn  weaentlichen 
Purikteti  mit  Jener  überein,  wie  sie  bei  Kischeo 
bleibend  »Ich  darstoUt.  Sie  wiederholt  sieh 
von  da  an  !n  allen  hölioren  Abtlicilungeii  der  VerU’braten.  Von  Smfo  ixi  Stufe  treten 
Uinwandlungon  ein,  diu  in  ihren  oitizcliien  Stadien  wieder  bei  Amphibien,  Ueptilien  und 
Weitergehend  bei  Hüugothicren  als  daiienido  Zustände  erscheinen. 

§ 315. 

Die  Veränderungen  im  Bereiche  der  Venne  omphala-mesenlericne  und  um- 
Oih’cn/e.i  sind  an  die  Kntwickelung  der  Leber  geknüpft.  Die  Venao  omphalo- 
mosentericae  erfahren  mit  der  Uflckbildung  des  Dotlersaekcs  von  diesem  ans  eine 
Kednetion,  so  dass  sio  nur  durch  jene  Wurzeln  sich  erhalten,  welche  vom  Darme 
herkomraen.  Indem  sic  an  der  Leheranlage  vorbeiziehcii,  lösen  sie  sich  in  Ver- 
zweigungen auf,  welche  in  der  lieber  sich  vcrlheilcn.  Jede  V.  omphalo-mescn- 
terica  sendet  beim  Antritte  an  die  Leber  Venne  ndrelientes  in  diese  ein,  und  Fcmic 
reveltenle.i  führen  davon  das  Blut  zum  Sinus  vonosns.  Die  Kiidstrccke  jeder  der 
beiden  V.  omplualo-mescntericao  ist  also  in  Gefäße  Ubergegangen,  welche  der 
Leber  Blut  Zufuhren,  und  in  andere,  welche  dasselbe  wieder  auslcilen.  Kiiie 
dirocte  V'erbindnng  zwischen  ein-  und  ausleitcndcn  Gefäßen,  die  als  Fortsetzung 
eines  einheitlichen  Stammes  der  Venae  omphalo-mcsentericao  angenommen  wurde, 
ist  neuerdings  als  eine  spätere  Communication  dargostellt  worden  (IIis' . Sie 
stellt  den  Ductus  venosus  Arniitü  vor.  Durch  die  Ausbildung  einzelner  Strecken 
der  Ana,stomosen,  welche  die  beiden  ümphalo-mescnlcrial-V’onen  um  den  Anfang 
de.s  Mitteld.armes  (Duodenum)  bilden,  und  durch  Bückhildiing  anderer  enlslcht  ein 
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einbeitlicher  Venenstamm,  welcher  erst  links  um  jenen  Itarmtheil  herum  nach 
hinten  zieht  und  dann  an  der  rechten  Seite  desselben  hervorkonimt.  Nach  Abgabe 
der  Venao  advehentes  setzt  sich  der  Stamm  in  den  Ductus  Arantii  fort.  Durch 
die  Ausbildung  der  Darmvenen  wird  der  Stamm  der  Vena  omphalo-mesenterica 
zur  IVna  portw. 

Die  beiden  Nabelvonen  erfahren  ebenfalls  Umgestaltungen.  Die  rechte  bildet 
sich  zurtick,  während  die  linke  sich  ausbildet.  Sie  hat  Verbindungen  mit  einer 
Vena  advehens  gewonnen;  und  da  sie  bald  einen  bedentenden  Vcneiislamm  vor- 
stellt, erscheinen  die  V'enae  hepaticae  advehentes,  welche  erst  Aste  der  V.  om- 
phalo-mesenterica waren,  wie  .\ste  der  Nabelvene,  in  deren  einen  die  znr  Pfort- 
ader gewordene  V.  omphalo-mesenterica  sich  einsenkt.  Dio  Leber  empfängt  also 
jetzt  ihr  Blut  größtenthcils  aus  der  Vena  umbilicalis  und  nur  ein  kleiner  Thcil 
wird  ihr  durch  die  an  Volum  zurUckstehende  Pfortader  zugefrthrt.  Dabei  bildet 
der  Ductus  Arantii  dio  Fortsetzung  der  Umbilicalvene. 

Der  paarig  angelegte  Apparat  der  Venae  umbilicales  und  omphalo-mcsen- 
toricae  ist  also  in  einen  nnpuaren  Apparat  libergegangen  und  die  Venae  hepaticae 
revehentes  werden  schließlich  mit  dem  Ductus  Arantii  gleichfalls  zu  einem  ge- 
meinsamen Venenstamme  vereinigt. 

Zu  diesem  unpaarcu  Venenslamme  bildet  sich  ein  neuer  Zufuhrweg  aus. 
Kr  beginnt  zwischen  den  beiden  Urnieren,  anfänglich  als  schwaches  Gefäß 
{Fig.  521  .1,  ci),  welches  sich  später  durch  Aste,  welche  die  Aorta  umgreifen, 
mit  den  beiden  Cardinalvenen  in  Verbindung  setzt.  So  kommt  das  Blut  aus  dem 
/unteren  Abschnitte  der  tiardinalveuen  in  dieses  auf  geraderem  Wege  zum  Her- 
zen führende  Gefäß,  welches  jetzt  dio  untere  tlohlvene  vorstellt.  Durch  das 
vermittels  der  Verbindung  mit  den  Cardinalvenen  erweiterte  Gebiet  wird  die  un- 
tere Hohlveue  bald  zu  einem  stärkeren  Stamme  (Fig.  524  fi,  ci).  Die  im  vor- 
deren Theile  der  ürniero  wurzelnden  Abschnitte  der  Cardinalvenen  erfahren 
eine  Rückbildung  und  es  bleibt  von  diesen  V'enen  nur  die  vorderst«!  Strecke 
[U,  Card),  welche  Venen  von  der  Kiirperwand  aufnimmt  und  zum  Ductus  Cu- 
vieri  sich  fortsetzt.  Der  hintere  Abschnitt  der  Cardinalvenen,  ins  Gebiet  der 
unteren  Hohlvenc  bezogen,  hat  sieh  in  die  Bockenhöhle  fortgesetzt  und  nimmt 
dio  Venen  der  unteren  Gliedmaßen  auf.  Im  Becken  stellt  er  die  Vena  iliaca  in- 
terna ihypogastrica)  (h)  dar.  Von  den  unteren  Gliedmaßen  kommt  die  Vena  iliaca 
externa  (il  e).  Durch  Ausbildung  der  Anastomosen  zwischen  beiden  (,'ardinal- 
venen  an  deren  hinterem,  vom  vorderen  getrennten  Abschnitte  ist  das  Gebiet  der 
linken  mit  der  rechten  Cardinalvene  nicht  nur  in  engerem  Zusammenhänge,  son- 
dern diese  bildet  auch  den  llauiitabfuhrweg  für  das  Blut  des  linksseitigen  Gebietes 
und  entfaltet  sich  demgemäß  zu  einem  in  die  untere  Hohlvene  fortgesetzten  Stamm. 
Dann  ist  also  der  hintere  Abschnitt  der  rechten  Caidinalvene  in  die  untere  Hohl- 
vene Obergegangen  (Hoch.stkttf.k).  Die  Nieronvenen  ()j  bezeichnen  die  Grenze 
zwischen  dem  primitiveren,  oberen  Abschnitte  und  dem  seenndären,  aus  der  rech- 
ten Cardinalvene  entstandenen  unteren  Abschnitte  des  jetzt  einheitlichen  Stammes 
der  Vena  cava  inferior  (ci;. 
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Von  der  rechten  Cardinalvene  erhält  eich  iin  kleinen  Becken  der  Anlanfr  ale 
llypogastrica  und  setzt  sich  durch  die  rechte  Vena  iliaca  communis,  welche  die 
Vena  iliaca  externa  aufnahm,  zur  unteren  Hohlvcne  fort.  Von  der  linken  Car- 
dinalvcne  besteht  nur  der  Anfang  (als  V.  hypogastrica),  während  die  linke 
Vena  iliaca  communis  aus  einer  Auastomo.se  zwischen  beiden  Cardinal venen  her- 
vorgieng.  (Fig.  521  II  ii.e.) 

Von  dem  der  unteren  Hohlvcne  zugetheilten  Ocbicte  des  unteren  Abschnittes 
der  Cardinaivenen  hat  sich  aber  ein  Theii  insofern  selbständiger  gestaltet,  .als  er 
jedersoits  an  der  Wirbelsäule  ein  Litngsstämmchen  bildet  (IVim  verlebrulis  jiosle- 
rior).  Dieses  sammelt  Blut  aus  der  Leibeswand  und  stt^ht  sowohl  mit  den  in  die 
untere  Hohlvcne  mündenden  Lumbalvcneu  in  Verbindung,  als  auch  mit  den  Vciiac 
iliacae  communes  und  den  thoracal  persistirenden  Cardinaivenen.  Hs  stellt  dann 
eine  Vena  lumhalis  ascendens  vor. 


§ :ti6. 

Im  Bereiche  des  übrigen  Körpervenensystems  treten  folgende  Verände- 
rungen hervor.  Beide  Jw/ularveneii , welche  das  Blut  aus  dem  Kopfe  sam- 
meln, nehmen  auch  Hirnvenen  auf,  indem  sie  in  der  Schläfengegend  mit  in- 
neren Venen  commmiicircu.  Der  .Stamm  dieser  Jugularvenen  verläuft  über  den 
Kiemcnspalten  zum  Cuvier'schon  (Jang  herab  und  ist  nach  Mallgabo  der  Ausbil- 
dung des  Kopfes  mächtig.  Er  entspricht  durch  obertlächliehorcn  Verlauf  einer 
V.  jugularis  externa  (Fig.  524  .1,  W).  Diese  bleibt  bei  den  meisten  Säuge- 
thiercu  der  bedeutendere  Stamm.  Eine  tiefer  verlaufende  Vene  beginnt  am  F<>- 
ranicn  jngularo,  nimmt  später  das  Gehirnveneublut  auf  und  beeinträchtigt  als 
Vena  jugularis  interna  (.1,  i)  die  zuerst  aufgetretene,  mit  der  sic  sich  weiter  ab- 
wärts verbindet.  Sie  wird  bei  den  Frimaten  zum  Hauptstamine  für  das  aus  dem 
Gehirn  rückkehrende  Blut  III,  is).  Das  Ende  des  gemeinschaftlichen  Jiigular- 
venenstammes  nimmt  eine  Vene  von  den  vorderen  Gliedmaßen  auf,  die  I'.  sul>- 
rlavia  {II,  .v). 

In  die  Jugularvenen  treten  noch  Venen  vom  Halse,  welche  vorne  sogar  die 
beiderseitigen  Gebiete  unter  einander  in  Verbindung  setzen.  Da  aber  mit  der 
Voiumzunahme  des  Gebietes  aller  dieser  Venen  auch  deren  .Stämme  sich  bedeu- 
tender anshildcn,  so  erhalten  sic  das  (.Übergewicht  über  die  mit  ihnen  sich  ver- 
einigenden Cardinaivenen  und  werden  von  der  Vereinigung  der  V.  jug.  commu- 
nis mit  der  Subclavia  an  bis  zur  Mündung  in  den  rechten  Vorhof  als  obere 
llohlvenen  [Venae  cavue  siiperiores)  bezeichnet  (ex).  Jede  solche  Veno  wird 
also  vom  betreffenden  Ductus  Cuvieri  und  einem  Stücke  der  primitiven  Jugu- 
laris vorgestellt.  Die  linke  obere  Hohlveue  (Figur  525  .4 , css)  verläuft  um 
die  hintere  Wand  der  linken  V'orkammer  in  der  Kranzfurche  des  Herzens  zum 
i'cchton  Vorhof  und  nimmt  auf  diesem  Wege  noch  die  Herzvenen  auf  (.1 , c). 
Noch  in  der  achten  Woche  besteht  sic  beim  Menschen.  Die  rechte  (.1,  esd) 
senkt  sich  gerade  zum  rechten  Vorhof  herab.  Zwei  obere  llohlvenen  bilden  sich 
bei  den  Heptilien  ans  und  bestehen  bei  Vögeln  und  vielen  Sängethieren.  Bei  man- 
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eben  der  letzteren  ist  aber  die  linke  die  scljwäcliere.  Ibis  wiederholt  sich  auch  beim 
Menschen  und  schreitet  noch  weiter.  Zwischen  beiden  Ifohlvenen  hat  indessen  ein 
V enenplexus  sich  ausgebildet,  und  in  diesem  ein  querer  Stamm  (.1,  o)  mächtiger  sicli 
entwickelt,  welcher  die  linke  obere  Hohlvenc  mit  der  rechten  in  directe  Verbin- 
dung setzt.  Oudiirch  wird  das  ßlut  der  linken  mehr  und  mehr  der  rechten  oberen 
Ilohlvene  zugeführt,  und  die  liilckbildung  der  zum  Herzen  verlaufenden  Strecke 
der  linken  ist  ebenso  die  böige  jener  Einrichtung,  wie  es  die  Ausbildung  des 
\ erhindungsgefäßes  (Eig.  525  II,  aj  und  die  bedeutende  Zunahme  des  Kalibers 
der  rechten  ist.  Von  der  linken  oberen  Ilohlvene  bleibt  dann  nur  die  im  Sulcus 
coronariiis  des  Herzens  verlaufende  Eudstrecke  bestehen  ^ß,  c),  soweit  Herzvenen 
in  sie  oinmttnden,  für  die  sie  einen  «Sinus 
coronariust  verstellt. 

Auch  die  Cardinalvenen  erfahren 
Vcritnderuugen.  Sie  gaben,  wie  wir  oben 
darlegten,  ihr  unteres  Gebiet  an  die  Cava 
inferior  ab  und  zeigen  damit  relative 
Uednetionen.  Dann  werden  die  Cardinal- 
venen wesentlich  auf  die  Thoraealregion 
beschränkt.  Die  beiderseitigen  Cardinal- 
venen sind  durch  diese  Vorgänge  zu  relativ 
unbedeutenden  V'enenstämmen  herabge- 
sunken, welche  das  Venenblut  von  der 
hinteren  Thora.xwand  sammeln  (Fig.  525.1, 

Curd).  Die  linke  Cardinalvene  ist  aber 
durch  die  schon  in  der  7. — S.  Weiche 
vollzogene  Verbindung  der  linken  oberen 
Ilohlvene  mit  der  rechten  gleichfalls  beeintlusst,  und  quore  Auastomosen  zwischen 
beiden  Cardinalvenen  haben  an  Ausbildung  gewonnen  (Fig.  525  ß . Dadurch 
wird  das  im  linken  Eängsstamme  sich  sammelnde  Hlnt  in  den  rechten  Ubergeführt, 
der  die  l'.  uzygos  (ß,  <iz)  verstellt.  Die  linke  Cardinalvene,  welche  ihre  V'er- 
bindung  mit  der  gleichseitigen  Ilohlvene  vermindert  oder  ganz  aufgehoben  hat, 
commiinicirt  dann  quer  über  die  WirbelkiJrper  hinweg  mit  der  Azygos  uud  bildet 
die  I'.  heinidzi/yos  (Aa). 

So  wird  also  der  Venenapparat  der  linken  oberen  Körperhälfto  mit  dem  der 
rechten  in  V'crbindung  gesetzt  und  gewinnt  in  diesem  neue  Hahnen,  welche  sämmt- 
lich  in  einer  einzigen  oberen  Hohlvene  (der  ursprünglichen  rechten)  vereinigt  sind. 
Diese  setzt  sich  jederseits  aus  einem,  die  Juyuiuves  und  Subclavien  vereinenden 
Stamme  zusammen,  der  len«  aiwni/iiia  (I'.  bradiio-ceplmlica).  Die  linksseitige 
Anonyma  wird  größtentheils  von  dem  queren  Gefäße  dargestellt,  welches  die 
linke  Cava  .Superior  mit  der  primitiven  rechten  verband  (Fig.  525  ß,  a).  Die 
rechtsseitige  V.  anonymageht  aus  dem  Theile  der  rechten  oberen  Ilohlvene  hervor, 
welcher  jenseits  der  Einmündung  der  linken  V.  anonyma  bestand. 

Die  Umwtndlung  dieses  symoicuiscä  tiigeiegteii  Veiiensystems  in  ein  ssymmetrisi^Les 


Fig.  SS5. 
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obereo  HobTveDen. 
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beruht  hatiptsiichlich  in  der  Üborleltang  dos  Venenblutea  der  Hiikcii  Seite  in  die  aof 
der  rechten  Seite  bustchenden  lUhiieu,  wobei  die  linkerseits  Torb&ndenen  SUmme  all> 
iDlihlich  aas  der  Blutbahn  ausgescbaltet  werden.  Ein  Causalmoment  für  dicjen  Vorgang 
erkenne  ich  in  dem  Verhalten  des  linken  oberen  Uohlveiienstammes.  Derselbe  TerUuft 
nicht  gerade  zum  rechten  Vorbote  herab,  wie  der  rechte,  sondern  mit  seinem  Ende  am 
linken  Vorhofe  vorbei  und  mündet  zugleich  schräg  in  den  Vorhof.  ln  letzterem  Umstami, 
wie  in  der  größeren  Lange  and  der  Knimutnng  des  Endes  mutten  bei  Vergleichong  mit 
dem  Stamme  der  rechten  oberen  ffohWene  unguntli^ere  Verhaltiiisi^e  für  die  Zaieitung 
des  Blutes  zum  Herzen  erkannt  werden.  Sind  dio  Anastomosi  n zwischen  dca  beider* 
seitigen  Hohlvoneii  einmal  ausgebildet,  so  wird  das  Blut  der  linken  Seite  Mo  benutzen 
und  der  rechten  Cava  Zuströmen,  auf  welche  die  Ssagpumpo  des  Herzens  einen  directeren 
Kinfluss  ausübt.  So  kommt  der  Stamm  der  linken  V.  cava  zur  allmählichen  Bürkhildung. 
Die  Umbildung  des  oberen  Abschnittes  der  Venae  cardlnales  erfolgt  dann  aU  secundirer 
Process^  denn  wenn  einmal  der  Stamm  der  V.  rava  sinistra  ln  der  Kednetion  begnflen 
ist,  bieten  die  Anastomoeen  zwischen  den  beiderseitigen  Cardinalvenen  dem  Blute  der 
linken  günstigere  Gelegenheit  zfir  Ableitung  ln  die  Bahn  der  rechten,  und  so  erfolgt 
auch  hier  die  Umänderung. 

Auch  dio  Verwendung  eines  Thelles  der  rechten  Cardinalvene  zum  Aufban  des 
.Stammes  der  unteren  Hohlvenc  fällt  unter  den  gleichen  GeKlchtspunkt,  wie  leicht  zu 
erkennen  ist.  Obwohl  HocneTKiTBu  Jones  Verhalten  nur  bei  einigen  Säugetbleren  erkannt 
hat,  trage  ich  aus  Gründen  doch  kein  Bedenken,  es  auch  als  wahrscheinlich  beim  Menschen 
bestehend  anzuseben. 

Der  ursprünglich  die  Venen  aufuehmenüe,  hinter  dem  Vorhofe  gelogene  5mus  rtnotus 
(Kig.  47Ü  II)  wird  mit  der  Ausbildung  des  Herzens  in  den  rechten  Vorhof  aufgenommen. 
S.  oben  S.  '207  Anm. 

II.  Hatukr,  Entwickelung  des  Venonsystems  der  Wirbelthiere.  Dritter  Bericht  über 
das  naturwifls.  Seminar  bei  der  Universität  Königsberg.  4.  1838.  •<—  J.  MAmniAU.,  On 
the  development  of  the  great  .'interlor  voins  ln  man  and  mammalia.  Philos.  Transact. 
18r»0.  — Ferner  His,  Anat.  mensclil.  Kmbr.  UI, 

f'ber  das  Venensystem  des  Körperatammes  s.  nnKsr-tiKT,  Hecherches  anatomiques  et 
physiologlques  sur  lo  Systeme  veincux.  fo|.  Paris  1820. 


Anordnung  des  Venensystemea. 

I.  Venen  de»  LungcnkreiBlnufo». 

Veiiao  pithnonales. 

§ 317- 

Diese  V’cnen  sammeln  sich  ans  den  Capillarcn  der  Idingen  und  treten  au  der 
Lungenwurzel  als  größere  Gefößc  hervor.  Eine  Anzalil  der  letzteren  vereinigt 
sich  jo  zu  einem  Sttomehen,  deren  aus  Jeder  Lunge  zwei  kommen.  Wilhrend  die 
Lungcnartcrie  der  Vortheilung  der  Hronchien  folgt,  verhalten  sich  dio  Venen 
einigermaßen  unabhängig  davon,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  peripherisch 
sie  sich  finden.  Sie  sammeln  sich  gefleclitarüg  zwischen  den  LobuU,  während  die 
Arterien  in  denselben  sicii  vcrtheilen.  Der  Weg  der  Venen  ist  dadurch  ein  anderer 
als  jener  der  Arterien,  von  denen  er  sich  möglichst  fern  hält. 
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Am  Hilus  uer  Lunge  nndcn  sich  die  Lungenvenen  unterhalb  der  Lungen- 
artcrien  und  verlaufen  horizontal  zum  linken  Vorhof.  In  der  Kegel  sind  die 
beiden  Lungenvenen  bis  zur  Einnitlndung  in  den  Vorhof  getrennt  und  liegen  noch 
innerhalb  der  Pericardialhdhle,  doch  können  sie  sich  je  zu  einem  kurzen  gemein- 
samen Stamme  vereinigen.  Amhilutigsten  trifft  das  die  beiden  rechten  Lungenveuen. 
Die  Lungenveuen  einer  Seite  liegen  übereinander  (Fig.  520) , als  eine  obere  und 
eine  untere  unter- 


sehoidbar.  Die  obere 
befindet  sich  etwa.s 
weiter  nach  vorne  zu, 
und  zwischen  ihr  und 
der  unteren  (oder  auch 
deren  Zweigen)  tritt 
ein  .^st  des  bezüg- 
lichen Brouchus  hin- 
durch zum  Hilus  der 
Lunge.  Aus  der  Mus- 
kulatur der  Vorkam- 
mer treten  Züge  auf 
das  Ende  der  Lungen- 
venen über,  und  sollen 
bis  in  die  Lunge  ver- 
folgbarsciii.  Die /,»«- 
f/eni'enen  sind  also 
nicht  scharf  von  der 
V orhofswand  abge- 

grenzt. die  sie  ja  her- 
stellen  halfen. 


Ki*.  sw. 


- - Tracht» 

titi, 

Irtirt  c.  •'Up. 
Aorta 

r^a  atpgos 

pultu, 
dfxtra 

Vtnat  pult», 
dtxhat 


Vtna  eata 
in/trior 


Wiü  die  ursprüng"  Uilos  d«r  La&g«D  tiod  <l«n  groüeii  4iuräÜMUmm«n 

Urh  einfache  I.nngeu-  hiotca.  l>ie  hintaraa  LaDgearLndcr  siad  sor  8«iU  gedr&ogt. 

vene  in  die  V'orhofs* 

«and  aurgenommen  wird,  ist  beim  Herzen  erwähnt  (II.  S.  !210.  Anm.). 

Uid  ihrem  Austritt  aua  dt*m  Ilihis  der  Lnngo  nehmen  die  Lutigenvenen  noch  t'ordere 
Iironrhial’'en€n  auf,  welcho  theila  an  bronchialen  Lymphdrusen,  auch  an  der  hinteren 
Flache  des  Pericard  wurzeln  und  mit  Trachealvenen  bowohl  als  auch  mit  Venen  des 
hinteren  Mediaatinalrautns  Anastoinosen  bilden.  Solcher  Venae  bronrhiaUa  anUrhrea  be- 
stehen Jedorsrits  mindestens  zwei.  Auch  im  Innern  der  Lunge  treten  kleine,  von  den 
Dronchialwandungen  kommende  Veneiistimmchcii  ln  die  Zweige  der  I.ungenvenen»über} 
oder  es  bestehen  zwischen  beiden  .\naatomosen,  und  zwar  findet  dieses  Verhalten 
dtr  ifonun  Verurtitjunf/  dea  Bronchialboumt*  »tatt. 
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II.  Venen  des  Körperkreisliiufee. 

§ 318. 

Pas  Körporvenciibhit  kehrt  nach  den  L’mwamllnngcn  der  früheren  Zustilndc 
des  Vcnensysteines  {§  311 — 31(i,  schließlicli  durch  zwei  HanptslSmme  zum  rechten 
Vorhofe  des  Herzens  zurück.  Das  sind  die  beiden  llohlvenen,  denen  sich  eine 
dritte  Vene  zugosellt.  welche  das  llliil  der  Herzwand  in  den  Vorhof  führt. 


A.  Venen  der  Herzwand. 

Die  Venen  des  Herzens  sammeln  sich  an  der  Oberfläehe  in  größere,  in  die 
Furchen  eingcheltete  und  hier  die  Arterien  begleitende  .Stammchen,  welche  an 
der  hinteren  Fläche  des  Herzens  sich  in  einen  Siiiu^rtii'uuai'ius  vereinigen  und 
in  den  rechten  Vorhof  münden.  Taschenklappen  fehlen  diesen  Venen,  dagegen 
finden  sich  hin  nnd  wieder  Astklappcn  vor. 

Der  Sinus  coronarius  ist  der  Uest  einer  linken  oberen  Hohlvene  'II.  S.  290; 
und  liegt  in  der  Kranzfurcho  zwischen  linkem  Vorhof  und  linker  Kammer,  in 
einer  Länge  von  cm.  (irößere  Weite  unterscheidet  ihn  von  der  in  ihn  ein- 
mUndenden  Ilanptvene  des  Herzens,  als  deren  Fortsetzung  er  .sich  darstellt.  Der 
Sinus  coronarius  nimmt  folgende  Venen  auf: 

1.  V'cna  magna  cordis  (F.  enronarin  mnf/iut)  (Fig.  r>27).  Sie  beginnt  in 
der  vorderen  Längsfurche,  wo  sie  von  beiden  Kammern  her  Venen  empfängt, 

wendet  sich  dann  unter  dem  linken  Herz- 
obre  in  die  Kranzfurche,  in  welcher  sie 
zwischen  linker  Kammer  und  Vorkammer 
sich  nach  hinten  hegieht.  Außer  klei- 
neren Venen  tritt  in  der  Regel  eine 
größere  von  der  Seite  der  linken  Kam- 
mer zu  ihr.  Das  Knde  des  Stammes 
setzt  .sieh  in  den  Sijius  fort,  von  welchem 
sein  Lumen  meist  durch  eine  leichte  Falte 
1 1 I sieh  abgrenzt.  Die 

2.  \'.  posterior  ventriculi  si- 
nistri  beginnt  nahe  der  Herzspitze  an 
der  hinteren  nnd  seitlichen  Wand  der 
linken  Kammer  und  tritt  parallel  mit 
der  folgenden  zum  Sinus,  in  dessen  Knde 
sic  mündet. 

SeUcner  vereinigt  eie  »ich  vor  dem 
Sinui  mit  ilet  Vena  rorniiaria  magna  oiler 
0tc  ist  durch  zuci  Venen  vortrctult,  deren  clno  in  die  Vena  in.igiii,  die  andere  in  das 
Kiido  des  Sinus  ciiimundet. 

3.  V.  media  cordis.  Verläuft  in  der  Iiinteren  Längsfurche  und  nimmt  von 
der  linken  Kammer  einige  größere  Venen,  kleinere  von  der  rechten  auf.  Ihr 
Anfang  auastumusirl  mit  der  Venu  magna  cordis. 


Vtiui 

ü/rii 


V'.  ruro». 

nioytut 


initr. 

Wo 


y.  paita 


d«r  H«rznaiid  (voit  IiiiiUu  ntid  unten). 
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4.  V.  parva  cordis  (T.  cnronaria  parva).  Entsteht  in  der  rechten 
Kianzfiirche,  in  der  sie  zum  Sinus  verläuft,  und  nimmt  vorzüglich  hinten  von  der 
rechten  Kammer  und  auch  von  der  Vorkammer  Venen  auf.  Sie  ist  meist  sehr 
unbedeutend.  ' 

Mehrere  kleine  Venen,  welche  theils  vom  rechten  Vorhofe  und  von  derVorhof- 
sebeidowand,  theils  vom  vorderen  Theile  der  rechten  Kammerwand  kommen,  mün- 
den an  verschiedenen  Stellen  direct  in  die  rechte  Vorkammer  ein.  Ihre  Ans- 
mündestellen  bilden  die  h'oramina  Tlu-hesii. 

Eine  kleine  von  der  hinteren  Fläche  der  linken  Vorkammer  zum  Anfänge 
des  Sinus  herabziehende  Vene  ist  gleichfalls  ein  Rest  der  primitiven  linken  oberen 
llohlveue,  die  hier  zu  ihrem  in  den  Sinns  ühergegangenen  Ende  verlief. 

Über  die  Uerzvenen  sowie  die  obere  Uohlveno  s.  W.  CnceF.a,  Mum.  de  r.\ead.  iiup. 
de  St.  Pdiersbourg.  VII.  Serie.  T.  VII.  No.  2. 


B.  Gebiet  der  oberen  Hohtvene. 


§319. 


Die  Vena  cava  superior  (s.  ilescemiciis)  (Fi 
Kopfe  und  Halse,  von  der  oberen 
Gliedmaße  und  der  Rrustwand. 

Ihr  Stamm  entsteht  hinter  der  rech- 
ten ersten  Sterno-costal-Verbin- 
dmig  etwas  unterhalb  des  Knorpels 
der  1.  Hippe  aus  der  Vereinigung 
der  beiden  Venae  anonymae 
, Ff.  hrudi ii)-ccplial icue)  und  er- 
streckt sich  fast  gerade  zum  rech- 
ten V'orhof  herab.  Daboi  liegt  er 
zum  Theile  noch  hinter  dem  Ster- 
num. Von  hinten  Uber  den  rechten 
llronchus  hinweg  senkt  sich  die 
Vena  azygos  in  den  Stamm 
dic.ser  Ilohlveue  ein.  Jede  V'eiia 
anuiiyma  entsteht  durch  die  Ver- 
einigung der  Vena  subclavia  mit 
der  V'ena  jugularis  communis  hin- 
ter dem  Sterno-cIavicular-Gelenke. 

Die  linke  Vena  anoiiyma  ist  bei 
der  rechtsseitigen  Lage  der  oberen 
llohlvene  länger  als  die  rechte  und 
zieht  schräg  hinter  dem  Maiuibrium 
stcriii  her. 

Die  V 0 n a e a n o n y m a e neh- 
men aus  dem  Hals-  uud  Urust- 


, .')2b)  sammelt  das  Blut  vom 

Fij.  iZs. 


tu/tiivt 


Anonyma 

tüiUlta 


Ctita  suft. 


Aiyyoä 


Htmiujyyui 


Lumbalta 

a»c<$i4<us 


Obert)  Uvlilreot  und  die  in  ni«  m&ndt^nden  Veneo.  D<>r 
äumui  der  V.  ist  etwss  u»cb  recUts  geiogeo. 
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gebiete  (ier  Arteria  subclavia  Venen  auf,  welche  nicht  immer  mit  den  gleichnamigen 
Arterien  verlaufen.  Auch  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stamme  bieten  sie  sehr 
wechselvolle  Verhältnisse  dar.  SelbsUndig  mtlndet  in  die  V'cna  anouyma: 

1.  Die  V.  thyreoidea  inferior.  Diese  entspringt  aus  einem  Venengefleebte. 
welches  am  unteren  Schilddrilsenrande  entsteht  und  aiieh  vom  Kehlkopfe  und  vom 
l'harynx  Zweige  aufnimmt  (Fig.  528).  Sic  bilden  ein  mr  V.  anonynia  sinistra  oder 
zur  Verbindungsstelle  beider  Vv.  anonymae  herabtretendes  StHmmchen,  das  zuweilen 
durch  einzelne  Venen  repräsentirt  wird. 

Die  übrigen  Venen  bogioiten  Arterien. 

2.  V.  vortobralis.  Diese  verlünft  mit  der  Arterie,  nimmt  aus  den  Veiien- 
geflectiton  der  WirbelsUiilo  Venen  auf  und  ist  zuweilen  in  diese  Geflechte  aufgelöst. 
Durch  den  Zusammenhang  dieser  Geflechte  mit  den  Venenräumen  der  HehUdelhöhlc 
dient  sie  auch  zur  A)>loitung  dt«  Blutes  von  daher. 

3.  V.  ccrvicalis  profnnda.  Sie  ist  gleichfalls  an  der  Verbindung  mit  den 
Vencngoflechtcn  der  Wirbelsäule  betheiligt  und  kann  als  ein  ansehnlicher  Venen- 
stamm bis  zum  Schädel  emporsteigen.  Mit  den  dort  bestehenden  Venongefleohten 
bildet  sie  Anastomosen  (Fig.  532). 

4.  V.  mammaria  interna  und 

5.  V.  iiitcrcostaiis  siiprema  sind  meist  nur  proximal  einfache,  distal  ver- 
doppelte Venen,  welche  aus  den  Gebieten  der  gleichnamigen  Arterien  kommen. 


Vena  jiigulsris  interna. 

Diese  Vene  sammelt  das  Blut  aus  der  .Schädclhöhle.  Sie  beginnt  am  hinteren 
Abschnitte  desForamen  jngulare  mit  einer  Anschwellung  {ÄH/bi/s  renne  jugiilaris). 
Der  Carotis  interna  folgend  erstreckt  sie  sich  am  Halse  herab  (Fig.  530).  Durch 
Aufnahme  anderer  Venen  verstärkt,  begleitet  sie  dann  die  Carotis  communis,  wobei 
sie  vom  M.  sterno-cleido-niastoidens  bedeckt  wird,  und  verbindet  sich  hinter  dem 
Stemo-clavicular-Gelenke  mit  der  Vena  subclavia  zur  Vena  anonyma. 

Wie  der  im  Foramen  jugulare  für  den  Bulbus  gegebene  Kaum  sehr  verschie- 
denen Umfang  besitzt,  so  ist  auch  das  Kaliber  dieser  Vene  schon  am  Beginne  sehr 
variabel.  Ks  wird  beeinflusst  durch  die  Verbindung  des  Gebietes  der  V.  jugularis 
interna  mit  anderen  Venen,  vorzllglich  mit  der  Vena  jug.  externa,  welche  jenes 
beschränkt,  indem  sie  ihr  eigenes  Gebiet  ausgedehnt  li.at. 

Das  Gesammtgebiet  der  Vena  jugularis  interna  zerfällt  in  zwei  Abschnitte. 
Der  eine  umfasst  die  Venen  der  SehädelhOble,  der  andere  die  des  Gesichtstheiles 
des  Kopfes,  welche  in  der  Vena  facialis  communis  sieh  vereinigen,  sowie  einige 
vom  Halse  kommcndc.V’encn.  Die  Venen  dieses  Gebietes  entbehren  der  T.aschcn- 
klappcn.  Solche  bestehen  an  der  Ausmlindung  der  Jugularis  interna  in  die  Ano- 
nyma, während  an  den  kleineren  Stämmen  Astklappen  Vorkommen. 

Der  Ilull/ui  (1er  Vena  jugularis  interna  flmict  sich  an  der  Uniblegesteilc  des  Kndes 
des  .Sulcus  sigmoides  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Kor.imcn  Jugulare.  Hier  bildet  er, 
häuäger  rechts  als  links,  eine  gegen  das  Petrosum  gerichtete  blindsackartige  Ausbuchtung, 
deren  Umfang  die  Mächtigkeit  der  Vena  jugularis  an  Jenem  Knochen  sich  aussprechen 
lässt,  fiber  diese  Verliältnisse  s.  C.  l.ANr.un.  Sitr.ungsber.  d.  Wiener  Arad.  Matbem.- 
Naturw.  Classe.  Ild.  I.XXAiX. 
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»neu  der  Schädelhöhle. 

Die  Venen  des  Gehirns  sowie  jene  der  Augenliölile  mltnden  in  Häumo  der 
Dura  inatcr  aus,  deren  Wand  das  Charakteristische  der  Venenwand  verloren  hat. 
Sie  besteht  aus  faserigem  Uindcgewebe  mit  spärlichen  elastischen  Elementen, 
die  nur  zu  innerst,  unmittelbar  unter  einer  Epitliellage,  in  Längs-Zllgen  liäu- 
iiger  sind.  Demgemäß  ist  das  Lumen  dieser  Sinusse  kaum  oder  nur  wenig 
veränderlich.  In  manchen  wird  es  von  bindegewebigen  Dalken  durchsetzt,  und  wo 
solche  reichlicher  Vorkommen,  wird  an  Venengeflechte  erinnert,  aus  denen  die 
Sinusse  entstanden. 

Diese  Sinusse  entsprechen  in  ihrer  Lage  vorwiegend  den  oberfläclilichen 
Grenzen  der  größeren  Abtheilnngen  des  Gehirnes.  Sie  fttllcn  damit  LDckenräume 
im  Cavum  cranii,  in  welche  die  Dura  mater  sich  fortsetzt  (vgl.  Fig.  52U). 
Die  gesammte  Anordnung  entspricht  der  durch  die  enge  Einbettung  des  Gehirns 
in  die  Schädelhöhle  bedingten  Kaumökonomie.  Folgende  Sinusse  sind  anzu- 
fllhrcn : 

1.  Sinus  transrorsns  (S.  lateralis!  führt  von  der  Protuberantia  occipitalis 
interna  jederseits  quer  im  Sulcus  transversiis  zum  Schläfenbein  nnd  an  diesem  schwach 
SfTirmig  gebogen  zum  Forainon  jngularc  (Fig.  529;.  Soweit  sein  Verlauf  ein  querer 
ist,  folgt  er  der  occipitalen  Befestigung  des  Tentoriura  cerebelli.  Der  rechte  Sinus 
ist  meist  weiter  als  der  linke,  was  auch  am  Bulbus  der  Jugiilarvcne  sich  ausprägt. 
An  der  Eminentia  cruciata  (I.  S.  202)  (Protub.  occip.  interna)  besteht  die  Vereinigung 
mit  anderen  Sinussen  [Conßuent  tinuum).  Hier  mündet  ein: 

2.  der  Sinus  occipitalis.  Dieser  beginnt  aus  Venengellcchton  am  hinteren 
Umfange  des  Foramen  nccipitale  und  erstreckt  sich  längs  der  Crista  occipit.  interna 
zur  Protuberanz,  wo  er  mit  dem  Sinus  transversus  zusaramenlließt.  Er  gehört  zu 
den  sehr  variabelu  Bildungen,  ist  zuweilen  doppelt,  fehlt  nicht  selten  ganz. 

3.  Sinus  sagittalis  super ior  {longifudiiialis  aup.]  folgt  der  Befestigungs- 
stelle  der  Faix  cerebri  tFig.  332)  vom  Foramen  coeciim  an  bis  zur  Protuberantia 
occipit.  interna,  wo  er  sich  mit  dem  Anfänge  des  Sinus  transversus  verbindet,  häufig 
.auch  ganz  in  den  rechten  S.  transversus  sich  fortsetzt.  in  Fig.  529  ist  er  im  Quer- 
schnitte zu  sehen.  Er  nimmt  eine  Veno  vom  Foramen  coeeum  und  auf  seiner  ganzen 
Länge  Venen  von  der  Großhirn-Oberfläche  auf.  Sehr  häufig  ist  er  ausgebnehtet,  auch 
von  einzelnen  Balken  durchsetzt. 

4.  Sin.  sagittalis  inferior  {l^mgüuJitmlta  inferior]  ist  im  freien  Uande  der 
F'aix  cerebri  eingeschlossen  und  beginnt  in  einiger  Entfernung  vom  Vorderende 
derselben.  Nicht  sollen  steht  er  durch  Sinusäste,  welche  in  der  F'alx  cerebri  empor- 
Bteigen,  mit  dem  Sinus  sagitt.  sup.  im  Zusammenhang.  Am  .änfange  der  V'ereinigung 
der  FaIx  cerebri  mit  dem  Tentorium  cerebelli  senkt  er  sich  in  den 

5.  Sin.  roctus  [S.  tmtorii)  ein.  welcher  im  Tentorium  längs  der  vorgenannten 
Strecke  verläuft  und  nahezu  senkrecht  in  den  t'onfluens  siniium  (Fig.  332',  häufig 
auch  in  den  linken  Sinus  transversus  tritt 

6.  Sin.  petrosus  inferior  führt  längs  der  Petro -basilar -Verbindung  zum 
Foramen  Jiigulare,  in  dessen  v.irderen  Abschnitt  er  eintritt,  um  in  der  Kegel  außer- 
halb der  .Schädelhöhle  sich  mit  der  V.  jugularis  zu  verbinden.  Vorne  und  oben 
steht  er  mit  dem  Sinus  cavernosus  in  Zusammenhang,  auch  mit  dem  Sinus  petrosus 
Superior.  Ebenso  bestehen  Verbindungen  mit  dem  Plexus  basilaris  {Fig.  529). 
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7.  Sin.  pctrosiis  snperior  beginnt  cbonfaiis  nra  S.  cavernoaus  und  begiebt 
»ich  an  der  Spitze  der  Kclaenbeinpyraniide  auf  die  Kante  der  iotzteren  und  iängs 
doraelbon  nach  hinten  zur  Unibiegeatelle  de»  S.  transverau«  in  »eine  absteigende 
Strecke.  Er  liegt  somit  in  der  Befcstlgimgsstellc  des  Tentorinm  cerebelli  an  der 
oberen  Kante  dos  Eelscnbcines  (Fig.  529). 


Fis.  .US. 


fals  <4T0bri 
CVrr.  trMM. 
irt.  citrot.  $Hi. 


p4lr0». 

inJiT. 


Sin.  pttruy. 

tmp. 


tS'fii.  Uatnt. 


Siu.  ordptt. 


.Vitiun  trantier$us 


Sinut  rectu$ 
{Jtundu$iff\ 


Sinn»  MpitteL  $np* 


bnailari» 


Sinu»  »üj/itl.  »ttp. 


Ilami  i]<«r  Scli4«l<'lhokl««  mit  den  V«n#Q»iouMKeo  d«r  l>ura  tuat«r  Qtid  den  au»trelriiil<«D  Iliriin«n4«ii. 
w(>lcli«i  durch  Ziffern  bereirhnet  'sind.  K«>chta  ant«n  int  <li«  Uura  m-itar  eine  Blri’t’ku  weil  at>t;chubeii. 
Link'iravila  aitid  die  Sinue»«  geüffoet  dartfohtelU. 


8.  Sin.  cavernosus.  Kiii  7.11  beiden  »Seiten  der  S:itle!j;nibe  >jülo;,^euer,  von 
der  oberen  Urbilalfissur  bis  zur  Kelsonbeinspitzo  ausgedehnter  Sinns,  welcher  eine 
Strecke  der  Carolis  interna,  auch  zur  Fissura  orbitalis  sup.  verlaufende  Nerven- 
stiiiumchen  umschließt.  Unrc^retinäßig  ihn  durchsetzende  Balken  geben  ihm  eine 
cavernbse  BeBchaflfenheit.  Die  beiderseitigen  Sinusse  sind  zumeist  durch  engere 
Quersinusso  {S.  intercacenwaua  anterior  et  poxterior]  verbunden.  Mit  dem  .Sinus 
cavernosus  nnastomosirt  ein  in  die  Sattelgnibe  eingebeltoler  Venenring  (Sinus 
circularis)  im  Umkreise  der  Ilypophysis.  Kr  nimmt  kleine  Veiten  aus  Ictztereri 
auch  aus  dem  Keilbeinkörper  auf.  Vorne  tritt  in  den  S.  cavernosus  der  kleine 
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9.  Sin.  iilae  psrvae,  welcher  liinKs  dos  glcichnauiiften  Knochcntheils  sich 
laternlwärts  erstreckt.  Daselbst  tritt  eine  V.  uieningca  in  ihn  ein.  In  der  Kogel 
ist  er  sehr  iiuansehnlieli.  Durch  die  Auastomose  mit  der  Vena  cerebri  luedia  oder 
auch  einer  Vena  cerebri  siiperior  wird  er  bedeutender. 

Nach  hinten  setzt  sich  der  Sinns  cavernosus  zur  Seile  der  Sattcliehne  an  den 
Cliviis  fort  und  geht  da  in  einen  von  der  Dura  umschlossenen  Plexus  basilaris 
Uber,  welcher  mit  den  am  Foramen  niagnum  beginneuden  inneren  Venengedechten 
der  Wirbelsäule  iin  iCusamnienhange  steht. 

Die  Sinusse  der  Dura  inater  empfangen  ihr  Blut  tLeils  aus  der  letzteren, 
indem  sic  an  verschiedenen  Punkten  kleinere  Venac  menlngeae  aiifnehmcn,  theils 
:iiis  den  knöchernen  Schädelwandnngcn,  theils  endlich  von  den  Venen  der  Aiigen- 
liölilc  lind  des  Gehirnes.  Aus  dem  Sehitdeldache  nehmen  sie  V v.  diploicae  auf, 
welche  in  der  Diploö  der  SchUdelknochcn  ein  weitmaschiges  Netz  bilden.  Au 
diesen  Venen  entbehrt  die  sehr  dünne  GcfUOwand  der  Muskulatur.  Die  Venen 
der  Dipioe  commiiuicircii  mit  den  oberHächlichen  Venennetzen  des  Schädels.  Die 
letzteren  sind  damit  auch  Alifiihrhahnen  des  intracranialen  Venenblutes.  Wo  die 
iliißere  Verbindung  nacli  innen  mit  einem  Sinus  der  Dura  inater  correspondirt, 
besteht  ein  Kmissariiim. 

Solche  Flmissarieii  sind: 

t,  K.  ptirUtalf  bsitlerseiis  In  der  Nähe  der  RegUtelneht;  fuhrt  in  den  Sinn^  eagUtalie 
euperior.  ituweileti  fehlt  eines. 

2.  K magtoiätum  mündet  im  Furamen  mastoideura  (I.  S.  2t4)  iiarh  atiBon  und  führt 
zum  Sinus  transversus. 

3.  E.  condylotätum  vorhiiidet  das  Ende  des  S.  transversus  mit  dem  Plexus  vertehralis 
externus.  Fehlt  nicht  selten. 

4.  E.  rccipilatf.  Selten  ein  irrüDeres,  meist  mehrere  kleinere  untcrhalh  der  Pro- 
tiiherantia  oecipitalis  extems.  Äußere  Oecipltalvenen  wenleii  dadurch  mit  Venen  der 
Diplee  oder  dem  Conilueiia  sinuum  ln  Zusammenhang  gesetzt  (Scbuino). 

Die  Haiiptquolle  des  BUitziitliisses  für  die  Venensinusso  bilden  die  llirn- 
veneii.  Sie  treten  in  der  Pia  inater  zu  größeren  Gcßißen  zusammen  und  verlassen 
ileii  Siiharachnoidcalraum,  um  sich  in  die  Sinusse  einziiseiikeii.  Sie  unterscheiden 
sich  in  oberfliichliche  und  in  tiefe. 

A.  Die  oberflächlichen  sind: 

1.  Vv.  cerebrales  siiperiores.  Auf  der  oberen  Fläche  der  liciiiispliäreu 
des  Großhirns  sammeln  sich  Venen  in  größerer  Anzahl  (8 — 12  jederseits)  iiud  ver- 
laufen, größtentheils  in  di«  Sulci  eingebettet,  medianwUrts.  Sic  können  in  vordere, 
mittlere  und  hintere  geschieden  werden. 

Di«  vorderen  kommen  vom  Stirnlappcn,  die  mittleren  von  der  Umgehung  der 
Centralfurclie.  Eine  derselben  ist  meist  ansehnlicher  und  anastomosirt  mit  den 
Vv.  cerebrales  inferiores,  oder  hat  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Sinus  petrosiis 
Superior.  Die  liintcren  kommen  vom  Uccipitallappea : sie  sind  zugleich  schräg  nach 
vorne  gegen  den  Sinus  sagittalis  superior,  in  den  sie  sich  ergießen,  gerichtet.  Zn 
diesen  von  der  äußeren  Uberßäcbe  kommenden  V'cueu  treten  noch  solche  von  der 
medialen  Oberfläche  der  Hemisphären.  Sie  mUuden  ebenfalls  in  den  Sinus  sagitt.  snp. 

2.  V.  cerebri  media.  Diese  sammelt  sich  am  Boden  und  an  den  Wandungen 
der  Sylvi'sclien  Grube  sowie  an  dem  Schläfenlappeu  und  senkt  sich  in  den  Sinus 
c.avernosus,  seltener  in  den  Sinns  petrosiis  superior  ein.  Ihr  Gebiet  auastomosii  t 
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mit  (len  hinteren  Venne  eerebrnles  guperiores  und  kann  durch  diese  dem  Sinus 
lungitudiualig  Superior  tributiir  sein. 

2.  Vv.  cerebrales  inferiores  sammeln  sich  an  der  Unterfläche  des  Groß- 
hirns. Vordere  münden  noch  in  den  Sinus  sagittalis  Superior.  Die  folgenden  sam- 
meln sich  als  Vv.  basilaros,  verlaufen  aufwärts  um  die  Ilirnstiele  zum  Gebiete 
der  Venae  cerebrales  internae , wo  sie  anstniiuden.  Kndlicb  mUiidcn  auch  Venen 
von  der  Unterflächc  des  Occipitallappen.s  in  den  Sinus  transversus  ein. 

1.  Vv.  ccrebelli  superiores  entleeren  sich  in  das  ICnde  der  Vena  magna 
Galeni  oder  den  Anfang  des  Sinus  rectus. 

5.  Vv.  ccrebelli  inferiores  sind  bedeutender  als  die  vorigen,  kommen 
großeiitlieils  von  der  UnterHäche  des  kleinen  Gehirnes  und  verbinden  sich  mit  dem 
Sinus  transversus.  Eine  tritt  auch  znm  Sinus  petrosus  superior. 

U.  Die  tiefen  Geliirnvenen  treten  in  zwei  unter  dem  Fornii  verlaufende 
Vv.  cerebralesinternae  zusammen,  welche  unterhalb  des  lialkenwulstes  sich 
zu  einem  starken  Stamme,  der  V.  magna  Galeni,  vereinigen.  Die.se  senkt  sich 
in  den  Anfang  des  Sinns  rectus. 

Die  Venen  der  Plexnsse  der  Seitenvcntrikel  bilden  die  Anfänge  der  inneren 
Gebimvenen.  Sie  nehmen  die  Vena  terminalis  auf,  welche  an  der  Grenze  von 
Sehldigol  und  Stroifenkiirper  luntcr  der  Stria  cornea)  verläuft,  auch  eine  Vena  septi 
pellucidi  und  kleine  Venen  vom  lialkenknio.  Vor  der  Endigung  im  Sinus  rectus 
verbindet  sich  dem  gemeinsamen  Venenstamme  noch  eine  f.  iosiVmi». 

Über  die  Venen  des  tiebirns  s.  UosBaruAT.,  Acts  Aesd.  Leop.  Csrol.  Vol.  XII. 

Tnoi.ABo,  Itechcrclies  sur  l'anst.  du  syatSme  veineiiK  de  fenc^phslo  et  du  ersne. 

Paris  1888.  Srsaixo,  Cltculailone  venost  dol  capo.  Torino  1884. 

Die  Venen  der  Augenhöhle  sammeln  sich  theils  aus  dem  Iliilhus  (siehe  heim 
Auge],  theils  kommen  sie  aus  den  Adnexen  des  Hulhus  und  bilden  einige  größere 
Stämmchen,  welche  meist  den  Arterien  entsprechen  und  eint' V.  ophthalmica 
superior  zusammensetzen.  Diese  verlässt  die  Augenhöhle,  indem  sie  durch  die 
Fissuru  orbitalis  superior  zum  Sinus  cavernosus  tritt. 

Eine  V.  ophthalmica  inferior  sammelt  sieh  am  Boden  der  Orbita,  anasto- 
uiosirt  mit  andereu  Orbitalvencn  und  verbindet  sich  entweder  mit  der  V.  opbth.  sup. 
oder  gelangt,  was  häufiger  der  Fall  ist,  durch  die  Eissura  orbitalis  inferior  zu  dem 
Venengeflechte  der  FlUgclmuskeln. 

Kleine  Vcucn  ans  dem  inneren  GchOrgangc  treten  theils  aus  dem  ^leat.  acust. 
internus,  theils  aus  dem  Aquaeductus  vestibuli  hervor  (IV.  nmlilicat  internae)  und 
gehen  zu  den  benachbarten  Blutleitern. 

Auf  ihrem  Verlaufe  nimmt  die  V.  jugtäaris  inlerna  Venen  aus  dom  Ge-  ^ 
biete  der  Arteria  carotis  externa  auf,  und  zwar  außer  manchen  kleineren  die 

V.  facialis  communis  (Fig.  530).  Diese  ist  ein  kurzer,  am  Unter- 
kieferwiukel  sich  bildender  Stamm , welcher  auch  näher  oder  entfernter  mit 
der  V.  jugularis  externa  commnnicirt , so  dass  das  Gebiet  der  letzteren  sich 
auf  Kosten  der  V.  jug.  interna  vergrößert,  ln  der  Fig.  530  ist  eine  solche  Ver- 
bindung (bei*)  dargestellt.  Die  V.  facialis  communis  bildet  sich  aus  zwei  llaupt- 
wurzeln : 

1.  V.  facialis  anterior  verläuft  mit  der  Art.  maxillaris  externa.  Sie  beginnt 
als  V.  angularit  am  inneren  Augenwinkel,  nimmt  hier  Venae  frontales  und  palpebrales 
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»upet'iores  auf  und  anastomosirt  mit  der  Vena  ophthalmica  Buperior.  — Die  beider* 
seidigen  KrontalveneoBtUmme  Bind  in  der  Kegel  durch  eine  QueranaatomoRü  verbunden 
oder  bilden  einen  stärkeren  unpaaren  Stamm.  Dann  setzt  die  Vena  facialis  communis 
ihren  Weg  nach  der  W’angengegeud  fort,  f’enae  nasales  externae,  pa/pebrales  inferiores, 
auch  labiales  snperiores  sammelnd.  Nach  Anfnahme  einer  unter  dem  M.  musseter 
und  dem  Jochbogen  aus  dem  Gebiete  der  Art.  inaxillariB  interna  hervortretenden 
Vene  begiebt  sie  sich  hinter  dem  Mundwinkel  zur  Unterkieferregion,  nimmt  die 
Venae  labiales  inferiores  auf,  BchlieOlich  noch  Venae  submentales,  und  vereinigt  sich 
mit  der  V.  facialis  posterior. 

Fig.  530. 


OUrSirhlich«  V«oen  ilalü«»  nnd  des  Kopr«>!i.  Di«  tiefliegend«  V.  jug.  int.  i«t  darcbRchimmerod 

dargestelU. 

2.  V.  facialis  posterior.  Diese  waraelt  ini  Gebiete  der  Art.  niaxillaris 
interna,  nimmt  oft  Venae  temporalee  auperßcialee  auf,  mittels  deren  sie  mit  dem  ober- 
äUchlichen  Venennetze  des  ScliädeldacUes  im  Zusammenhang  steht  (Fig.  530).  Ferner 
treten  zu  ihr:  Venae  temporalee  prnfundae,  auriculares  anlen'oree,  dann  Venen  aus 
einem  die  Mnsculi  pterygoidei  umspinnenden  Geflechte,  dem  Plexus  pterygoideus, 
in  welchen  auch  die  V'enae  meninguae  mediae  münden,  ferner  nimmt  sic  Venen  ans 
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der  Parotis  und  der  tiefen  WanRenrcuiou  auf.  Eine  unter  dem  Ohre  verlaufende 
Cuinmiinication  mit  den  Veiiae  auricu/aret  poslerioffs  setzt  auch  dieses  Gebiet  mit 
der  V.  facialis  anterior  in  Zusammenhang  und  beschränkt  die  V.  jug.  externa- 
Die  übrigen  in  den  Stamm  der  Jug.  interna  mündenden  Venen  sind  meist  kleinerer 
Art,  die  von  oben  kommenden  münden  nicht  selten  schon  in  die  V.  facialis  com- 
inunis  oder  in  die  V.  facialis  posterior  ein,  wie  z.  li.  Venao  linguales.  Direct  werden 
in  der  Kegel  Venae  thyreoidcae  superiorcs,  die  auch  die  Venen  des  Kehlkopfes  und 
benachbarter  Muskeln  aiifnehmon,  der  Jug.  interna  zugefiihrt. 

Bei  dem  Übergänge  der  Schläfeuvenen  in  die  V.  faelalis  posterior  «ird  diese  zu  einem 
bedeutenden  Stamme  umgebildct,  der  durch  Aufnahme  auch  der  Venae  auriculares  an 
Umfang  zunimmt.  Umgekehrt  mindert  sich  die  V.  facialis  posterior  durch  Abgabe  des 
Temporal-  und  Auticulsrvcnengeblclca  an  die  Vena  Jugularis  externa.  (Kig.  ÖHO.) 

Vena  jugularis  eiterns. 

Diese  Vene  entstellt  aus  dem  liinteren  Vcnengebietc  des  Kopfes,  theilweise 
auch  aus  ohoiflächlielien  Venen  des  Halses,  die  einen  in  der  Gegend  des  Ohres 
beginnenden  Stamm  zusammeusetzen,  welcher  über  dem  Stcrno-eleido-masloidens 
herab  zum  unteren  Halsdreiecke  verläuft  und  sielt  da  in  die  V'cna  jugularis  in- 
toriiB,  häufiger  in  die  V.  subclavia  einsenkt.  An  ihrem  unteren  Abschnitte  finden 
sich  dio  ersten  Taschenklappen.  Während  einer  früheren  Periode  des  fötalen 
Lebens  leitet  sie  die  Hauptabfuhr  des  lilutcs  aus  der  Schädelhöhlo  und  beginnt 
an  der  Mündung  des  Canulis  temporulis  {Foraiiwn  juijuUxre  spurium),  wel- 
cher an  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins  im  l’ötalzustando  be- 
steht, aber  in  dessen  späterer  Periode  bereits  verschwunden  ist.  Bei  vielen 
Süugothieren  persistirt  jenes  Verhallen.  Indem  dio  Veno  aus  der  Nachbar- 
schaft noch  andere  Venen  aufnimmt,  stellt  sio  den  Hauptslumm  der  Kopf- 
veneu  vor. 

•Mit  der  Ausbildung  der  V.  jug.  iiiterna  Übernimmt  diese  jene  Kollc,  und 
die  V.  jug.  externa  wird  mehr  und  mehr  rcducirt.  Im  Kalle  ihrer  bedeutendsten 
Ausbildung  nimmt  sio  noch  die  Schläfen-  und  Antlitzvencu  auf,  und  daun  ist 
die  Jug.  interna  an  Volum  rediicirt.  In  anderen  Fällen  bcseliränkt  sich  dio 
Jugularis  externa  auf  dio  Scliläfenvenen,  Ohrvenen  und  Venen  des  Hinterhaupte.s 
(Kig.  .'tJO)  oder  auf  Venae  auriculares  posteriores  und  occipitales,  im  äußer- 
sten Grade  endlich  sogar  nur  auf  letztere,  und  erscheint  dann  als  ein  nur 
scliwacher  Stamm,  welcher  hinter  dem  M.  sterno-cleido-mastoideus  seinen  Ver- 
lauf liat.  Diese  einzelnen  Zustände  entspreclien  oben  so  vielen  Keductionsstadien 
des  Gebietes  der  Jugularis  externa,  welches  Strecke  um  Strecke  der  Jug.  interna 
ziigetbeilt  wird. 

FJn  den  M.  stemo-cleido-mastoideus  schräg  überkrenzendes  Venenstiittinichen  fFig, 
.ÖHO*),  welches  die  Vena  fscislls  commimis  oder  eine  der  llsuptwurzeln  derselben  mit  der 
Vena  Jugularis  externa  verbindet,  kann  als  der  Weg  gelten,  auf  dem  die  letztgenannte 
Veno  mit  dem  Gebiete  der  Antlitzvenen  Verbindung  gewinnt. 

Dio  Vena  jug.  externa  steht  in  der  Kegel  noch  iiu  Ziisainnienhang  iiiit  anderen 
uberfläublicheii  Venen  dos  Halses,  wclcho  noch  grUßero  Variationen  tlarbieteii  und 
nur  bald  da  bald  dort  zu  Stäuimcben  ciitfaltoto  Strecken  des  oberflächlichen  Venon- 
netzes  sind.  Hierher  gehören  : 
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»)  Die  Vena  mediana  coili.  Sie  beginnt]  mit  der  Aufnahme  stibmontalcr 
Venen,  durch  welche  sie  mit  den  Vv.  facialcs  ant  in  Zusammenhang  steht,  läuft  dann 
snbeutan  herab,  wobei  sic  sieb  theilt  und  mit  den  beiderseitigen  .lugularvonen  ver- 
bindet. Sie  ist  sehr  häufig  durch  mehrere  absteigende  Venae  subcutaneae  colli 
vertreten,  welche  jederseits  in  einen  queren  Venenstamm  sich  einsenken,  der  auch 
mit  dem  andersciligen  median  zusammenhängt  und  dann  die  Vena  mediana  colli 
vorstellt  (Fig.  530).  Sie  altcrnirt  in  ihrer  Ausbildung  mit  einer 

b)  V.  jugularis  anterior,  die  ähnlichen  Ursprunges  ist  und  gegen  den 
Vordorrand  des  M.  sterno-cleido-mastoideus  herabläuft , um  mit  einer  der  l>cidcn 
Jngularvencn  sich  zu  vereinigen. 

I.vacHK.i,  Zoilschr.  für  rat.  Med.  IIT.  U.  VII.  Bd.  S.  7S,  Derselbe:  die  Venen  des 
llalsos.  Dcnkaehr.  der  k.  k.  Acad.  math.-uaturw.  Claase.  Bd.  XX. 

Vena  snbclavia. 

§ 320. 

Diese  sammelt  die  Venen  der  oberen  Extremitfit  und  der  Scliulter,  entspricht 
deshalb  nicht  ganz  der  Arteria  subclavia,  deren  Aste  auch  noch  den  Hals  etc. 
versorgen.  Den  Stamm  der  V.  subclavia  bildet  die  Korsetzung  der  V.  na-illaris, 
welche  die  gleichnamige  Arterie  hegleitet.  Wo  die  letztere  von  den  Nervensträn- 
gen des  Brachialgeflechtes  umlagert  wird,  tritt  die  Veua  axillaris  an  die  mediale 
Seite  jenes  Geflechtes.  Sie  begiebt  sich  dann  als  V.  subclavia  unter  dem  M.  sub- 
c.lavius  empor  auf  die  erste  Kippe,  auf  welcher  häufig  ein  schwacher  Eindruck 
die  Lage  der  Veno  bezeichnet  [s.  Fig.  126).  Vor  dem  Scalenus  anticus  und 
durch  diesen  Muskel  von  der  Arterie  geschieden,  verläuft  sie  medianwärts  zur 
Vereinigung  mit  der  U.  jugularis  inirrnn.  Auf  diesem  Wege  steht  die  Wand 
der  Vene  sowohl  mit  derFascio  des  M.  scalenus,  als  auch  mit  der  oberflächlichen 
Halsfascic  in  Verbindung.  Die  in  sie  einmündenden  Venen  sind  höchst  unbe- 
ständiger Art. 

Das  gesammtc  Gebiet  der  V.  subclavia  ist  durch  den  Besitz  von  Klappen 
.ausgezeichnet  und  scheidet  sich  in  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes.  Die  tiefen 
Venen  verlaufen  in  Begleitung  der  bezOglichen  Arterien,  meist  zu  Jo  zweien, 
die  auch  noch  am  Oberarm  als  Venae  brachiales  be.stehen,  aber  in  eine  zu- 
sammenfließen. Die  beiden  l'i'.  brachiales  sind  als  eine  mediale  und  eine  late- 
rale unterscheidbar.  Zuweilen  kommt  auf  einer  kürzeren  Strecke  noch  eine 
dritte  hinzu. 

Die  oberflächlichen  Venen  bilden  weitmaschige  snbentane  Geflechte, 
welche  an  manchen  Orten  mit  den  liefen  Venen  verbunden  sind.  An  der  Hand 
beginnen  diese  Geflechte  auf  dem  Rücken  der  F'inger  mit  Venen,  welche  aus  feinen 
Geflechten  der  Volarseitc  an  der  Seite  der  Finger  emportreten.  Die  Dorsalvenen 
der  Finger  setzen  sieh  zum  Handrücken  fort.  Größere  Venen  entstehen  zwischen 
jo  zwei  Fingern  und  vereinigen  sich  häufig  in  einem  Arcus  venosus,  aus  dessen 
beiden  Enden  in  der  Kegel  zwei  besonders  unterschiedene  Stämmchen  hervor- 
kommen. Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  vor. 

Vena  cephalica  antebrachii  (Fig.  531).  Ein  an  der  Kadialseite  des 
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HandrAckeos  aus  dem  Pleins  kommendes  Stammeben  ist  die  Ven»  cephalie» 
pollicis.  Sie  setzt  sich  in  die  V.  cepbalica  antebrsc  h i i fort,  -weld» 
der  Kadialseite  des  Vorderarmes  folgt  und  mit  anderen  Venen  des  Vorderamm 
anastomosirt.  Vor  der  Ellbogenbeu^e  rweigt  lir 
aufwärts  verlaufende  V'enen  ab.  Mit  ihrem  Stamor 
jedoch  begiebt  sie  sich  schräg  über  die  Ellbogen- 
benge  als  Vena  mediana  cubifi  zum  Snleuä 
bicipitalis  medialis,  wo  sie  eine  zweite,  vom  Hand- 
rfleken  kommende  größere  Vene  anfnimmt.  Die 
Fortsetzung  des  Stammes  der  V.  cepbalica  ante- 
brachii  zum  Oberarm  stellt  die 

cepbalica  bnmeri  (Fig.  53  1 j vor.  Diese 
Veno  beginnt  mit  einer  oder  häufig’er  mit  zwei 
schwächeren  von  der  V.  cepbalica  antebrachii  ab- 
gezweigton  Venen  in  der  Nähe  der  Ellbogrenbeuge, 
tritt  im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  am  Oberarme 
empor  und  steht  auf  diesem  Wege  nur  mit  wenig- 
bedeutenden  Venen  im  Zusammenhang.  Zwischen 
dem  M.  deitoides  und  dem  M.  pectoralis  major  senkt 
sie  sich  allmählieh  unter  die  Fascie,  nimmt  zwischen 
beiden  Muskeln  nach  und  nach  eine  tiefer  gelegene 
Bahn,  wobei  der  K.  deltoidens  der  Art.  thoracico- 
acromialis  unter  ihr  liegt,  und  tritt  dann  unterhalb 
des  Schlflsselbeines  in  die  V.  axillaris,  die  hier  nn- 
mittelbar  in  die  Subclavia  tibergeht. 

In  »eltenen  Killen  tbeUt  ilcb  die  Cepballc»  hamerl 
in  einen  unterhelb  der  CUvicule  zur  Axillarif  und  einen 
über  die  Clavlcula  zur  SubelaTia  tretenden  Zweig,  dein 
lUno  eine  oberflScliliche  Lage  zukommt.  Die  V\  oepb. 
btimeri  it<dU  als  V.  cephulica  iucendtn$  eine  erst  ae- 
ciindir  sieb  ausbildende  Vene  vor,  die  im  fbtalen  Zn- 
Stande  entweder  nur  sehwacb  entwickelt  besteht,  oder 
ftogar  durch  eine  an  der  Schulter  sich  sammelnde  und 
abwärts  leitende  Vene  ( V.  eephalica  dacendem)  rot~ 
gestellt  wird.  Auch  später  bleibt  die  untergeordnet« 
hedeutung  der  Cepbalica  hnmeri  dadurch  auagedrdekt, 
dass  ihre  Verbindungen  mit  den  Venen  des  Unterarmes 
lüung  scbwacber  sind  als  die  Fortsetzung  dar  Vena 
cepbalica  antebrarliii  zur  Vena  baiilica. 

Vena  hasitica.  Sic  beginnt  am  ulnaren 
Tlicilo  des  Handrückens  mit  der  Vena  salvatella,  welehe  zumeist  Ober  dem 
3. — 4.  Interstitiiim  Interosseum  sicli  sammelt,  dann  setzt  sie  sich  an  der  ülnar- 
■seite  des  Vorderarmes  mit  benachbarten  Veneiigeflechten  vorzflglicb  des  Kückens 
des  Vorderarmes  in  Verbindung  und  tritt  zur  medialen  Bicepsfnrclie  an  den  Ober- 
arm. Zwisclien  den  beiden  größeren  Venenstämmen  des  Vorderarmes  verlaufen 


obsrfl&chlicb«  Veo«n  dar 
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noch  kleinere  Längsstämmchen,  welche  sich  bald  in  die  V.  basilica,  bald  in  den 
ans  der  V.  cepbalica  antebrachii  zu  ersterer  fortgesetzten  schrägen  Venenstamm 
cinsenkon  (Fig.  531).  Eines  dieser  Längsstämmchen  ist  zuweilen  stärker,  tritt 
selbständiger  aus  dem  Geflechte  des  Vorderarmes  heraus  und  wird  als  Vena 
mediana  antebrachii  bezeichnet.  Allo  diese  der  Vena  basilica  znstrebenden 
Venen  nehmen  an  mehreren  Stellen  auch  \Tenen  aus  der  Tiefe  auf.  Sehr 
häufig  tritt  eine  solche  in  die  schräge  Fortsetzung  der  Vena  cephalica  antebrachii. 
So  gestaltet  sich  die  Vena  basilica  zur  ILauptvene  der  oberen  Extremität,  und 
ihre  Fortsetzung  in  eine  Vena  bracliialis  ist  immer  stärker  als  die  andere  Hrachi.al- 
vene,  so  dass  die  Vena  axillaris  den  Stamm  der  Ba.silica  fortsetzt.  Der  Durchtritt 
der  Vena  basilica  durch  die  Fascie  des  Oberarmes  erfolgt  meist  unterhalb  der 
Mitte  der  Länge  des  Oberarmes.  Sie  nimmt  dann  eine  mediale  Lage  zur  Vena 
bracliialis  ein. 

Da  es  sicli  bei  diesen  Venen,  wie  bet  vielen  anderen,  weniger  nm  anf  lange  Strecken 
isolirl  verlaufende  Gefäfie  handelt,  als  vielmehr  um  Venengefleebte,  ln  denen  strecken* 
weise  starker  entwickelte  Venen  sieh  als  SUrome  anffassen  lassen,  an  ergeben  sich  in 
diesen  Befunden  sehr  wechselnde  Verhältnisse.  Diese  betreffen  am  meisten  die  zwischen 
Vena  basilica  und  cephalica  antebrachii  befindlichen  Venen.  In  der  Kegel  treten  hier 
mehrere  Längsstämmchen  auf;  ist  es  nur  eines,  so  ist  es  das  oben  als  Vena  mediana 
bezeiebnete.  Diese  kann  sich  such  theilen  und  einen  Zweig  zur  ecphatica  anlebrnehii 
oder  in  die  Fortsetzung  derselben,  die  t'.  mediana  eubiti  senden,  welche  Äste  dann  als 
V.  mediana  cephaiiea  und  V.  mediana  basilica  dargestellt  worden  sind.  Aber  auch  in 
diesem  Falle  erhält  die.  Vena  basilica  den  größeren  Zweig. 

H.  L.  R.crkow,  die  V^enen  der  oberen  Extremität  des  Menschen.  Fol.  Breslau  186.'^. 
ün.vvNB  u.  TnCmaEB,  Die  Venen  der  menschl.  Hand.  Letpz.  1872.  K.  ll.tBDBi.cBES, 
Jenaische  Zeitschr.  Bd.  XIV. 


Vena  azygos  und  Venen  der  Wirbclsänle. 

§ 321. 

Dieser  auf  der  rechten  Seife  der  Brustwirbelsänle  anfsteigende  V'enenstamm 
begiobt  sich  etwa  am  3.  Brustwirbel  Uber  den  rechten  Bronchus  zur  oberen 
Hohlvenc  (Fig.  526).  Er  nimmt  auf  seinem  Verlaufe  quere  Anastomosen  mit 
einem  linkerseits  verlaufenden  Venenstämmchen  auf,  V.  bemiazygos  (Fig.  528), 
welche  das  gleiche  Wnrzelgebiet  besitzt.  Beim  Bestehen  mehrerer  solcher  Auii- 
stomosen  ist  die  llemiazygos  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abschnitt  ge- 
theilt,  deren  jeder  mit  einem  Querstamme  sich  der  Azygos  verbindet.  Der  obere 
Abschnitt  der  llemiazygos  ist  zuweilen  in  eine  V.  intercostalis  siiprema  fortgesetzt 
und  anastomosirt  mit  der  V.  anonyma  sinistra,  worin  das  Fortbestehen  eines 
primitiven  Verhältnisses  zu  erkennen  ist.  Während  in  dem  Verlaufe  der  beider- 
seitigen Längsstämme  meist  eine  gewisse  Symmetrie  besteht,  bieten  die  Communi- 
cationen  asymmetrische  Befunde.  Das  Wurzelgebiet  derV.  azygos  wie  der  Hemia- 
zygos  ist  die  hintere  Thoraxwand,  von  welcher  \'v.  intercostales  posterio- 
res in  die  Längsstämmchen  einireten.  In  jede  Intercostalvene  mündet  noch  eine 
von  der  Wirbelsäule  kommende  Vene  ein.  Von  benachbarten  Eingeweiden  treten 


Digitized  by  Google 


Fig.  sai. 


Socbitor  Abschnitt 

310 

Handrückens  aus  dem  Plexus  kommendes  Stärnnu 
„ollicis.  Sie  setzt  sicli  in  die  V.  cephal. 
der  Kadialseite  des  Vorderarmes  folgt  und  mit 

anastomosirt.  ' ■ 
aufwärts  verlauf 
jedoch  begielit  s 
beuge  als  Vena 
bieipitalis  media 
rücken  komnn-> 
p'ortsefzung  dr 
liracbii  zum  Obr. 

V.  copb alb 
Veno  beginnt  * 
scliwilcheren  vf| 
gezweigten  VHb 
tritt  im  Sulojl 
empor  und 
bedeutenden  ' 
dem  M.  doltd' 
sic  sich  allntf 
beiden  Musi, 
»ahn,  wob« 
acroniialis  * 
des  Schlfl^ 
mittelbar  i» 


,ik.raichllch.  V.n«n 
oUrtn  KxtrtmiUl. 

Tbcilc  des  Ilandrü.'kens  mit  der 

3 I.  Interstitium  interosseum 

Seite  des  Vorderarmes  mit  benar*-* 
des  Vorderarmes  in  Verbindung 
arm.  Zwischen  den  beiden 


v*m  Oebiete  za  : die 
azygrts.  (Bezllg’licb 
Mit  den  Ijumbal- 
^ Verbindung,  indem 
••-dechten  in  den  An- 
der nnteren  Holilvenc 

nn4  KUppen  beobachtet. 
i:  i««i  ZusUndo  erwähnt. 
.'*3  (eht  di«  HeinUzyios  ganz 
ftC  T.  aooayma  sin.  Ober, 

! unmittelbar  an 

ran««  Tarbaltca  anschlieOu  lii 
i Mmm  FaSo  Ut  sie  ln  eine  größere 
4^  «B  OnrntSamen  anfgelöat, 
^ m AjTfM  hinftbor  rerlaufen. 
c m Asr*  and  nntera  Ende  der 
.^■^•WiftbedAOD  gewuhnileh  noch 
erhalten.  Der  Stamm 
MfWt  ist  ln  diesem  Falle 
ladiaaUiüe  genhhert.  Diese 
h*  Hemtazygoi  erinnert  a« 
«Im  Eanblhieren  bestehenden 
dOfen  Schwund  der  llemi- 

aSi  Iitercostalvenen  durch 
mit  dem  thoracalen 
in  Venemje flechte  der 
im  Znsammenhang 
iit  hier  der  Ort,  derselben 
Die  Plcxns  venoai 
tmtehen  längs  der  ganzen 
and  communiciren  am 
mit  äußeren  (iefleeliten, 
loen  [PI.  uccipitalis  und 
Sie  zerfallen  demnach 
a an  in  äußere,  die 
■anende , und  innere. 
Uekgrntcanal  außerhalb 
Backes  füllen  helfen, 
heidbar. 

in  der  Figur  ö.'12 
^ ft  Anordnung  und  der 
^0^  sichtbar. 

dareb  Fortsetzungen 
lenbang.  An  jedem 
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liscn  Jintei"  einander  und  nehmen  Venen 
■ l.>e  sind  die  äußeren  V'cncnplexusse  sowohl 
V.  cervicalis  profunda  im  Zusammenhang, 
•iistalis  Suprema,  von  dem  Lendenabschnitte 
lilvenc. 

Iiter.  Sie  liegen  zwischen  den  beiden  Blättern, 
Konmarks  sich  theilt,  und  entsprechen  in  dieser 
r 1 >ura 
■sonders 
■1  die  in- 
■ ntfaltet, 
der  Spinal- 
'liderseitigen 
rne  als  auch 
mittels  Quer- 
hfalls  geflecht- 
■niien  (am  Halse), 
iieti  der  vorderen 
den  Wirbelkörpern 
[Hrescheti]) , so 
i-n  Geflechte  mit  den 
c h die  Wirbelkörper- 
|■■■n.  (V'ergl.  Fig.  533.) 
die  inneren  Geflechte  noch  Venen  aus  der  Dura  mater  des 
.ul'. 

!•  i(CT)  die  Venen  des  UOckenmarks  selbst  durch  einzelne  mit  den  Nervon- 
ufonde  Verbindungen.  Am  Kuckenoiarke  führt  die  Pia  oberflächliche  Gc- 
■ ch-hen  sowohl  vorne  als  hinten  Je  ein  1/ingsstämmchen  streckenweise  aus- 
Das  vordere  kann  sich  auf  das  Filum  terminale  erstrecken. 

•bcrnäcblichen  Venennetzc  nehmen  überall  Vcnuii  aus  dem  Imieren  auf, 
< centralen  Venen  comtuuniclrcn. 

C.  Gebiet  der  unteren  Hohlvene. 

§ 3-22 

r .'^lamm  der  V.  cava  inferior  (oscendens) , der  stärksten  Vene  des 
r.s,  entsteht  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Venae  iliaeae  cominunes,  rechter- 
iind  meist  etwas  unterhalb  der  Theilungsstelle  der  Aorta  (Fig.  534).  Von 
••rläuft  die  Vene  erst  neben  der  Aorta,  dann  etwas  weiter  reclits  auf  dem 
ernnge  des  rechten  M.  psoas  und  des  rechten  medialen  .Schenkels  der  verte- 
■li  u Ursprungsportion  des  Zwerchfells  in  der  rechten  hinteren  Längsfurche  der 
Illerfläche  der  Leber  zum  Foranien  quadrila  orum  des  Zwerchfells.  Nach 

I ra  Durchtritte  durch  letzteres  verläuft  die  Veno  noch  eine  ganz  knrze  .Strecke 

II  der  BriLstböble,  vom  Perieardium  um.sclilo8sen , und  mündet  in  die  rechte 


Fis.  .Si.1. 


QuorschtiiU  dnreb  «inen  Brustwirbel  und  die  Veaen- 
gcBerhl«  der  Wirbelsäule.  (Nach  Hrbrchrt.) 
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Vorkammer  dos  Herzens  aus.  Die  in  den  Hobivcnenstamm  mündenden  Venen 
kommen,  abgesehen  von  den  V'v.  iliacae  commnncs,  theils  von  den  Wänden  der 
Bauchhöhle,  theils  von  Eingeweiden.  Ucr  innerhalb  der  Bauchhöhle  befind- 
liche Theil  des  Gebietes  der  unteren  Hohlveno  entbehrt  der  Taschenklappen,  die 
nur  ausnahmsweise  an  einigen  Orten  Vorkommen.  Wir  werden  ihrer  dort  Erwäli- 
nung  thiin. 


Die  Verwendung  der  CArdin*lvcnen  ziim  Aafbau  der  unteren  HohUene,  wie  sie  als 


Norm  für  den  unteren  Theil  der  rechten 
Fif.  511. 


CtrdinAlvene  zu  bestehen  scheint  (II.  S.  ‘205), 
führt  wahrscheinlich  zu  einer 
partiellen  V*erdoppelung  der 
unteren  HohlTeoe,  indem  such 
die  linke  CsrdinsWene  an 
ihrem  unteren  Abschnitte  sich 
zu  einem  starken  Stamme 
aasbildet.  Dieser  nimmt  dann 
die  Unkaaeitlg  der  llohlvcne 
zukommendeii  Wurzeln  auf 
und  vereinigt  sich  lo  ver* 
Bchiedcner  Höhe  mit  der 
rechten  Vena  cava  inferior 
zum  llauptstamme  derselben. 
Vcrgl.  NKX)t.Ai,  /wcl  Falle 
Über  partielle  Verdoppelung 
der  Vena  cava  inferior.  Kiel 
18S6.  Dlss. 

Die  Wurzeln  der  un- 
teren Iluhlvenc  sind: 

a.  Parietale. 


pn  mal 


in/,  d 


Aorta 


nbdomittnl 


f.  lumh. 


t.  3permat 


har 


cuniM.  u. 


I.  i/ioca 
tomm.  I. 
.1.  »ac$al. 
mtdia 


Unter«  Hohlv«ne  and  Baaebaorta. 


I*.  iUaea 

eittTHa  t \T  X • 

1.  Vv.  phrcnicac 
inferiores  kommen  vom 
Kwerchfell,  wo  sie  mit  ihren 
feineren  Verzweigungen  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Erst  ihre  stärkeren 
•Stämniclicn  nehmen  einen  von  den  Arterien  differenten  Verlauf. 


Tnta  pkriH 
in/ir.  «. 

HiaiuM 
ot  $oph. 

Axt.  pkftn. 
in/tr. 

A.  cotUaca 
»Mp ft  tor 


l'dHOli 

ktpaticae 


V.  rata  in/. 

V.  ittprarfh. 
I'.  rtnati» 


2.  V V.  lumbales  entsprechen  den  Arterien  und  wurzeln  in  den  lumbalen 
Voncngcflechten  der  Wirbelsäule.  Die  Ausbildung  eines  Längsstämmchens  in 
diesen  Geflechten  lässt  eine  V.  lumbalis  ascendens  hervorgelion , welche 
rechts  in  die  Azygos  und  links  in  die  llemiazygos  sich  fortsetzt  (Eig.  52S).  Durch 
eine  Ileo-Iumbal-Vene  kann  sie  auch  derV.  liypogastrica  zugcthcilt  sein,  oder 
eine  Anastomose  zwischen  beiden  Gebieten  vermitteln. 


b.  Viscerale : 

.3.  Vv.  hepaticae.  Diese  verlassen  die  Leber  dicht  an  dem  hinteren  Rande 
oder  auch  noch  an  der  Hinterfläehe  und  .senken  sich  zu  mehreren  starken  Gofilßen 
vereinigt  in  die  hier  vorbeizichendc  untere  Hohlveno  ein.  Sie  fuhren  das 
Blut  des  Magens,  der  Milz,  des  Dünn-  und  Dickdarms  zurück,  welches  durch  die 
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Pfortader  in  der  Leber  zur  Vertheilnng  gelangte.  Ausnahmsweise  erhalten  sich 
Klappen,  die  beim  Fötus  allgemeiner  bestehen. 

4.  Vv.  renales.  Die  rechte  stets  kürzere  liegt  zuweilen  etwas  tiefer  und 
steigt  schräg  empor,  die  linke  längere  zieht  vor  der  Aorta  hinweg.  Sie  entstehen 
im  Hilns  der  Nieren  ans  der  Vereinigung  der  vor  und  hinter  dem  Nierenbecken  aus 
der  Nicrensnbstanz  tretenden  Venen.  Nicht  selten  kommen  Klappen  in  ihnen  vor. 
In  der  Regel  nimmt  die  linksseitige  Nierenvene  eine 

5.  V.  suprarenalis  auf,  welche  rechterseits  meist  direct  in  die  Hohlvenc 
tritt.  Diese  Vene  sammelt  sich  am  Hilns  der  Nebenniere. 

6.  V.  spermatica  interna.  Mehrere  Venen  sind  in  der  Regel  zu  einem 
Plexus  [PI.  pampiniformis,  Quastongeflecht)  vereinigt,  der  von  der  Keimdrüse 
kommend  die  gleichnamige  Arterie  begleitet  und  schließlich  in  ein  dünnes  Venen- 
stämmcben  Obergeht.  Rechterseits  mündet  dieses  direct  in  die  Hohlvenc,  linker- 
seits in  die  V.  renalis,  oder  es  lässt  das  Geflechte  zwei  Venen,  eine  zum  Stamme 
der  Cava  inferior,  die  andere  zur  Renalis  hervorgehen. 

Beim  Manne  rorUnft  da«  Oellechte  vom  Hoden  eine  Strecke  weit  Im  Samonstrang, 
hier  reicher  gebildet  und  mit  Klappen  versehen.  Den  aus  der  UruBcnsubstauz  aut  Hilus 
dcB  Hodens  austretenden  Venen  schlieDen  «Ich  die  Venen  de«  Nebenhodens  an.  Am 
inneren  Lelstenringe  vereinfacht  «ich  das  Geflechte  auf  zwei  bis  drei  die  Arterie  um- 
«pinnende  Venen.  Die  Vena  spermatica  interna  nimmt  auf  ihrem  Wege  durch  die 
Uanchhublc  noch  Venen  von  der  Bauchwand,  besonders  von  der  L'mgcbung  der  Niere, 
auch  vom  Ureter,  auf.  Ich  finde  da«  an  der  Unken  Seite  besonders  häufig  bei  Neu- 
geborenen. Ks  möchte  darnach  scheinen,  als  ob  die  obere  Strecke  der  Unken  Spcrmatic-a, 
ungleichartig  der  rechten,  aus  der  Cardinalvene  hervorgegangen  wäre. 

Einige  Im  Samenstrang  aufstoigende  Venen  gehören  als  V v.  spormatlcao  cx- 
ternae  dem  letzteren  selbst  an  und  münden  in  die  Vena  epigastrica. 

Der  Plcxni  spermaticus  des  Weibes  setzt  sich  durch  das  lUg.  ovario-poWicum  zum 
Ovar  und  ferner  im  Lig.  utcri  latum  zum  Uterus  fort  und  vereinigt  sich  mit  den  Ge- 
flochten der  Vena  uterina. 


Vena  portae  (PforUder). 

§ 323. 

Das  Darmvenenblut  wird  nicht  direct  der  unteren  Hohlvene  und  von  da  dem 
Herzen  zugeführt,  sondern  gelangt  zuvor  in  die  Leber.  Hier  auf  zahllo.sen  klei- 
neren Bahnen  vertheilt.,  sammelt  cs  sich  wieder  in  den  Anfängen  der  Lebervenen. 
Der  Gefäßstamm,  welcher  die  am  Darme  wurzelnden  Venen  aufnimnit  und  sich 
in  der  Pforte  der  Leber  wieder  verzweigt,  ist  die  Pfortader,  F.  portae  (V.  por- 
tarum).  Bei  der  Leber  ist  bezüglich  des  Verhaltens  der  Pfortader  innerhalb  dieses 
Organs  das  Nähere  angegeben. 

Der  Pfortaderstamra  (Fig.  535)  beginnt  hinter  dem  Kopfe  der  Bauch- 
speicheldrüse links  von  der  unteren  llohlvcnc,  begiebt  sich  dann  hinter  dem 
oberen  Schenkel  der  Duodonalschlinge  zum  Lig.  hepato-diiodenale,  in  welchem  er 
zur  Leberpforte  verläuft.  Er  liegt  hinter  der  Leberartcric  und  dem  Ductus  hc- 
p.aticus,  erstcre  links,  letzterer  rechts  von  ihm.  Die  Länge  dieses  Stammes  betr.ägt 
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: i tm  Di«  » <1«D  Pfortaderstamm  fortgesetzte  V.  mesenterka  wird  als 
VMS  etaer  zweiten  kleineren  unterschieden.  Sie  bildet  die  Ilauptwurzel 
^curntae!».  iieh  mit  einer  zweiten,  wenig  schwächeren  Wurzel,  der  I'. 

lienalis  vereinigt.  Eine  dritte 
Wurzel  ist  die  I’.  mesenlericn 
parva,  welche  entweder  in  die 
V.  lienalis,  nahe  an  deren  Ver- 
einigung zum  Pfortaderslamm, 
niflndet,  oder  in  jenen  Ver- 
einigungswinkcl  selbst  eiutritt. 

Die  V.  mescnterica 
magna  entspricht  in  ihrem 
Verlaufe  wie  in  ihrem  Gebiete 
der  Arteria  mesentcrica  Supe- 
rior, deren  Verzweigungen  die 
Venen  sich  anschließen.  Die 
V.  mesentcrica  parva  ent- 
spricht ebenso  der  Art.  mesen- 
terica  inferior,  die  V.  lienalis 
endlich  wiederum  der  gleich- 
namigen Arterie. 

Direct  in  den  Slamin  der 
Pfortader  mllndet  meist  eine 
V.  coronaria  ventriculi, 
sowie  eine  V.  cystica  ein.  — 
Jv«  Wnrteln  der  Pfortader  finden  mehrfache  Verbindungen  mit  anderen 
\ , '»««gebieten  statt  so  namentlich  in  der  kleinen  Beckenhiihle , wo  die  P.  hae- 
>•  am  unteren  'Hieile  des  Rectum  mit  Anfängen  der  I'.  Iiypn- 
■I  »ii.ntomosirt. 

W 'i  • ■!.  r rfortsiler  wird  hin  und  wieder  beeehrinkl,  indem  elnreliie 

i-<  miwro'i  lltfhWriie  zuitrrhen  fRrrziD.»  in  Tledcmsim's  und  Trc\irinus' 

. .^4«  e4,,j„a»ai4,  Hd  V.  S.  litö).  Von  der  im  Kutallobeii  reichen  Kl.sppenTer- 

, . >1  ci.'b  . ie  erbilten  lieh  hin  und  «ieder  einzelne  Klippen,  hetondrn 

,,  .1  •*(»  der  V eilte  breves  ln  die  Venenbogen. 

Vi  b).  ‘■■’t'tio  der  l.eher  theilt  sich  die  Pfortader  in  zwei  Xstc,  welche  den 
•»  ..1  »•'.k.i  ' -Ktiiaititen  entsprechen.  Diese  Aste  verzweigen  sieh  von  da  im 
...  .1  ...  ■ ivt  lind  ««bell,  von  den  Verzweignngon  der  Leberarterie  und  der 
* ■ .tu,'  K.,'"i'i  II  die  li'Huc  mterlotiulaves  «her  (s.  bei  der  Leber).  An 

. ....  .»  . -vd  10.1  rirt  sieh  das  Ligam.  hepato-iimhilicalc,  und  der  In- 

i.im  i wl/.l  deh  der  liindegewebsstrang  des  Ditrliis  Arantii  fort. 

.,  ..  .I..I.,  ds  ■^recken  der  Nabelvcne  erscheinende  Gebilde  kann 

■ . ' 'o.iHder  loctsetzen,  durch  den  Dnetns  Arantii  bis  zur  nn- 

. 'V  .1,1  la..  Ligamentum  hepato-umbilicale  von  der  Pfortader  aus 
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noch  eine  Strecke  wegsam  ist,  so  gehen  von  da  noch  Pforladerzwcigo  in  die 
Leber,  was  aus  der  Genese  der  Pfortader  verständlich  wird.  Nicht  selten  setzt 
sich  der  linke  Pfortaderast  mit  einer,  Zweige  in  die  Leber  absendenden  Ans- 
buchtung  in  eine  größere  Strecke  des  ursprünglichen  Stammes  der  Nabelvene  fort. 

l>ie  Pfortader  nimmt  auch  Innerhalb  der  I.eber  kleine  Venen  auf,  die  roeenannteii 
LthencuTttin  tler  Pforlniler.  Sie  entstehen  ans  dem  Capillarnetzc  der  ICaml  rascularcs 
der  Leberarterte  und  münden,  jene  Arterien  begleitend,  in  kleine  Pfortaderzweige  ein. 
Somit  bestehen  in  der  I.eber  vielfache  V'crblndungen  ver.schiedeiier  Qeräüsysteme. 

Der  Venen-Apparat  au  der  UiiterfiUcho  der  I.eber  bietet  während  der  Fütal- 
periode  sehr  versctiiedene  Befunde,  iiiif  welche  oben  (S.  294)  anfuterksam  ge- 
macht wurde.  Die  für  den  aiisgebildeten  Zustand  wichtigsten  Verhältnisse  seien 
hier  in  Kürze  zusauimeugefasst,  wobei  wir  von  der  letzten  Fütalperiode  ausgelien. 
Hier  Fig.  53G)  findet  man  im 
achten  Monate  noch  den  Stainiii 
der  Umbilicalvene  in  derLängs- 
fiirche  zwischen  rechtem  und 
linkem  Lappen  im  Verlaufe  zur 
unteren  Hohlveue.  Aber  er  ist 
nicht  mehr  in  seiner  ganzen 
Länge  von  gleichmäßigem  Ka- 
liber. Nur  die  untere  (vordere; 

Hälfte  ist  noch  bedentend  weit, 
die  obere  (hintere)  Hälfte,  die 
iti  die  untere  Hohivene  mündet, 
ist  ein  engerer  Canal,  eben  der 
Ductus  vcnosiis  Arantii. 

Ks  wird  durch  diesen  somit  nur  ein  Theil  des  Umbilicalvenenblutes  direct  in  die 
untere  Hohivene  Ubcrgeleitet,  ein  anderer  tritt  in  Aste  der  Umbiliculveno  über, 
weiche  da  entspringen,  wo  jene  in  die  Pforte  der  Leber  tritt.  Diese  Aste  sind  die 
ursprünglichen  Venae  hcpaticac  advehontes,  welche  aus  den  Venae  omphalo- 
luesentericae  hervorgieugen.  Sie  vcrtheilen  jetzt  das  Blut  der  Nabelvene  nach  beiden 
Leberlsppen.  lu  die  rechte  mündet  die  Pfortader.  Aus  der  Leber  leiten  die  Ve na e 
hep.  revehentes  das  Blut  in  deu  in  die  untere  Hohlvene  ilbergegangenen  Theil 
der  Nabelvene.  Diese  Einrichtung  ändert  sich  mit  der  sistirten  Function  der  Nabel- 
veiie  bei  der  Geburt,  nachdem  schon  vorher  der  Ductus  Arantii  noch  enger  ge- 
worden war.  Dann  wird  die  Pfortader  zum  Hanptst.amuie , zu  dessen  Asten  die 
Vv.  hep.  advehentes  sich  gestalten,  während  die  Venae  revehentes  die  Venae 
hepaticae  vorstellen.  Der  Stamm  der  Nabelvene  bleibt  nur,  soweit  er  in  den  linken 
ITortaderast  mit  einifezogen  wird,  bestehen.  Der  untere  [vordere)  Theil  der  Nabel- 
vene übliterirt  zum  Ligawtnlum  hcyato-umtnUcalt , der  obere  {hintere)  Theil  (Ductus 
Ar.antii)  bildet  einen  noch  dünneren  Biudegewebsstrang. 


Kig.  sao. 
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Leber  eines  BmornktHcboo  Ffttni  von  der 
Hinterfl&ebe  geseben. 


Voiiaii  iliacae  und  deren  Gebiet. 

§ 321. 

Die  beiden  Venne  iliiiaie  cnmmutteii  setzen  sich  aus  zwei,  den  Ästen  der 
Arteria  iliaca  communis  entsprechenden  Venenstämmen  zusammen,  deren  Lage 
zu  den  bezüglichen  Arterien  oben  (II.  S.  276)  angegeben  ist  (vergl.  Fig.  534). 
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ln  die  linke  V.  iliaca  communis  mflndet  meist  eine  1'.  sarralis  mt'din,  welche 
distal  sich  bald  in  einen  l’lexus  verliert,  der  in  die  tiefen  Vencngeflcclitc  des 
Beckens  sich  fortsetzt.  Die  Vena  iliaca  in  terna  (hypogast  ries)  bildet  einen 
kurzen,  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Bcckenhöble  sich  sammelnden  Stamm, 
der  gewilbnlicb  hinter  der  entsprechenden  Arterie  liegt,  ln  diesem  Stamm  ver- 
einigen sich  Venen  ans  dem  Verzweigungs-Gebiete  der  Artcria  hypogastrica.  Die 
innerhalb  des  Beckens  verlaufenden  bieten  vielfache  Anastomosen  dar,  oder  sie 
bilden  wirkliche  Plexusse.  Deshalb  sind  in  geringer  Entfeniung  vom  Stamme  der 
Hypogastrica  keine  einzelnen  Venen  mehr  unterscheidbar  und  nur  die  nach  außen 
gelangenden  bilden  eine  Ausnahme.  Das  sind  die  doppelten  Vv.  glutaeae  supe- 
/». inferiores  und  die  Vv.  oht u rato riae,  in  Begleitung  der  ent- 
spreehenden  Arterien.  Venae  sacrales  laterales  treten  zum  Sacralgeflechte 
über.  Eine  ileo-I  umhalis  setzt  sich  mit  den  Eendengefleehten  oder  mit  einer 
1'.  Iiimliolis  asremlens  in  Zusammenhang.  Nach  dem  Beckonausgange  zu  bilden 
die  Venen  engere  Gellochte,  welche  den  dort  befindlichen  Organen  angesehlossen 
nnd  nach  ihnen  benannt  sind.  Ein 

l’lcxus  haeiuurrhoTdalis  iiingiebt  das  untere  Ende  des  Kcctuin  und  steht 
sowohl  mit  oberflächlichen  Venen  als  auch  mittelst  der  Ve.  hiiemorrkoiilaU$  auptriorrt 
mit  der  l’fortadiT  in  Verbindung.  An  dieses  Geflecht  schließen  sich  Venengeflechtc 
an,  welche  die  im  Beckengrunde  gelagerten  Uro  genital-Urgane  umspinnen  und  Ihcils 
der  Harnblase,  theils  dem  Goechleehtsapparate  zugeliiiren.  Die  Verschiedenheit 
dieser  Theile  in  beiden  Geschlechtern  macht  gesonderte  Vorführung  nothwendig. 

PI.  vesicalis.  Beim  Manne  verbreitet  sich  ein  Venengeflecht  am  Blasengrund 
und  an  den  Samenbliischeu.  Es  nimmt  von  der  Blasenwand  Venen  auf  und  setzt 
sieh  nach  der  Prostata  zu  in  den 

Plexus  pudendalis  IPt.  tanioriniimui]  fort.  Dieser  steht  auch  mit  den  Venen- 
geflechten des  Mastdarms  im  Zusammenhang,  umgiebt  die  Prostata  und  die  Pars 
inembranacea  des  Uro -genital -Camils  und  nimmt  die  Venen  des  Penis  auf.  Die 
Vena  dorsalis  penis  kommt  hinter  der  Krone  der  Eichel  mit  mehreren  Wurzeln 
aus  letzterer  hervor  und  verläuft  zwischen  den  beiden  gleichnamigen  Arterien  auf 
dem  Blicken  der  Buthe  nach  hinten.  Unterwegs  emprängt  sie  Venen  sowohl  aus 
den  Corpora  cavernosa  .als  auch  aus  dem  Integumente  des  Penis.  Unter  dem  Scham- 
bogen tritt  sie  in  zwei  Äste  gctheilt  ins  Becken  und  eommunicirt  hier  auch  mit  den 
Venae  obtnratoriae,  welche  theils  zur  Hypogastrica  theils  zur  V.  iliaca  ext.,  dicht 
vor  ihrem  Austritte  leiten.  Die  aus  den  .Schnellkürpern  des  Penis  kommenden 
Vv.  profundac  penis  verlaufen  meist  direct  zu  den  Vv.  pudendae.  — 

Beim  Weibe  setzt  sich  der  Plrxut  vttiealh  in  die  Umgebung  der  sogenannten 
Harnrühre  fort,  und  entspricht  hier  einem  Plexus  pudendalis,  indem  die  V'.  tlonalit 
sowie  die  l'e.  prof.  clHoridU  in  ihn  einmünden.  Er  steht  im  Zusammenhang  mit  einem 
Plexus  vaginalis  et  uterin us.  Der  letztere  ist  vorzüglich  an  den  Seiten  des 
Uterus  ansgebildet,  wo  er  mit  dem  Plexus  spermaticus  internus  zusammenhängt. 

Die  ndt  den  csTornüsen  .Schwellorgsnen  der  GenitsUen  zusammenhängenden  Venen- 
gcllcchte  bieten  einen  Übergangaznitand  zu  jenen  dar,  indem  das  Lumen  der  Veuen  von 
tbeilweisc  muskulösen  üalken  durchzogen  wird.  (C.  Laxobr,  Sitruiigsber.  d.  Wiener  Acad. 
IId.  XI. VI.  Lsauosskx,  das  venöse  Convolut  der  Beckenhöhle  beim  Manne.  Wien  1371.) 

Die  Vena  iliaca  externa  (F.  femoralis)  liegt  medial  von  der  Arterie,  mit 
der  sic  unterhalb  des  Leistenbandes  die  Lacuna  vasorum  durchsetzt.  Am  über- 
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sclienkel  kommt  sie  unmittelbar  an  den  Aussclmitt  der  Fascia  lata  (Annulus 
femoralis  ealernus)  zu  liegen,  welcher  der  V.  saphena  magna  zum  Durchlässe 
dient.  Im  ferneren  Verlaufe  lagert  sie  sich  hinter  die  Schenkelartcrie.  Sie  bleibt 
aber  ein  einfacher  Stamm  auch  nach  dem  Durchtritt  durch  die  Endaehiie  des  Ad- 
ductor  magnns,  wo  sie  Uber  der  Arterie  als  F.  poplilea  durch  die  Kniekehle  tritt. 
Diese  liegt  nicht  genau  hinter  der  Arterie,  sondern  zugleich  etwas  lateral.  Zu- 
weilen tritt  schon  an  letzterer  Stelle  eine  Theilung  ein.  Die  abdominale  Strecke 
der  Vena  iliaca  externa  führt  hin  und  wieder  eine  Klappe.  Eine  Vena  epigastrica 
inferior  und  eine  V.  circumfl.  ilei  inte.rna,  die  bald  doppelt  auftreten, 
münden  in  sie  ein.  Die  femoralc  Strecke  der  Vene  lässt  ihr  Gebiet  wieder  in  ein 
oberflächliches  und  ein  tiefes  sondern.  Dem  oberflächlichen  gehören  zahlreiche 
kleine  Venen  an,  die  von  verschiedenen  Seiten  herkommend,  den  ,\sten  entsprechen, 
welche  die  Art.  femoralis  hier  entsendet.  Es  sind  Vv.  epigastricac  super- 
ficiales, pudeudae  externae  etc. 

Das  tiefe  Gebiet  liegt  im  Bereiche  der  tiefen  Verzweigungen  der  .Schenkel- 
arterie.  Diese  werden  in  der  Kegel  von  paarigen  Venen  begleitet,  während  die 
V.  poplitea  noch  einfach  ist.  Indem  einzelne  Venen  nicht  genau  in  der  Bahn  der 
Arterien  verlaufen,  sondern  sich  weiter  aufwärt.s  fortsetzen,  kommt  es  zu  einer 
anscheinenden  Vermehrung  der  tiefen  Venen  auf  Strecken,  an  denen  der  venOso 
Ilanptstamm  einfach  ist.  Sulche  Venao  comitantes  (C.  Lanoku)  kommen 
schon  an  der  V.  poplitea  vor,  erstrecken  sich  neben  derselben  und  bilden  zuweilen 
ein  die  Arterie  umspinnendes  Geflecht.  Auch  neben  der  Femoralvcne  verlaufen 
mehrere  Vv.  comitantes,  welche  weiter  abwärts  als  die  V.  profunda  femoris  in  den 
Venenstanim  einmUnden. 

Die  oberflächlichen  Venen  der  unteren  Extremität  zeigen  ähnliche  Verhält- 
nisse wie  die  an  der  oberen.  Ein  metatarsal  verlaufender  Arcus  venosus  nimmt 
interstitiell  angeordnete  Venen  von  den  Zehen  auf.  Zwei  aus  den  V'enengeflcchten 
des  FnÜrUckens  nahe  an  dessen  Bändern  beginnende  Stämme,  Venae  .saphenao'), 
auch  liosenvencn  genannt,  führen  aufwärts. 

a.  V.  saphena  parva.  Sie  entsteht  lateral  und  verläuft  hinter  dem  Malleo- 
lus lateralis,  auch  Venen  von  der  Ferse  aufnehmend,  zur  Wade,  häufig  in  einen 
Plexus  aufgelöst.  Zwischen  beiden  KOpfen  des  .M.  gastrocnemiiis  tritt  sie  in  etwas 
tiefer«  L.agerung  und  durchsetzt  endlich  vollst.ändig  dieFascie,  um  in  die  V.  po- 
plitca  cinzumünden.  Dabei  nimmt  sie  noch  Venen  aus  der  Kniekehle,  am  con.stan- 
testen  eine  V.  peronea  auf.  Auch  von  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels 
begiebt  sich  eine  Vene  zu  ihr  herab. 

b.  V.  saphena  magna  sammelt  sich  am  medialen  Fußrande  und  zieht  vor 
dem  Malleolus  medialis  in  diu  Hohe,  längs  der  medialen  Seite  des  Unterschenkels. 

*)  Die  lleueanungon  der  oberäärbliehen  Venen  der  Gliedmaßen  stammen  fast  durch- 
Wfg  aus  dem  Ajabiaeben  (Avicnsaa).  So  V.  cephatiea  nicht  von  aondern  von 

al-kiral,  baaitica  von  al-baalllk.  Der  Name  der  inneren  (Vene),  auteotetbi  lat  ant  vitdfacbe 
L'mgeataUnneen  zuriirkznfübreD,  bis  der  Name  al-nsalllm  airb  findet.  Kndlicb  iat  Saphrnn 
ans  al-aafin  oder  al-aaltn,  verborgen,  abgeleitet  (lIvnTL). 
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□ düngen  hervor:  Gefäße,  die  jedoch  nicht  zu  bedeutenden  Stimmen  aich 
einigen.  Sie  streben  dem  Gebiete  der  oberen  Uohlvene  zu. 

Eine  weitere  Eigenthümlicbkeit  bildet  die  Verbindung  der  LjTnphbahnen 
t Organen , in  denen  Lymphzellen  erzeugt  werden.  Auf  gewissen  Strecken 
r Lympbbabnen  besteht  eine  reiche  Zellprodnction,  deren  Abstammung  noch 
cht  feststeht.  Einen  Theil  derselben  sahen  wir  mit  der  Schleimhaut  de.sTractus 
itestinalis  in  Verbindung  (vergl.  II.  8.  4).  Andere  Stellen  sind  noch  vorzufOhren. 
,lle  diese  bespUlt  der  Lymphstrom  und  fuhrt  von  da  das  Material  mit  sich  fort, 
velches  die  Formelemente  der  Lymphe  vorstellt.  Zu  diesen  Elementen  gehören 
inch  jene  , W’elche  als  »weiße  Blutkörperchen»  die  Blntbahn  verließen  (11.  S.  222 
Anm.'.  Die  Formelemento  der  Lymphe,  die  mit  dem  Lymphstrom  umher  bewegt 
werden,  verhalten  sich  aber  nicht  passiv.  Sie  vermehren  sich  noch  auf  diesem 
Wege  durch  Theilnng.  Durch  ihre  Verbindung  der  mit  den  besonderen  Bildungs- 
stätten der  Lymphzellen  werden  die  Lymphbahnen  nicht  blos  complicirt,  sondern 
sie  gewinnen  auch  eine  neue,  höchst  wichtige  Bedeutung,  die  in  ihnen  nicht 
bloße  Abführwege  sehen  lässt. 

Wir  unterscheiden  sonach  am  Lymphgefäßsysteme  erstlich  die  Lymphbahnen, 
und  zweitens  die  damit  verbundenen,  Zellen  producirenden  Organe,  Lymphfollikel, 
die  in  verschiedenen  Combinationen  angeordnet  sind  und  schließlich  die  .sogenannten 
Lymphdrüsen  bilden. 


Lymphbahnen. 

§ 32tl. 

Das  Verhalten  der  äußersten  Wurzeln  der  Lymphhuhn  hat  für  die  wesent- 
lichsten Verhältnisse  wohl  eine  Feststellung  gefunden.  Die  im  Bindegewebe  ver- 
breiteten Lymphspalten  (s.  oben)  be.sitzen  vielfach  eine  Begrenzung  von 
plattenformigen  Zellen,  die  in  mannigfach  andere  Formen  übergeben  in  dem 
Maße,  als  die  Bahn  sich  in  bloße  Gewcbslücken  auflöst.  An  sie  schließen  sich  die 
genauer  gekannten  Lymphcapillaren,  deren  Lumen  von  jenen  Zellen  in  regel- 
mäßigerer Weise  umschlo3.sen  wird.  Sie  stellen  engere  oder  weitere  Netze  vor, 
ähnlich  den  Blutcapillarcn,  und  repräseutireu  die  Anfänge  der  Lymphgefäße 
(la.vo  lymphatica).  Zuweilen  Anden  sich  stellenweise  Erweiterungen,  sinusartige 
Gebilde.  Auch  blindgeendigte  Fortsätze  kommen  vor.  Aus  den  Lymphcapillaren 
gehen  feine  Ly  mphgefäßstämmchon  hervor,  in  netzförmiger  Anordnung,  oder 
auch  in  Gestalt  von  Geflochten.  Platte,  unregelmäßig  gestaltete  und  häutig  mit 
gezackten  Bändern  in  einander  greifende  Zellen,  die  aus  den  Lymphcapillaren 
sich  fortsetzen,  bilden  die  innere  Schichte,  zu  der  noch  eine  äußere  von  Binde- 
gewebe hinzutritt.  Das  Kaliber  dieser  feinen  Lymphgefäße  ist  sehr  wechselnd, 
selbst  .mf  kurzen  Strecken  ungleich  (Fig.  537).  Ringförmige  Einschnürungen 
sind  bei  gefüllten  Gefäßen  meist  in  dichter  Folge  zu  sehen.  Die  aus  den  Netzen 
der  feinen  Lymphgefäße  hervorgehenden  größeren  Stämmchen  stimmen  in  der 
Textur  ihrer  Wand  einigermaßen  mit  kleinen  Venen  überein. 

OtGK?(BAL'K,  Anatorai».  II.  S.  Aufl.  21 
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gewebes  mit  Lyiuphzellen  ist  dem  bloßen  Auge  nicht  unterscheidbar.  Sie  spielt 
auch  anscheinend  eine  untergeordnetere  Kelle  in  Vergleichung  mit  von  ihr 
ableitbaren  Gebilden,  den  Follikeln,  deren  Verhallen  II.  S.  4 dargestellt  ward. 
An  deren  Oberfläche  ist  das  roticnlSro  Gewebe  etwas  dichter,  bildet  aber 
keine  ganz  continuirlichc  Umhüllung.  Die  llälkclien  nnd  Fasern  dos  Netzwerkes 
gehen  in  das  benachbarte  faserige  Bindegewebe  Ober  und  durchsetzen  dabei 
einen  den  Follikel  umgebenden  Raum,  welcher  der  Lymphbahn  angebhrt  (vergl. 
Fig.  372).  Indem  die  Lymphgefäße  der  Schleimhaut  in  der  Nähe  des  Follikels 
ihre  Wandungen  in  das  feine,  mit  der  Follikeloberfläche  zusammenhängende 
Halkenuetz  Ubergehen  lassen,  kann  man  sich  so  den  Follikel  in  der  Lymph- 
balin  liegend,  von  ihr  umschlossen,  vorstellen.  Diese  Follikel  gehen  vielfach 
in  bloße  Infiltrationen  Uber,  von  denen  sie  keineswegs  scharf  geschieden  sind. 
Sie  Anden  sich  in  mannigfachen  Combinationen,  die  sich  in  zwei  größere  Gruppen 
sondern  lassen. 

,1.  Follikelbildungen  in  Schleimhäuten. 

1.  Solitäre  Follikel  sind  in  der  Schleimhaut  des  ganzen  Tractus  inte- 
stinalis verbreitet,  am  häuflgsten  in  der  Dickdarmschleimhaut  ,11.  S.  63). 

2.  Peyer'sche  Drüsen h aufen  sind  Gruppen  zahlreicher  Follikel.  Sie 
charakterisiren  das  Ileum  11.  8.  C2).  Ähnlich  gehäufte  Follikel  zeichnen  das 
Ende  des  Wurmfortsatzes  aus  (II.  S.  fl.^i.  Anm.). 

3.  DalgdrUsen.  Auch  conglobirte  Drüsen  genannt.  Die  Follikel  sitzen 
hier  in  dichter  Anordnung  in  der  Wandung  von  Vertiefungen  der  Schleimhaut. 
Die  Öffnung  solcher  F.insenkungen  erscheint  der  Mündung  einer  Drüse  ähnlich, 
und  zuweilen  münden  auch  w irkliche  Drüsen  (Schleimdrüsen)  in  die  sonst  blind- 
geendigten UalgdrUscn  ans.  Diese  finden  sich  an  der  Wurzel  der  Zunge  (II.  S.  3o) 
nnd  an  der  hinteren  I’harynxwand  (II.  S.  4 5). 

4.  Tonsillen  sind  Gruppen  von  Balgdrüscn  (vergl.  II.  8.  35  . 

Die  Kutstehung  von  t.ymphzellen  im  cytogenen  lliiidegewelie  dürfte , wie  »ic  auch 
itd.  1.  S.  109  dargcbtellt  ward,  insofern  eine  Itesrhränkuiig  erfahren,  als  Jenes  liinde- 
gewebo  nur  die  Örtlichkeit,  wahrscheinlich  aber  nicht  das  Material  für  Jene  Klemente 
darbictet.  Das»  in  dem  Rutieuium  Jenes  Gewebes  noch  besondi-re,  durch  ilefunde  ihres 
Kernes  von  den  liindcgewcbsreilen  unterschiedene  Zeiien  Vorkommen,  an  denen  dann 
aiiein  Theiinngsvorgängo  zn  beobachten  sind,  wird  immer  mehr  xur  Gewissheit  gebracht 
nnd  dadurch  dem  Hindegewebc  die  iiedeutnng  eines  »cytogenens  Gewebes  entzogen. 
Ilevor  aber  die  Herkunft  Jener  anderen  Zeiien  (die  wahrscheinlich  eine  gsnz  andere 
Abstammung  besitzen)  sicher  nachgewiesen  ist,  wird  man  ln  diesen  Verhältnissen  noch 
eine  olTene  aber  sehr  bedeutungssolle  Frage  sehen. 

II.  Follikel  als  Hestandtheile  von  Organen,  die  keine  l.age- 
heziehungen  ztir  Schleimhaut  besitzen. 

1.  Ly III plidrUsen  erscheinen  gleichfalls  als  Aggregate  von  Follikeln,  um 
welche  der  Lymphstrom  sich  verthoilt.  Jedoch  be.«telicn  hier  manche  complici- 
rendc  Eigeiithümlichkeiten.  so  dass  eine  genauere  Darstellung  erforderlich  wird. 
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2.  Milz.  Die  Verwandtschaft  dieses  Organs  mit  den  LymphdrOsen  ist  durch 
die  Follikel  ansgesprochen.  Der  mangelnde  Zusammenhang  der  Oberfläche  seiner 
Follikel  mit  Lymphbahnen  verlangt  jedoch  eine  gesonderte  VorfUhrnng,  die  am 
Schlüsse  der  Darstellnng  de.s  Lymphgefäßsystems  ge.schehen  wird. 


8 32S. 

Die  LymphdrUsen  (Glandulae  lymphaticae,  Gunglia  lymphalicn,  Lymph- 
knoten) stellen  ovale  oder  rundliche,  meist  etwas  abgeplattete  Gebilde  vor,  welche 
innerhalb  der  bereits  durch  Lympbgefäßstämmchen  gebildeten  Ijymphbahn  liegen. 
Ihre  Grüße  schwankt  von  einigen  Millimetern  bis  zu  mehreren  Ceutimetern.  Sie 
sind  von  graurüthlicber  oder  röth- 
licher  Farbe  und  von  meist  derber 
Cousistenz.  Von  lockerem  Dinde- 
gewebe  umschlossen,  besitzen  sie  eine 
mit  diesem  zusammenhängende,  dich- 
tere, bindegewebige  Ilülle,  von  der 
aus  Scheidewände  in's  Innere  sich 
fortsetzen  (Fig.  53S).  Diese  zer- 
legen die  Kindenschichte  des  Organs 
in  eine  verschieden  große  Zahl  von 
größeren  oder  kleineren  Fächern 
[Alceolen]  und  setzen  sich  dann  als 
bindegewebige  Stränge  weiter  ins 
Innere  fort,  wo  sie  ein  Maschennetz 
bilden.  Dieses  tritt  an  einer  zuweilen 
etwas  vertieften  Stelle  der  Drüse,  dem  llilus,  an  die  Oberfläche.  Wir  unter- 
scheiden somit  eine  liindenschichle,  welche  die  ifartisubslanz  so  umgiebt,  dass 
diese  nur  an  einer  beschränkten  Stelle  frei  liegt.  Jedes  Fach  der  Rindenschichte 
wird  von  einem  Lymphfollikel  eingenommen,  aber  nicht  vollständig,  denn  um  ihn 
findet  sich  noch  ein  vom  Bindegewebe  durchsetzter  Raum,  welcher  der  Lymphbahn 
angehürt  [Lymphscheklc  des  FolUkels).  Der  Follikel,  ganz  mit  den  oben  be- 
schriebenen Bildungen  Ubereinkommend,  ist  nur  dadurch  von  diesen  verschieden, 
dass  er  sich  mit  einer  schlankeren,  strangartigen  Fortsetzung,  dem  Markslrunge, 
in  die  .Marksubstanz  verfolgen  lässt.  Die  Marksträuge  der  einzelnen  Rinden- 
follikcl  bilden  im  Mark  der  Drüse  ein  Maschennetz,  welches  in  den  Lücken  des 
Netzes  der  Bindegewebsbalken  angeordnet  ist.  1 )as  vorstehende  Schema  (Fig.  538) 
einer  LymphdrUse  vcrsinnlielit  diese  Befunde.  Die  um  die  Rindenfollikel  befind- 
lichen Lymphscheidon  setzen  sich  als  Murkseheiden,  Lymphgänge,  auf  die  Mark- 
stränge fort,  bilden  somit  in  der  Marksnbstanz  gleichfalls  ein  Netzwerk. 

Zn  diesen  Lymphräumen  verhallen  sich  die  Lymphgefäße  als  Vasa  tilfercnliu 
und  Vasa  elferenlia.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  erstcren  größer,  und  es  besteht 
nur  Kin  Vas  efferens.  Die  Vasa  efferentia  (Fig.  53S)  treten  zur  Oberfläche  der 
Rindeusehichte,  verzweigen  sich  daselbst  und  auch  in's  Innere  der  Drüse,  wo  sie 


Fig.  5J'. 


.Sebema  «Inor  LyrophtlrbB«.  a llfaile; 

b e Bii1kcuti(itt  der  d BiodffD* 

fulUkel ; e Markstringe:  f Vaaa  afTareotia;  g Lyioph- 
babn  im  Marke;  k Vas  efTerena.  (Nach  Faay.i 
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in  den  Lynphscheiden  der  Kiudenfollikel  sich  auflösen.  Die  Lymphe  der  Vasa 
afferentia  ergießt  sich  also  in  die  Lücken  und  Spalten,  welche  um  die  Follikel 
sich  ßnden,  gelangt  dann  in  die  Marksubstanz,  wobei  sie  die  Markstränge  gleich- 
falls bespült.  Sie  verthcilt  sich  im  Netzwerke  der  Markscheiden  nnd  wird  von 
da  von  den  Wurzeln  des  Vas  efferens  (/i)  aufgenommen,  welches  am  Hilus  der 
Drüse  sich  in  ähnlicher  Weise  verhält,  wie  die  Vasa  afferentia  an  der  Oberfläche 
der  Rinde.  Das  Wesentliche  der  Structur  einer  Lymphdrüso  besteht  also  in  der 
Auflösung  der  zuführenden  Lymphgefäße  in  zahlreiche  enge,  mit  einander  ana- 
stomosirende  Rahnen,  die  an  der  Rildungsstätte  von  Lympbzellcn  vorUberzieben 
nnd  sich  in  eine  Minderzahl  ansführender  Gefäße  sammeln.  Die  Vertheilung  der 
Rinden-  und  Marksubstanz  ist  verschiedenartig,  letztere  ist  in  den  Mesenterial- 
drüsen  sehr  ausgebildet,  an  anderen  nur  in  geringem  Maße  vorhanden.  Auch  die 
Follikel  können  unter  einander  Zusammenhängen,  sowie  weiter  nach  innen  zu 
einzelne  Strecken  der  Markstränge  durch  volumindsere  Gestaltung  Follikclform 
gewinnen.  Follikel  wie  Mark.stränge  sind  .also  Rildnngen,  die  in  einander  über- 
gehen, wie  ja  beide  die  gleiche  Teztur  besitzen. 

Den  Lymphdrüsen  sind  reiche  Blutgefäße  zugetheilt.  Kleine  Arteiienzwcige 
verästeln  sich  an  ihnen,  theils  an  der  Oberfläche,  theils  von  da  aus  in  das  binde- 
gewebige Gerüste,  von  wo  das  Capillaruetz  zn  den  Follikeln  und  Marksträngen 
seine  Verbreitung  nimmt. 

Die  Lymphdrüsen  finden  sich  theils  vereinzelt,  theils  in  Gruppen.  Erstercs 
ist  bei  den  am  meisten  peripherisch  gelegenen  der  Fall.  Je  näher  sie  den  cen- 
tralen Sammelpunkten  der  Lymphgefäße  lagern,  desto  reicher  sind  die  Gruppen 
an  einzelnen  Drüsen.  Wenige  größere  vertreten  nicht  selten  die  Stelle  zahlreicher 
kleinerer  nnd  umgekehrt.  Aus  der  Form  mancher  Lymphdrüsen  ergiebt  sich, 
dass  Verschmelzungen  mehrerer  zu  einer  einzigen  Vorkommen.  Die  Lymphdrüsen 
bilden  Sammelstellen  der  Lymphgeßiße.  Oft  laufen  die  letzteren  von  verschie- 
denen Richtungen  der  Lymphdrüse  zu.  Da  die  ausführenden  Gefäße  einer  Drüse 
zu  anderen  Drüsen  sich  wieder  als  zufuhrende  verhalten,  durchsetzt  der  l.ymph- 
strom  allmählich  mehrere,  an  gewissen  Stellen  sogar  zahlreiche  Drüsen. 

Die  functionelle  Bcdcutmig  der  Lymphdrüsen  für  den  <>rfantsroui  ftcht  theüweise 
irhon  «US  ihrer  Strootur  hervor.  Der  slo  dur<'hio(zendo  Lymphsirom  nimmt  auf  seinem 
Wege  Lymphzellen  auf.  Die  Lyoipho  der  Vaaa  efferenti«  ist  rekher  an  KoruibesUnd- 
theilen  als  Jene  der  Vasa  afTeruuUa.  Vielleicht  viird  noch  eine  andere  Veränderung  der 
Lymphe  bei  dem  Durchgang  durch  die  Druse  bewirkt. 

An  Ordnung  des  Lymphgcfäßsysteines. 

i;  329. 

Die  Vertheilung  der  als  »Gefäße«  beschriebenen  Lyinplibahnen  bietet  durch 
die  Einmündung  der  letzteren  in’s  Veneusystem  eigenthUmlichc  Verhältnisse. 
Deren  Darstellung  hat  von  den  größeren  Stilmmchen  aus  zu  beginnen.  Solche 
Lymphstäitynehen  {Tntmi  li/mjilialici)  >ammeln  sich  größtenteils  in  der  Nähe 
ihrer  AnsmUndung  in  die  Venae  anonymac  ;bracliio-cephnlicae  , indem  plexns- 
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artig«  Zuge  von  LynipbgefäBen  allmählicli  sich  nnter  einander  verbinden,  und  ein 
— mit  einer  einzigen  Ausnahme  — nur  kurzes  gemeinsames  Stämmchen  bilden, 
ln  der  Art  der  Vereinigung  zu  einem  solchen  waltet  die  größte  Variation,  und  es 
bestehen  anch  in  dieser  Hinsicht  die  verschiedenartigsten  Zustände,  indem  nicht 
blos  die  Zahl  der  zusammentretenden  Gefäße  sehr  versclileden  ist,  sondern  auch 
diese  selbst  wieder  mannigfach  combinirt  erscheinen. 

Die  V'ertheilung  dieser  mit  den  Venae  anonymae  communicirenden  Stämme 
(Triinci  lymphatici)  zeigt  beiderseits  ziemliche  Übereinstimmung.  Folgende 
sind  zu  unterscheiden : 

1 . Truncus  jugularis,  zur  Abfuhr  der  Lymphe  von  Kopf  und  Hals  bestimmt. 

2.  Truncus  subcUtviiis.  Er  sammelt  die  Lymphgefäße  der  oberen  Extremität 
wie  jene  der  vorderen  Brustwand. 

3.  Truncus  bruttcho-mediastinalis  {dexter]  fahrt  im  hinteren  Mittelfeli- 
raumc  empor  und  ist  linkerseits  durch  einen  viel  ansehnlicheren,  längs  der  Brust- 
wirbclsänle  verlaufenden  Stamm,  den  Dnetns  thoraciens,  vertreten,  der  die 
Lymphe  aus  den  Eiugeweiden  der  Bauchhöhle  (vom  Darme  den  Chylus)  sowie  von 
den  unteren  Extremitäten  und  der  hinteren  Brustwand  abfubrt. 

Diese  drei  Stämme  bilden  sich  — abgesehen  vom  Ductus  thoracicus  — meist 
erst  in  der  Nähe  der  Venen,  in  die  sie  einmOnden,  sind  daher  von  geringer  Länge 
und  bleiben  entweder  getrennt  oder  sind  an  der  MUndnng  in  verschiedener  Com- 
bin.ation  vereinigt.  Durch  diese  Vereinigung  aller  Stämme  einer  Seite  entsteht 
ein  Truncus  Igmphaliais  communis.  Die  stets  mit  verschlnssfähigen  Klappen 
versehenen  MOndnngen  finden  sich  meist  in  der  Nähe  der  Verbindung  der  V.  ju- 
gularis interna  mit  der  V.  subclavia.  Eine  oder  die  andere  der  Mündungen  ist 
häufig  einer  jener  Venen  zugetheilt  oder  im  Vereinignngswinkel  beider.  So  be- 
gegnen wir  schon  in  der  Ausmllndung  der  Stämme  sehr  schwankenden  Verhält- 
nissen, welche  anch  bezüglich  des  Kaliber,  des  Verlaufes,  wie  der  Anordnung 
bestehen. 

In  den  Lymphgefäßstämmon  vereinigen  sich  Lymphgefäßzüge  oder  Stränge, 
welche  LymphdrUsen  durchsetzt  haben.  Da  diese  letzteren  in  die  Bahn  der  Ge- 
fäße eingeschaltet  sind,  wird  ihre  Darstellung  zugleich  mit  jenen  geboten.  Die 
peripherisch  gelagerten  Drüsen  senden  ihre  Vasa  efferentia  zu  mehr  central  ge- 
lagerten Drüsen,  für  welche  sie  Vasa  atferentia  sind. 

l.  Truncus  jugularis:  Sammelt  die  Lymphgefäße,  welche  als  ober- 
flächliche und  tiefe,  aber  unter  einander  zusammenhängende  Geflechte  und  Züge 
am  Halse  herabziehen.  Der  Plexus  [Igmph.)  jugularis  superficialis  [extenms] 
nimmt  Lymphgefäße  vom  Hinterhaupte,  von  der  Ohr-  und  Schläfengegend  auf. 
(ilandulae  occipitales  (1  — 2)  liegen  an  der  Nackenlinie  und  schließen  sich  lateral 
an  (ll.  auriculares  posteriores,  welche  über  der  Insertion  des  M.  sterno-cleido- 
mastoideus  sich  finden.  Von  vorne  her  ziehen  Gefäße  ans  dem  Bereiche  der  Venae 
faciales  zu  ihm  herab.  Die  von  der  Schläfe  kommenden  treten  zn  (11.  auriculares 
anteriores  (2 — 1),  welche  theils  über,  theils  unterhalb  der  Parotis  liegen.  Weiter 
nach  vorne  s.ammeln  (11.  snbmaxillares  Gefäße  vom  Gesicht  her,  während  die 
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Gefäße  der  tieferen  Theile  des  Gesiclites  sich  theilweiBe  zu  letzteren,  aber  auch 
zn  Gl.  faciates  profundac  (4 — 6)  begeben,  die  zur  Seite  des  Pharj’nx  liegen  und 
dem  Gebiete  des  PO’xus  jui/ularis  profundiis  (internus)  angehüren. 

Gen  Submaxillardrtlsen  schließen  sich  vorne  Gl.  submenlales  (2 — 3)  an. 
deren  Vasa  efferentia  gleichfalls  zu  beiden  Geflechten  gelangen.  In  die  liahucn 
des  PI.  jugularis  externus  sind  Gl.  cervicales  superficiales  (5 — 6)  eingeschaltet, 
welche  vom  Platysma  bedeckt,  theils  auf  dem  M.  sterno-cleido-mastoidcus,  theils 
an  dessen  Ilinterrand  liegen,  zuweilen  zerstreut,  einzelne  wohl  auch  mehr  nach 
vorne  zu.  Uio  Vasa  efferentia  derselben  verlaufen  zum  PI.  jugularis  profundns. 
Die  oberen  Glandulae  cervicales  superficiales  schließen  sich  an  die  Gl.  auriculares 
posteriores  und  Gl.  submaxillares  au. 

Der  Plexus  juijiiluris  profundus  erstreckt  sich  längs  der  tiefen  llalsgcfäCe 
bis  zur  liasis  cranii,  wo  er  aus  der  Schädelhühle  I^ymphbahnen  aufnimmt,  weiche 
die  Blutgefäße  begleiten.  Auf  der  ganzen  .Strecke  des  Plexus  sind  Gl.  cervicales 
profundae  (10 — 12)  vertheilt,  die  wieder  als  obere  und  als  untere  unterschieden 
werden.  Die  letzteren  liegen  in  der  Possa  snpraclavicnlaris,  und  an  sie  schließen 
sich  die  unteren  Gl.  corv.  superficiales  an.  Den  oheren  Glandulae  cerv.  profundae 
streben  Lymphgefäße  vom  Pharynx  und  von  der  Zunge  zu.  In  die  Bahnen  der 
letzteren  sind  Gl.  linguales  (3 — 4)  zur  Seite  der  Mm.  genio-  und  hyo-glossi  ein- 
gclagert.  Ferner  sammeln  jene  tiefen  Ilalsdrilscn  Gefäße  von  der  Wirbelsänle, 
von  der  tiefen  Muskulatur  dos  Nackens,  vom  Kehlkopf  und  von  der  Schilddrllse. 
Mit  den  unteren  tiefen  Ilalsdrilscn  .stehen  endlich  noch  Lymphgefäße  der  Bnist- 
wand  und  der  Schulter  im  Zusammenhang. 

2.  Truncus  subclavius.  Setzt  sich  aus  einem  .Strange  von  Lymphge- 
fäßen zusammen , welche  aus  der  Achselhflhle  kommen  und  hier  von  den  Gl. 
axillares  (10 — 1 5)  durchsetzt  sind.  Diese  lagern  theils  in  der  Nachbarschaft  der 
Blutgefäße,  theils  sind  sie  nach  hinten  unter  der  Scapula  (lil.  subscapulares) , 
theils  nach  vorne  unter  dem  M.  pect,  minor  zerstreut.  .Sie  sind  die  Sammclstätten 
von  Lym])ligcfäßen  sehr  verschiedener  Kegionen.  Außer  jenen  der  oberen  Extre- 
mität vereinigen  sich  hier  die  oberflächlichen  Lymphgefäße  des  Nackens,  des 
Kückens  bis  zur  Lcudenregion,  feiner  jene  der  Brust  (auch  der  Mamma  und  der 
oberen  Bauchgegend.  Die  von  hinten  kommenden  schlagen  sich  um  den  M.  la- 
tissimus  dorsi,  die  von  der  oberen  Brnstgegend  um  den  M.  pectoralis  major  herum. 
Tiefe  Gefäße  ziehen  unter  dem  letzteren  .Muskel,  auch  unterhalb  des  Latissimus 
dorsi,  in  Begleitung  der  Blutgefäße  empor.  Einige  Gl.  pectorales  sind  in  jene  ein- 
geschaltet. An  der  oberen  Extremität  laufen  die  oberflächlicbcu  Lymphgefäße 
am  Vorderarm  zur  medialen  Seite  des  Oberarms  empor,  von  den  Fingern  an  dorsal 
und  volar  in  weitmaschige  und  langgestreckte  Geflechte  und  Züge  geordnet,  welche 
zumeist  der  Vena  hasiliea  folgen,  ln  der  Ellbogenbcugc  sind  Glandulae  cubi- 
lales  superficiales  in  sie  eingeschaltet.  Die  tiefen  Lymjibgefäße  folgen  der  Blut- 
gefäßbabn.  Am  V'orderarm  ist  ihnen  zuweilen  die  erste  Drüse  zugetheilf.  Einige 
beständige  finden  sich  in  der  Ellbogeubeuge  (Gl.  cuhdales  profundae)  und  er- 
strecken sich  von  da  vereinzelt  am  Oherarm  herauf. 


Digitized  by  Google 


Vom  LyniphgefiiPsjstemo 


329 


3.  Truncus  bronchu-modiastinalis  (dexter).  Vereinigt  die  Lympb- 
gefftOe  des  oberen  Abschnittes  der  rechten  hinteren  Brnstwand  und  sammelt 
solche  von  Organen  der  Brusthöhle.  Aus  der  Lunge  in  Begleitung  der  Blutgefäße 
und  Luftwege  kommende  Lymphgefäße  senken  sich  am  Hilus  der  Lunge  in  III. 
bronchiales,  welche  auch  die  netzförmig  angeordnoten  Gefäße  der  Oberfläche  der 
Lunge  aufnehmen.  Ablagerung  schwarzen  Pigmentes,  aus  eingeathmeten  Eohlen- 
theilchen  hier  deponirt,  zeichnet  diese  DrOsengruppo  aus,  welche  bis  zurTheilung 
der  Luftröhre  verbreitet  ist.  Einzelne  erstrecken  sich  längs  der  Trachea  und 
nehmen  von  daher  gleichfalls  Gefäße  auf.  Die  Vasa  efferentia  der  rechtsseitigen 
bilden  den  Anfang  des  Truncus,  mit  welchem  intercostale  Gefäße  mit  vereinzelten 
<11.  inlercostales  verbunden  sind.  Aus  dem  hinteren  Mediastinalraum  treten 
Lymphgefäße  vom  Zwerchfell,  vom  Herzbeutel,  dann  vom  Oesophagus,  in  Be- 
gleitung der  Aorta  thoracica  empor  und  verbinden  sich,  wenn  auch  nur  zum 
Thcile  mit  jenem  Stamm;  <!l.  mediaslinates  posteriores  (6 — 15)  sind  in  sie  ein- 
geschaltet. Ebenso  laufen  vom  vorderen  Mediastinalraume  her  Lymphgefäße 
zu  jenem  Truncus.  Sie  sammeln  sich  vom  vorderen  Theile  des  Zwerchfells,  vom 
Pericard  und  von  der  Thymus.  Gl.  meilinstinales  anteriores  (10 — 15)  gehören 
diesen  Lymphbahnen  an.  Die  meisten  derselben  liegen  vor  und  auf  dem  Aorten- 
bogen. 

Auch  von  der  vorderen  Brustwand,  im  Bereiche  der  Art.  mammaria  interna, 
sammeln  sich  von  Gl.  steynales  unterbrochene  Gefäßstränge  und  treten  zn  den 
Gefäßzflgen  des  vorderen  Mediastinalraumes.  Sie  bilden  zuweilen  auch  einen 
besonderen,  beiderseits  vorkommenden  Stamm  — den  Tr.  mammarius,  welcher 
zum  bezilglichcn  Tr.  communis  oder  auch  direct  zur  V.  anonyma  sich  begiebt. 

§ 330. 

Ductus  thoracicus.  Dieser  Hanptstamm  der  Lymphwege,  auch 
f.Vilchbrustyang«  genannt,  »eil  er  den  C'hylns  (Milchsaft)  führt,  beginnt  in  der 
Bauchhöhle  zumeist  au  der  Vordcrfiäche  dos  ersten  Lumbalwirbelkörpers  und  be- 
giebt sich  rechterseits  an  der  Aorta  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle,  wo 
er  zwischen  Aorta  und  Vena  azygos  eraporsteigt.  Am  Ursprünge  des  linken  M. 
longns  colli  weicht  er  nach  links  von  der  Wirbelsäule  ab  und  tritt  bis  zum  Körper 
des  letzten  Halswirbels,  dann  im  Bogen  über  die  linke  Arteria  subclavia  hinweg 
zum  Anfänge  der  linken  V'ena  anonyma,  in  die  er  sich  einsenkt  (Fig.  539). 
Den  Anfang  des  Sl.amraes  in  der  Bauchhöhle  bildet  die  Vereinigung  zweier 
kurzer  Triinci  lumbales  und  eines  uniiaaren  Truncus  intestinalis , »'Olche  auch 
durch  starke  Geflechte  vertreten  sein  können.  Eine  meist  längliche  Erweiterung 
des  Anfangs  bildet  die  Cisterna  chyli.  Von  da  erstreckt  sich  der  Gang 
in  überaus  wechselvollem  Befunde  empor,  bald  sich  verengend  (meist  in  der 
Mitte  des  Weges),  bald  erweitert  (ziemlich  regelmäßig  am  Ende),  zuweilen  mit 
Ausbuchtungen  versehen  oder  hie  und  da  in  gewundenem  Verlaufe,  auch  in  Äste 
aufgelöst,  die  wieder  zusammen  schließen.  Sein  Kaliber  ist  daher  ein  sehr  un- 
regelmäßiges (3 — S mm)  und  schwankt  auch  je  nach  dem  Füllungszustande. 
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Auf  seinem  Verlaufe  nimmt  der  Ductus  thoracicus  auf:  Lymphgefäße  vom 
Zwerchfell,  auch  ein  im  Ligamentum  Suspensorium  hepatis  verlaufendes  SUmm- 
rhen  von  der  oberen  Flüche  des  rechten  Lappens  der  Leber,  dann  von  beiden 
Seiten  her  intercostale  Lymphgefäße,  in  deren  Bahnen  Glandulae  mtercostales 
eingebettet  sind.  Auf  der  linken  Seite  treten  auch 

Fig.  Kl». 

die  obersten  intercostalen  Lymphgefäße,  die  rechfer- 
'1/  seits  dem  Truncus  broncho-mediastinalis  ziigetheilt 

|L^  sind,  in  ihn  Uber,  und  ebenso  stehen  auf  der  linken 

Seite  die  übrigen  Gefäße,  welche  rechterseits  in  dem 
Truncus  broncho-mediastinalis  dexter  sich  ver- 
1 rrunrui  einigen,  mit  dem  Ductus  thoracicus  im  Zusammen- 

f '>nng.  Darin  entspricht  also  der  letztere  jenem 

I rechtsseitigen  Truncus  und  stellt  nur  einen  weiter 

l-  -itma'um  abwärts  entwickelten  und  mächtiger  ausgebildeten 

/ Zustand  desselben  linkerseits  vor. 

^ In  den  Anfang  des  Ductus  thoracicus  mUnden 

y die  drei  oben  benannten  Lymphstämme  ein,  die 

I gleichfalls  mannigfach  wechselnde  Verhältnisse  dar- 

# bieten. 

l / rtgii  Truncus  lumbalis.  Jeder  derselben  setzt 

I '''  rmncHi  sich  aus  einem  vom  Leistenbande  aus  auf  dem  M. 

, ^ in  psoas  emporzichenden  Complexe  von  Lymphgefäßen 

jcj  ''"T'v  zusammen  {Plexus  lumtmlis) , in  deren  VT-rlanf 

^fr.  Mnt.  Drusen  eingebettet  sind.  Die  längs  der  Vasa  iliaca 

iiroD«  Lrmphg«Ho«umnie  io  d»«  vorkommendcn  (3 — 6)  heißen  Glandulae  iliacae. 

VeoeopjrBtem  mUndtad.  (8chen».)  s t . 

Aalilreiclie  der  Lendenregion  zugotheilte  werden  aU 
Glandulae  lumbales  (20 — 30)  unterschieden.  Hier  finden  sie  sich  thcils  um  die 
Aorta,  in  dem  dieselbe  umstrickenden  Lymphgeflechte  [PI.  aorticus],  tlieils  lateral 
von  der  Wirbelsäule.  Den  Lumbaldrüscn  laufen  die  I/ymphgefäßc  der  Nieren 
und  Nebennieren  zu,  ferner  jene  der  KeimdrUseu  in  Begleitung  der  Art.  sper- 
matica  inteima,  endlich  Lymphgefäße  aus  der  hinteren  und  seitlichen  Bauchwand. 

An  die  lumbalen  Lymphgcfäßgeflechte  schließt  sich  ein  die  Umgebung  der 
Artcria  coeliaca  einnehmendes  Lymphgefäßgeflecht  an,  welches  von  zahlreichen 
Drüsen  (Glandulae  coeliacae]  durchsetzt  wird.  Zu  diesen  führen  Gefäße  von  der 
Leber,  vom  Magen,  vom  I’ancreas  und  von  der  Milz.  Die  der  Leber  kommen 
vom  Hilus  derselben,  theils  aus  dem  Innern,  theils  von  der  Unterfläche  der  Serosa 
dieser  Drüse.  Gl.  hepalicae  sind  in  sie  eingebettet.  Am  Magen  sind  Lymph- 
drüsen  sowohl  längs  der  kleinen  Curvatur,  als  auch  au  der  großen,  jedoch  mehr 
in  der  Nähe  des  Fylorus  vertheilt,  und  vom  Hilus  der  Milz  an  folgen  Drüsen, 
welche  Lymphgefäße  aus  dem  serösen  ('berzugo  längs  dos  oberen  Paucreasrandes 
sammeln  [Gl.  splenico-pancreatirae] . 

Aus  dem  kleinen  Hecken  tritt  zum  Plexus  lumbalis  ein  Plexus  hi/pogaslnrus 
mit  tu.  hijpogastricae  {b — 10),  welche  von  den  Organen  dieser  Cavität  wie  von 


(iroO«  LymphnefftOtUnme  id  dai 
VeoeoftjrBtem  mUndtad.  (dchena.) 
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(len  äußeren  Weichtheilen  des  Beckens  die  Lymphbabnen  sammeln.  Nur  vom 
Kectum  treten  noch  Gefäße  zur  Vorderfläcbe  des  Kreuzbeins  in  Gl.  sacrales  über, 
deren  Vasa  efferentia,  theilweiso  über  das  Promontorium  hinweg,  wieder  zu  den 
Plexus  lumbales  fObren. 

Zum  Anfang  jedes  Plexus  Inmbalis  leiten  die  Lymphgefäße  der  Leisten- 
gegend, die  von  einer  dichten  Drilsengrnppe,  den  Glandulae  inguinales,  kommen. 
Diese  sammeln,  ähnlich  den  Ql.  axillares,  Lymphe  ans  sehr  verschiedenen  Rich- 
tungen und  werden  in  oberflächliche  und  tiefe  getheilt.  Die  Gl.  inguinales  super- 
ficiales liegen  in  der  Leistengegend  außerhalb  der  Fascie,  zuweilen  ziemlich 
zerstreut.  Ihre  Vasa  afferentia  sind  oberflächliche  Lymphgefäße  der  äußeren 
Geschlechtsorgane,  der  HUftgegend,  der  Bauchwand  und  der  Unterextremität. 
Vasa  efferentia  setzen  sich  größtentheils  zn  den  tiefen  Leistendrüsen  fort.  Die 
oberflächlichen  Lymphgefäße  der  unteren  Extremität  beginnen  am  Fuße  und 
ziehen  ähnlich  wie  an  der  oberen  aufwärts.  Die  vorderen  folgen  mehr  der  V. 
saphena  magna,  die  hinteren  nehmen,  von  der  Wade  ans  über  die  Kniekehle  ge- 
langt, eine  mediale  Richtung;  weiter  oben  wurzelnde  verlaufen  fast  quer,  die  einen 
medial,  die  anderen  lateral,  und  gewinnen  so,  den  Oberschenkel  umziehend,  die 
Leistengegend,  wo  sie  zur  Mündung  in  die  genannten  LymphdrUsen  gelangen. 
Einzelne  Gefäße  senken  sich  in  der  Kniekehle  zu  den  tiefen  ein. 

Gl.  inguinales  profundae  (5 — 6)  liegen  in  der  Fossa  ileo-pectinea,  in  der 
Umgebung  der  großen  Schenkelgeläße,  bis  zum  inneren  Schenkelringe  hin.  In 
der  Regel  drängt  sich  eine  Drüse  in  letzteren  und  wird  als  ein,  freilich  nicht  sehr 
wirksamer  Verschluss  desselben  gedeutet.  Außer  den  Vasa  efferentia  der  ober- 
flächlichen Drüsen  nehmen  die  tiefen  die  in  Begleitung  der  Blutgefäße  verlaufen- 
den Lymphgefäßzüge  auf,  deren  Bahnen  aus  dem  Verlaufe  der  Blutgefäße  ver- 
ständlich sind.  Drüsen  sind  nur  zuweilen  und  dann  spärlich  in  sie  eingeschaltet. 
Die  erste  am  Unterschenkel  findet  sich  im  Bereiche  der  Art.  tibialis  antica. 
Die  folgenden  (2 — 3)  treffen  sich  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  {Gl.  popliteue],  aber 
gleichfalls  nicht  von  Beständigkeit,  und  am  Oberschenkel  sind  nur  ausnahms- 
weise einzelne  Drüsen  in  der  Nachbarschaft  der  Art.  profunda  femoris  zu  finden. 

Der  Truncus  intestinalis  sammelt  vorwiegend  die  Lymphgefäße  dos 
Dünndarms,  auch  jene  des  Colon  bis  zur  Flexura  sigmoides.  Dieser  Abschnitt 
der  Lymphbahn  führt  zur  Zeit  der  V'crdauung  nChglusi,  daher  diese  Gefäße 
Cliglus- oder  Milchsaft-Gefäße  {Vasa  chglifera,  s.  laclifera)  benannt  sind.  Sie 
durchsetzen  vom  Dünndarm  her  zahlreiche,  zwischen  den  beiden  Platten  des 
Mesenterium  eingebettete  Lymphdrüsen,  Gl.  mesentericae  s.  mesaraicae,  deren 
Zahl  weit  über  hundert  angegeben  wird.  Diese  Drüsen  sind  von  der  Mesenterial- 
insertion an  durch's  ganze  Gekröse  vertheilt,  distal  mehr  vereinzelt,  gegen  das 
Duodenum  zn  in  gedrängterer  Anordnung.  An  die  entfernteren,  dem  Darme  be- 
nachbarten Drüsen  treten  die  Gefäße  dos  Darmes  direct  heran;  ihre  Vasa  effe- 
rentia sind  Vasa  afferentia  für  die  je  folgenden  Drüsen,  bis  endlich  die  letzten  ihre 
V.  efferentia  zum  Truncus  schicken.  So  duichsetzen  die  Gefäße  auch  hier 
mehrfache  Drüsen , die  man  in  Reihen  augeordnet  sich  vorstellcn  kann  : die  der 
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nnersten  lieihe  sind  meist  zu  einem  an.selmliclien  Pakete  in  der  Radix  mesen- 
terii  vereinigt. 

Am  Colon  verhalten  sich  die  Drüsen  {(It.  mesocolicaei  in  ähnlicher  Weise. 
Die  Vasa  cffcrentia  der  innersten  begeben  sich  gleichfalls  zum  Truncus  intestinalis. 
Die  am  Beginne  der  Flexura  sigmoides  vorhandenen  verlaufen  zum  Plexus  aorti- 
eus;  zwischen  diesem  und  den  benachbarten  Uefleebten  bestehen  jedoch  vielfältige 
Verbindungen,  so  dass  von  dem  Plexus  coeliacus  aus  oiu  Theil  der  Vasa  efferentia 
mit  dem  Truncus  intestinalis  in  Verbindung  tritt. 

Milz  (Spien.  Lien). 

§ 331. 

Dnrch  seine  Beziehungen  zum  Blut-,  wie  zum  Lympbgefäßsystem  nimmt 
dieses  Organ  eine  eigenthOmliche  Stellung  ein.  Es  entsteht  im  Mesogastrinm  und 
erhält  dadurch,  dem  Hagengrunde  benachbart,  seine  Lage  im  linken  Hypochon- 
drium.  Von  längsovaler  Gestalt  folgt  es  dem  Verlaufe  der  !l. — 11.  Kippe  und 
zeigt  sich  dem  Raume  angepasst,  welcher  in  jener  Gegend  vom  Zwerchfell , vom 
Magen  und  von  der  linken  Niere  begrenzt  wird. 

Den  ca  begrenzenden  Theilen  entsprechen  die  Verhältnisse  der  Oberfläche 
aus  denen  die  sehr  variable  Form  rcsultirt.  Wir  finden  eine  äußere,  dem  Zwerch- 
fell zugowendete  und  demgemäß  etwas  gewölbte  Fläche  {Superficies  phrenica) 
und  eine  der  Bauchhöhle  zugekehrte,  welche  durch  einen  longitudinalen  Vorsprnng 
in  zwei,  meist  etwas  vertiefte  Facetten  geschieden  wird.  Die  hintere  untere 
Facette  empfängt  von  der  Niere  eine  schwache  Vertiefung  (Superficies  renalis 
(Fig.  r>4ü  /I);  die  obere  vordere  ist  meist  etwas  breiter  und  hat  den  Magenblind- 
sack angclagert  (Superficies  ynstricii).  Diese  ist  oben  deutlich  vertieft  (Gj,  wäh- 
rend sie  nach  unten  in  eine  Wölbung  übergeht.  Die  Zwcrchfellfläche  geht  mit 
einer  stumpfen  Kante  (Maryo  obtusus)  in  die  Nierenfläche  über  und  wird  durch  einen 

schärferen,  in  der  Regel  gekerbten  Rand  (.War^o 
crenalus)  von  der  .Magcuflächc  getrennt.  Das 
vordere  Ende  ist  meist  breit  und  stumjtf,  während 
das  hintere  schmäler  ist.  Die,  beide  innere 
Flächen  trennende  Kante  ist  von  ebenso  wech- 
selnder Gestalt  wie  die  übrigen  Formverhältnisse 
des  Organs.  Oben  ist  sie  schärfer  als  unten. 
Sie  trägt  den  llilus,  welcher  durch  mehrfache, 
größere  oder  kleinere  von  einander  getrennte 
Vertiefungen  gebildet  wird.  An  diesen  oft  mehr 
gegen  die  Buperficics  gastrica  gelegenen  Stellen 
treten  die  reichen  Blutgefäße  des  Organs  aus 
und  ein. 

Die  Farbe  der  Milz  ist  tief  grauroth  oder  bläulichroth.  Die  Einschnitte  des 
Jlargo  crenatns  lassen  das  Organ  zuweilen  gelappt  er,^cheinen.  Nicht  selten 
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kommen  dem  vorderen  Knde  benaelibart  einzelne , im  Bau  mit  der  Milz  über- 
einstimmende kugelige  yeheniiiihen  vor,  die  aber  nicht  als  durch  tiefere  Ein- 
schnitte abgelöste  Theile  angesehen  werden  dürfen.  Auch  das  Volum  des 
Organs  ist  großem  Wechsel  unterworfen,  bietet  sogar  periodische  Schwankungen, 
indem  es  während  des  Verdaunngsprocesscs  anschwillt. 

Dtri  mandicn  Krankheiten  finden  bedeutende  VergröOernngen  statt.  Die  VergruUerung 
macht  sich  nach  rorno  tu  am  meisten  bemerkbar,  da  hinten  durch  die  Niere  eine  Grenr.e 
gebeten  wird.  Unter  normaien  Verhältnissen  schreitet  jedoch  die  Mil/,  nicht  Ober  eine 
Linie,  die  man  sich  iinkerseita  vom  .Sterno-ciavicaiar-Oelenkc  bis  zur  Spitze  der  11.  Rippe 
gezogen  denkt.  Die  Länge  der  Milz  beträgt  12 — lö  cm,  die  Breite  8 — 10  cm. 

Die  Milz  besitzt  eineu  serösen  Überzug,  indem  theils  vom  Zwerchfell,  theils 
vom  Magenblindsack  und  Colon  her  das  Peritoneum  sich  als  Duplicatur  auf  sie 
fortsetzt  (/,ijr.  gastro-lienale , colico-lieitale  und  phrenico-lienate]. 

Bezüglich  der  Striictur  der  Milz  ist  zunächst  der  Kapiel  zu  gedenken,  welche 
als  eine  dünne  aber  feste  bindegewebige  Schichte  das  ganze  Organ  Uberkleidet  und 
mit  dem  serösen  Überzüge  innig  verwachsen  ist.  Diese  Kapsel  sendet  ins  Innere 
gröbere  und  feinere  Fortsätze  ab, 
die  sich  unter  einander  zu  einem 
dichten  Maschennetzc  verbinden 
^(ilzbalken\  (Fig.  541).  Von  den 
gröberen  Balken  zweigen  sich  fei- 
nere ab,  und  so  w ird  das  Parenchym 
des  Organs  von  einem  schwammigen 
Gerüste  dnrehzogen,  dessen  feinste 
Maschen  mikroskopisch  sind.  Die 
Räume  jener  Maschen  sind  von  einer 
dunkelrothen  Substanz  erfüllt, 
welche  man  als  iPnl/mn  bezeichnet. 

Ihre  Bedeutung  wird  durch  den  fei- 
neren Ban  aufgeklärt,  bei  welchem 
die  Blutgefäße  die  wichtigste  Rolle 
spielen. 

Die  am  Uilns  eintretenden  Ar- 
terien verzweigen  sich  in  der  Milz 
unter  oft  wiederholten  Theilnngen, 
ohne  dass  zwischen  den  verschie- 
denen Arteriengebieten  Anaatomo- 

V X 1 Tb-  I t V a Uoenicbaitl  doreb  oine  )liU,  tler(>n  B*lk«nger(iBt«  dureb 

aen  bestehen.  Die  kleineren  Ar-  ^ Aui^wchen  tiar(?»stem  i.t.  >/«• 

terien  lassen  eine  rasche  Auflösung 

io  feine  Zweige  erkennen  [Peniciili',  welche  grOßtentheils  die  Hohlräume  dea  Balken- 
Dctzes  durchsetzen.  An  den  in  die  Milz  ointretendon  Arterien  ist  der  Adventitia 
noch  eine  ßindegewebsschichte  als  Artcriensebeide  angehigert.  An  manchen  Stollen 
bositzoD  kleinere  Arterien  in  dieser  Scheide  reticiilures  Gewebe  mit  eingebetteten 
Zellen,  und  an  anderen  ist  dieses  Gewebe  so  reichlich»  dass  es  einen  der  Arterie 
iinsitzenden  Follikel  vorstollt,  mit  den  Lymphfollikeln  in  voller  Übereinstimmung. 
Die  Arterienschoiden  sind  dadurch  Lympbscheiden  ähnlich.  Solche  Follikel  erscheinen 
dein  unbewaffneten  Auge  auf  Durchschnitten  der  Milz  als  graue  oder  weißliche, 
von  der  dunkeln  Pnlpa  sich  abhebende  Flecke,  als  die  sogenannten  MalpighC sehen 
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in  welchem  zwei  Ganglienzellen  in  Verwendung  sind,  deren  eine  mit  dem  sen- 
siblen Rndorgnne,  die  andere  mit  einer  Muskelzelle  je  durch  eine  Xervenfaaer 
verbunden  ist.  Die  Punktreihe  (x)  zwischen  beiden  (ianglienzellcn  drückt  die 
wahrscheinliche  Verbindung  aus,  die  zwischeu  den  Ganglienzellen  angenommen 
werden  muss,  wenn  sie  auch  für  jetzt  noch  nicht  anatomisch  erweisbar  ist.  Auch 
hat  mau  sieh  neue  centrale  Elemente  in  jene  Verbindungen  eingeschaltet  vorzn- 
stcllen.  Diese  immerhin  noch  ziemlich  einfachen  Verhältnisse  sind  jedoch  nicht 
blos  dadurch  complicirt,  dass  die  im  Ganzen  sehr  feinen  Gewebsbestandtheile  in 
großen  Mengen  bei  einander  sich  finden,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  ramifi- 
cirten  Fortsätze  der  Ganglienzellen  in  ihrer  Kedentuug  kaum  erkannt,  und  auch 
für  die  Nervenfortsiitze  die  ferneren  Hahnen  großcntheils  unermittell  sind. 

Alle  Fortsatzbildiinzen  der  GanglicnzcUen  tra;^cn  bedeutend  zur  CompUcstlon  der 
Teztur  der  »uz  jenen  Elementen  zuzammenireBetzten  Organe  de»  Nervensjateme»  bei. 
Da  auch  von  den  Nervenfortzatzen  Abzweigungen  bcBtohen,  die  in  ein  Netzwerk  über- 
gehen, wahrend  wieder  andere  tu  Nervenfazern  zieh  fort^^etzende  Fazern  ans  einem  »eichen 
Netzwerke  hervorgehen,  »o  wird  dz»  apeciellerc  Verhaiten  der  NorTenfzzem  zu  Gznglien- 
zeilen  noch  nicht  zlz  sicher  erkannt  zngezchen  werden.  Fis  scheint  ebenzo  eine  Nepren- 
fazer  mit  einer  Summe  von  Gzngiienzellen  Zusammenhang  zu  besitzen,  wie  wiederum 
eine  Ganglieuzclle  mit  einer  Anzahl  von  Nervenfasern  ln  Ycrbindang  stehen  kann. 

Beiderlei  (iewebsbestandthcile  siud  im  Xervensystem  derart  vertheilt,  dass 
die  Ganglienzellen  größere  Complexe  bilden,  welche  die  wichtigsten  Theilc  des 
centralen  Xervensystems  zusanimensetzen.  Davon  gehen  die  Xervenfasern 
aus  und  nehmen  eine  peripherische  Verbreitung  zu  den  Endorganen.  Sie  bilden 
also  die  Haiiptbestandthcilo  des  peripherischen  Xervensystemes.  Aber 
die  Centralorgano  bestehen  nicht  ausschließlich  aus  Ganglienzellen,  sondern  ent- 
halten noch  Massen  von  Nervenfasern,  welche  zum  Theile  Verbindungen  der 
centralen  Ganglienapparate  unter  sich  sind,  zum  Theilc  allmählich  diu  periphe- 
rische Bahn  gewinnende  Fasercomple.xe  vorstellen.  Auch  das  peripherische 
Nervensystem  enthält  in  gewissen  Bmirken  zöllige  Formclemonte.  Diese  bilden 
daselbst  Anschwellungen,  Ganglien,  nach  denen  die  Zellen  benannt  sind.  Wo 
in  den  centralen  Organen  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  in  größeren  Massen 
vorhanden  sind,  da  unterscheiden  sich  diese  durch  diu  F.ärbuiig  von  einander  als 
graue  und  weiße  Substanz.  Erstere  wird  vorwiegend  von  Ganglienzellen, 
letztere  von  markhaltigen  Nervenfasern  gebildet.  Der  verschiedene  Werth  der 
i/raucn  und  der  weißen  Substanz  findet  Ausdruck  in  der  Blutgefäßvertheilung, 
indem  in  der  grauen  Substanz  viel  dichtere  Oapillarnetzo  als  in  der  weißen 
bestehen. 

In  die  Zusammensetzung  des  Nervensystems  geht  noch  Xcuroglia-  und  Binde- 
gewebe ein,  welche  für  das  Nervengewebe  in  die  StUtzfiinction  sich  theilcn. 
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Vom  Nervensystem. 

Allgemeines. 

§ 332. 

Uas  Nervensystem  umfasst  jene  Einrichtungen,  dureh  welche  die  gesammte 
Organisation  des  KOrpers  zu  einem  harmonisch  thätigen  Ganzen  verbunden  wird. 
Sein  Zusammenhang  mit  den  Sinneswerkzeugen  vermittelt  ihm  ZusUnde  der 
Außenwelt,  die,  als  Reize  aufgenommen,  in  ihm  Empflndnngen  und  V'orstellungen 
erregen,  ln  ihm  entstehen  Willensimpulse,  die  es  auf  das  mit  ihm  zusammen- 
hängende Mnskelsystem  Überträgt,  und  ebenso  beherrscht  cs  die  Functionen  der 
mannigfaltigen,  der  Ernährung,  dem  Kreislauf  und  der  Abscheidung  dienenden 
Organe. 

Zusammengesetzt  wird  das  Nervensystem  durch  die  Kornielemente,  welche  als 
Ganglienzellen  und  Nervenfasern  dargestellt  sind.  (I.  §§  fiS.  69.)  Ein  Zwischen- 
gewebe vereinigt  dieselben  und  bildet  fOr  sie  ein  Stutzwerk. 

Uas  Verhalten  dieser  Formelemcnte  zueinander  hat  man  sich  so  vorzustellen, 
dass  die  Ganglienzellen  die  centralen  Thcile  sind,  in  ihnen  entstehen  die  das 
Nervensystem  auszeichnenden  Vor- 
gänge. Die  Nervenfasern  dagegen 
bilden  leitende  Bahnen,  welche  peri- 
pherische V'erbindungen  besitzen, 
mit  dem  Sinnesapparate,  den  Drii- 
senorganen  und  den  Muskeln  im 
Zusammenhang  stehen.  Diese  Ver- 
hältnisse kann  man  sich  in  ihrem 
einfachsten  Zustande  nach  Art  des 
nebenstehenden  Schema  A denken, 

, KiDfacfaRte  Svhomatft  f6r  d»ii  VerbAltea  deo  K«rv«n* 
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reprÄscntirt.  Zu  dieser  leitet  von 

einem  sensiblen  Endappar.ate  s eine  Nervenfaser  n,  withrend  andererseits  von 
ihr  eine  Nervenfaser  zu  einer  Muskelzelle  m fuhrt.  Etwas  mehr  entspricht  den 
realen  Einrichtungen , aber  doch  noch  lange  nicht  vollständig,  das  Schema  II, 
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und  wieder  andere  haben  den  Zusammenhang  mit  der  Oberfläche  de»  liinnen- 
raiimes  (c)  aufgegeben,  und  sind,  meist  mit  zahlreichen  feinen  Fortsätzen  aus- 
gestattet, zwischen  den  nervösen  Bcstandllieilcn  überall  verbreitet.  An  der  äulleren 
Oberfläche  bilden  die  Radiärfaserzüge  ein  zusammenhängendes  feines  Netzwerk. 

Darin,  dass  Abkömmlinge  der  ciiithclialon  Anlage  mit  ihren  Ausläufern  die 
ganze  Dicke  des  Centralorgans  radiär  durchziehen,  bewahrt  sich  etwas  vom  ur- 
sprünglichen Zustande,  wie  sehr  auch  durch  die  Sonderung  der  nervösen  Bestand- 
theile  der  epitheliale  Charakter  verloren  geht. 

Dieser  schwindet  vollständig  mit  der  Vascularisation  der  Centralorg.ane. 
Indem  von  der  Oberfläche  her  Blutgefäße  und  Lymphbahnen  sich  entfalten, 
kommt  in  Begleitung  derselben  auch  Bindegewebe  ins  Innere  jener  Theilo 
und  hilft  die  Gerüste  derselben  mit  bilden.  Was  vom  peripherischen  Binde- 
gewebe der  Oberfläche  der  Centralorgane  angeschlossen  bleibt,  stellt  eine  Hülle 
der  letzteren  vor,  die  Pia  mater,  in  welcher  die  größeren  Gefäße  ihren  Verlauf 
nehmen. 


1.  Vom  Rückenmark  (Mcdulla  spinalis). 

1,  IHtferenzirung  der  Anlage. 

§ 331. 

Am  Hückenmarke  verläuft  der  Schließungsproccss  der  Rinne  von  vorne  nach 
hinten  und  hält  gleichen  Schritt  mit  der  Verlängerung  der  Anlage  durch  Aus- 
wachsen in  derselben  Richtung.  Ist  diese  beendet,  so  greift  auch  der  Verschluss 
auf  die  Rudstrecke  über.  Dann  bildet  das  Rückenmark  ein  Rohr,  welches  vorne 
in  den  letzten  Abschnitt  des  Gehirns  übergeht  und  seinen  Binnenraum  in  die 
Höhlung  desselben  fortselzl.  Das  Diimen  dieses  Rohres  ist  von  der  Seite  her 
verengt,  somit  spaltartig,  da  es  von  beiden  Seiten  von  den  verdickten  Theilen 
der  Mcdullarplatto  und  oben  wie  uuten  von  dünneren  Theilen  derselben  begrenzt 
wird.  Bei  dieser  Vertheilung  des  Zellcnmaterials  am  Mediillarrohr  auf  beide 
Seiten  erscheinen  diese  als  die  massiveren  Gebilde,  zu  denen  sich  die  ventrale 
und  dorsale  dünnere  Wandpartie  des  Rohrs  wie  Commissuren  verhalten.  Die  An- 
lage des  Rückenmarks  trägt  also  jetzt  schon  eine  Scheidung  ihrer  Masse  nach 
beiden  Hälften  des  Körpers  an  sich.  Der  Binnenraum  ist  der  spätere  Centralcanal 
des  Rückenmarkes. 

lu  diesem  Befunde  erstreckt  sich  das  Rückenmark  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Rückgralcanals,  also  auch  in  den  sacralcn  Abschnitt  desselben,  bis  in  die 
Caildalrcgion.  Das  einfache  Medullarrohr  erfährt  bald  eine  Reihe  von  Verände- 
rungen, welche  ca  dem  späteren  Znstando  näher  bringen.  Unter  fortschreitendem 
Wachsthumedes  Ganzen  leitet  sich  eine  Massenzunahme  derbeiden  seitlichen  Hälf- 
ten ein,  während  die  Vcrbindungsstrecken  beider  eine  geringere  Dicke  behalten. 
Das  Wachsthum  ist  aber  ventral  bedeuleuder  als  dorsal,  so  dass  dadurch  jederseits 
ein  vorderer  (ventraler)  Vorsprung  gebildet  wird,  der  allmählich  zur  Entsteh- 
ung einer  vorderen  medianen  Längsrinue  [Fissura  mediana  anlerioF  führt. 
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Durcli  be(l«)it.:ndere  Ausbildung  vorderer  und  liintcrer  Theile  in  Jeder  Buckenmarks- 
liälfte  entfaltet  sich  der  Centralcanal  nicht  gleichmkOlg,  sondern  empfangt  Kinbuebtungen, 
durch  welche  er  auf  dom  Qucrschnlttsbllde  rautenförmig  sieb  darstellt  (Fig.  ö44). 

Diese  Veränderungen  sind  von  geweblicben  Sonderungen  begleitet,  und  die 
verlier  einfacben,  in  der  Wand  des  primitiven  MednIIarrobrs  radiär  znm  Lumen 
angeordneten  Zellen  geben,  nachdem  ibre  Vermehrung  Fortschritte  machte,  in 
complicirtere  Bildungen  Uber.  Wir  können  dann  im  Allgemeinen  folgende  Theile 
unterscheiden  s.  Fig.  514;. 

I . Eine  den  Centralcanal  begrenzende,  am  mindesten  veränderte  Zellschichie 
bildet  das  Epithel  desselben,  welches  der  Nenroglia  angehört. 

'1.  ln  den  vorderen  und  hinteren  Verdickungen  der  Seitentheile  lassen  die 
zelligen  Elemente  der  Anlage  yruiie  Substanz  entstehen.  Dazu  kommt  später 

3.  die  weiße  Substanz,  welche  die  graue  äußerlich  bedeckt.  Sie  entsteht 
zum  größeren  Theile  wohl  durch  Fortsatzbildungcn,  welche  von  den  zelligen  Ele- 
menten der  grauen  Substanz  auagehen  (Kffffbu].  Diese  weiße  Faserschichte  bildet 
somit  einen  anfangs  dünnen  Beleg  um  die  inneren  Zellmassen  der  beiden  Hälften 
des  Kückenm.arks,  dessen  Zusammensetzung  man  sich  in  der  ganzen  Länge  ziem- 
lich gleichartig  vorzustellen  bat. 

So  empfängt  die  Wandung  des  Medullarrohrs  bis  zur  8.  Woche  eine  be- 
trächtliche Verdickung  bis  auf  die  als  Com- 
missureu  bezeichneten  Stellen.  Diese  be- 
wahren den  primitiven  Zustand  länger,  doch 
erscheint  bald  an  der  vorderen  Verbindungs- 
stelle beider  Hälften  außerhalb  des  Epithels 
eine  faserig  differenzirte  Oewebsschichte , 
welche  in  die  ausgebildete  vordere  Commissur 
übergeht. 

Mit  diesem  Sonderungsvorgange  sind 
auch  die  Anlagen  der  vom  HUekenmark  ans- 
gehenden peripherischen  Nerven  deutlich  ge- 
worden. Sie  geben  sich  als  vordere  und  als 
hintere,  von  den  Scitenthcilen  des  Rücken- 
marks abgehendo  Faserbündel  (vordere  und 
hintere  Wurzeln)  zu  erkennen,  an  denen  be- 
stimmte Beziehungen  zu  den  größeren  Ab- 
theilnngen  des  Rückenmarks  hervortreten 
(Fig.  54  1 . Vor  dem  Auftreten  der  hiuteren  Wurzeln  sondern  sich  die  mit  diesen 
später  verbundenen  Ganglien,  die  aus  dem  ROckenmarke  bervorgehen  [s.  unten). 

Knt  in  Oesult  einer  I.üiigsleiste  auftretend,  die  jeder«cits  von  der  Kückcnmark»«nUge 
ausgellt,  sondern  sieb  Gruppen  von  Ganglienzellen,  die  mit  dem  TÖlligen  Abschluste  des 
MedulUrrohics  und  der  Ausbildung  der  liinteren  AVurzeln  .sich  Ton  ersterem  entfernen. 

Es  entstehen  somit  in  der  Länge  der  Rückenmarks-Anlage  vier  ansehnliche, 
den  Centralcanal  einbnebtende  Massen,  deren  jede  innen  aus  grauer,  außen  aus 
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weißer  Substanz  besteht.  Die  vorderen  Massen  sind  die  mttchtigeren,  zum  grüßten 
Thcile  aus  grauer  Substanz  gebildet  (Fig.  544),  deren  Überzug  aus  weißer  Sub- 
stanz besonders  nach  vorne  zu  an  Stärke  gewinnt  und  sich  als  eine  dünne  Schichte 
nach  hinten  erstreckt.  Die  hinteren  Massen  sind  schwächer.  Ihre  graue  Substanz 
steht  mit  der  vorderen  an  der  seitlichen  Ausbuchtung  des  Centralcanals  im  Zu- 
sammenhang, während  die  weiße  Substanz  anfänglich  nur  eine  beschränkte  Stelle 
der  grauen  überlagert.  Allmählich  gewinnt  sie  auch  da  an  Ausdehnung  und  dann 
besitzt  das  gesammtc  Kückenmark  eine  äußere  Schichte  von  weißer  Substanz. 

In  der  Vertheilung  der  weißen  Sub.stanz  und  in  dem  Verhalten  der  austreten- 
den Ncrvenwurzcln  zu  dieser  sind  bereits  die  Anfänge  des  späteren  Zustandes 
wahrzunehmen.  Wir  finden  dann  die  weiße  Substanz  längs  des  Rückenmarks  in 
Strängen  angeordnet,  welche  durch  die  austretenden  Nervenwurzeln  von  einander 
getrennt  sind.  Ans  den  vorderen  grauen  Massen  treten  die  vorderen  Wurzeln  der 
Spinalnerven  hervor  und  theilen  den  weißen  Substanzmantel  derselben  in  einen 
vorderen  und  einen  lateralen  Ab.schnitt.  Ersterer  ist  die  Anlage  der  Vorderstränge 
des  Rückenmarks,  letzterer  jene  der  Seilenslränge.  Beide  zeigen  ihre  Znsammen- 
gehfirigkeit  auch  später  im  V'erlaufe  ihrer  Elemente.  Verschieden  hievon  ver- 
halten sich  die  hinteren  Wurzeln,  insofern  dieselben  seitlich  von  der  hinteren 
weißen  Sub.stanz  austreton.  Diese  bildet  die  Anlage  der  llinterstränge. 

Die  weiteren  Veränderungen  betreffen  sowohl  eine  Vermehrung  der  grauen 
Substanz,  als  auch  eine  Zunahme  des  weißen,  letztere  umschließenden  Mantels, 
welcher  allmählich  einen  ansehnlichen  Antheil  an  der  Constitution  des  Rücken- 
marks gewinnt.  Die  graue  Substanz  umlagert  dann  den  an  relativem  Umfang 
immer  mehr  zurücktretenden  Centralcanal  und  läuft  jederseits  in  zwei,  die  Länge 
des  Rückenmarks  durchziehende  leistenitirmige  Vorsprünge  aus,  welche  man  als 
graue  Säulen  {Columnae)  oder  auch  nach  ihrem  Quersehnittsbilde  als  Ilürner 
(Cornua)  der  grauen  Substanz  bezeichnet.  Die  grauen  HOrncr  jeder  Hälfte 
stehen  also  an  ihrer  Basis  jederseits  unter  sich  und  mit  dun  anderseitigen  im  Zu- 
sammenhang, vermittels  der  den  Contralc:inal  umgebenden  grauen  Substanz,  die 
man  als  centrale  von  jener  der  Hörner  selbst  unterscheidet.  Das  Verhalten  der 
grauen  Säulen  ergiebt  sich  jedoch  nicht  ganz  gleichmäßig  durch  die  gesammte 
Länge  des  Rückenmarks.  Sowohl  in  der  Vertheilung  des  Volums  grauer  und 
weißer  Substanz,  als  auch  in  der  Gestaltung  der  gr.auen  Substanz  bestehen  viele 
EigenthUmlichkeiten,  ebenso  wie  in  der  feineren  Struetnr,  was  alles  weiter  unten 
Berücksichtigung  finden  wird. 

Der  iretße  HubsUnzmantel  des  Rückenmarkes  wird  anfänglich  nur  durch  blasse, 
marklosü  Fasern  dargestellt,  und  zeigt  später  die  Sunderung  der  einzelnen  Portionen 
in  markhaltige  Faseratränge  nicht  gleichmäßig.  Gewisse  Thcile  der  Stränge  werden 
früher  als  aus  weißer  Substanz  gebildet  unterscheidbar,  andere  später.  Indem  diese 
Sonderung  die  ganze  Länge  der  bezüglichen  Bahnen,  bis  zum  Gehirn  hinein,  betrifft, 
ist  daraus  der  Faserverlauf  erschlossen  worden.  Dieser  Sonderungsvorgang  beruht  auf 
der  Entstehung  der  .Markscheide  der  Nervenfaserti  (FlcchsioI  und  erlangte  ebenso  für 
die  Erkenntnis  der  Nervenbahnen  im  Gehirne  große  Bedeutung. 


Digitized  by  Google 


Vuui  ßiickeomark. 


341 


§ 335. 

Das  HUckpomark  erstreckt  sich  anränglich  von  ziemlich  gleicher  Mächtig- 
keit durch  die  ganze  Länge  de.s  ItUckgratcanals  bis  an  das  Ende  desselben. 
Allmählich  erlangen  zwei  Abschnitte  bedeutendere  Entfaltung.  Der  eine  ent- 
spricht dem  Halstheilc  des  KQckgrats  und  bildet  die  II a I sa n sch wellu n g 
{Jntiimescenlia  cervicalis) der  andere  liegt  im  oberen  Theilo  der  Lendengegend. 
Von  dieser  Lendenanscbwellung  (/nt.  lumbalis)  an  abwärts  verjüngt  sich  das 
Ende  des  Rdekenmarks  in  conischer  Form  (ConiM  termmalis).  Die  beiden  An- 
schwellungen entsprechen  den  Abgangsstellcn  der  Nen  en  für  obere  und  untere 
Gliedmaßen  und  leiten  ans  diesen  Heziehnngen  ihre  Genese  ah,  indem  einer 
Vermehrung  der  peripherischen  Elemente  (der  Fasern)  auch  eine  Vermehrung  der 
im  Centralorgane  befindlichen  Ursprnngsorgane  entsprechen  muss.  So  knllpft 
sich  ihr  Auftreten  an  die  Entwickelung  und  Ausbildung  der  Gliedmaßen. 

Die  primitive  Ausdehnung  des  Kttckenmarks  wird  durch  Un'zleichheit  seines 
Wachsthums  und  des  es  umschließenden  Rflckgratcanales  bald  altcrirt.  Schon  in 
früher  Fötalperiode,  nach  der  Ausbildung  der  Gliedmaßen,  erstreckt  es  sich  nicht 
mehr  in  der  ganzen  Länge  des  ItUckgratcanals.  Bald  nimmt  das  conische  Ende 
nur  noch  den  oberen  Theil  des  Sacralcanals  ein,  zieht  sich  dann  auch  noch  aus 
diesem  empor  und  tritt  in  den  Lendcntheil,  um  sich  schließlich  an  der  Grenze 
zwischen  Brust-  und  Lendcntheil  der  Wirbelsäule  zu  befinden.  Das  Ende  des 
Conus  terminalis  trifft  sich  dann  in  der  Gegend  des  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbels. Diese  scheinbare  Verkürzung  des  liUckenmarks  ist  von  einer  beständigen 
Zunahme  des  ItUckgratcanals  auch  au  L.änge  begleitet.  Sie  ist  bedingt  durch  die 
hedeutenderc  Entfaltung  des  unteren  (resp.  hinteren)  Abschnittes  der  Wirbelsäule 
und  ihrer  Adne.ta.  Vom  Ende  de.s  Conus  lerminalis  aus  erstreckt  .sich  alsdann 
ein  fadenförmiger  Fortsatz  bis  in  die  Caudalgegend  und  wird  um  so  länger,  je 
weiter  das  Ende  des  ItUckcnmarks  im  ItUekgratcanal  emportritt.  Dieser  »End - 
faden«  {Filitm  terminnle)  repräsentirt  den  rudimentär  gewordenen  Endahschnitt 
des  Itückcnmarks,  welcher  entsprechend  der  Ausdehnung  der  Strecke  zwischen 
der  ursprünglichen  und  der  späteren  Lage  des  Ilückcnmarkendes  in  die  Länge 
wächst. 

Da  wir  im  caudalen  .äbsrhnitte  der  Wirbeisaale  eine  rücbgobildete  Strecke  dos 
Achsenskeletes  erkennen,  an  welcher  mindestens  drei  tVirbel  ohne  ihnen  entsprechende 
Spinalnerren  sind,  ist  da.«  rüum,  auf  die.sen  Eiidabscbuitt  der  Wirbetsaule  bezogen,  als 
ein  diesem  ursprünglich  angehuriger  Theil  des  Rückenmarks  anzusehen.  Es  ist  entstanden 
aus  dem  mit  der  Rückbildung  des  Schwanzes  rudimentär  gewordenen  Rückenmarkeude. 

Wie  das  Rückenmark  anränglich  sich  in  der  Gesammtiänga  des  Rückgratcanals  er- 
streckt, so  füllt  es  diesen  Raum  auch  in  seiner  Weite  aus  und  lasst  so  die  Anlage  der 
Wandungen  des  letzteren  in  Anpassung  an  seinen  Inhalt  erscheinen.  .Später  Ander  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  eine  Ungleichheit  dea  Wachsthums  zwischen  Contineiis  und 
Contentum  statt.  Der  Canal  wird  weiter,  als  der  Umfang  des  Rückenmarks  es  erforderte, 
wie  er  nach  dem  ohen  Bemerkten  sich  auch  bedeutend  vetUiigert  bat.  Ifaran  knüpfen 
sich  neue  Einrichtungen,  welche  auf  eine  Ausfüllung  des  Zwischenraumes  shzielcn  und 
bei  den  Rflckenmsrksbüllen  Psrstilinng  Anden. 
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‘die  Austritlsätellen  der  Nerven-  — 

wurzeln  charakterisirt  uud  ver- 
schieden  in  ihrer  Ausbildung.  Was 

Decmt. 

als  vordere  Seitenfiirche  gilt  [ShI-  pgramid. 
CHS  lateralis  anterior)  , ist  bei 
unversehrtem  Rückenmarko  keine 
Furche,  sondern  wird  erst  dann 
einer  Furche  annähernd  ähnlich,  tmdmn. 

ant. 

wenn  man  die  Fäden  der  vorderen 
Nervenwurzeln  durch  Ausreißen  “ 

entfernt,  und  dadurch  eine  Längs- 
reihe den  Austrittsstelleu  jener 
Fädclien  entsprechender  GrOhehen 
erzeugt  liat.  Dagegen  ist  die  hintere  Seiten- 
furche [Sulcus  taleratis  posterior)  eine 
deutliche  Vertiefiiug,  aus  welcher  die  Fäden 
der  hinteren  Wurzeln  austreten.  Diese  bil- 
den zugleich  fUr  den  Antheil  Jedes  Spinal- 
nerven eine  continuirlichc  Reihe,  indes  die 
vorderen  Wurzeln  ihre  Fäden  aus  einzelnen, 
getrennt  nebeneinander  austretenden  Ner- 
venfaserbündeln znsammensetzen . 

Durch  dieses  Obcrflächenrelief  wird 
der  weiße  Substanzmantel  in  die  bereits 
angegebenen  Norvenfaserstränge  geschie- 
den. Zwischen  der  Fissura  mediana  an- 
terior und  der  vorderen  Seitenfurche  tritt 
jedor.seits  der  Vordorstrang  [Fiinieutus  an- 
terior) vor.  Die  vordere  und  die  hintere 
Seitenfurche  begrenzen  den  Seitenstrang 
{Fan.  lateralis],  die  hintere  Seiten-  uud 
die  hintere  iledianfurche  den  Hintersfrang 
(Fan.  posterior).  Da  jedoch  die  vordere 
Scitenfurebe  nur  eine  künstlich  darstellbare 
Vertiefung  bildet,  so  sind  Vorder-  und  Sei- 
tenstränge in  innigerer  Beziehung  zu  ein- 
ander zu  erachten  als  Seiten-  und  llintcr- 
strang,  wie  das  schon  aus  der  Anlage  dieser 
Gebilde  hervorging.  — Von  mehr  localer 
Bedeutung  ist  ein  Stilrus  intermedius  (po- 
sterior), welcher  nur  am  Halstheile  des 
Rückenmarks  deutlich  verkommt  und  jeden 
Hiiiterstr.ang  in  einen  schmalen  medialen  und 
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.Siebenter  Abschnitt. 


einen  etwas  breiteren  lateralen  Abschnitt  scheidet.  Der  Sulcus  intennedius 
{Fig.  545  U)  beginnt  am  oberen  Endo  des  thoracalen  Abschnittes  des  Rücken- 
markes von  der  hinteren  Medianfurche  und  setzt  sich  zum  verlängerten  Marke 
fort.  Die  laterale  Portion  des  Hinteratranges  stellt  den  Hiirdach'schcn  oder  heil- 
slrany  vor  (Fun.  mufatiis),  die  mediale  ist  der  zarte  Strang  (Fun.  gracilis  oder 
(ioll’scher  Slrung). 


3.  Innere  Btructur  des  Rückenmarks. 


§ 337. 

Die  im  Ruckenmarke  verlheilte  graue  und  weiße  Substanz  zeigt  sich  in  be- 
stimmter, in  den  einzelnen  Abschnitten  etwas  verschieden  gestalteter  Anordnung. 

Die  graue  Substanz  nmgiebt  den  Centralcanal  als  Verbindung 
der  grauen  in  die  »Hürnerir  auslaufenden  Massen,  welche 
jeder  Hälfte  des  Rückenmarks  zukommen.  An  den  Hlirnern 
macht  sich  ein  deren  liasis  entsprechender  schlanker  Theil 
als  Cervix  unterscheidbar.  Die  vorderen  Hilrner  sind  stärker 


UorchschniU«*  dareh  da« 
K&ckeomari  io  veracbi«* 
d»a«o  K«gi(*omi.  «twa« 
acrhemalitiri.  a ao«  d«>tn 
Aofaag«  de«  CerTicai* 
theil«,  b lDtaiue«c«Dtia 
cervicali«!  c thoracaler 
Tbeil,  <t  Intomrirentia 
lombali«.  e Kod«  der- 
»elbeD,  / Conn«  terni- 
nali«.  Vi* 


und  sehen  terminal  verbreitert  gegen  den  Sulcus  lateralis 
anterior.  Die  schlankeren  hinteren  Hürnor  laufen  zugespitzt 
gegen  die  hintere  Seitcnfiircho  (Sulcus  lateralis  pusleriur) 
aus  Diese  Verhältnisse  hat  man  sich  plastisch  vorzustellcn, 
so  dass  die  gesummte  graue  Substanz  eine  vierkantige,  ter- 
minal sich  verjüngende  und  auch  sonst  nicht  Überall  gleich 
starke  Säule  bildet,  deren  vordere  massivere  Kanten  den 
Vorderhflrncrn  des  Querschnittes  entsprechen,  indes  die  an 
Masse  schwächeren,  aber  stärker  vorspringenden  und  zu- 
geschärft  endenden  hinteren  Kanten  die  Hinterhömer  des 
Querschnittes  sind.  Die  graue  Substanz-Säule  ist  von  der 
weißen  Substanz  umhüllt,  welche  zwischen  den  die  HSmer 
des  Querschnittes  vorstellenden  Längskanten  tiefer  sich  ein- 
senkt. Die  graue  Substanz  ist  im  Cervical-  und  Lumbaltheile 
des  Rückenmarks  mächtiger  als  im  Brusttheile  und  zeigt 
dabei  in  der  Form  ihrer  Hörner  Veränderungen,  die  ans 
Fig.  5 Iß  zu  ersehen  sind.  Auch  die  weiße  Substanz  bietet 
eine  Zunahme  ihres  Volum  an  der  Hals-  wie  an  der  Lenden- 
anschwellung.  Ara  Conus  terminalis  bildet  sie  nur  noch 
einen  dünnen  Beleg  um  die  graue  Substanz,  deren  Hörner  so 
verbreitert  sind,  dass  sie  den  größten  Theil  der  Substanz  des 
Rückenmarks  vorstellen.  Am  Ende  des  Conus  bestehen  nur 
noch  Reste  dos  weißen  Substanzmantels. 


Die  breiten  Vorderhürner  lassen  von  ihrem  vorderen  Umfange  Nei-ven- 
bttndel  abgehen  (Fig.  54  7):  die  vorderen  Wnrzelfäden.  Diese  treten  auf  einem 
Querschnitte  zu  mehreren  hervor  und  durchsetzen  die  vorliegende,  sonst  continuir- 
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liehe  weiße  riubslanzlage,  die  vom  Vorderstrange  in  den  Seitenstraug  Ubergeht. 
Uer  laterale  Theil  jedes  der  in  der  Halsanscbwellung  sehr  breiten  Vorderhömer 
sondert  sich  gegen  den  Brusttbeil  zu  in  einen  seitlich  gerichteten,  von  der  Basis 
des  Vorderhornes  ansgehenden  Fortsatz,  den  man  als  Seitenhovn  (Coriiu  laterale 
oder  Tractus  intermedio- lateralis)  bezeichnet.  Weiter  unten  im  Brusttheile 
ist  diese  Bildung  nicht  mehr  deutlich.  Schon  oben  am  Halstheile  zeigt  sich  auch 
am  Hinterhorno  eine  Modilication.  Lateral  von  der  Basis  dieses  Ilomes,  io  dem 
zwischen  ihm  und  dem  Vorderborno  einspringenden  Winkel,  schickt  die  graue 
Substanz  lamellenartig  nnter  einander  sich  dnrchflechtende  Fortsätze  aus, 
welche  BUndel  weißer  Substanz  umfassen  und  auf  dem  Querschnitte  eine  netzartige 
Bildung  vorstellen : Formalio  s.  Processus  reticularis.  Dieser  Befund  ist  nach 
abwärts  in  minderer  Deutlichkeit  anzutreffen,  fehlt  Jedoch  selbst  im  Lendeutbeile 
nicht  ganz. 

Der  Centralcanal  durchsetzt  als  keineswegs  stets  offener  Canal  die  ganze 
Länge  des  Rückenmarkes,  wo  er  besteht,  mit  einem  Lumen  von  0,05 — 0,1  mm. 
Als  feinerer  Canal  ist  er  noch  im  oberen  Abschnitte  des  Filum  terminale  vor- 
handen. Die  Form  des  Lumen  bietet  sehr  wechselnde  Verhältnisse.  Im  Allge- 
meinen wiegt  der  Qnerdnrchmesser  am  Halstheile,  der  sagittale  unten  vor.  Im 
Conus  terminalis  ist  der  Canal  der  hinteren  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  und 
bietet  hier  eine  längliche  Erweiterung  (Ventriciilus  terminalis,  W.  Kuause). 

Die  Blutgefaßverlheilung  im  KUckenmarke  erfolgt  von  der  Oberfläche  her. 
Aus  der  als  Pia  mater  bczeichneten  Bindegewebsschichte  treten  die  Gefäße,  den 
Septen  folgend,  ins  Innere.  Die  Lgmphbahnen  folgen  den  Blutbahnen  und  sammeln 
sich  an  der  Oberfläche. 

H.  Kai>yi,  Über  dt«  lUtitgeriß«  de«  meiischl.  Itrickeninark«.  Lemberg  1880. 

Der  Centriilcanfil  5ffnet  «ich  oben,  beim  Übergang«  de«  Ilückenmarka  in  daa  Gehirn, 
in  den  lUnneuraum  des  letzten  Gebirnabschnittea.  Sein  Lumen  zeigt  häutig  .Abweichungen 
von  der  angegebenen  Form.  Nicht  ganz  selten  fehlt  der  Centralcanal  streckenweise,  nder 
in  grünerer  Ausdehnung,  was  iui  ilaist)ieile  die  Kegel  sein  soll.  Ilann  findet  sieb  an 
seiner  Steile  ein  aus  Zellen  bestehender  Strang,  der  wohl  von  der  epitheli.-tlcn  .Ans- 
kleidung des  Canals  her  entstanden  ist. 

Der  feinere  Bau  des  Rückenmarks  erfordert  für  beide  Substanzen  gesonderte 
Betrachtung. 

n.  Graue  Substanz. 

ln  der  grauen  Substanz  ist  die  Neuroglia  in  einem  viel  dichteren  Xetze  zu 
treffen,  und  bildet  an  einzelnen  Localitäten  gehäuft  eine  eigenthümlichc  gelatinöse 
Substanz.  Diese  ist  durch  gewisse  chemisch -physikalische  Befunde  von  den 
übrigen  Bestandthcilen  ausgezeichnet. 

Das  Nervengewebe  der  grauen  Substanz  besteht  vor  allem  ans  Ganglien- 
zellen und  ihren  Fortsätzen,  dann  ans  Nervenfasern,  die  zum  Tlieile  mit  den 
letzteren  im  Zusammenhang  stehen,  zum  bei  weitem  größten  Tlieile  noch  nicht  in 
solchen  Beziehungen  erkannt  sind.  Sie  bilden  vielfache  Durchflechtungen,  an 
welchen  auch  die  reich  rnmifleirten  Fortsätze  der  Ganglienzellen  betheiligt  sind. 
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— Die  gesainmte  graue  Substanz  iinterscbeiden  wir  in  die  centrale , welche  um 
den  Ccntralcanal  die  Verbindung  der  beiden  Seitentheile  herstellt,  dann  in  die 

beiden  in  die  Hörner  ausgezogenen 
Seitentheile.  Den  Ccntralcanal 
umgiebt  Neuroglia  als  eine  Zellen- 
scbichte,  die  in  gelatinöse  Sub- 
stanz {Subst.  f/elatinosa  centralis) 
sieh  einsenkt. 


Die  Auskleidung  des  Central- 
csnals  bilden , wo  dessen  Lumen 
erbslten  blieb,  lange,  wlmpcrtrt- 
gendc  Zellen,  welche  mit  verjüngter 
Basis  ln  feine  Fortsätze  übergehen. 
Mit  diesen  senken  sic  sich  in  die 
lateral  etwas  Terbrdtertc,  fein  gra- 
nulixlo  pelurinoia  centralis 

ein.  Dieses  Gewebe  entspricht  dem 
KpenJym  der  Geliirnbbblen , wird 
daher  auch  als  t'pendymfaden  des 
Uuckenniarks  zusaminengerasit.  In 
verschiedenen  Kiehtungen  verlau- 
fende feine  Fasern  durchaetzeii  Jene 
Substanz.  Sie  gehen  zum  Tbeil  von 
den  KpithelzeUen  des  Cenlralcanals  aus  und  gehen  ins  NeuroglUgerüste  dos  Rückenmarks  über. 


Qaerschiiitl  au«  der  l.(>Ddr>nsQ«<'hw»lIaou  de« 
HOrkeBinsrks.  */t> 


Umgeben  ist  die  gelatinöse  Centralsubstanz  von  Zögen  (incrverlaufendcr  blasser 
Nervenfasern.  Sie  worden  als  Coinmissuren  aufgefasst  und  nach  ihrer  Lage  zum 

Contralcanal  als  vordere  und  hin- 
1 ^ T-.^  yrniic  Commissur  unterschie- 
den. Die  letztere  ist  am  bedeu- 
tendsten gegen  das  Ende  des 
Lumbaltheiles,  am  schwächsten  im 
Brusttheilo.  Sie  bietet  graue  Fa- 
sern in  schräger  Durchkreuzung. 
Ein  Thcil  davon  tritt  in  das 
Iliuterhuru  oder  kommt  aus  diesem. 
Der  vorderen  grauen  Commissur 
angeschlossen,  zwischen  ihr  und 
dem  Grunde  der  vorderen  Mcdian- 
fisanr,  findet  sich  die  u eiße  Com- 
missur, welche  bei  den  Vorder- 
strllngen  nähere  Betrachtung 
findet. 

ln  der  grauen  Siilist.anz  der 
Hömer  oder  Säulen  trifft  man  die 
Ganglienzellen,  welche  einzelne  Abschnitte  charaklerisiren.  Alle  sind  mullipolar. 


gslatinoM 

liolnndi 


t’oiumna 

Clarku 


Comutissttnt 

anitrtoralba 


<jQYr»chnitt  aas  <t«n  ThoracaUhtil 
des  KQckeonurka.  •/>• 


Digitized  by  Google 


Vom  RUckemunrk. 


347 


Uie  Vorderliörner  sind  am  reichsten  mit  solchen  Klemcnten  ausgestattet. 
Wir  scheiden  sie  in  Wurzelzellen  und  in  Strangzellen.  Von  den  W’^urzelzellen 
zeichnen  sich  die  meisten  durch  Grüße  aus  und  liegen  meist  in  der  Nähe  des 
vorderen,  verbreiterten  Randes,  in  der  Hegel  in  2 — 3 Gruppen  geordnet.  Die 
Zahl  der  auf  dem  Querschnitte  in  einer  Gruppe  sich  zeigenden  Zellen  nimmt  in 
den  Anschwellungen  des  Httckenmarks  :Fig.  547)  zu.  Von  diesen  Zellen  ent- 
springen Nervenfasern,  welche  direct  oder  auf  Umwegen  in  die  vorderen  Wurzeln 
der  Spinalnerven  flhergehen.  Indem  diese  Zellgnippen  durch  das  Htlckenmark 
sich  erstrecken,  sind  sie  als  Längszüge  oder  Zelleustränge  aufzufassen,  an  welchen 
man  eine  den  Spinalnerven  gemäße  metamere  Disposition  wahmehmen  kann.  Man 
unterscheidet  eine  hintere  oder  laterale  Gruppe,  dann  eine  vordere  oder  mediale, 
von  denen  jede  wieder  in  kleinere  Gruppen  gesondert  sein  kann.  In  dem  Tractus 
intermodio- lateralis  oder  Seitenhornc  ist  eine  dritte  Gruppe  vorhanden.  Die 
Zellen  derselben  sind  kleiner  als  die  der  anderen,  an  welche  sie  im  Cervical-  und 
Lnmbaltheile  angeschlossen  sind.  Die  Strangzcllen  (Fig.  549.  S)  bilden  in 
der  Kogel  kleinere  Elemente;  ihr  Nervenfortsatz  biegt  zumeist  in  den  Seitenstrang 
ein,  manche  entsenden  ihn  zum  Vorderstrang.  Die  ersteren  liegen  an  der  Grenze 
gegen  das  Ilinterhom,  die  letzteren  medial  im  Vorderhom,  ihr  Fortsatz  nimmt 
seinen  Weg  durch  die  weiße  Commissur. 

In  den  Ilinterhürnern  wird  die  graue  Subst.anz  nur  zum  geringen  Theile 
durch  deutlich  gangliüse  Elemente  dargcstellt.  An  der  Basis  des  Hornes,  und 
zwar  au  dessen  medialer  Seite,  findet  sich  ein  vorwiegend  aus  feinen  Längsfaaern 
gebildeter  Strang  mit  reichlichen  Ganglienzellen,  die  Clarke  sehe  Säule : Columnti 
resicularis  {Dorsalkern , Stii.i.ino)  , welche  vom  Ende  des  Cervicaltheils  des 
HUckeumarks  bis  in  die  Lendcnanschwcllung  sich  erstreckt.  Die  Ganglienzellen 
sind  in  ihm  mit  ihrer  Längsachse  longitudinal  gestellt.  Am  Ende  des  Brusttheils 
und  am  Anfänge  dos  Lumbalthcils  ist  diese  Bildung  am  mächtigsten.  Aus  dem 
Zusammenhänge  mit  der  beschriebenen  Hauptmasse  gelöste  Partien  finden  sich 
übrigens  sowohl  im  oberen  C'ervicalthcile  als  anch  im  unteren  Theile  der  Len- 
denanschwellung, so  dass  dieser  Apparat  wohl  als  ein  wenn  auch  nicht  überall 
mit  der  gleichen  Deutlichkeit  continuirlicher  betrachtet  werden  darf. 

Der  übrige  Thcil  des  Hinterhorns  bietet  zerstreute  kleine  Ganglienzellen, 
manche  von  Spindclform.  die  an  beiden  Enden  in  Fortsätze  auslaufen  ; der  als 
Nervenfortsatz  angesehene  Fortsatz  geht  gleichfalls  in  Verästelungen  Uber,  welche 
sich  in  der  grauen  Substanz  verbreiten.  Bald  ist  die  Verzweigung  auf  weitere 
Strecken  verthcilt  (Bd.  I.  Fig.  77),  bald  erfolgt  sie  in  geringeren  Abständen. 
Die  hintere  Partie  des  Hinterhorns  wird  von  gelatinöser  Substanz  [Substantia 
ijelatinosa  Rolatuli*)  gebildet,  welche  einen  terminal  bedeutend  verdickten  Über- 
zug des  Basalthciles  des  Hinterhorns  vorstellt  und  anf  verschiedenen  Höhen  die 
Form  etwas  ändert,  .\ncli  in  ihr  fehlen  Ganglienzellen  nicht. 

Sie  besitzt  eine  von  der  centralen  gelatinüsen  Substanz  verschiedene  Textur 
und  wird  von  der  Ohertlächo  des  KUekeniuarkes  durch  eine  an  die  Seiten-  und 

Lviot  IioL\sj>o,  geh.  1773  zu  Turin  Arzt  und  Anatom,  tS31. 
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llinterstränifi;  nnjceschlussene  Siib.'tanzlagc,  die  Ramizone  »bgegrcnzt  (LlH.SAfER). 
Auch  in  dieser,  obwohl  griiOtcnthcils  aus  feinen  Norvenf»«ern  gebildeten  Schichte 
sind  kleine  Onuglienzellen  erkannt. 

Die  von  den  Ganglienzellen  der  grauen  Substanz  ausgehenden  rnmificirten 
Fortsätze  bilden  mit  ihren  feinsten  Verzweigungen  ein  ziemlich  dichtes  Filzwerk, 
in  welches  auch  von  der  weißen  Substanz  her  noch  Fasern  eindringen.  Dieses 
Geflechte  feinster  Fibrillen  stellt  die  Suhstautia  spongiosa  vor.  Dazu  kommt 
noch  eine  große  Menge  meist  blasser  Nervenfasern,  die  zum  Theile  gleichfalls 
als  Fortsätze  der  Ganglienzellen  sich  erweisen  und  in  ihren  Bahnen  verschiedene 
Verhältnisse  erkennen  lassen,  zum  anderen  Theile  aus  Abzweigungen  von  Strang- 
fasern he.stehen. 


b.  Weiße  Substanz. 

§ 33S. 

Die  weiße  Substanz  des  HUckenmarkes  wird  oberflächlich  von  einer  dünnen, 
feingranulirten  Schichte  umschlossen,  die  größtentheils  aus  einem  feinen  Neii- 
roglia-Netz  besteht.  Nach  außen  folgt  ein  bindegewebiger  ( berzng.  die  Pia 
mater  des  Kückenmarks.  Von  diesem  Bindegewebe  wie  von  der  Ncuroglia- 
schichte  treten  zahlreiche  Lamellen  ab,  welche  radiär  in  die  Fasermasse  der 
weißen  Substanz  eindringen,  und  die  durch  die  Austrittsstellen  vorderer  und 
hinterer  Nervcuwurzeln,  sowie  durch  die  vordere  Medianspalte  bereits  abge- 
gri'uzten  Stränge  in  Unterahtheilungen  zerlegen.  Von  diesen  Sepien  ist  das 
zwischen  den  beiderseitigen  llintersträngeu  das  bedeutendste.  Ks  setzt  sich  bis 
zur  hinteren  grauen  Comnii.ssur  fort  ,Fig.  517).  Wie  von  diesem,  so  gehen  auch 
von  den  anderen  feinere  seitliche  Abzweigungen  ab,  die  sich  hin  und  wieder 
unter  einander  verbinden,  so  dass  dadurch  die  Fasormasse  der  einzelnen  Stränge 
in  viele  kleinere  Bündel  zerlegt  wird.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Septa  an  der 
Peripherie  am  stärksten  und  nehmen  auf  ihrem  Wege  gegen  die  graue  Substanz 
mit  ihrer  Vertheilung  an  Mächtigkeit  ab.  Au  dem  Processus  reticularis  gehen  sie 
in  denselben  über.  Während  d.as  Blut-  und  Lyni])hbahnen  begleitende  Binde- 
gewebe mit  gröberen  Neurogliazflgen  eine  Zerlegung  der  weißen  Fasermassen 
besorgt,  schließt  sich  an  dieses  Gerüste  das  feinere  Stützwerk  der  Ncuroglia  an, 
als  verbindendes  Element  zwischen  den  einzelnen  Formbcstandthcilen.  — Die 
Septa.  auf  größeren  Strecken  in  ziemlich  gleichartiger  Anordnung  verfolgbar, 
verlaufen  aber  keineswegs  gleichmäßig  in  der  gesammten  Länge  des  Kücken- 
marks. Hin  und  wieder  werden  sie  schwächer,  verschwinden,  während  neue  da- 
neben auftreten,  was  ebenso  für  die  Verzweigungen  derselben  gilt.  Dieses  Ver- 
halten correspondirt  mit  dem  Verlaufe  der  Nervenfasern,  deren  Bahnen  in  der 
weißen  Substanz  vielfach  Ablenkungen  von  der  geraden  liiehtung  erkennen 
lassen,  wie  unten  dargelegt  wird. 

Die  Nervenfasern  der  weißen  Stränge  sind  markhaltig,  von  sehr  verschie- 
denem Kaliber,  in  der  Kegel  durchmischt;  an  hestimmteu  Stellen  jedoch  werden 
vorwiegend  je  gröbere  oder  feinere  angclroffen.  ln  den  Vordersträngen  herrschen 
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gröbere  Fasern  vor,  feinere  in  den  ersteren ; in  den  Seitensträngen  führen  die 
anßorcn  Partien  vorwiegend  gröbere  Fasern.  Die  inneren,  der  grauen  Substanz 
benachbarten  Strecken  sind  durch  vorwaltend  feinere  Fasern  ausgezeichnet. 
Feinste  Fasern,  gleichfalls  im  Längsverlaufe,  nehmen  in  Bündeln  die  Hamlione 
.m  den  Hinterhörnern  ein. 

Fürs  Einzelne  ist  der  Faservorlauf  in  den  Strängen  der  weißen  Substanz 
und  in  der  vorderen  weißen  Commissnr  auseinanderznbalten.  In  letzterer  ist  er 
ein  mehr  oder  minder  horizontaler,  doch  sind  die  Züge  der  Commissur  auch  von 
spärlichen  longitudinalen  Zügen  durchsetzt,  welche  zum  Theile  von  den  Vorder- 
strängen abgelöst  sein  mögen,  ln  den  Strängen  dagegen  zeigt  der  Faserverlanf 
vorwaltend  longitudinale  Richtung.  Eine  bedeu- 
tende Complication  ergiebt  sich  bei  allen  durch 
seitliche  Abzw'eigungon,  Cotlalerate,  (Fig.  549,  c), 
die  fast  rechtwinklig  von  den  Nervenfasern  ab- 
gehen und  in  die  grauen  Hörner  eintreten.  Hier 
verzweigen  sie  sich,  bilden  Endbäumchen  und 
tragen  dadurch  zu  der  Bildung  des  feinen  Maschen- 
werkes  der  spongiösen  Substanz  bei.  So  kommen 
auch  den  Strängen  überaus  zahlreiche  in  horizon- 
taler Richtnng  ziehende  Fasern  zu ; sie  gehen  von 
den  Längsfasern  in  Abständen  aus,  die  von  I 
bis  4 mm  variiren  (siehe  weiter  unten).  Zum 
Theile  beginnt  die  V^erzweigung  der  Collateralen 
schon  in  der  weißen  Substanz. 

Die  vordere  (weiße)  Commissur  bildet 
zum  Theile  die  Fortsetzung  einer  am  verlängerten 
Marke  des  Gehirns  in  prägnanterer  Weise  zum 
Ausdruck  kommenden  Einrichtung  Pyramiden- 
kreuzung) . Zum  anderen  Theile  bestehen  in  ihr 
dem  Rückenmark  eigene  Verhältnisse,  die  jedoch 
noch  wenig  klar  liegen.  Am  sichersten  ist  noch, 
dass  in  ihr  Fasern  aus  den  Vorderhörnern  der 
einen  Seite  in  den  Vordorstrang  der  anderen  Seite 
übergehen  oder  dass  vielmehr  durch  Collaterale 
der  Vorderstrangfaseru  jene  Kreuzung  ausge- 
ftthrt  wird. 

An  den  Strängen  des  Rückenmarks  sind  die 
gröberen  Verlaufsverhältnisse  uur  zum  Theile  ge- 
nauer bekannt  und  zwar  auf  Grund  des  oben  (8.  340  Anm.)  beregten  Sonderungs- 
processes  der  markhaltigen  Fasern.  Die  wichtigeren  Züge  sind  auf  Querschnitten 
in  Fig.  550  dargestellt. 

ln  den  Vordersträngen  besteht  ein  die  vordere  Medianspalte  lateral  be- 
grenzender Fii.scrzug,  welcher  sich  aufwärts  in  die  Pyramiden  des  verlängerten 
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Marks  fortsetzt.  Es  sind  von  den  letzteren  direct  (ungekreuzt)  herabsteigende 
Fasern,  deren  Menge  distal  nbnimmt,  so  dass  sie  ini  unteren  Tboracalmarke 
verschwunden  sind.  Diese  I^ramiden-Vnrderstrangbahn  erscheint  in  großer 
individueller  Variation,  häu6g  auch  in  asymmetrischem  Verhalten.  Die  distale 
Abnahme  stellte  man  sich  dadurch  entstanden  vor,  dass  die  Fasern  dieser  Bahn 
successive  durch  die  vordere  Commissur  in  die  Basen  der  Vorderhömer  der 
andern  Seite  cindrängen  und  von  da  in  den  Suitensträngen  distal  weiter  verliefen. 
Durch  die  continuirliche  Fortsetzung  dieses  Verhaltens  wird  schließlich  die 
Pyramiden -Vorderstranghahn  erschöpft,  oder  sie  ist  vielmehr  in  eine  gekreuzte 
Pyramiden -Seitenslrangbahn  übergegangen.  Durch  die  Kenntnis  der  Colla- 
teralen  ist  jener  Weg,  der  eine  Kreuzung  bedeutet,  durch  Collaterale  betreten 
anzusehen.  Der  noch  übrige  Theil  der  Vordersträngc  (in  Fig.  550  nicht  näher  be- 
zeichnet) stellt  die  Ortindbüiidel  dieser  Stränge  vor,  Faserzüge,  welche  nicht 
direct  zum  Gehirn  verfolgt  werden  konnten.  Die  (’^iUaleralen  der  Vorderstrang- 
fasern verlaufen  theils  direct,  theils  nntcr  Kreuzung  in  der  vorderen  Commissur 

zu  allen  Theilcn  der  Vorderhörner  (auch  zum 
Seitenhorn).  Ein  Theil  ist  in  die  Hinterbörner 
derselben  Seile  verfolgbar. 

In  den  Seitensträngen  begegnet  man 
einer  schon  vom  verlängerten  Marke  an,  aus  der 
dort  befindlichen  Kreuzung  der  Pyramiden  in  sie 
übergehenden  Bahn.  Diese  Pi/rnmidfn-Seiten~ 
sirangbnhti  trilft  sich  im  oberen  Cervicaltbeile  in 
oberflächlicher  Lagerung,  am  hinteren  Theile  des 
Scitenstranges , dann  mehr  in  die  Tiefe  gerückt 
(Fig.  550)  und  gewinnt  erst  im  unteren  Thoracal- 
markc  wieder  die  Oberfläche.  Distal  nimmt  der 
Umfang  dieser  oben  sehr  beträchtlichen  Faser- 
ni.asse  ab.  Sie  ist  bis  znm  Conus  terminalis  ver- 
folgbar. Ob  diese  Abnahme  durch  allmählichen 
Übergang  in  die  grauen  Hörner  und  Verbindung 
mit  den  daselbst  befindlichen  Strangzellen  erfolgt, 
ist  ungewiss.  Die  Pyramidensträngo  des  ver- 
längerten Marks  vertheilen  sieh  also  auf  zwei 
Wegen  zum  Itückenmark.  Eine  größere  Portion 
tritt  schon  in  der  Medulla  oblongata  und  zwar  gekreuzt  in  die  Scitenstränge  des 
liückenniarks,  eine  kleinere  Portion  nimmt  in  dum  Vorderstrange  der  gleichen 
Seite  ihre  Bahn,  um  während  dieses  Verlaufes  wahrscheinlich  durch  Collaterale 
mit  der  grauen  Substanz  der  andern  Seite  Beziehungen  zu  gewinnen. 

Andere  Theile  der  Seitenstränge  nehmen  ihren  Weg  znm  kleinen  Gehirn. 
Es  sind  theils  vereinzelte  Faserbündel,  theils  größere  Massen.  Die  letzteren  bil- 
den eine  im  obersten  Abschnitte  des  Leiidentheils  des  HUckenmarks  beginnende, 
lateral  von  der  Pyramiden-Seitenstrangbahn  die  Oberfläche  der  Scitenstränge  ein- 
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nelimende  Schichte  (Fig.  550).  Sie  gewinnt  nach  oben  an  Umfang  und  erstreckt 
sich  im  Cervicaltheile  bis  an  die  Spitze  des  Hinterhorns.  Durch  das  verlKngcrtc 
Mark  ziehen  diese  Massen  zum  kleinen  Gehirn,  daher  sie  die  direde  Kleinliirn- 
Seilenslrnngbtihn  bilden.  Ihre  Stammfasem  sind  zu  den  Cln/'ke' sehen  Säulen 
verfolgbar,  so  dass  diese  wohl  durch  die  Kleinhiru-Seitenstrangbahn  mit  dem 
C’erebelliim  im  iCusammenhang  stehen.  Minder  sicher  sind  die  Verlaufsver- 
hältnisse der  annerhalb  der  oben  beschriebenen  Bahn  in  den  Seitenslrängen  be- 
findlichen Theile  bekannt.  Was  nach  Abzug  der  Pyramiden-  und  der  Klcinhirn- 
Seitenstrangbahnen  noch  in  den  Seitensträngen  übrig  bleibt,  bildet  die  Seilen- 
slnmgresle  (Fi.eciisio),  welche  sicli  in  die  Formatio  reticularis  des  veilängerten 
Marks  fortsetzen.  Sie  nehmen  die  vordere  Hälfte  der  Seitenstränge  ein  (Fig.  550). 
Die  Collateralen  der  Seitenstränge  ziehen  vorwiegend  in  medialer  Richtung  zum 
basalen  Theile  der  HinterhSrncr  und  in  die  Clarke'schen  Säulen,  theilweise  auch 
in  die  Vorderhörncr  oder  zu  den  Commissuren. 

Für  die  Hinterstränge  besteht  im  oberen  Theile  des  Rückenmarks  eine 
obcrtlächliche  Sonderung  in  zwei  Strangmassen,  die  Funiculi  graciles  (GoU'sche 
Stränge)  und  die  Funiculi  cuneali  (Rurdach'sche  Stränge).  Die  ersteren  sind 
durch  das  bindegewebige  Septum  der  Hinterstränge  von  einander  getrennt  und 
erstrecken  sich  in  die  Tiefe  bis  gegen  die  hintere  grane  Commi.ssur,  welche  von 
ihnen  im  Halstheile  erreicht  wird.  Abwärts  ist  ihre  Ausdehnung  bis  gegen  die 
Mitte  des  Rrusttheiles  verfolgt.  Von  den  Burdach'schen  Strängen  sind  sie  durch 
größere  Feinheit  der  Fasern  nnterschieden.  Woher  diese  Fasern  stammen,  ist 
nicht  sichergestellt.  Die  Collateralen  der  Hinterstrangfasern  sind  am  feinsten 
und  zahlreichsten.  Kin  Theil  davon  begiebt  sieh  in  die  hintere  Commissur  und 
endet  theils  im  Hinterhorne,  theils  im  Vorderhorne  der  anderen  Seite.  Ein 
anderer  Theil  tritt  ins  Vorderhorn  derselben  Seite  ein.  Die  Gesammtmasse  der 
Hinterstränge  darf  als  sensible  Bahn  betrachtet  werden,  die  zum  Theil  zum 
Gehirn  emporsteigt,  zum  Theil  im  Rückenmark  mit  dessen  graner  Substanz  in 
Verbindung  steht. 

Durch  die  von  den  Längs-  oder  Stammfasem  aller  Stränge  der  weißen  Sub- 
stanz des  Rückenmarks  abgegebenen  Collateralen  (Fig.  549)  erhalten  die  Bahnen 
zahlreiche  Beziehungen,  und  wir  sind  durch  jene  Erkenntnis  von  der  Vor- 
stellnng  präciser  Lcitungswege  weiter  entfernt,  wenn  wir  die  in  den  Nervenfasern 
bestimmten  Wege  als  einheitliche  ansohen.  Dem  gegenüber  erscheint  von  Bedeu- 
tung, dass  in  den  Fasern  selbst  wieder  Sonderungen  bestehen  (vergl.  I.  8.  127), 
die  zwar  nur  an  der  Grenze  unserer  Wahrnehmung  befindlich,  doch  auf  eine 
Zusammensetzung  dieser  scheinbar  einheitlichen  Woge  hindeuten. 

Über  den  F'aserverlauf  im  UQckenmark:  Flhchsio,  Dia  Lcitmig-^bshneii  Im  Uehirn 
und  Rtli'kenmark.  I.eip/.ig  iS76. 
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c.  L)io  Wurzeln  der  Spinslncrvcn. 

§ 339. 

Von  der  OberHäche  des  Rückenmarks  treten  aus  den  sogenannten  Seiten- 
fiirclicn  Wiirzeirtlden  aus,  welche  peripherisch  die  Rückenmarksnerven  znsammen- 
setzon.  Wir  unterscheiden  jene  Wurzelfftden  in  vordere  und  hintere,  die  auch 
nach  ihrer  Function  sich  sondern,  indem  dio  vnnlercn  molorisrh,  die  hinterni 
zum  größten  Tlieile  sensibel  sind. 

1.  Vordere  Wurzeln  treten  als  einzelne,  durch  AbstJlnde  getrennte  Bfln- 
delchon,  deren  mehrere  auf  demselben  Querschnitte  sich  darstellcn,  an  der  vor- 
deren Seitenfurcho  aus  |Fig.  547).  Diese 
Bündel  bestehen  je  aus  einer  Anzahl 
von  Nervenfasern,  welche  ans  dem  Vor- 
derhorn kommen,  in  welchem  sie  von 
verschiedenen  Richtungen  her  ihren  Weg 
nehmen.  Jedes  Wurzelbündel  setzt  sich 
so  ans  Fasern  verschiedener  Provenienz 
zusammen.  Gegen  jedes  anstretende 
Bündel  convergiren  Fasern  von  verschie- 
denen Seiten  her  und  werden  bei  dem 
Nebeneinanderbestehen  mehrfacher  aus- 
tretender  Bündel  im  Vorderhorn  in  viel- 
facher Durchflechtung  angetroffen.  Wohl 
alle  diese  Fasern  kommen  von  Gang- 
lienzellen dos  Vorderhornes,  deren  Nervenfortsatz  am  entschiedensten  in  aus- 
tretende Nervenfasern  verfolgt  ward. 

Der  Cberging  ilcs  NerTenfortRttien  der  Zellen  in  die  Wiir/.olfiden  erfolgt  theiU 
direct,  tboils  auf  Umwegen,  au»  welch*  lottterem  Verhalten  daa  comploio  Bild  sich 
durchkreutendor  Fasern  Im  Vordürhorn  zumThcilc  sich  erklärt.  Ob  auch  l-'atern  roTkommen, 
die  man  früher  von  den  Seitenstrangen,  oder  von  den  Hörnern  der  andern  Seite  kommend 
annahm,  auch  durch  die  vordere  CommUsur  verlaufend  aU  Bostandtheilo  der  vorderen 
Wnrzelfideii  angegeben  hatte,  ist  nicht  sicher.  Das  Gleiche  gilt  von  Fasern  aus  dem 
lllnterhoru.  Bemerkoiiswerth  ist,  dass  auch  die  ln  Wurzcifasern  übergehenden  Nerven- 
fortsätze  der  Ganglienzellen  der  VorderbOmer  hin  und  wieder  Abzweigungen  zeigen. 

2.  Hintere  Wurzeln.  Diese  kommen  nicht  als  getrennte  Bündel,  sondern 
als  zusammengeschlossene  Wurzelfftden  in  einer  Reihe  Iftngs  der  hinteren  Seiten- 
furche hervor.  Dicht  vor  der  Anstrittsstelle  haben  sie  sich  aus  zwei  differenten 
Theilen  zusammengesetzt  und  bieten  darin  ein  von  dem  Aufbau  der  vorderen 
Wurzeln  abweichendes  Verhältnis.  Man  unterscheidet  sie  in  Fasern,  welche  aus 
dem  Hinterhorn,  nnd  in  solche,  welche  aus  den  Hintorsträngen  zu  kommen 
scheinen.  Dio  letzteren  [llinlerstraiu/fusern]  bilden  die  meiimle  Portion  der 
Wurzel  (Fig.  552  tu). 

In  beiden  Abtliellungen  waltet  jedoch  ein  gleichartiges  Verhalten  zum 
Rückenmark.  Wenn  man  sie  sich  als  eintretende  vorstclit , gelangen  alle  in 
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die  Kandzone,  in  der  sie  zu 
Bündeln  gruppirt  unter  spitzem 
Winkel  sich  theilen  fFig.  553).  „ , 

‘ ° ' Stft.  mtd. 

Jede  Faser  spaltet  sich  in  einen  r«»'- 
auf-  und  einen  absteigenden  Ast.  s«t*r.  jniof. 

Rolondi 

Der  letzte  tritt  distal  in  s Hinter- 
horn , indes  der  anfsteigende 
zur  Medulla  oblongata  verlaufen 
soll.  Alle  diese  Fasern  sind  mit 
feinen  Collateralen  (Fig.  553  r) 
besetzt,  deren  EndbSumeben  (6) 
in  dem  Hinterhorn  sich  verthei- 
len. Ein  Theil  der  Collateralen 
nimmt  seinen  Weg  durch  die 
Kolando'scbe  Substanz,  während 
ein  anderer  an  der  medialen  Seite 
des  Hinterhoms  eintritt.  Die 
Unterscheidung  der  Wurzelbün- 
del in  Hinterhorn-  und  Hinterstrangfasern  grün- 
dete sich  damit  wesentlich  auf  die  von  den 
Collateralen  der  W'nrzelfasem  eingescblagenen 
Bahnen. 

För  da«  specielle  Verhalten  der  hinteren  Wur* 
zeln  ergeben  sich  noch  manche  Kigenthümlichkeiten. 

Von  den  medialen  Faacrn  lenken  die  den  lateralen 
oder  Hinterhomfasern  benachbarten  (ob  nur  durch 
ColUterale  oder  auch  mit  der  Stammfaser  ist  unent- 
schieden) in  andere  Bahnen.  Ein  Theil  begiebt  sich 
zu  den  Clarke'scben  Siulen.  Andere  biegen  durchs 
Hinterhorn  in  den  Seitenstrang,  und  wieder  andere 
kbnnen  gegen  Ganglienzellen  der  Yorderhtimer  ver- 
laufend wahrgenonitncn  werden.  Die  zum  Seiten- 
strang abblegeiideo  treten  in  eine  dem  Hlnterhom 
lateral  angesrhlossene  pGrenzschiefate«  über. 

Wie  von  den  aus  den  Wurzelfaaem  entstandenen 
longitudinalen  Fasern  Collaterale  hervorgeben,  so 
werden  solche  auch  von  den  Wurzelfasem  selbst 
entsendet.  Die  Endbüuinchen  der  C'ollstcralen  wer- 
den ln  der  grauen  Substanz  in  der  Umgebung  von 
Ganglienzellen  in  ihrer  Vertheilung  angetroffen, 
ohne  dass  Jedoch  ein  direeter  Zusammenhang  sich 
erweist.  Die  feinsU'n  Zweige  sollen  sogar  mit 
Knöpfchen  endigen. 

Von  anderen  in  die  hinteren  Wurzeltäden  über- 
gehenden Fasern  sind  mit  Bestimmtheit  nur  noch 
beim  Hühnchen  feine  aus  den  Vorüerhöriiern  stam-  SchecDadaaTerkalUBsdarhiutereaWont«!- 
mend«  K«ern  bekannt,  welche  dort  von  besonderen  f*«'”  »'• 

GcotssAca.  Anatomie.  II.  S.  Aofl.  2'i 
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wahrscbeinlicb  kommen  sie  ihren  Collateralen  gleich.  Den  Endbänmcben,  welche 
sich  in  der  Nttho  der  Vnrderhornzellen  verbreiten , ist  die  Herstellung  der  Ver- 
bindung mit  der  periphe- 
rischen Bahn  durch  »Con- 
tact«  zugedacht 

An  den  als  sensible 
Bahnen  erscheinenden 
Hintersträngen  bestehen 
viel  verwickeltere  Verhält- 
nisse. EinTheil  der  Fasern 
steigt  direct  aufwärt.s.  Ein 
anderer  wendet  sich  in  die 
Hinterhörner  und  tritt 
dnreh  die  Endbäumchen 
seiner  Collateralen  in  Be- 
ziehung zu  Ganglienzellen 
der  Hinter-  und  auch  der 
Vorderhöriier.  Von  da  wird 
ein  direcler  Weg  central- 
wärts  bestehen.  Als  ver- 
mittelnde Elemente  eines  Theiles  dieser  Bahnen  erscheinen  die  sogenannten 
Stmni/zellen , zu  welchen  auch  die  Zellen  der  Clarke' sehen  Säulen  gehören.  Zu 
den  letzteren  tritt  ein  Theil  der  Hintorstrangfasorn,  während  von  ihnen  aus  der 
Weg  zur  Kleinhirn-Seitenstrangbahn  weiterführt  (Fig.  554  hl.  S.',.  Von  anderen 
Strangzellen  gehen  gleichfalls  Fasern  in  Vorderseitenstränge,  ohne  jedoch  darin 
compacte  Massen  zu  bilden. 

Bezüglich  der  Literstur  über  den  Heu  des  Uürkenmerks  heben  wir  hervor : 
Uoi.ANiK),  ICirerche  snstoniiche  sutls  strvtture  del  midollo  spinale.  Totlno  IB‘24. 
Stii.lino  und  Wallach,  rntersuchungen  über  die  Textur  des  Itückenmarkes.  Leipzig 
184*2.  Stiluno,  Neue  Untersuchungen.  Kassel  18f>7 — 18.59.  Clauki:  in  rhilosoph. 
Tranaact.  1851,  18f»3,  1859.  Schhöuke  van  ueh  Kolk,  Bau  und  Function  der  Med.  obt. 
und  Med.  spin.  Braunachwetg  1859.  Biuukr  und  KurFVF.u,  Untersuchungen  über  die 
Textur  des  Kückenmarkea.  Leipzig  1857.  OoLi.  in  Denkschriften  der  Schweiz,  natnrf. 
Oeselischaft  186fl.  DKirEBs,  Untersuch,  über  (iehim  und  Kückenmark.  Brautiacbweig 
1865.  Küllikke,  Gewebelehre.  5.  Auä.  ticuLACU  in  .Stricker's  Handbuch.  Dazu  kommen 
noch  zahlreiche  mit  neuer  Technik  gerdrderte  Ariieitcn,  von  denen  wir  besonders  lene 
von  OoLui,  daun  von  Bamön  v U.ajai.  und  von  Lbnuohsp.k  neunen,  sowie  Bestätig- 
ungen und  Erweiterungen  von  KOi.likbr  (Zeilschr.  f.  wiss.  Zoologie.  Rd,  LI). 


Fig.  Ü.M. 


Kahtion  im  BOekunmark.  <^u«r«chuitt.  lUe  Rr»u« 
SabttftQX  io  OmriMnQ.  HunpUbthritoDg«!»  d«r  w0i0«D  SubiUnx 
L&ngiibabDen  in  Qn^rvcboilt«  ala  O. 
t Tord«r«.  h hlat«re  Wuni«l,  g.i^.  OangUoD  •piaal«.  I medial«, 
m iataral«  Portion  d«r  hiotoron  Warxel.  Ml.S.  XloinbirnaoitoB* 
«träng«,  J*.S.  PjrrainideO'Seiteti«triaK*i  Pjramid«D-Vord«r- 

■UiBg»,  O.S.  üroBianbicht«  d«r  Hoitanatr&Bf«,  C'l.S.  (’larke'icbo 
«X  SiraBfzen«n. 


11.  Vom  Gehirn  (Cerebrum). 

1.  DitTcronzirung  der  Anlage. 

§ 311. 

Die  Umbildung  der  aus  drei  Abschnitten  bestehenden  Gehirnanlage  wird 
durch  die  DitTerenzining  des  primären  Vorderhirns  eingcleiict  (I.  8.  70).  An 
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diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbuchtung,  die  etwas  nach  hinten  und  unten  sich 
erstreckt  und  die  Augenhucht  vorstellt,  aus  welcher  die  primüre  Angenblase 
entsteht.  Indem  diese  größer  wird,  als  die  Stelle  ihres  Zusammenhanges  mit 
dem  Vurderhirn,  erhftlt  sie  eine  stielartige  Verhindnng  mit  letzterem.  Der  zwi- 
schen den  primären  Augcnhlasen  befindliche  Theil  des  Vorderhims  wächst  bedeu- 
tender nach  Tome  und  abwärts  und  bildet  somit  einen  neuen  Abschnitt  des  secun- 
dären  Vorderhirns,  einen  Theil,  welcher  nicht  schon  in  der  ersten  Anlage  gesondert 
bestand.  Wir  wollen  ihn  fernerhin  einfach  als  Vorderhirn  bezeichnen.  Der  übrig 
bleibende  Theil  stellt  das  /.wischenhirn  vor,  mit  welchem  dann  die  Augenblasen 
sich  im  Zn.sammenhang  finden.  Daran  reiht  sich  nach  hinten  das  Millelhirn. 
An  dem  darauffolgenden  Hinterhira  geht  ein  bedeutendes  Längenwachsthum  vor 
sich,  womit  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Decke  sich  verknüpft.  Wäh- 
rend diese  vorne  gegen  das  Mittelhirn  zu  sich  weiter  bildet,  bleibt  an  dem  hinteren 
Abschnitt  der  Decke  eine  nur  dünne  Schichte  , die  nicht  in  der  Weise  wie  Boden 
und  Seitentheiie  sich  difierenzirt.  Dadurch  wird  das  primitive  Uinterhim  in 
zwei  Strecken  geschieden.  Mine  vordere  kürzere,  deren  Dach  sich  fortbildet, 
wird  als  secundäres  llinterhirn,  die  hintere,  ans  Rückenmark  angeschlos- 
sene  Endstrecke  als  Xachhirn  bezeichnet.  Beide  Abschnitte  trennt  nicht 
eine  Verengerung  von  einander,  so 
dass  sie  den  Anderen  nieht  gleich- 
werthig  sind. 

Diese  fünf  an  einander  gereihten 
Abschnitte  lassen  ihre  Binnenränme 
mit  einander  communicireu,  und  der 
des  letzten  setzt  sich  in  den  Central- 
canal des  Rückenmarks  fort.  Schon 
mit  der  Entstehung  des  seenndären 
Vorderhirns  haben  sich  Veränderun- 
gen der  Achse  der  Gehirnanlage  ein- 
geleitet. die  nicht  mehr  die  gerade 
Richtung  cinhält.  Das  Abwürts- 
wachsen  des  Vorderhirns  beginnt 
unter  Erweiterung  seiner  Seitentheiie 
und  lässt  am  vordersten  Abschnitte 
eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das 
Zwisebenhirn  folgt.  Diese  Theile  sind 
d.ann  mit  ihrer  ursprünglich  unteren 
ventralen)  Fläche  der  gleichen 
Fläche  des  Hinter-  und  Kachhirns  genähert,  und  werden  davon  durch  das 
vordere  Ende  der  Chorda,  und  das  diese  umgebende  Gewebe  (Anlage  des  mitt- 
leren Schädelbalkens)  getrennt.  Den  aufwärts  am  meisten  vorspringenden  Theil 
der  Gehirnanlage  bildet  dann  das  Mittelhirn.  Es  entspricht  dem  Scheitelböcker 
am  Kopfe  junger  Embryonen.  Diese  Krümmung  wird  als  Kopßeuge  bezeichnet 


' »ptn. 


— Zuiichtnkirn 


0«Mra  «ioM  7 Wochen  nlt«»  men»chlichen  Embryo. 
A in  «oitlicber  Anaicht.  B von  oben  gt-sehen. 

MiUALKuvii'i. 
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FifC-  555).  Eine  zweite  folgt  zwischen  Hinter-  und  Xachhirn  nnd  bildet  sieh 
wesentlich  durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des  Itodenabschnittes  dieser  Strecke 
nach  vorne  zu,  womit  eine  laterale  Ausdehnung  des  Hudens  und  der  Seite  des 
Nachhirns  sich  verknüpft.  Diese  Krümmung  wollen  wir  als  Hriickcnheiiye  unter- 
scheiden (Eig.  555  .1).  Endlich  entsteht  eine  dritte  Krümmung  an  der  Grenze 
zwischen  Nachhirn  und  Kückenmark,  so  dass  beide  nllnifthlieh  in  einem  nach 
vorne  offenen  Winket  in  einander  übergehen : Diese  Krümmung  entspricht  der 
Nackenbeuge  des  Kopfes  (I.  8.  75). 

8 312. 

Mit  dem  Vollzüge  der  Krümmungen  hat  sich  das  Gehirn  von  dom  primitiven 
Zustande  bedeutend  entfernt  und  durch  inzwischen  aufgetretene  Umbildungen  der 
einzelnen  Abschnitte,  wie  durch  geringere  Ausbildung  des  einen,  bedeutende 
Volumzunahme  dos  anderen  Theils,  sind  neue  Gebilde  gesondert  worden. 

Am  Nachhirn  bildet  der  Binnenraum  den  vierten  \ enlrikel,  der  sich  nach 
vom  unter  das  Hinterhirn  fortsetzt.  Die  Decke  tritt  in  schärferen  Gegensatz  zu 
dem  Boden  und  den  Seitentheilen,  welche  vorne  lateralwärts  sich  verbreitern  und 
das  verltlnijerte  Mark  (Medutia  oblongatal  vorstellen.  Die  Decke  Fig. 
556  .1]  bildet  einen  dünnen  epithelialen  Beleg  der  Gcfllßhaut  und  geht  an  den 
Verbindungsstellen  mit  dem  Hinterhirn  sowohl,  als  auch  mit  den  Seiten  des 
Büdentheiles  in  rudimentäre  Markplättchen  Uber.  Bemerkenswerthe  Verhältnisse 
bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  Ccrcbellum  sich 
gestaltenden  Theil  einwächst  und  dadurch  eine  Art  von  Tasche  vorstellt,  deren 
vordere,  resp.  obere  Wand  noch  dem  (’erebellum  sich  anschließt. 

Weiter  nach  hinten  stellt  die  Decke  die  Tein  churioides  des  vierten 
Ventrikels  vor.  Das  Dach  des  Hiuterhirns.  welches  vorher  nnr  durch  eine 
wenig  verdickte  Markplatte  gebildet  war,  gewinnt  durch  Vergrilßemng  seiner 
Oberfläche  eine  bedeutende  Volumentf.altung.  Dieser  Vorgang  tritt  znerst 
am  medianen  Abschnitte  auf.  dann  auch  an  den  seitlichen  Theilen,  die  alle 
unter  einander  Zusammenhängen  nnd  allmählich  das  kleine  llehirn  (Ce  re b ei  In  m) 
hervorgehen  lassen.  Am  Boden  des  Hiuterhirns  findet  mit  der  am  Cerebellum 
erfolgenden  Ausbildung  eine  beträchtliche  Verdickung  statt , indem  nicht  nur 
Fasermassen  von  dem  verlängerten  Marke  her  zum  Boden  des  Mittelhirns  sich 
fortsetzen,  sondern  auch  reiche  Einlagerungen  grauer  Substanz  bestehen  ; dazu 
kommen  Querfasermassen , die  zum  Theil  ins  Cerebellum  übergehen,  an  der 
Oberfläche  aber  einen  starken  ventralen  Vorsprung  darstellen , die  Brücke 
(Pons  V arol i i). 

Man  pflegt  die  Brücke  sammt  dem  Kleinhirn  dem  seenndären  Hintcrhirac 
zuzurechiien.  Richtiger  ist,  als  sccund.äros  Hinterhirn  nur  das  Cerebellum  anzii- 
sohen,  d.a  der  später  die  Brücke  darstellende  Abschnitt  des  primitiven  Hinterhirns 
kein  vom  übrigen  Hinterhirn  (dem  Nachhirn)  schärfer  gesonderter  Theil  ist  nnd 
bei  niederen  Wirbelthieren  mit  jenem  Naehhirn  zusammen  ein  einheitliches  Gan- 
zes, die  Medulla  oblongala,  bildet.  Die  Entstehung  dieser  Gebilde,  wie  auch  der 
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Medulla  obluugata  aus  dem  primitiveu  lünterliiiD  und  die  darin  sich  äußernde 
Zusammengehörigkeit  spricht  sich  auch  in  dem  diesen  Thcilen  gemeinsamen 
ISinnenranme  [Venlriculus  (fuaiius)  aus.  Dieser  erstreckt  sich  also  von  der 
Mednlla  oblongata  unter  das  Kleinhirn  nnd  zeigt  seinen  Boden  von  rhomboidaler 
Gestalt  [Hautenyrube]  , indem  er  nach  vorne  zu  sich  verschmälert,  wie  er  von 
hinten  her  bis  zu  einer  gewissen  Stelle  sich  verbreitert  hatte. 

Diese  Gestsltuiigsverhaltnlsse  sind  thetlweUe  sblettbar  von  der  Kntfattang  rcichllcber 
Massen  grauer  Substanz  im  B^tden  des  gesammten  vierten  Ventrikels,  welcher  die  Ursprungs- 
Stätten  der  meisten  Hirnnerven  enthält.  In  der  Rautengrube  besteht  somit  eine  Entfaltung 
der  llinnenfldche  des  primitiven  Hinterhims\  das  erklärt  ihre  Genese.  Kln  anderes  das 
specielle  Verhalten  der  liautengrubc  bedingendes  Moment  liegt  in  dem  Verlaufe  von 
Fasersträngen,  welrhe  vom  Udekeumark  theils  zum  kleinen  Gehirne,  theils  zu  den  aus 
den  vorderen  Abschnitten  der  Gehirnanlage  hervorgegaugeneu  Tbeilen  ziehen.  — In 
hohem  Grade  beachtenswerth  ist  der  relativ  bedeutende  Umfang  des  verlängerten  Markes 
während  der  früheren  Zustände  des  Gehirns.  Fis  drückt  sich  darin  ein  Verhalten  aus, 
welches  an  bleibende  Zustände  bei  niederen  Wirbeltbieren  (z.  ß.  Selachiem,  Amphibien) 
erinnert,  bei  denen  die  Medulla  oblongata  den  relativ  bedeutendsten  Theil  des  gesammten 
Gehirns  vorstellt.  Bei  eben  denselben  ist  auch  ersichtlich,  wie  die  Ausbildung  des  am 
Rückenmark  als  Centralcanal  erscheinenden  Binnenraums  zu  dem  weiten  Baume  des 
vierten  Ventrikels  von  der  Fntfaltung  der  centralen  grauen  Substanz  beherrscht  wird. 

D.us  Mjllethirn  empfängt  nur  Verdickungen  seiner  Wandung,  so  dass  der 
Binnenranm  bedeutend  vermindert  und  schließlich  zu  eiuem  engen  Canale  wird, 
der  als  Sylvi’sche  Witssrrlaliiny  den  Hinnenraum  des  Zwischenhirns  mit  dem 
vierten  Ventrikel  verbindet.  Das  Dach  bildet  eiue  Markplatto  (Laminti  qtiadri- 
yemina  , deren  Oberfläche  eine  Sonderung  in  seitliche  Hälften  beginnt,  die  später 
durch  eine  Querfurche  wieder  in  je  zwei  flache  Vorsprünge  getheilt  werden.  So 
gestaltet  sich  diese  (^erfläche  zu  den  Vier/iiit/eln  (Corpora  qnadrigemina) 
um.  Den  Boden  und  die  seitlichen  Theile  stellen  Fasermassen  dar,  welche  zum 
Theil  zu  den  folgenden zVbschnitten  sich  begeben  nnd  als  Ilirnstiele  (l’edunculi 
cerebri)  anfgefUhrt  werden. 

Am  Ztvischenhirn  flndet  eine  Zunahme  der  Seitentheile  und  ein  relatives 
Dünnerwerden  des  Bodens  wie  des  Daches  statt.  Das  letztere  wird  schließlich 
nur  durch  eine  Epithellage  dargcstellt , die  sich  der  l’la  mater-Bekleidung  an- 
schließt. Aus  den  beiden  Soitentheilen  entstehen  unter  bedeutender  Entfaltung 
von  grauer  Substanz  ansehnliche  Gebilde,  die  Selihiigel  (Thalami  optici), 
welche  einen  spaltähnlichcn  Binnenraum,  den  driltcn  Ventrikel,  zwischen  sich 
fassen.  Durch  die  mächtige  Entfaltung  des  Vorderhims  wird  die  Lagebeziehung 
des  Zwisebenhirns  zum  V’orderhirn  beeinflusst.  Jone  Volnmvergrößerung  bedingt 
auch  eine  Vergrößerung  der  Verhindungsfläche  des  Vorderhirns  mit  den  dahinter 
gelegenen  Theilen.  Da  diese  Zunahme  jederseits  nicht  medianwärts  stattfinden 
kann,  so  erfolgt  sie  in  lateraler  zVusdehnung.  Die  ursprünglich  vordere  Grenze 
des  Zwischenhirns  wird  immer  mehr  zu  einer  seitlichen  und  empfängt  damit  eine 
sclirdge  liiehtung , während  die  ursprünglich  seitliche  Oberfläche  des  Zwischen- 
hirnes dadurch  nach  hinten  gedrängt  wird.  Daraus  entspringt  die  definitive 
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■^.  ■*  Kntfaltung  der  Oberfläche  bahnt  eine  noch  fernerhin  zunehmende  Ver- 
^•-  ; dieser  Hirntheile  an,  welche  mit  der  Ausbildung  wichtiger  Apparate 


jrhirn  in  Verbindung  gebracht  werden  muss.  In  der  Tiefe  der  Ein- 
zwischen  beiden  Hemisphären  findet  sich  anfangs  die  Decke  continuirlich' 
9.  1 jene  des  Zwischenhirns  fortgesetzt,  vorne  nach  dem  Boden  des  Vorder- 
;h  umbiegend.  Diesen  stellt  die  Schlnssplatte  (iJimina  lerminalis)  vor, 
_ hinten  bis  zur  Gegend  der  Abgangsstelle  der  Sehnerven  reicht,  also  hier 
alls  an  das  Zwischenhirn  grenzt. 

eide  Hemisphären  erfahren  eine  mächtige  Größenznnahme  nnd  wachsen 
lur  nach  vorne,  sondern  auch  nach  hinten  und  seitlich  aus.  Sie  treten  da- 
er  das  Zwischenhirn,  das  sie  auch  seitlich  flherlagern,  und  gestalten  sich, 
noch  weiter  ausgebildet,  zn  dem  mächtigsten  Abschnitte  des  Gesammt- 
nes,  dem  Großhirn,  um.  Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  vertheilt 


>«. 


der  anfänglich  einheitliche  Binnenraum  anf  beide  Hemisphären  und  stellt  in 


eiben  die  Seilenventrikel  vor.  So- 
1 Dach  als  Boden  der  Hemisphären 
^ -•  .tärkt  sich  bedeutend,  und  am  Boden 
• Seitenventrikels  entsteht  ein  Vor- 

^ ung,  der  StreifenkOrper  (Corpus 
■ riatum). 


Die  Commnnication  beider  Seiten- 
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■ _ mtrikel  unter  einander  erscheint  zuerst 

s eine  relativ  weite  Öffnung  (Fig. 

56  .-I),  welche  hinten  von  den  Seh- 
lUgeln,  vorne  von  der  als  Lamina  tcr- 
ninalis  bezeichneten  Verbindungs- 
strecke beider  Hemisphären  abgegrenzt 
wird.  Unter  bedeutender  Volums- 
zunahme des  gesummten  Vorderhirns 
nimmt  der  relative  Umfang  jener  Com- 
munication  ab  und  geht  allmählich  in 
eine  unansehnliche  Öffnung  über:  das 
Monro'sche  Loch. 

An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn  haben  sich  Hand  in 
Hand  mit  den  Veränderungen  des  Daches  des  Zwischenhirns  gleichfalls  Umwand- 
Inngen  vollzogen,  nnd  zwar  geht  die  Verdünnung  des  Daches  des  Zwischenhirns 
anf  jene  Grenzstrecke  fort.  Dieser  Vorgang  schreitet  in  transversaler  Richtung 
vor,  gemäß  der  Ausdehnung  der  Großhirn-Hemisphären  über  die  Sehhügel.  Die 
dünner  gewordene  Strecke  bleibt  in  enger  Verbindung  mit  der  Gefäßhaut  und 
stellt  eine  Epithelüberkleidung  derselben  her.  Eine  Wucherung  der  Gefäßhaut 
gegen  die  Seitenventrikel  erfolgt  dann  in  Gestalt  einer  eiuragenden  Falte  längs 
der,  wie  oben  bemerkt , jederseits  schräg  gelagerten  Grenze  zwischen  Vorder- 
nnd  Zwischenhirn.  Diese  Strecke  gewinnt  das  Ansehen  einer  Spalte  (Fissura 
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t ransversa  cereb  ri) , durcli  welche  die  Gefilßliaut  eindrinpt  (vergl.  Fig.  55G 
.1.  H.).  In  Wirkliclikeit  besteht  jedoch  keine  LUcke,  denn  die  vorher  hier  vor- 
liandene  Decke  ttberkleidet  die  Dii|ilicatnr  der  OcfäOhnnt  und  setzt  sich  »o- 
wold  an  dem  oberen  als  auch  an  dem  unteren  Kande  der  Spalte  in  die  Gehirn- 
wand fort. 

Weitere  Veränderungen  betreffen  theils  die  Oberfläche , thcils  die  inneren 
Theile  des  Großhirns.  Von  ersteren  heben  wir  eine  neue,  von  der  Unterfläche 
des  Vordertheilos  der  Hemisphären  ausgehende  Bildung  hervor.  Wie  eine  Ans- 
buebtnng  der  Hemisphären  (Fig.  557)  tritt  jcderseils  ein  später  kolbenförmig 
sich  gestaltendes  Gebilde  auf,  der  Lobus  olfactorins,  welcher  einen  mit  dem 

betreffenden  Seitenventrikel 
communicirenden  Binnen- 
raum umscbließt  (Fig.  55S). 

Umlänglichere  Uiffe- 
renzirungen  geben  in  der 
Begrenzung  des  Monro  sehen 
Loches  und  der  Fisstirn 
transversa  vor  sich.  Durch 
d.as  Wachsthum  der  Hemi- 
sphären nach  vorne  zu  und 
durch  die  ca  begleitende 
Ausdehnung  der  Seilenven- 
trikel  in  der  gleichen  Kich- 
tung  gelangt  die  Lamina 
terminalis  immer  mehr  zur 
Bedeutung  einer  Scheidewand  zwischen  den  Vordertheilen  jener  beiden  Binnen- 
räume. Sie  setzt  sich  dabei  jcderscits  in  die  von  den  Hemisphären  gebildete  obere 
Begrenzung  der  Fissura  transversa  fort,  welche  sich  über  den  Sehhftgel  seitlich, 
dann  nach  hinten  und  abwärts  ausgedehnt  hat.  Dieser  bogenförmige  Theil  der 
Begrenzung  jener  schciubarcii  Spalte  ist  der  Hamibngen.  Aus  dessen  unterem 
Theile,  welcher  unmittelbar  die  Fissura  transversa  begrenzt,  ontstcht  eine  jener 
Bogenform  entsprechende  Lamelle : das  dewulbe  (Foriiix).  Vor  dem  Monro- 
schen  Loche  erhebt  sich  der  Fornix  Ober  den  Sehhllgel  und  erstreckt  sich  in  dem 
um  letzteren  herum  gewach.scncn  Theil  der  llemis|)hären  nach  hinten  und  ab- 
wärts. Die  bis  zu  den  vorderen  Schenkeln  des  Gewölbes  von  vorne  her  als 
paarige  dünne  Lamelle  oingebogeno  Schlussplattc  bleibt  als  Scheidewand  zwischen 
dem  vorderen  Abschnitte  der  Seitenventrikol  fortbesteben  und  bildet  das  Septum 
pethicidum  (Fig.  557).  Mit  diesen  Vorgängen  ist,  wieder  von  der  Lamina  ter- 
minalis aus,  und  zwar  von  dem  vorderen  Theile  derselben,  ein  Gommissuren- 
system  entstanden,  welches  beide  Hemisphären  unter  einander  in  Zusammenhang 
setzt.  Eine  anfänglich  nur  schmale  Commissnr  verbreitet  sich  nach  hinten,  im 
Kandbogen  selbst,  den  sie  dadurch  in  einen  oberen  und  den  erwähnten  unteren 
Abschnitt  theilt.  Diese  Cominissur  i.st  der  £oMr;i  Corpus  callosiim).  Der 
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darunter  befiudlichc  Theil  des  Randbogens  bat  den  Foi-nix  gebildet  Vorne  von 
dem  dahinter  beginnenden  Fornix  durch  Jenes  Septum  pelincidum  getrennt,  tritt 
der  Balken  mit  dem  Fornix  gleichfalls  nach  hinten,  wobei  er  sich  letzterem  nfthert 
und  im  Verlaufe  der  ferneren  Ausdohnnng  des  Fornix  seine  Unterflächc  mit  den 
divergirenden  hinteren  Schenkeln  desselben  verbunden  zeigt. 

Innerhalb  dieser  nur  die  wichtigsten  Theile  berührenden  (.'onturen  des  Ent- 
wickelnngsganges  des  Großhirns  erscheinen  noch  viele  andere  Zustände  als  Diffe- 
renzirungen  der  Anlage,  anf  deren  Darstellung  hier  nicht  cingegangen  werden 
kann.  Aus  dem  Dargestellten  ergiobt  sieh  aber  die  eminente  Bodentnng  des  Groß- 
hirns, nicht  blos  durch  seine  mächtigere  Volumsentfaltung  im  .Vllgemeinen,  sondern 
auch  durch  die  Orgaue,  die  damit  in  ihm  entstehen.  Von  diesen  ist  es  die  Ober- 
fläche der  Großhirnhemisphären,  an  welchen  die  graue  Substanz  in  der  Groß- 
hirnrinde wichtige  Theile  bildet.  Neben  der  Ausbildung  grauer  Substanz- 
masse im  Innern  beherrscht  die  Entfaltung  der  grauen  Ober- 
fläche die  gesammte  Entwickelung  des  Großhirns.  Diese  auch 
noch  in  anderer  Weise  (wie  am  ausgebildeten  Gehirn  gezeigt  wird  sich  aus- 
drtlckende  Oberflächenvergrößerung  bedingt  auch  eine  Vergrößerung  des  Ge- 
s.ammtvoluins,  insofern  die  sich  vermehrende,  Centralorgane  vorstellende  graue 
Sub.stanz  der  Kinde  eine  Vermehrung  der  in  der  weißen  Substanz  gegebenen  leiten- 
den Apparate  zur  nothweudigen  Folge  hat.  Endlich  ist  die  Vergrößerung  der 
Oberfläche  auch  eine  Bedingung  der  im  Fornix 
und  Balken  sich  zeigenden  Umgestaltungen. 

Auch  diese  Theile  werden  in  ihrer  Ausbildung 
geleitet  von  der  Volumzuuahme  der  Hemi- 
sphären, ihrem  Auswachsen  nach  vorne,  oben, 
hinten,  seitlich  und  abwärts,  also  so  ziemlich 
nach  allen  Richtungen.  Damit  steht  im  Ein- 
klang die  Beschaffenheit  jener  Gebilde  bei 
niederen  Säugethieren  , deren  Balken  und 
Fornix  in  dem  Maße  eine  geringere  Entfaltung 
aufweisen,  als  die  Hemisphären  des  Großhirns 
mindere  Oberflächen  darbieten.  Mit  jenen 
Verändernngen  halten  sie  gleichen  Schritt  und 
ebenso  treffen  wir  sie  bei  den  Säugethieren  in 
den  verschiedenen,  vom  Menschen  durchlaufenen  Stadien  ihrer  Ausbildung  an 
die  jeweilige  Entfaltung  der  Großhirnrinde  geknüpft. 

Die  Betrachtung  des  gesammten  Gehirns  in  den  Grundzügen  geschieht  am 
einfachsten  auf  einem  Wege  durch  die  Binnenränme  (Fig.  55S),  die  aus  dem 
Binnenraura  des  primitiven  Medullarrohrs  hervorgingen.  An  den  Centralcanal 
des  Rückenmarkes  schließt  sich  der  vierte  Ventrikel  an,  dessen  Boden  die  Rauten- 
grnbe  bildet.  Hinten  gehört  dieser  dem  verlängerten  Marke  an,  welches  weiter 
vorne  die  Brücke  unter  sich  hat.  Den  vorderen  Theil  der  Rautengrube  deckt  das 
Kleinhirn.  Au  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikels  schließt  sich  die  Sylvi- 
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sehe  Wasserleitung,  welche  das  Mittclhirn  durchsetzt,  oben  von  der  VierhOgel- 
platte  abgeschlossen.  Der  Aquaeductus  Sylvii  mflndot  vorne  in  den  dritten  Ven- 
trikel, welcher  seitlich  von  den  Sehhttgeln  begrenzt  wird.  Vor  den  Sebhügeln 
führt  jederseits  das  Monro  sehe  Loch  in  einen  Seitenventrikol,  der  sich  sowohl 
nach  vorne  als  auch  seitlich  uni  die  Sohhtigel  herum  und  vou  da  aus  in  den  hin- 
teren Theil  der  üroßhirnhemispbftren  erstreckt. 

Die  genetisch  niederen  Zustände  dt>«  Gehirns,  welche  Yon  den  höheren  Abtbeilunfcn 
der  Wlrbeltbicre  durchlaufen  werden,  »ind  der  HaupUache  nach  in  den  niederen  Ab- 
theÜungen  dauernd  vertreten.  Bemerkenitwerth  iii  in  dieaer  Hinsicht,  dass  such  beim 
Menschen  solche  niedere  Zustände  in  Fällen  von  Hemmungen  der  Entwickelung  des 
Gehtnies  sieb  darstelien,  so  bei  MieTocefthaUe.  ln  einem  bezöglich  des  Gehirns  eehr 
genau  untersuchten  Falle  liegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirns  noch  hinter  ein> 
ander,  indem  das  unentwickelte  Vorderhirn  sich  bei  nicht  erfolgter  Ausbildanc  des  Hirn- 
scblitxes  noch  vor  dem  Zwischenhirn  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  primi- 
tiven Verhalten.  Das  Mlttelhirti  zeigt  nur  Andeutungen  der  Vicrhiigel.  Mächtiger  sind 
die  Hemisphären  des  Cerebellum  entwickelt  Vergl.  J.  V.  Uoifox,  Fntersuchung  eines 
luicrocephalen  Hirnes.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien.  II.  1.  1870. 

Wie  Im  Kückeniiiarke,  so  findet  auch  im  Gehirn  die  Entwickelung  der  weißen  Sub- 
sUnz  durch  Ausbildung  der  Markscheide  der  Nervenfasern  nur  auccessive  statt,  und  es 
besteht  auch  hier  für  die  verschiedenen  Bahnen  eine  regelmäßige  Folge.  Gewisse  Tbeile 
erfahren  Jene  Umwandlung  früher,  andere  später.  So  finden  sich  anfiiiglich  vereinzelte 
weiße  Faserzüge  in  der  Masse  grauer,  d.  h.  noch  nicht  markhaltiger  Nervenfaseni  vor, 
welche  letztere  allmähUch  in  weiße  Fasern  übergehen.  Diese  Veränderung  erfolgt  gleich- 
zeitig in  der  Gesamrntiänge  der  betrelTenden  Faserzüge.  Dadurch  konnten  nicht  nur 
bestimmte  Bahnen  vom  Kuckenmark  in  s Gehirn  verfolgt  werden,  sondern  es  wurden  auch 
von  den,  diesem  selbst  eigenen  Nervenbahnen  manche  genauer  darstellbar.  Es  steht  zu 
erwarten,  dass  von  dieser  Seite  her  noch  viele,  betreffs  der  l.eitungsbahnen  bestehende 
dunkle  Funkte  Aufklärung  finden  werden. 

Über  die  Entwickelung  des  Gehirns  s.  TicniiMANN,  Anatomie  und  Bildungsgeschichte 
des  Gehirns  im  Fötus  des  Manschen.  4.  Nürnberg  1816.  — v.  .Mihaliovic«,  Entwirke- 
Inngigeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  — Ferner  die  Lehrbücher  der  Entwicke- 
lungsgeschiehte. 


2.  Btructur  dea  Oehirna. 

§311. 

Die  genauere  lictraclituug  der  llini.structur  ordnet  aicli  naturgemäß  nach 
den  einzelnen,  auf  die  Entwickelung  gegründeten  Abaclmitten,  wie  ungleichartig 
eie  auch  ihrem  Volum  und  ihrer  liedeutung  nach  aiud.  Wir  fassen  dabei  das 
primitive  Hintorhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf,  da  es  sowohl  in  seinem 
Binuenraum,  dem  vierten  Ventrikel,  sich  einheitlich  forterhält,  als  auch  die  aus 
ihm  entstandenen  Bonderuugeu,  das  seciiudäre  llinterbirn  (kleines  Qehirn)  mit 
der  Brücke,  nur  im  Zusammenschlüsse  mit  dem  übrigen  primitiven  llinterhime, 
dem  Nachhirn  oder  der  Medulla  ohlongata  sich  darstelien  lassen.  Auf  das  primi- 
tive Ilinterhirn  lassen  wir  das  Mittclhirn  folgen  und  reihen  daran  das  Zwischen- 
hirn, um  mit  dem  Vorderhirn  abzuschließen. 

Mit  der  Entfaltung  des  Vorderhirns  zum  Großhirn  treten  die  hinter  dem- 
selben hcfindlichen  Abschnitte  gegen  ersteres  an  Volum  bedeutend  zurück  und 
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bewahren  dabei  ihre  ursprünglichen  Lageverhältnisse  za  einander  viel  vollstSn- 
diger.  Sie  werden  znsammen  als  Ilirnstamm  (Cande.\  cerebri]  aufgefasst. 


a.  Hinterhirn. 

1.  Medulla  oblongata  (verlängertes  .Mark,J<achhirn). 

Das  verlängerte  Hark  bildet,  wie  der  Name  besagt,  den  Übergang  des 
Kflckenmarks  in  s Gehirn  nnd  besitzt  mit  ersterem  noch  gemeinsame  Einrichtungen. 
Diese  erfahren  jedoch  in  ihm  allmähliche  Umwandlungen , aus  denen  neue , in 
die  folgenden  Abschnitte  des  Gehirns  sich  fortsetzende  Defunde  entstehen. 

Anßcrlich  ist  die  Medulla  oblongata  ein  conisches , aus  dem  Käckenmark 
sich  fortsetzendes  Gebilde,  welches  sich  nach  oben  zn  verbreitert  nnd  hier,  vorne 
sowie  seitlich  von  der  Brücke  abgegrenzt  wird,  während  das  Kleinhirn  sich  über 
es  hinlagert.  Gegen  das  llflckenmark  bietet  die  Austrittsstelle  der  Wurzeln  des 
ersten  Cervicalnerven  die  einzige  prä- 
cise  Grenze,  während  an  dom  ver- 
längerten Marko  selbst  nur  an  dessen 
Vorderseite  eine  es  vom  Kflckenmark 
auszeichnendc  Einrichtung  in  der 
Pyramidenkreuzung  (s.  unten)  vor- 
handen ist.  An  der  hinteren  Fläche 
dagegen  ist  eine  Abgrenzung  vom 
Rückenmark  äußerlich  nicht  erkenn- 
bar. Erst  weiter  aufwärts  tritt  mit 
der  Hautenijrube  eine  prägnante  Ver- 
schiedenheit von  der  Medulla  spinalis 
hervor. 

In  der  Rautengrube  öiTnet 
sich  der  Contralcanal  des  Rücken- 
marks, nachdem  er  sich  vorher  etwas 
erweitert  batte.  Das  hintere  znge- 
spitzte  Ende  der  Grube  bildet  den 
Calamus  sa-iptorius.  Die  Grube  ist 
mit  einer  gefäßreichen  Decke  ver- 
sehen, welche  in  die  Pia  mater  des 
verlängerten  Markes  sich  fortsetzt.  Nach  vorne  resp.  nach  oben  zu  schließt  die 
Decke  der  Rautengrube  an  das  Cerehvilum  an,  oder  geht  vielmehr  in  Bildungen 
Uber,  welche  wir  mit  diesem  betrachten. 

Dem  allmählichen  Übergange  des  Rückenmarkes  in  die  Medulla  oblongata 
entspricht  die  Fortsetzung  sämmtlicbor,  .an  ersterem  sowohl  äußerlich  als  auch 
innerlich  unterschiedener  Thcile. 

An  der  Oberfläche  sind  cs  vorzüglich  die  Lilnysfurchen  und  die  von  ihnen 
abgegrenzten  .';!lränge , welchen  wir  auch  am  verlängerten  Marke , aber  mit 
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bestimmten  MoJilicationen,  begegnen.  Die  vordere  iledtansi>alle  ist  am  Deginne 
des  verlängerten  Markes  durch  eine  L'ntcrbrechnng  ausgezeichnet  (Fig.  559). 
Eine  Anzahl  von  starken  Nervenbündeln  kommt  hier  aus  der  Tiefe  von  einer 
Seite  hervor  und  kreuzt  sich  in  der  dadurch  unterbrochenen  Spalte  spitzwinkelig 
mit  eben  solchen  Bündeln  der  anderen  Seite.  Dies  ist  die  1‘yramidenkreuznng 
(Decussatio  pyramidum) , sogenannt  na<h  den  I’ yram  idensträngen,  h'imi- 
ciili  pyramidales  (vordere  Pyramiden) , die  sich  an  der  Vorderseite  der  Medulla 
oblongata,  zu  beiden  Seiten  der  Medianfurche  befinden  und  in  dieser  Krenzung 
abwärts  gehen.  Die  Elemente  der  sich  kreuzenden  Bündel  gehören  zu  den  starken 
markhaltigen  Nervenfasern.  Man  bezeichnet  diese  Pyramidenkreuznng  auch  als 
untere  [vordere]  oder  motorische,  im  Oegensatz  zu  weiter  oben  [hinten)  sich 
kreuzenden  feinen  Faserzügen,  die  als  sensibel  gelten.  Die  Pyramidenkreuzung 
ist  in  verschiedenem  Grade  ausgeprägt,  bald  sehr  bedeutend,  aus  jederseits  4 — 5 
Bündeln  gebildet,  bald  nur  so  schwach,  dass  dann  die  vordere  Mcdianspalte  des 
KUckenmarks  coutiunirlich  auf  die  Medulla  oblongata  übergebt.  Zuweilen  über- 
schreitet die  Kreuzung  die  durch  den  ersten  Cervicalnervcn  angegebene  Grenze 
und  tritt  noch  in  s Gebiet  des  Bückenmarkes.  In  allen  Fällen  ist  die  obere  Strecke 
der  Medianspalte  ziemlirh  tief  und  endet  gegen  die  Brücke  mit  einer  Einsenkung 
Die  vordere  Seitenfurche  [Sulcus  lateralis  anterior)  des  Kflekenmarkes  ist  bis  in 
die  Gegend  der  Austrittsstellcn  der  vorderen  Wurzeln  des  ersten  Halsnerven  deut- 
lich, darüber  hinaus  dagegen  unterbrochen  und  erst  wieder  am  obersten  Theile 
des  verlängerten  Markes  in  der  seitlichen  Abgrenzung  der  Pyramidenstränge 
ausgeprägt.  Die  Austrittsstellen  der  Wurzelfäden  des  12.  Nervenpaares  zeichnen 
sie  aus  {Fig.  57  I).  Die  hintere  Medianfurche  ist  im  Gebiete  der  Medulla  oblon- 
gala  zu  einer  wenn  auch  schwächeren,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet, 
welche  am  hinteren  Ende  der  Bantengrube  ihr  Ende  findet  (Fig,  560^.  Die  hintere 
Seitenfurche  [Sulcus  lateralis  jxtsterior]  nimmt  vom  BUckenmarke  her  auf  der 
Medulla  oblongata  einen  etwas  cigenthflmlicheu  Verlauf,  welcher  durch  das  Aus- 
einandcrweicbcn  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  behufs  der  Bildung 
der  Bantengrube  bedingt  wird.  Sie  tritt  nämlich  , durch  anstretende  Norven- 
wurzeln  ausgezeichnet,  auf  die  Seite  der  Medulla  oblongata  Über,  in  dem  Maße, 
als  die  Bautengrube  sich  nach  vorne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am  hinteren 
seitlichen  Brückonraude. 

Die  von  den  Eängsfnrcheu  ahgegrenzten  Stränge  bieten  gleichfalls  von  denen 
des  KUckenmarks  abweichende  Befunde.  Die  Vorderstränge  des  letzteren  sind 
nämlich  nicht  als  solche  auf  die  Mednlla  oblongata  fortgesetzt.  An  ihrer  Stelle, 
d.  h.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurche  und  lateral  von  der  vorderen  Seiten- 
furcho  abgegrenzt , finden  sich  die  erwähnten  Pyramiden.  Sie  werden  vor- 
wiegend aus  Faserzügen  gebildet,  welche  unter  der  Brücke  hervorkommen  und 
sich  in  der  »Decussatio«  in  einzelne,  in  der  vorderen  Medianfnrche  sich  kreuzende 
Bündel  auflösen,  die  in  der  Tiefe  verschwinden.  Wenn  man  den  Faserverlanf 
vom  BUckenmarke  zum  Gehirne  emporsteigend  sich  denkt , so  kann  man  sagen, 
dass  die  1‘i/ramiden  durch  die  Decussatio  entstehen . eben  aus  den  Kreuzungs- 
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bündeln , die  in  der  vorderen  Medianfnrcbe  zum  Vorschein  kommen.  In  der 
weißen  Commissur  des  Rückenmarkes  wird  diese  Kreuzung-  fortgesetzt,  so  dass 
schließlich  alle  Fasern  der  Pyramiden  zur  Kreuzung  gelangen.  (S.  350.)  Zur 
Seite  der  Pyramiden  zeigt  sich  eine  längliche,  abgerundete  VoiTagung , die  Olive 
{Oliva,  Corpus  olivae)  (Fig.  559),  an  deren  lateraler  Grenze  die  vorher  unter- 
brochene vordere  Seitenfnrehe  durch  Austrittsstellcn  von  Nerveuwnrzeln  wieder 
deutlich  wird  und  sogar  eine  ziemliche  Breite  erlangt.  Au  der  Oberfläche  der 
Olive,  besonders  deutlich  am  unteren  Ende  derselben,  bemerkt  man  bogenförmige 
Faserzllge  [Fihra^arcu(Uae) , die  nach  den  Pyramiden  zu  sich  vertheilen. 

Fortsetzungen  der  Hinterstränge  des  Rückenmarkes,  die  bereits  am  Hals- 

murke  in  je  zwei  Thcile  geson- 

, rig.  5(m. 

dert  waren  (II.  8.  351),  sind 

am  verlängerten  Mark  noch  als 

solche  vorhanden.  Medial,  zur 

Seite  der  hinteren  Median-  £iacs<n» 

furche,  findet  man  dieFnni-  p»'- 

culigraciles,  zarte  e*»«» 

auf  die  Med.  oblongata  fort-  Ungtüa 
gesetzt  und  mit  einer  als  Clava, 

Keule,  bezeiebneten  Anschwel- 

Inng  dicht  hinter  dem  Calamus  tuSitc  liP 

scriptorius  endend.  Seitlich  ecrt«  ocu»(. 

von  den  zarten  Strängen  ver-  SHcP  ' ‘ •**“  «««« 

laufen  die  Keilstränge  *****  ! ff  ^ ^ ^ 

{Bunlach' sehe  Strange),  velche  \ll  sniau  ,,.iermii. 

vor  der  Clava  gleichfalls  eine  wJ.  jk>.o. 

l6icllt0f  nicht  inincr  deutliche  UintnUnun  mit  Auen»bme  dt«r  ScbliQg^I;  tod  hioUa. 

. l>as  C'ereb«IIuni  i«t  Absetr»;en.  ln  d#r  MitHcben 

AnSChwcllung  besitzen.  Ihnen  (rtozaBC  dar  K«at«D(;rnbe  iät  linkerseits  die  in  die 

. . . l>ecke  Qbergebonde  Harklntnelle  erhalten.  >'t. 

schließt  Sich  lateral  ein  nener 

Theil,  der  Holamlo' sehe  Strang  an.  Er  beginnt  schmal  an  der  distalen  Grenze  des 
verlängerten  Markes  und  verbreitert  sich  aufwärts,  wobei  er  gleichfalls  eine,  aber 
variable  Anschwellnng  {Tuberculum  Holandi\  bildet.  An  seiner  seitlichen  Grenze 
verläuft  die  Fortsetzung  der  hinteren  Seitenfnrehe  des  Rückenmarks.  Diese  Be- 
standtheile  treten  am  Beginne  der  Rantengrube  in  seitliche  Richtung  nnd  geben 
damit  die  Begrenzung  des  hier  sich  seitlich  verflachenden  Bodens  der  Rantengrube 
ab.  Weiter  vorne  wenden  sie  sich  aufwärts  und  treten  zum  Cercbellum  empor. 
Man  fasst  sie  dann  als  Corpora  restiformia,  strkhfurmige  Kurper,  zusammen 
oder  bezeichnet  sie  in  Beziehung  auf  das  Kleinhirn  als  Peiluncuti  cerebetli,  Klein- 
hirnstiele,  Crura  cerebcUi  ad  medullam.  Die  Corpora  restiformia  umschließen 
jedoch  keineswegs  die  Elemente  der  Hinterstränge.  Znm  größten  Theile  stellen 
sie  eine  neue  Combination  vor,  welche  nur  Theile  der  Hinterstränge,  aber  anch 
solche  der  Seiten.strängc  gegen  das  Kleinhirn  führt. 


Tubtre. 
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\ 1 1 i .vWei«*  l«f.  post. 
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Mit  der  Haßeren  Umgestaltung  des  Rückenmarkes  in  die  Mednlla  nblongala 
gehen  Modißcationen  der  inneren  Structur  einher,  welche  die  feineren  Verhältnisse 
der  grauen  und  der  weißen  Substanz  betreffen.  Uezaglich  der  grauen  Sub- 
stanz ist  zu  bemerken,  dass  durch  die  Verbreiterung  der  Hinterstränge  eine 
V'crändernng  der  Lago  der  Ilinterhdrner  erfolgt,  die  mehr  in  seitlicher  Richtung 
abgehon  und  terminal  bedeutend  an  Stärke  zunehmen.  Um  den  Ccntralcanal 
zeigt  die  graue  Substanz  ebenfalls  bedeutende  Zunahme  und  entfaltet  sich  auch 

nach  der  Peripherie.  Graue  Kerne  treten  in  den 
Funiculi  graciles  auf  (.Xitc/eiis  gracilis]  und 
nehmen  aufwärts  an  Volum  zu.  Ähnliche  graue 
Substanzmaasen  erstrecken  sich  in  die  Keil- 
strängc  (Amc/cus  riincdlus).  Daraus  resultirt 
eine  Voluinzuuahmc  dieser  Theile.  Noch  vor 
der  Eröffnung  des  Centralcanals  sind  somit  in 
der  hinteren  Hälfte  der  Mednlla  oblongata 
jederseits  von  der  den  t'entralcanal  umgeben- 
den grauen  Substanz  drei,  am  Anfänge  ungleich 
starke  und  auch  nicht  ganz  scharf  abgegrenzte, 
graue  Substanzleisten  entfaltet,  indem  an  die  vorerwähnten  Kerne  noch  die  Hinter- 
liOrner  mit  ihrer  Substantia  gelatinosa  lateral  sich  anschließen  (Fig.  .'>61,  562). 
Diese  grauen  Massen  erstrecken  sich  jedoch  nicht  in  die  Kleinhimstiele. 

ln  der  vorderen  Hälfte  der  Medulla  oblongata  bestehen  die  VorderhOrner  des 
Rtickenmarks  gleichfalls  nicht  mehr  unverändert  fort.  Ihr  Kopf,  mit  dem  sich 

die  SeitenhOrncr  verbunden  haben,  wird  vom 
basaleu  Theile  ahgeschnllrt,  durch  die  aus  den 
Soitonsträngen  in  die  Pyraniidenkrenzung  flber- 
gebenden  Fasermassen,  von  denen  noch  ferner 
die  Rede  sein  wird.  Der  abgeschnOrte  Theil 
der  Vorderhörner  erhält  sich  zwar  noch  ober- 
halb der  Pyramidenkreuzung,  wird  aber  all- 
mählich von  ihn  durchsetzenden  Fasorzllgen 
aufgelöst.  Daun  besteht  in  der  Nachbarschaft 
dos  C'entralcanals  nur  noch  der  basale  Theil 
jener  Hörner.  Er  bildet  nach  Öffnung  des 
C'entralcanals  in  die  Rautengruhe  den  medialen 
Abschnitt  des  grauen  Rodens  derselben,  während  die  hinteren  grauen  Substanz- 
massen eine  laterale  Lage  einnehmen.  Im  vorderen  Theile  der  Medulla  oblongata 
sind  aber  noch  andere  graue  Massen  aufgetreten,  die  dem  Rückenmark  abgehen. 
Das  sind  1.  die  Olivenkerne  und  Olivennebenkerne,  2.  zerstreute  graue  Substanz, 
zumeist  in  Regleitung  von  Faserzllgon,  welche  sich  in  verschiedener  Richtung 
durchsetzen.  RezUglich  dieser  letzteren  wird  bei  der  weißen  Substanz  das 
Wichtigste  anzufOhren  sein. 


fit.  565. 
Suc.  gratiti» 
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Der  Olivenkern  I.Xucleus  o/ivan's,  Corpus  dentaliim  olivae)  (Fig.  563,  564) 
liegt  der  äußerlich  als  Olive  bestehenden  Anschwellnng  zu  Gründe.  Er  wird  ge- 
bildet durch  eine  Lamelle  grauer  Substanz , welche  einen  von  weißer  Substanz 
eingenommenen  Raum  kapselartig  nmschließt , aber  an  einer  Stelle , medial  und 
dorsalwärts,  unterbrochen  ist.  An  diesem 
llilus  treten  FaserzUge  hervor,  welche  theilweise 
die  Wandung  des  Kernes  durchsetzen.  Oben 
nnd  unten  ist  die  durch  jene  Lamelle  dargestellte 
längliche  Kapsel  geschlossen.  Sie  bietet  an 
ihrer  Wand  zahlreiche  Ein-  und  Ausbuchtungen, 
auch  Knickungen  dar,  giebt  sich  daher  auf  dem 
Dnrcbschnittsbilde  (Fig.  564]  als  ein  gezacktes 
Band  zu  erkennen,  welches  in  frischem  Zustande 
mit  bräunlicher  Färbung  sich  abhebt.  Die 
Kebenkerne  sind  plattenfürmige  Bildungen  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  wie  der  Olivenkem. 

Sie  sind  wenig  oder  gar  nicht  gebogen,  nnd 
mehr  oder  minder  parallel  znm  Olivenkerne  gestellt.  Auf  Durchschnitten  geben 
sie  sich  als  breite  Zhge  grauer  Substanz  zu  erkennen.  Der  eine,  mediale  oder 
innere  Nebenkern  (Fig.  563)  liegt  medial  vom  Olivenkem  etwas  nach  vorne  zu, 
der  Medianebene  des  verlängerten  Markes  genähert,  hinter  den  Pyramidensträngen, 
daher  auch  Pyramidenkern  {Xucleus  pyrami- 
dalis) oder  vorderer  Nebenkern  benannt.  Er 
zeigt  sich  zuerst  auf  dem  Querschnitte  als  ein 
einfacher  Streif,  weiter  aufwärts  ist  er  medial  und 
nach  vorne  im  Winkel  gebogen.  Der  andere 
laterale  äußere  Neben  kern  (Sucleus  olivuris 
accessorius)  (Fig.  561)  hat  seine  Lage  dorsal 
vom  Olivenkerno  und  wird  auch  hinterer  oder 
oberer  Nebenkera  der  Olive  genannt. 

Der  Olivenkern  sowohl  als  auch  die  Nebeukerne 
werden  durch  gelatlnüse  Substanz  gebildet,  mit 
zahlreichen  kleinen  multlpolaren  GinglieDzoUen,  die 
in  der  Regel  gelblich  gefärbt  sind.  Ein  Nerveu- 
fortsatz  ist  an  ihnen  nachgewdosen.  Diese  Zellen 
bilden  keine  ganz  continuirliche  Lage.  Das  auf  Durchschnitten  von  ihnen  dargestellte  Band 
ist  nämlich  überall  in  zahlreiche  kleine  Abschnitte  aufgelöst,  indem  die  oben  erwähnten 
Züge  von  Nervenfasern  ee  durchsetzen.  Die  Gestaltung  des  Olivcnkernes  ist  auf  Durch- 
schnitten sehr  mannigfaltig  und  scheint  großer  Variation  unterworfen.  Der  Olivenkern 
kommt  in  dieser  Ausbildung  erst  den  höheren  Gehirnforuiationen  der  Säugethierc  zu,  mit 
der  Complication  dos  Großhirns  gleichen  Sohritc  haltend. 

§ 346. 

In  der  weißen  6ubstanz  ergiebt  sich  die  erste  bedeutende  Veränderung 
in  der  mehrfach  berührten  Pyrainidenkreusuny , die  auch  als  motorische 

UcGEXRALu,  Anatomie.  II.  5.  Auf].  O-i 
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bezeichnet  wird.  Indem  hier  Fasern  aus  den  Seitenslrängcn  die  grauen  Vorder- 
hörner durclisetzon  und  in  die  Pyramide  der  anderen  Seite  übergehen  (welchen 
Verlauf  man  sich  aucli  in  umgekehrter  Itichtung  denken  kann),  entsteht  eine 
neue  Anordnung.  Dabei  schließen  sich  die  in  diu  Kreuzung  Übergehenden  UUn- 
del  dun  von  den  Vordersträngen  des  Hllckenmarks  her  ungekreuzt  emporsteigen- 
den  Fasermasseu  (Pyramiden -Vorderstränge)  an  und  bilden  mit  diesen  lateral 
verdrängten  Theilen  zusammen  die  Pyramiden  der  Medulla  oblongata.  Unter 
der  Urtlcke  verschwinden  die  Pyramidenslränge  von  der  Oberfläche,  indem  sie 
in  jene  cintroten , wo  wir  ihnen  wieder  begegnen.  Die  ganze  Krscheinung  führt 
also  zu  einer  Überleitung  der  Seilenstränge  in  die  Pyramidenslränge  des  ver- 
längerten Markes.  Indem  die  Pyramidenstränge  an  der  Stelle  der  Vorderstränge 
sich  nufbauten,  befinden  sich  die  Iteste  der  letzteren  (die  GrundbUndel)  hinter 
den  Pyramidensträngen,  für  jetzt  nicht  mehr  als  selbständige  'l'heile  unterscheid- 
bar. Sic  scheinen  in  LängszUgu  aufgelöst,  welche  sich  zwischen  andere  Bahncu 
vcrtheilen . 

Zwischen  den  Pyramidenslrängcn  und  dem  Centralcanal,  weiter  aufwärts 
gegen  den  Boden  der  Hautongrubc,  tritt  eine  neue  Bildung  auf.  liier  beginnt  eine 
zweite  Kreuzung,  durch  Fasern,  welche  von  hinteren  Theilen  des  Anfanges  der 
Medulla  oblongata  kommen,  und  oberhalb  der  Pyramidenkrouzung  von  einer 
Seite  zur  anderen  verlaufen.  Dieses  ist  die  obere  oder  s ensi  ble  Py  rami  d e n- 
kreuznng.  In  dieser  treten  Fasern  aus  den  grauen  Kernen  der  llinterstränge 
in  eine  Kreuzung  ein,  nach  welcher  sie  longitudinalen  Verlauf  annehmen.  Weiter 
nach  vorne  zu  gestaltet  sich  dieses  Verhalten  zu  einem  complicirteren  Befunde. 
Durch  das  Auseinanderweichen  der  llinterstränge  und  die  Krötfnung  des  Ccntral- 
canals  zum  Sinus  rhomboidalis  gcrathen  die  Fortsetzungen  der  Funicnli  cuneati 
et  graciles  und  ihrer  grauen  Kerne  in  eine  mehr  laterale  Lage,  und  zwischen  den 
beiderseitigen  entfallen  sich  andere  graue  Substanzmassen  am  Boden  der  liauteu- 
grube.  Die  aus  den  Nuclei  cuneati  et  graciles  zur  medianen  Kreuzung  verlaufen- 
den FaserzUge  erlangen  damit  eine  bogenförmige  Anordnung.  Sie  stellen  weiter- 
hin innere  Bogenfasern  [Filirne  iircunUie  iiilernae)  dar,  von  denen  die  cen- 
traler befindlichen  auch  den  Olivenkern  durchziehen,  ohne  jedoch  zu  demselben 
engere  Beziehungen  zu  besitzen. 

Die  hintere,  an  der  sogenaunten  oberen  Pyramidenkreuzung  bestehende 
mediane  Durchtleehtunghat  gegen  den  ofl'enen  Abschuittder  Medulla  oblongata  all- 
mählich an  verticaler  Ausdehnung  gewonnen.  Sic  bildet  dann  zwischen  beiden 
Hälften  jenes  Abschnittes  die  sogenannte  Raphe.  Diese  beginnt  median  Ober, 
resp.  hinter  den  Pyramidensträngen  und  erstreckt  sich  bis  zum  grauen  Boden- 
belege der  Kautengrubc  Fig.  561).  Medial  von  den  Oliven,  lateral  von  der  Kapbe 
und  hinter,  resp.  über  den  Pyramiden  gehen  die  gekreuzten  Bogenfasem  in  eine 
Längsrichtung  über  und  stellen  mit  Fasern  aus  anderen  Gebieten  die  Ohven~ 
swisclienschichle  (Fleciisiu)  her.  Jene  Bogenfasern  durchsetzen  auch  andere 
iJtngszUgo,  in  denen  die  GrundbOndel  der  Vorderstränge  und  der  äeitenstränge 
vorziiliegen  scheinen.  Auch  seitlich  von  der  Olivenzwischenschiehtc  gehen 
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gekreuzte  Bogenfasem  in  Läiigszflge  über  und  dazwischen  finden  sich  zerstreute 
Parlieen  grauer  Substanz.  Diese  seitlichen  Theile  der  Medulla  oblongata  besitzen 
auf  Querschnitten  ein  netzförmiges  oder  gegittertes  Aussehen  und  worden  For- 
iiialio  reticularis  benannt.  Diese  kommt  also  vorzüglich  durch  eine  Fortsetzung 
des  in  der  oberen  I’yramidenkrenzung  beginnenden  Verhaltens  zu  Stande.  Die 
Formatio  reticularis  setzt  sich  noch  weiter  nach  vorne  fort,  zum  Brückentheil 
der  Medulla,  und  Bestandtbeile  sind  ln  die  Haube  der  Hirnstiele  zu  verfolgen. 
Sie  bildet  also  einen  in  die  Lünge  ausgedehnten , aber  an  einzelnen  Strecken 
modificirten  Tractus. 

Äußer  den  von  den  Fnnicnli  enneati  kommenden  Bogenfasern  bestehen  in 
der  Formatio  reticularis  noch  Züge  aus  anderen  Theilen  des  Bodens  der  Rauten- 
grube, die  in  bogenförmigen  Verlauf  übergehen.  Vom  Boden  der  Kautengrube 
aus  treten  auch  radiäre  Züge  durch  die  Formatio  reticularis,  es  sind  die  Wurzeln 
von  Ilirnnerven.  Von  diesen  bildet  der  N.  bypoglossus  [Fig.  564  N.  XII,  eine 
Grenze  zwischen  einem  medialen  und  einem  lateralen  Abschnitte  des  verlänger- 
ten Markes.  Der  mediale  ist  vom  anderseitigen  durch  die  Raphe  getrennt.  Er 
enthält  hinter  den  Pyramiden  die  Olivenzwischenschichte,  auch  noch  den  inneren 
Nebcnkern  der  Olive  oder  Theile  desselben.  Das  laterale  Feld  enthält  nach 
vorne  zu  den  Olivenkem  mit  dem  äußeren  Nebcnkern.  Das  mediale  schließt  sich 
an  die  vor  ihm  (auf  dem  Querschnitte  unterhalb)  liegenden  Pyramiden  an  und 
führt  in  seinen  Längsbündeln  die  aufgelösten  Grundbttndel  der  Vorderstränge 
des  Rückenmarkes,  sowie  den  inneren  Nebenkern  der  Olive.  Im  lateralen  steigen 
Reste  der  Seitenstränge  empor,  sowie  ein  Thcil  der  gekreuzten  inneren  Bogen- 
fasern, welche  die  Längsrichtung  eingeschlagcn  haben.  Dieser  über,  resp.  hinter 
den  Oliven  befindliche  Theil  der  Formatio  reticularis  bildet  das  motorische  Feld 
der  Haube.  In  ihm  verlaufen  Züge,  welche  wohl  die  Kerne  der  motorischen 
Ilirnnerven  mit  dom  Rindengebiete  des  Großhirns  in  Verbindung  setzen. 

Oberflächliche  Bogenfasern  \ Fibrae  arcuatae  e.vlernae,  welche  von  hinteren 
Theilen  der  Medulla  oblongata  kommen , umziehen  znm  Theile  die  Oliven  und 
biegen  über  die  Pyramiden  hinweg  in  die  vordere  Medianfissur  ein  (Fig.  564). 
Von  da  bilden  sie  als  Fibrae  re.ctae  einen  Bestandtheil  der  Raphe.  Äußerlich 
stellen  sie  eine  zusammenhängende,  das  verlängerte  Mark  umziehende  Gürtel - 
schichte  [Stratum  zonale)  vor.  Von  den  äußeren  Bogenfasern  kommt  ein  Theil 
(der  obere)  von  den  Funiculi  graciles  und  schließt  sich  der  zum  Kleinhirn  treten- 
den Bahn  an,  während  die  unteren  von  der  Gürtelschichte  her  eben  dorthin  ge- 
langen. Andere  Faserzüge  besitzen  Beziehungen  zur  Olive.  Sie  umziehen  die- 
selbe oberflächlich  und  biegen  streckenweise  zum  Olivenkern  ab,  tiefere  dringen 
direct  zum  Olivcnkeruc,  in  scheinbarem  Anschluss  an  innere  Bogenfasern.  Alle 
diese  zum  Olivcnkerne  vorlaufenden  Faserzüge  durchsetzen  den  Olivenkerfi  und 
sammeln  sich  wieder  an  dessen  Hilus.  Sie  gelangen  von  da  in  den  benachbarten 
Theil  der  Raphe  , wo  sic  sich  mit  den  anderseitigen  kreuzen.  Ob  die  von  der 
Raphe  zum  andersoitigen  Olivenkerne  tretenden  Fasern  in  dessen  Zellen  wurzeln, 
ist  ungewiss. 

24* 
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Wie  ln  der  Kormetio  reticulariB,  so  findet  sich  auch  in  der  Gurteischichte  graue 
Substanz  verbreitet  ^tlraue  Kerne  derselben).  Kin  grauer  Kern  liegt  ln  der  die  Pyra- 
miden umgürtenden  Schichte  (.Vuetetss  aretformh^,  kleinere  sind  sonst  vertheilt. 

Die  hinteren  (dorsalen)  Itestandtheile  der  Medulla  oblongata  bleiben  an  der 
Strecke  der  Medulla,  an  welcher  noch  ein  go.schlossoncr  Oentralcanal  besteht,  in 
einer  der  im  Utlckenmarke  ähnlichen  Lagerung.  Fiiniculi  graciles  and  enneati 
erhalten  jedoch  durch  die  in  ihnen  entwickelten  grauen  Kerne  eine  bedeutende 
laterale  Ausdehnung , so  dass  die  Beste  der  Seitenatrftnge  mit  den  Kleinhirn- 
Seitenstrangbabnen  (S.  .351]  weiter  nach  vorne  (ventralwärts)  gedrängt  sind. 
Noch  mehr  macht  das  bei  der  Kröffnung  des  ( 'entralcanals  sich  geltend.  Dann 
bilden  jene  Theile  der  Hinterstränge  den  seitlichen  Band  der  Bautengmbe  und 
sind  von  da  mit  Seitenstrangtheilcn  als  Corpora  restiformia  oder  Kleinhirnstiele 
scheinbar  zum  Cerebellnm  fortgesetzt. 

Durch  den  Eintritt  von  Fascrzllgen  aus  den  llintersträngen  in  die  Bahnen 
der  Bogenfasern  der  Formutio  reticularis  ist  eine  Ablenkung  jener  Stränge  er- 
folgt. so  dass  die  Corpora  restiformia  auf  keinen  Fall  bedeutende  Mengen  der- 
selben direct  zum  Kleinhirn  führen.  Pie  Corpora  restiformia  sind  also  eine 
neue  Combination.  Sie  führen  die  am  verlängerten  Mark  sich  sammelnden  äußeren 
Bogenfasern , dann  solche , die  von  der  Umgebung  der  Oliven  kommen  [Oliven- 
Kleinhirnbahn),  und  von  Bückenmarkstheilen  vorzüglich  die  directe  Kleinhirn- 
Seitenstrangbahn  zum  Cerebellum. 

Da  die  Seitenstränge  des  BUckenmarks  tbeils  den  Cor]>ora  restiformia,  theils 
den  Pyramiden  sich  angeschlossen  haben,  sind  eie  in  dem  verlängerten  Mark 
fernerhin  nur  durch  die  8citcn.strangreste  vertreten  , deren  wir  bei  der  Formatio 
reticularis  gedachten.  An  ihrer  Stelle  trat  die  Olive  mit  dem  Olivenkern  auf. 

Es  hat  sich  also  im  verlängerten  Marke  eine  Umordnnng  des  Faserverlaufs 
vollzogen.  Die  V'orderstränge  des  BUckenmarks  bestehen  nur  noch  in  den  Griind- 
bOndeln,  die  in  der  Formatio  reticularis  enthalten  sind.  Ebenda  finden  sich  auch 
die  Beste  der  Seilcnstränge , nachdem  diese  im  Übrigen  andere  Wege  cinge- 
schlagen  haben.  Das  V'erhalten  der  Hinterstränge  ist  am  wenigsten  klar  gestellt. 
Man  nimmt  ihr  Ende,  wenigstens  zum  grüßten  Theile,  in  den  grauen  Kernen 
au  , von  welchen  dann  innere  Bogenfasem  in  die  Olivenzwischcnscbichte  der 
anderen  Seite  übergehen.  Dagegen  scheint  von  den  Funicnli  graciles  ein  Theil 
der  oberen  äußeren  Bogenfasem  in  die  Corpora  restiformia  überzugehen  und  die 
Bahn  zum  Kleinhirn  einzuschlagen. 

In  <ier  MedulU  oblotigsU  iinden  sich  noch  zwei  longitudinal  verlsufendc  Fsserbündcl, 
deren  bisher  keine  Krwähnnng  geschah.  Das  eine  ist  das  sogenannte  liesplratlona- 
bündei,  in  Vig.  6i)4  als  welOcs  kreistormlges  Feld  sichtbar,  aber  nicht  bezeichnet. 
Im  bberen  Cervic.altheile  des  Hückenmarkes  beginnt  es  sich  zu  sammeln,  und  nimmt 
anfvirts  an  Stärke  zu.  Dann  liegt  es  lateral  von  den  Kernen  des  Glosso-pharyngeus 
und  Vagus.  Weiter  aufwärts  ist  es  nicht  mehr  wahrnehmbar.  S.  hiiberes  beim  N.  vagiis* 
Kin  zweites  Bündei  Ist  die  ahtUigtnde  Triycminus-lVursct  (Fig.  Öü4  Itad.  trig.), 
die  auch  als  saufsteigendea  angeführt  wird.  Ihrer  wird  beim  N.  trigemlnns  wieder  Er- 
wähnung geschelien. 
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2.  Brücke  (Pons  Varolii  . 

§ 347. 

Aus  dem  vorderen  ventralen  Theile  des  primitiven  Hinterhirns  geht  die 
Brücke  hervor.  An  ihr  begegnen  wir  Hodificationen  jenes  Himtheiles,  welche 
zum  großen  Theile  durch  das  Cerebellum  sowie  durch  das  Großhirn  bedingt  sind. 
Die  Ausbildung  der  Brücke  knüpft  in  der  That  an  jene  beiden  Bestandtheile 
des  gesammten  Qehims  an,  und  da,  wo  bei  den  Wirbelthieren  letztere  anf  einer 
tiefen  Stufe  stehen,  fehlt  entweder  ein  als  Brücke  zu  unterscheidender  Thcil  des 
Hinterhirns  ganz  oder  er  ist  viel  weniger  ausgeprägt,  als  da,  wo  die  seitlichen 
Theile  des  Kleinhirns  und  die  Großhirnhemisphären  zu  einer  bedeutenderen 
Entfaltung  gelangt  sind.  Auch  die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  hei  den 
Sängethieren  lehrt,  wie  diese  Gebilde  von  den  niederen  zu  den  höheren  Formen 
allmählich  an  Umfang  gewinnen  und  zur  inneren  Complication  des  Ganzen 
beitragen. 

Äußerlich  stellt  die  Brücke  einen  scharf  geschiedenen  Abschnitt  vor,  eine 
ansehnliche  Anschwellung  Fig.  S.'iD)  an  der  vorderen  Fläche  des  verlängerten 
Markes  und  auf  den  Clivus  gelagert.  Auf  der  Mitte  ihrer  Wölbung  erstreckt  sich 
longitudinal  eine  flache  Furche:  Sulcus  basiUiris.  Von  den  etwas  verschmälerten 
Seitentheilen  setzen  sich  die  Fasermassen  nach  hinten  und  aufwärts  in  die 
nBrückcitarmen  fort,  welche  zu  deu  Hemisphären  des  Kleinhirns  sich  begehen 
[Cnira  cerebelli  ad  pnntem]  (Fig.  560).  Der  hintere  Rand  der  Brücke  grenzt 
an  die  Mednila  oblongata,  der  vordere  an  die  Hirnstiele  (Pedunciili  cerebri),  die 
hier  unter  der  Brücke  (die  letztere  bei  aufwärts  gekehrter  Hirnbasis  betrachtet) 
hervorbrechen.  Die  Grenze  der  BrUckenarme  gegen  den  massiveren  medialen 
Theil  der  Brücke  wird  durch  die  Austrittsstollen  zweier  Hirnnerven , des  Facialis 
und  des  Trigeminns  (Fig.  565)  bezeichnet.  An  der  Oberfläche  sind  Querfaser- 
züge deutlich  bemerkbar,  welche  im  Allgemeinen  nach  den  Brückenarmen  ver- 
laufen. Die  vordere  Partie  dieser  Querfa-sern  zieht  am  Beginne  der  Arme  im 
scharfen  Bogen  nach  hinten  und  umgreift  dabei  hintere  Qiierfaseru,  welche  unter 
jenen  verschwinden  Fig.  559).  Oben  (dorsal)  erstreckt  sich  vom  verlängerten 
Marke  her  der  vordere  Theil  der  Rautengrube. 

Im  Inneren  der  Brücke  sind  zwei  Abschnitte  unterscheidbar,  als  Fortset- 
zungen und  Müdificationen  der  an  der  Medulla  oblongata  getroffenen  Befunde.  Der 
vordere  (ventrale)  und  bei  weitem  stärkste  Theil  der  gesammten  Brücke  wird 
durch  Querfaserzüge  gebildet,  welche  in  oberflächliche  und  tiefe  unterschieden 
werden.  Beide  nehmen  ihren  Weg  zu  den  Brückeuarmen.  In  der  Medianebene 
stellen  sie  unter  Durchkreuzung  eine  Haphe  dar,  welche  in  ihrer  Uage  dem  Sulcus 
basilaris  entspricht.  Zu  beiden  Seiten  der  Raphe  treten  die  Pyramidenstränge 
zwischen  oberflächlichen  und  tiefen  Brttckenfasem  hindurch , anfangs  compact, 
allmählich  in  zahlreichere  Bündel  aufgelöst,  zwischeu  welchen  sich  durchflech- 
tende BrüekenfaserzUge  verlaufen.  Diese  transversalen  FaserzUge  sind  von  netz- 
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piiA. 
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förmig  angeordneU'ii  ZUgeu  grauer  Substanz  begleitet,  Jen  Ltrflck  enkeriien 
(Xiic/ei ponlis).  Sie  fallen  auf  Querschnitten  durch  die  Brllcke  als  graue,  zwischen 
die  weißen  F'aserzllge  eingesprengte  Massen  in's  Auge.  Wahrscheinlich  mit  den 

Ganglicnzelleu  derselben 
r.i»«  «ui  Verbindung  stehende 

nigstens  zum  Theile,  in 

■ C I*  'A  yi.',  Pyraiiiidenbahnen 

i j / und  bedingen  einen  nicht 

:,j  yj  ij  ^ ' ^^\\  \ unbedeutenden  Zuwachs 

//  //  - T - ^ ^ \\\  ' derselben,  der  mit  jenen 

{(  jj ^ ^ l)  Ihisis  des  Peduncnlus 

9 ^ jly  cerebri  bildet  und  zura 

tv.«  rm-  feie.  ■■‘ES’  Großhirn  verläuft.  Von 

eigentlichen 

ruramijha-  1 ^ Hrückenfaseru  scheint 

bundtt 

Uo.rMSDitt  durch  Klclahirn  und  UrQck«.  Von  er«torcio  i.t  nnr  .in  ciu  Theil  gleichfalls  in 
Tb.il  dnrg.«U>m.  1'ni.r  den  V.lnm  mcdnllnr.  nnt.rini  iit  d.r  . nk«, 

Vontricnlni  qnnrtui  fichtbor.  *.i.  die  ItrüCkenkel nt  Ober— 

zugehen,  resp.  aus  ihnen 

zn  entspringen,  er  tritt  durch  die  ürUckenarme  ins  Kleinhirn.  Diese  Kasern 
verthcilen  sich  da  nach  der  Kindenschiclite  der  K|cinhirnhemisphären.  Der 
Verlauf  dieser  Hahnen  in  der  Hrllcke  ist  in  Fig.  btiti  schematisch  dargcstellt. 
Über  andere  Hahnen  bestehen  nur  Vermuthungen. 


tVn*  (trt~ 
ad  fun 
Um 


‘ V\ 
-'iS? 


UotrtckolU  dnrcli  Kl«lnbiro  osd  UrQck«.  Von  erttcrviQ  ist  nur  «in 
Tb«U  dargscUlU.  UcUr  dem  Vflom  m«dall&r«  antcria«  iit  der 
VeDtricaloi  qaartu«  «teblbar.  Vi. 


Den  zweiten,  oberen  (doraaU'n;  Theil  der  Hrtlcke  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Formnlin  retirnlnris  vom  verlängerten  Marke  her,  Ober  welcher  eine  den  Boden 

der  Kautengrube  ansklcidende  Lage  grauer  Sub- 
stanz mit  bestimmter  Anordnung  ihrer  einzeluen 
Ganglienzellengruppen  grauen  Kernel  sich  ver- 
breitet. Die  mediane  Durchkreuzung  der  die  For- 
matio  reticularis  schräg  durchsetzenden  Fasern 
bildet  auch  hier  eine  /lo/i/ie,  welche  au  jene  dea 
ventralen  BrUckentheilea  sich  anschließt.  Da  sich 
die  Formatio  reticularis  nach  vorne  zu  in  die  Haube 
foiTsetzt,  werden  wir  dort  darauf  zurOckkommen. 

An&cr  dioen  BehtAUtltheilen  Anden  «ich  iiu  Be- 
reiche der  Brücke  noch  manche  andere,  die  thiilt  ihr 
eigenthümllch  sind,  thella  erst  bei  den  folftcnden  Ah- 
•chnltten  Berück»lchtigunjr  finden  können.  Xu  den 
Heboma  for  J.ii  K...rT.rUaf  craUren  gcliün  ein  grauer  Kern,  der  In  th  n.  d.  r Mcdulla 

in  dar  Brücke.  OblongaU  benncbbartcli  Theile  der  Brücke  InterAi  ge- 

lagert i«t  und  al«  obertr  (Uivetiktm  bezeichnet  wurde, 
ln  den  Lagebeziebiingen  der  beiden  oben  dargeitellt  n Hauptbestamltheile  der  Bröeke, 
dem  ventralen,  die  Qucrfaiem  und  die  Pyramldcnbündel  fübrendun,  and  dem  dorsalen 
durch  die  Formatio  reticularis  gebildeten  .Abiichnitte,  erglebt  «ich  in  der  oberen  Uegitm 
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d&ilarch  eine  Änderung,  dasa  die  ßri>j;en<irrne  (Crura  ecretcUe  od  welche  wesent- 

lich aus  dem  ventrsleti  Theilo  der  Brücke  bervorgehen,  nach  hinten  gerichtet  sind.  Die 
dorsale  oder  retkiilare  Region  gelangt  dadurch  aus  dem  Bereiche  Jener  Arme  und  tritt 
freier  über  dem  ventralen  Theile  hervor.  Sie  gelangt  aber  dann  zwischen  andere  Faser- 
massen, die,  vom  Kteinhirn  ausgehend,  sie  zwischen  sich  fassen  und  als  lUndearmc  dea 
Kleinhirns,  Crura  eerebelii  ad  eerrirum,  bei  letzterem  zu  betrachten  sind.  Der  vordere 
(obere)  Theil  der  Brücke  entspricht  somit  ln  seiner  Lage  nicht  ganz  genau  den  zum 
Ifinterhime  zu  rechnenden  Bildungen,  sondern  erscheint  vor  diese  geschoben,  so  dass  auf 
tjuerachnitten  noch  Theile  des  Mittelbims  über  denselben  zu  liegen  kommen. 

3.  Kleines  Gehirn  (Cercbellum'. 

§ 34S. 

Das  kleine  Gehirn  entsteht  aus  liem  vorderen  Theile  der  Decke  des  primi- 
tiven Hinterhirns.  An  dieser  greift  eine  V'crgriißerung  der  Oberflitehe  Platz,  die 
auf  mehrfache  Art  erreicht  wird.  Man  hat  sich  vorzustellen,  dass  die  die  An- 
lage dc.s  Kleinhirns  repräsentirende  Querlamelle  gcra.'lß  jener  Obcrflächen-Ver- 
grCßerung  unter  Volnrnzunahme  sich  mehr  nnd  mehr  wölbt,  und  zwar  nicht  blos 
in  die  Höhe , sondern  auch  nach  vorne  und  hinten  zu , sowie  in  nicht  minderem 
Grade  nach  den  Seiten.  Dadurch  deckt  das 
Kleinhirn  allmfthlich  Theile,  die  vor  und 
hinter  ihm  lagen  (in  letzterer  Beziehung 
das  verlängerte  Mark),  und  hat  schließlich 
seine  ursprönglichc  Oberfläche  nicht  blos 
aufwärts  {dorsal; , sondern  auch  seitlich 
und  vorne  wie  hinten,  zum  großen  Theil 
sogar  abwärts  gekehrt.  D.as  Schema  (Fig. 

51)7),  in  welchem  c das  Cerebclium  vor- 
stcllt,  versinnlicht  dieses  Verhalten.  Mit 
der  Überlagerung  benachbarter  Theile 
werden  auch  die  Verbindungen  bedeckt, 
welche  das  kleine  Gehirn  mit  anderen  Hirnabschnitten  in  Zusammenhang  setzen. 

Die  Gestaltung  des  Cerebellnm  entspricht  dem  Kaiimo  der  hinteren  Schädel- 
grnbe,  welchen  cs  ausfitllt,  dergestalt,  dass  Brücke  und  verlängertes  Mark  noch 
unter  ihm  in  medianer  Lagerung  Platz  finden.  Am  Cerebellnm  sondert  sich  zu- 
erst ein  medianer  Abschnitt , der  in  niederen  Zuständen  den  bedeutendsten  Be- 
standtheil  verstellt.  Seitliche  Theile  treten  erst  wie  bloße  Anhänge  des  medianen 
Abschnittes  auf.  Erst  da,  wo  die  Großhirnhemisphären  eine  höhere  Ausbildung 
erlangen , kommt  ihnen  ein  den  medianen  Abschnitt  überwiegendes  Volum  zu. 
Sie  bilden  dann  zwei  gewölbte  seitliche  Abschnitte,  die  Hemisphären. 

Die  gesammte  Oberfläche  nimmt  eine  Schichte  gr.aner  Sub.stanz  ein,  während 
im  Innern  weiße  Substanz  sich  findet.  Man  hat  sich  so  vorzustellen,  dass  in  der 
ersteren  centrale  Apparate  liegen,  welche  mit  den  Fasern  der  weißen  Substanz 
im  Innern  im  Zusammenhänge  stehen.  Die  an  der  grauen  Kinde  zum  Ausdruck 
kommende  Vergrößerung  der  Oberfläche,  oder  die  darin  ausgesprochene 


Fig.  507. 


Schema  zor  Darstellons  der  Lntfaliatix  der 
KlelabirD'Oberflicbft  »af  LdOK>«chBitt«Q. 
in  A «teilt  da«  Klehiblm  (c)  eine  Lamalle  vor; 
in  B ist  0«  volaninöser  gestaltet,  ln  beiden 
Ist  die  Ubetfl4cbe  dunkel  dargestellt. 
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VormebruDg  der  grauen  Substanz  siebt  somit  im  C'unnex  mit  der  Anordnung  der 
weißen  Substanz.  Von  der  letzteren  treten  lamelUisc  Fortsätze  ab,  die  Mark- 
teisten, welche  den  grauen  Beleg  tragen.  Uie  anfänglicb  einfachen  Harkleisteii 
complicireu  sieb  durch  neue,  auf  ihnen  sich  erhebende,  und  so  entstehen  größere 
Lamellen,  die  wieder  mit  kleineren  besetzt  sind  und  auf  der  Oberfläche  des  Ccre- 
bellum  durch  enge,  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt  werden  {vergl.  Fig.  56h). 

Dem  medianen  Abschnitte  verleihen  diese  vorne,  und  oben  wie  hinten  und 
unten  entfalteten  Qncrleistchen  einige  .Ähnlichkeit  mit  einem  Itingelwnrm , daher 
man  diesen  Theil  »Wurnin  benannt  hat.  Die  nach  vorne,  dann  nach  oben  sehende 
Strecke  des  letzteren  wird  als  l'ermis  superiar,  die  nach  hinten  und  unten  ge- 
richtete als  Vermis  inferior  bezeichnet.  Die  Wölbung  der  Oberfläche  kommt 
am  Wurme  stärker  zum  Ausdrucke  als  an  den  Hemisphären.  Seine  Oberfläche 
krümmt  sich  an  der  Unterseite  dos  Cerebcllum  von  vorne  weiter  nach  hinten 
lind  von  hinten  weiter  nach  vorne,  als  das  für  die  Hemisphären  möglich  ist , da 
an  diesen  die  Verbindung  des  Cerebcllum  mit  anderen  Hirntheilen  .statttindet 
[vergl.  Fig.  509). 

Sowohl  am  Wurme  als  auch  an  den  Hemisphären  kommt  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Leistenvorsprdnge  an  der  Oberfläche  zum  Vorschein.  Die  Mehrzahl 
liegt  in  den  mehr  oder  minder  tief  eindringenden  Furchen  und  wird  erst  beim 
Auseinanderziehen  derselben  oder  auch  auf  senkrechten  Durchschnitten  sichtbar. 
Im  letzteren  Falle  ergiebt  sich  ein  Bild  von  Ramificationen , die  von  der  inneren 
weißen  Markmasse  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlen.  Man  siebt  dann,  dass  man 
es  in  der  gesammlen,  vom  Inneren  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlenden  Mark- 
massc  mit  einer  Art  von  Lappenbildung  zu  thun  hat  (Fig.  570). 

Jede  lleniisph.'ire  wird  durch  eine  tiefe  Horizontalfnrche,  welche  seitlich  und 
vomo  gegen  die  Verbindung  mit  der  Brücke  auslauft,  in  zwei  Abschnitte  geson- 
dert. Der  obere  umfasst  mit  einem  vorderen  Ausschnitt,  dessen  tiefste  Stelle  der 
Wurm  einnimmt  (Fig.  5ü8),  die  VierhUgel.  Hin  hinterer,  seichterer  Ausschnitt 
entspricht  der  Proluberaiitia  occipitalis  interna  und  setzt  sich  auch  auf  die  l'nter- 
fläche  fort.  Am  vorderen  Ausschnitt  geht  die  Außenfläche  der  Hemisphären  und 
des  Wurmes  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  und  abwärts  und  bedeckt  hier 
die  Crura  cerebelli  utl  cerehrum,  sowie  das  vordere  Markscgel.  Die  obere  Fläche 
des  f'erchcllum  ist  nach  dem  hinteren  und  seitlichen  Bande  zu  sanft  abgedacht. 
Ihre  höchste  Stelle  entspricht  dem  Wurme,  Nach  unten  (Fig.  509)  sind  die 
Hemisphären  bedeutender  gewölbt  und  hier  durch  eine  tiefere  mediane  Einbuch- 
tung [Vallecula  lleilii]  von  einander  geschieden.  In  diese  ragt  median  der  untere 
Wurm  ein.  Die  Wölbung  der  Unterlläche  ist  medianwärts  bedeutender  und  lässt 
größere  Abschnitte  bervortreten,  die  selbst  den  Wurm  hier  bedecken,  oder  doch 
so  überragen,  dass  er  nicht  vollständig  sichtbar  ist.  Diese  Theile  drängen  sich 
gegen  den  Boden  der  Uautengrube. 

Die  Markleisten  sind  durch  meist  transversale  Spalten  von  einander  getrennt. 
Sie  bilden  sowohl  am  Wurme  als  auch  an  den  Hemisphären  Gruppen,  welche  durch 
tiefere  Kinschuittc  von  ciD,mdcr  gCHchieden  sind  und  als  besondere  Abschnitte  auf- 
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ßufasst  werden  kiinnen.  Daraus  rcsultirt  nicht  nnr  eine  regionale  Kintheiluug 
der  granenOberfläche  des  Corebelluni,  sondern  auch  die  Unterscheidung  grUßerer 
und  kleinerer  his  in's  Innere  reichender  Trappen.  Oben  hndet  sich  unterhalb  des 
Torderen  Ausschnittes  am  Wunne  eine  Gruppe  von  Blättchen,  das  Crntralllippchen 
(Fig.  569,  570).  Diesem 
entsprechen  seitlich  an  den 
Hemisphären  einige  kurze 
den  Crura  ad  cerebrum  auf- 
liegende  Blättchen , die 
Flügel  [Alae)  des  Central- 
läppchcns.  Vor  dem  letz- 
teren erstrecken  sich  noch 
einige  (4 — 6;  terminal  ab- 
gerundete und  dachziegel- 
fbrmig  sich  deckende  La- 
mellen anf  das  vordere 
Marksegel  und  bilden  die 
Lingata  |Fig.  560).  Zur 
Seite  der  hinteren  Blätt- 
chen derselben  befinden 
sich  noch  einige  kleine 
Vorsprünge  [Frenula  lin- 

gulae),  welche  sich  bis  gegen  die  BrUckenarme  zu  ausdehnen. 


Ltbut  post 


tH/trtor 


Kleioes  Qvhlrn  von  oben. 


Auf  der  oberen  Fläche  der  Hemisphären  (Flg.  5C8j  ist  eine  grüI3ere,  von  Mark- 
leisten  gebildete  Flüche  von  vierseitiger  Gestalt  von  einer  dahinter  liegenden  schmalen 
Strecke  unterscheidbar.  Erstere  bildet  den  Lohus  quadrangularU,  letztere,  die  den 
hinteren  Rand  der  Hemisphären 
abgrenzen  hilft,  den  Lohns  semi- 
lunaris  [superinr] . Der  Lobus 
quadrangulnris  sondert  sich  wie- 
der in  zwei  Abschnitte,  einen 
breiteren  vorderen  und  einen 
schmäleren  hinteren  Theil,  Zo- 
bux  lunaius  anterior  und 
Der  die  vierseitigen  Lappen  ver- 
bindende Abschnitt  des  Wurmes 
bildet  }len  höchsten  Theil  der 
Oberfläche,  daher  Moniiculus  be- 
nannt, dessen  Gipfel  [Cuhnen) 
nach  hinten  (Fig.  5ÜS)  in  den 
Abhang  [DecHve]  Ubergeht.  Diese 
beiden  Theile  dos  Wunnes  ent- 
sprochen jo  einem  Abschnitte  dos 
Lobus  quadraiignlaris.  Die  La* 
mellen  der  halbmontlformigen  Lappen  HieGen  gegen  den  Wurm  in  eine  einzige,  aber 
stärkere  Lamcdle  zusntmnen,  das  Wipfelblatt  (/■V/iwm  eacuminis)  ^ welchem  eine  ver- 
steckte Lage  zukuniint  (Fig.  5T0).  An  der  unteren  Fläche  treflbn  wir,  durch  die  groGe 
Qücrfurcho  vom  halbmondförmigen  J.appen  getrennt,  einen  gröDeren,  dem  Tuher  ralvulae 
[Klappteuhi,  des  WiirnuB  correspondirenden  Abschnitt:  den  Lobus  posterior  inferior 
(hig.  5fi0’.  Der  hintere  Theil  desselben  wird  auch  Lohwt  semUunaris  inferior,  der 
weiter  nach  vorne  zu  folgende  als  Lo'jus  gradlis  unterschieden.  Die  geringe  Selb- 


Fig.  hfi'i. 

Lob.  centr.  V#/.  Mfd.  ant. 


.\odultts  Ctuia  Sulcus  horiiontal. 


Kltiiafs  (iehirn  von  vorn«  und  ulm«  von  unteo,  wobei  seine 
Vorbi&dungen  durcUachDitteo  sind. 
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ständiffkeit  dieser  Tlieilo  lasst  ihre  Vereinigun;'  zweckiuäPij^  craclicinen.  Deutlicher 
gesondert  ist  der  folgende  Abschnitt,  Lohtu  cunei/ormi$  {L.  hitenUr).  Au  ihm  gehen 
die  schon  an  den  Scitonthoilen  des  vorhergehenden  Abschnittes  aus  der  ejueren  in 
eine  schräge,  ja  sogar  sagittalo  Kichtiing  abgelenktun  Markloisten  noch  vollständiger 
in  letztere  liichtiiiig  über.  Am  Wunne  eutspneht  diesem  Abschnitte  eino  gegen 
die  Hemisphäre  steil  abgedachte  Gruppe  von  Querleisten,  welche  zuMainmeu  die 
Pyramide  bilden. 

Endlich  folgt  weiter  nach  vorne,  und  damit  gegen  die  Basis  des  Kleiobims, 
eine  kleine  stark  gewölbte  Gruppe  schräg  gerichteter  Leisteben,  die  Tonaillr.  Beide 
Tonsillen  sind  gegen  einander  gelagert  und  verdecken  den  ihnen  zugehürigoo  Ab- 
schnitt des  Wurmt's:  die  Vvulu,  die  sich  aus  schmalen  Querblättchen  zu^amulen8Ctzt. 
An  die  Uvula  schließt  sich  ein  kleinerer  Abschnitt  des  Unterwiirines,  der  Xodulue. 
Nach  dcu  HeinispliUren  zu  geht  von  diesem  eine  dünne  weiße  Marklamclle  aus.  das 
Velum  medulläre  posteriun,  welches,  mit  einem  freien  concaven  Bande  nach  abwärts 
gerichtet,  lateral  in  einen  Btärkeren,  mit  den  llemisphäron  zusammenhängenden 
Faserzug  sich  fortsetzt.  Dieser  bildet  den  Stiel  für  eiuo  kleine  Gruppe  fiederblatt- 
artig  aiifgcreihter  Läppchen,  die  Flocke  [Flueeultu)^  welche  Über  die  Crura  cerebelli 
ad  medullam  nach  der  Seite  lierabrngt  Das  Velum  medulläre  posterius  wird  von 
der  Tonsille  überlagert,  die  sich  von  unten  und  von  der  Seite  her  gegen  es  eindrängt. 
Nur  nach  P^ntfernung  der  Tonsille  w’ird  das  ganze  Marksogei  sichtbar  und  bietet 
eine  vertiefte,  von  der  Mandel  eingenommene  P'lüche,  welche  als  Sidut  atU  (Nest) 
bezeichnet  wird. 

Dieie  EiDthclluMg  tlt*r  Kleinhirnobcrflirbo  iit,  jo  riMch  dem  Gewichte,  welches  tnsn 
inf  die  den  Wurm  bildenden  Gruppen  ramificliter  MsrkbUtter  legt,  oder  auf  die  Befunde 
an  don  Hemisphären,  in  verschiedener  Welse  modldcirbar.  Auf  Grund  der  Kntwickeloog 
ergeben  sich  Anhaltcponkte  für  eine  andere  Gruppirung.  So  gründet  sich  die  Trennung 
des  Löhui  ifuadrangtdarlii  in  die  zwei  oben  erwähnten  Theile  auf  ihr  selbständiges  Auf- 
treten (Köi.ukbr).  ln  drei  größere  Absrimitte  fasste  Uhm.r  den  C'omplex  des  Klein- 
hirns zusammen,  einen  i.obus  superior,  anterior  und  posterior,  die  an  Wurm  wie  an 
Hemisphären  sicli  ausdrücken.  Drei  mit  diesen  jedoch  nicht  völlig  Identische  Abschnitte 
an  Wurm  und  Hemisphären  unterscheidet  au<‘b  SniWALitH,  wobei  er  von  der  V'or/.woigung 
der  Marklatnellon  im  Wurme  ansgoht.  Dabei  bildet  der  Lobus  lunatns  posterior,  Lobus 

seinilunarU  superior,  srmtluna- 
ris  Inferior  nebst  graclüs  den 
Lobus  posterior^  wiibreiid  sich 
die  übrigen  Abschnitte  auf  einen 
L'>lus  superior  und  inferior  ver- 
tbcilen.  Diese  Unterscheidung 
macht  sich  wesentlich  am 
Wurme  geltend,  wie  derMedian- 
schniti  des  Kleinhirns  (P'ig.  570J 
lehrt,  ist  aber  an  den  Hemi- 
sphären nicht  maßgebend.  Bis 
jetzt  haben  diese  Unterscheidun- 
gcii  nur  topographischen  Werth. 

Xum  (’erebellum  treten 

Uedianar  Sehnitt  durch  da«  kleine  Uebim.'SMedalla  stufke  Strän<'C  Vereinigte 

Fasermassen,  welche  die  Ver- 
bindung mit  benachbarten  Gebirntheilen  vermitteln.  Sic  werden  Crura  cere- 
bein  benannt  und  verlaufen  zum  verlängerten  Marke,  zur  Brücke,  und,  wenn 


Fig.  570. 

rMlmni  J.eh.  etnlrnlis 
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auch  mir  scheinbar,  zu  den  Vierhilgeln.  Die  Ci  iini  cerebelti  ml  medullam  sind 
die  schon  bescliricbcncn  Corpora  restiformia.  Vor  ihnen  und  seitlich  kommen 
die  bedeutend  stärkeren  Crurii  ad  ponlem  [Briidienurme]  am  vorderen  und  seit- 
lichen Rande  der  Hemisphären  hervor  und  hegeben  sich  zur  liracke.  Medial 
von  diesen  nnd  zugleich  vor  den  Crura  ad  medullam  treten  die  Crura  ad  cerebrum 
{Bindearme)  hervor,  ln  Fig.  5G1)  sind  diese  Theile  quer  durchgesebnitten  dar- 
gestellt. Die  letztgenannten  Crura  sind  durch  eine  dUnue,  mit  einem  Belege 
grauer  , Substanz  versehene  Markplatte  [vorderes  Marksetjel,  Vchtm  medulläre 
anterius)  unter  einander  verbunden  und  fassen  in  convergentem  Verlaufe  das 
vordere  Ende  des  Ventriculus  IV.  zwischen  sich  (Fig.  565),  um  sich  unter  den 
Vierhflgeln  einznsenken,  so  dass  der  Zusammenhang  mit  letzteren  nur  ein  schein- 
barer ist.  Nach  hinten  nnd  oben  geht  das  vordere  Marksegel  in  den  Wurm  Uber. 
Die  Lingula  überlagert  seinen  hinteren  Theil. 

§ 349. 

Den  schon  durch  seine  mächtige  Verbreitung  wichtigsten  Bestandtheil  des 
kleinen  Gehirns  bildet  die  grane  Rinde  der  Markblättcbcn  und  Leisteben.  Sie 
lässt  mehrere  verschieden  zusammengesetzte  Schich- 
ten erkennen,  welche  Ganglienzellen  fuhren  und 
dem  bloßen  Auge  theilwoise  durch  verschiedene 
Färbung  sich  darstellen.  So  ist  besonders  eine  äußere 
grane  nnd  eine  innere  mehr  gelbliche  Schichte  wahr- 
nehmbar. 

Die  innerste  Schichte  besteht  aus  kleinen  dicht- 
gedringten  Zellgehüden.  Gegen  (Uese  » Komersehiehtt^ 

(Fig.  r»71,  3)  strahlen  die  Fasern  der  weißen  Markhmellen 
aus  und  sind  theilweiFe  zwischen  die  »Kürtiera  eiiitreteud 
beobachtet.  Nach  außen^  in  der  grauen  Schichte  (/  a), 
die  auch  als  »molecularo  bezeichnet  wird^  werden  die 
Künier  spärlicher,  und  sind  so  in  dem  ganzen  übrigen 
Theile  der  Rinde  zerstreut.  Zwischen  der  molccularen 
und  der  Kürncrschichte  ist  eim*  FaserUgo  verbreitet 
{Fig.oTl, /i},  welche  iiervüser  Natur  ist.  Hei  tier  Mehrzahl 
der  Zellen  haben  wir  es  mit  Ganglienzellen  und  zwar 
mit  den  kleinsten  des  Körpers  zu  thun.  An  der  Grenze 
des  dichteren  Vorkomniens  liegt  eine  einfache  Schichte 
größerer  Zellen  (Firrti/nc'scho  ZtUen)  (Fig.  n.vch 

innen  hin.  Sie  hegen  zerstreut,  meist  ln  größeren 
Abständen,  als  ihr  DurvhmeMer  beträgt.  Pichtet  stehen 
sie  am  Rande  der  Letstchen.  Die  nach  außen  gerichteten  Fortsiitzu  geben  in  außer- 
ordentlich reiche  Ramiilvationcn  über,  die  in  puerebeneii  angeordnet  sind  und  sich 
bis  zur  Oberflicbo  verbreiten.  Vom  Körper  jeder  Zelle  gebt  noch  ein  feiner  Fortsatz 
nach  der  KGrners«  bichte  zu.  (Fig.  572  .1.  n.)  Er  verzweigt  sich  auf  seinem  Wege  und 
sendet  auch  in  die  Molcoularschiohte  znrückverlaufende  Asteben  ab.  Von  den  kleinen 
Zellen  der  Molecularschichte  gehört  ein  Theil  der  GHa  an.  .\ndere  sind  Nervenzellen, 
deren  kleinste  feine  dendritische  Fortsätze  nach  anßen  entsenden,  und  nach  Innen 


Fij.  ?.7I. 
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etn«n  foitien,  hin  und  wieder  Aste  «bgebenden  NervenforUatz  (C.  n.).  Etwa»  grGüere 
vertboilen  Ihre,  nach  Art  der  Purkyno'scbcn  Zellen 


Fif.  Mi, 


ramlflcirten  Fortsätze  naeh  der 
Peripherie,  während  der  Nerven- 
fortsatz  (ß.  n.)  nach  der  Faser- 
schlchte  verlauft  (n'),  wo  er,  an 
Olrkü  gewinnend,  iu  AbsUnden 
Zweige  entsendet.  Diese  treten 
zu  den  Purkyne'schen  Zellen  und 
unispinnen  dieselben  mit  reiben- 
weise  abgehenden  Fasern,  wie 
mit  einem  Netze.  Dlreete  Ver- 
bindungen dieser  Faserkürbe  mit 
dem  Zellenleibc  sind  nicht  be- 
obachtet. 

ln  der  Kumcrschtchte  sind 
auOer  den  in  sie  einstrablendon 
Zügen  aus  der  Markichlchte  (Fig. 
572  m')  lUid  Fasern,  die  aus  der 
Nähe  Jener  Kaserkürbe  kommen. 
(/“')  zweierlei  zelligeFormbestand- 
theile  zu  unterscheiden.  Größere 
schicken  dendritische  FortsStz« 
bis  in  die  Molecnlarschicbte,  wäh- 
rend ein  Nervenfortsatz  in  der 
Kürnerschlchte  selbst  noch  Ver- 
zweigung nimmt  (ß.  n.).  Die 
reichlicher  vorhandenen  kleine- 
ren  Zellen  (D)  halten  ihre  rami- 
ildrten  Fortsätze  innerhalb  der 
Kümemehichte , während  ein 
Ncrvetiforuatz  gerade  zur  Faser- 
schichte  emporsleigt,  wo  er  an 
eine  Faser  sich  ansr.hließt  ((); 
die  Fasern  dieser  Schichte  zeigen 
sich  nach  außen  hin  in  longitudi- 
nalem (F),  nach  innen  in  trans- 
versalem Verlaufe  und  werden 
auch  •Tangentialfaacrn»  benannt. 
Die  Vorführung  dieaer  ln  ihrer 
Bedetitung  noch  nicht  verwerthbaren  Einzelheiten  soll  nur  als  Beispiel  dienen  für  die 
ungeheure  t'omplicatlon  der  Structur  grauer  Substanz,  f ber  Zusammenhänge  bestehen  för 
das  meiste  kaum  Vermutbungeii. 


zaUllDDc  t 
Klriahira 


Das  Innere  de»  Ccrebelliun  wird  durch  iveiße  Substanz  gebildet,  deren 
Fasern  man  sich  pröBteiitheil»  mit  der  fcrauen  Kindenschiebte  im  Znsammenban^ 
zu  denken  bat.  Hemisphären  und  Wurm  kommen  darin  mit  einander  überein. 
Auf  »enkreebten  Dnrehsebnitten  bieten  die  verzweigten  weißen  Lamellen  mit 
ihrem  grauen  lielege  das  liild  von  Ficderblättchen.  Im  Wurme  int  die  weiße 
Substanz  wesentlich  anf  die  Markblättcben  beschränkt,  die  von  einer  Corpus 
tnipezoides  benannten  Stelle  ansstrablon.  Die  Kamificalion  bat  .\hnliclikeit  mit 
einem  Tbnja-Hlatte,  daher  die  Bezeiclmung  Ai'bor  vilae  (Fig.  ;,T0).  Heicblicher 
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kommt^ie  weiße  8ubütanz  dem  Innern  der  Hemisphären  zu , ln  denen  sic  eine 
beträchtliche  Masse  vorstellt. 

Die  weiße  Substanz  umschließt  auch  graue  Kerne.  So  findet  sich  in  den 
Hemisphären  jederseits  der  Nucleus  dentatns  (Corpus  ciliare).  Er  bildet  eine 
dem  Olivenkem  ähnliche,  vielfach  ein-  und  ausgebuchtete  Lamelle  grauer  Sub- 
stanz, welche  einen  von  weißer  Substanz  erfüllten  Kaum  umschließt.  Dieser  ist 
nach  vorne  und  medialwärts  offen  (llilus).  Um  den  Kern  finden  sich  einander 
durchsetzende  Faserzüge,  deren  Gewirre  das  Vließ  des  Kernes  bildet. 

' Auf  dem  Duruhaebnitte  bletot  der  gezähntUe  Kern  eine  nnrcgelmäßig  gezackte  Figur. 
Auch  ln  seinem  feineren  Baue  iat  er  dem  OltTenkcrn  ähnlich.  Ein  zweiter  Kern  ist  der 
Dschkerii  (Nueteus  der  im  medlslen^  dem  Wurme  zugekehrton  Theile  der 

weißen  Substanz  im  Pacbo  des  vierten  Ventrikels  jederseits  sich  findet.  Beide  Dsch> 
kerne  sind  nur  durch  eine  schmale  Schichte  weißer  Substanz  von  einander  getrennt. 
Noch  einige  andere  kleine  graue  Kerne  lagern  zwischen  Dachkern  und  Nuclcus  dentatus. 
So  der  Kugclkern  (.Yuefeus  glohosui}  und  der  Pfropf  (Em6oiu.s).  J 

Der  Faserfcr/n»/' innerhalb  der  weißen  Massen  ist  theilweise  im  Zusammen- 
hang mit  den  drei  in  die  Hemisphären  einstrahlenden  Cruru  cerebelli;  I.  die 
Corpora  resliformia  leiten  die  Kleinhirn  - Seitenstrangbahnen  in's  Kleinhirn, 
wo  sie  nach  einer  Kreuzung  größtcntheils  in  den  Oberwurm  ausstrablen. 
Auch  um  den  Kuclous  dontatus  herum  zum  unteren  Theilo  des  Wurmes  ver- 
breiten sich  Züge.  2.  Aus  den  Brückemirmen  (s.  oben)  kommen  Faserzüge 
zur  Verbreitung  in  den  Hemisphären , wo  sie  wahrscheinlich  zur  grauen  Rinde 
verlaufen.  3.  In  die  Bindearm«  gehen  Fasern  über,  welche  am  Hilus  des  Ku- 
cleus  dentatns  sich  sammeln.  Sie  stellen  den  größten  Theil  der  Bindearme  vor. 
während  ein  kleinerer  von  Fasern  .aus  den  Hemisphären  und  dem  V'ließ  des 
Kuclens  dentatns  kommt.  Ob  das  Fasorgewirr  des  Vließes  mit  den  Ganglien- 
zellen des  Nucleus  dentatns  im  Zusammenhang  stellt,  ist  eben  so  nusicher  wie  der 
Zusammenhang  mit  den  ans  dem  Hilus  austretenden  Fasern.  Außerdem  sind 
noch  manche  andere  Fasersystemo  theilweise  bekannt.  So  bestehen  bogen- 
förmige Faserzüge,  welche  die  größeren  und  kleineren  Gebiete  der  Kinde  unter 
einander  verbinden,  ferner  solche,  die  aus  der  Kinde  kommen  und  dem  Nucleus 
dentatns  znstreben. 

Aua  (len  Corpora  te&tifonnia  in  die  Gegend  dcM  Kugelkeriies  Terfolgte  Fuerzüge 
werden  als  dl  recte  sensorische  Kleiiihirnbah  n aufgefaNSt. 

4.  Vierter  Ventrikel  und  Decke  der  Raiitengrubc. 

§ 350. 

Der  vierte  Ventrikel  empfängt  als  Binuenranm  des  primitiven  llinlcr- 
hiriis  Beziehungen  zu  allen  drei  aus  letzterem  entstandenen  Hirntheilen , so  dass 
wir  mit  ihm  dio  Darstellung  des  gesammten  Hinterhirns  abschließen.  Er  besitzt 
an  seiner  Bodenfläche  eine  annähernd  rhomboidale  Gestalt ; hinten  beginnt  er  am 
Calamus  scriptorius  mit  der  Erweiterung  und  schließlichen  Öffnung  des  Central- 
canais  des  KUckenmarkes,  verbreitert  sich  dann  nach  vorne  zu,  da  wo  die  Corpora 
restiformia  zum  Cerebellnm  emporsteigen,  und  gewinnt  endlich  zwischen  beiden 
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üindearmen  eine  schmalere  Form  (Fig.  5C5) , mit  der  er  allmählich  in  äeuMqwie- 
ilticlits  Sylvii  ftbergeht. 

Am  hinteren  Abschnitte  ist  der  Kaum  sehr  niedrig,  sein  Dach  Hegt  dem 
Boden  nahe.  Weiter  vorwärts  erhebt  sich  das  vom  Kleinhirn  gebildete  Dach 
zeltrdrmig  Uber  dem  Boden  (Fig.  570).  Vorne  endlich  bildet  das  vordere  Mark- 
segel die  Decke. 

Der  die  Kautengrnbe  [Sinus  rhomhoidalis)  darstellende  Boden  des  vier- 
ten Ventrikels  kommt  nur  an  seinem  hinteren  Abschnitte  der  Medulla  oblongata 
^ im  engeren  Sinne  zu,  sein  vor- 

derer  der  Brlleke,  oder  viel- 
mehr  dem  ventral  in  die 

Brücke  differenzirten  Ab- 
Brachiom  schnittc  des  primitiven  Hinter- 

corp.  quAdrif.^ 

*''*■"*•  niedianc  Längs- 

fvmuhua-  furche  Scheidet  ihn  in  zwei 

y.  irockUena-  ' J -v  ’yt 

/r  äp  i \ seitliche  Hälften  und  lässt  zur 

Seite  zwei  flach  gewölbte 

Felder  vortreten,  die  Emi- 
nenliae  Icreti'S  {Pyramides 
TuS.rc  . posleno.rs).  Sie  beginnen  hin- 

A -ff  ten,  schmal  unterhalb  des  Ca- 

"*  V.  ““  lamus  8cri|)torins  und  ver- 

' i 5 M , , , , breitem  sieh  vorwärts.  Der 

. I ttj'  • SK\nt  u,Urmti.  graue  Beleg  des  Bodens  der 
I ' -.T  ■ suUat  Mtd.  pa,t.  ijftutengrube  bietet  nicht  Uber- 

iiirnktanini  not  AuMiibinn  dnr  s.<hiifitt^i;  von  hinun.  all  gleiche  Färbung.  An  der 

Dan  Orflbelluui  tat  »Igwtrtnten.  In  teitlicbeii  Bt*»  , « n a a 

(rnniaoff  dar  BauUnirnibe  i»t  link»nM«itA  die  in  di«  ureitestOD  ot^lle  Gcr  KftUtcn- 
Dfck«  rib«r|{«b<>tido  Marklamell<>  «rhulton.  > i> 

prube  wird  er  uurch  mehrere 
weiße,  häufig  asymmetrische  yuerstreifen  unterbrochen  Fig.  573  , welche  von 
der  Medianfurcho  aus  jederseits  in  lateraler  Richtung  ziehen  : SIriae  medulläres 
oder  Slriue  arus/irar,  da  sie  in  den  Ilürnerven  sich  fortsetzen.  Sie  scheiden  den 
Boden  der  Rautengrube  iu  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt.  Im 
hinteren  findet  sich  zu  beiden  Seiten  der  hier  noch  schmalen  F.minentiae  teretes 


fmtitanfio. 

irraa 


Fubirc.  JtaJstnJ/- 


) I \\ufctts  laf.  post. 

••  - udtrmtd. 

\ •*  n ' SmUu*  nud.  pc»t. 

UirnataTnrn  mit  AuMubme  dt?r  S«>hb&^l:  von  hiaU*n. 
Daa  Cer«belluui  tat  nbgotnmen.  In  d«r  Bt«> 

(r«niaoff  d«r  B«ut«D(rriibe  i»t  link«nM«itA  di«  in  di« 
Dock«  rib«r|{«b<>ndo  Marklamello  «rhulton.  >, i. 


ein  langgestrecktes  dreiscitigc.s  Feld  mit  stark  nach  vorne  nusgezogener  Spitze. 
Es  ist  von  dunkelgraucr  Färbung,  daher  ,l/o  cinerea.  Eine  Vertiefung  in  dem- 
selben bildet  die  Eoren  poslerior.  ln  einiger  Entfernung  vor  den  Striae  acusticae 
bietet  sich,  seitlich  vou  den  Eminentiac  teretes,  eine  zweite  Einsenkung  des 
Bodens,  welche  hier  in  blangrauer  Färbung  sich  darstcllt,  Eovea  anterior.  Vor 
dieser,  auch  als  Locus  coerukus  bezcichneten  Stelle  erstreckt  sich  gegen  den 
Beginn  des  Aquaeductus  Sylvii  eine  gleichfalls  in  der  Färbung  verschiedene 
.Stelle,  die  man  Subsliinlia  ferruyineu  nennt.  Der  graue  Beleg  der  Rautengrube 
enthält  theilweise  mit  den  vorerwähnten  Feldern  zusammenfallende  Nervonkerae, 
die  Ursprungsstätten  der  Mehrzahl  der  llirnnervcii. 
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Während  wir  die  einzelnen  i<Kerne«  bei  den  Ilirnnerven  betrachten^  sei  noch  eines 
schon  vorne,  nahe  am  Boden  des  Aquaeductus  beginnenden,  aber  sich  auch  zutn  Boden 
der  Bautengrube  erstreckenden  Faserziiges  gedacht,  des  hinteren  Längsbö  iidols 
^Fofciculu^  t^mgitudinalU  poaterior).  Es  setzt  die  Kerne  der  Augenmuskelnerven  unter 
einander  in  Verbindung,  scheint  damit  der  associirten  Wirkung  Jener  Nerven  vorzusUdien 
und  besitzt  in  seiner  Ausdehnung  nach  hinten  ähnliche  Beziehungen  zu  Kernen  anderer 
ilirnnerven.  Es  stellt  eine  Fortsetzung  der  OrundbQndel  der  Vorderstränge  des  Bücken- 
markes dar,  und  besteht  wie  diese  aus  Fasern  von  nur  kurzem  Verlaufe. 

Die  Ih'ckt’  der  Haiitengruhe  II.  8.  356)  sahen  wir  als  ein  mit  der  Hirnan- 
lage entstchemle.s  Gebilde,  welches  nicht  in  dem  gleichen  Maße  sich  weiter  bildet, 
wie  die  llbrigen  Theile  des  primitiven  Hinterhirns.  Jene  Schichte  wandelt  sich 
n.dmlieh  grOßtentheils  in  eine  gclilßführeude  Platte  nm,  welche  .an  dem  seitlichen 
Kande  der  Kaiitengrube  in  die  Pia  mater-Bekleidung  des  verlängerten  Markes, 
vorne  auch  in  den  Überzug  des  Cerebcllum  sich  fortsetzt.  An  der  Innenfläche  be- 
steht eine  Epithelschichtc  als  Rest  der  nicht  zu  nervösen  Bestandtheilcn  ver- 
wendeten ersten  Anlage.  Dieser  geht  jedoch  an  dem  Rande  der  Rautengrube 
in  ctwa.s  stärkere  Bildungen  über,  welche  beim  Abziehen  der  Decke  der  Ranteu- 
grnbo  zumeist  au  der  Medulla  oblongata  sitzen  bleiben  und  Rudimente  eines  eben- 
falls ans  Nervengewebe  gebildeten  Daches  der  Rautengrube  darstellen.  Ihrer 
Natur  gemäß  sind  die.ses  in  ihrem  Umfange  ziemlich  variable  und  deshalb  ver- 
schiedenartig beschriebene  Theile,  deren  Verbindungsstelle  mit  der  Mednlla  oblon- 
gata das  Constanteste  ihres  Befundes  ist. 

Uieso  Gebilde  find  i.  der  Obex  (/liege/)  (Fig.  573),  ein  kleines  querstebendes 
Mzrkblättchen  zwischen  den  am  Calamus  scriptorius  divergirenden  Enden  der  Clavae; 
2.  der  Pontieuius  (BrüoJteAen),  eine  verschieden  breite  Marklameile,  welche  am 
hinteren  Theile  des  Bandes  der  Bautengrube  entspringt  und  sich  mit  dünnem  freiem 
Bande  medtai  erstreckt,  ln  Fig.  573  ist  dieses  (iebilde  auf  der  linken  Seite  dargestellt. 
Vorne  setzt  sich  der  Pontieuius  ln  3.  die  Taenia  (üpula,  Riemchen)  fort,  eine  schmale 
Markiameile,  die  um  das  Corpus  restiforme  herum  lateral  umbiegt  und  die  hintere  Ab- 
grenzting  der  seitlichen  Ausbuchtung  des  Ventriculus  quartus  vorsteilt.  Auch  das  Velum 
medulläre  posterius  gehürt  als  Dockengebilde  des  4.  Ventrikels  zu  diesen  Theilen. 

Diese  nach  Entfernung  der  Decke  der  Rautengrubo  znm  V'orscliein  kommen- 
den Gebilde  lösen  sich  nicht  Belten  mit  Jener  Decke  ab,  in  deren  Epithel  sie 
übergehen.  Wie  die  Decke  der  Rautengrube  sich  zur  Oberfläche  der  Medulla 
oblongata  fortsetzt  (Fig.  564),  8o  tritt  sie  vorne  mit  dem  kleinen  Gehirn  in  Zu- 
sammenhang und  bildet  unter  dem  letzteren  eine  laschen ßirmige  Ein.senkuug. 
Der  obere  Theil  derselben  setzt  sich  in  die  Pia  mater  des  Kleinhirns  fort , und 
verbindet  sich  zugleich  mit  dem  Velum  medulläre  posterius , dessen  dünne  Mark- 
lainellcn  mit  deu  vorhin  beschriebenen  Markblättchen  in  gleiche  Kategorie  ge- 
hören, als  rudimentäre  Seitentheile  des  Daches  des  vierten  Ventrikels. 

Die  bindegewebige  Dccklamelle  ist  in  der  Regel  von  einer  ovalen  Öffnung 
durchbrochen  Foramen  Mayendii  , durch  welche  die  Veutrikelräumc  des  Gehirns 
mit  dem  Subarachnoidealraume  (s.  unten)  communiciren.  Dieselbe  Decklamelle 
entwickelt  Gefäßgeflechte,  den  Plearus  chorioides  veniriculi  quarli,  welcher  gegen 
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(len  Boden  zu  vorragt  und  mit  der  oben  erwähnten  Epithelschichte  bekleidet  ist. 
Der  Plexus  erstreckt  sich  vom  Forainen  Magondii  aus  auf  den  Unterwurm. 

FTir  iHe  Contiiioitüt  drr  Decke  be«teheii  verttehiedene  Angaben.  Dass  KUle  vor' 
kommen,  ln  denen  jenes  Foramcn  Magendli  fehlt  und  die  Decke  des  vierten  VontrikeU 
continairlicb  ist,  ist  sicher.  Die  Kig.  064  ist  einem  solchen  Objecte  entnommen.  Auch 
au  der  seltltchcn,  von  der  Lisnla  th'diweise  abgegrenzten  Ausbuchtung  des  vierten  Ven- 
trikels ist  eine  Communication  nach  auOnn  beschrieben  (Kfy  und  Rktzics). 


Fi*.  574. 


V.  fipUt'u» 


b.  Mittelhirn. 

Vierhilgel  und  llirnstiele. 

§351. 

Das  primitive  Mittelliirn  lässt  unter  Uickezunahme  sciuer  Waiuluug  und 
relativer  Verminderung  seines  Binnenraumes  nicht  sehr  volnminöse  Theile  her- 
▼orgohen.  Von  diesen  sind  die  unteren  (ventralen)  im  Anschlüsse  an  die  Brflcke 
au  der  Basis  des  Gehirns  sichtbar.  Die  oberen  (dorsalen)  werden  vom  Vorder- 
oder Großhirn  bedeckt  und 
liegen  scheinbar  unter  dem- 
selben. Beide,  obere  nnd 
untere  Theile,  sind  durch  eine 
laterale  Furche  gegeneiuander 
ahgosetzf.  Die  ersteren  bil- 
den die  Vier  hflge  Iplatte  , 
die  letzteren  die  Hirnstiele 
[Ci  uytt  s.  pedunruli  rerebri). 
ÄetJr.*'***  Unter  der  VierhUgelplatte  er- 
streckt sich  der  canalartige 
Binnenranm  des  Mittelhirns 
als  Si/Ivischc  W'nsserteituiiff 
nach  vorne  (Fig.  ö75). 

Die  Vierhügelplatto  bietet 
zwei  Paare  von  Erhebungen 
(Fig.  .'•73)  (Corpora  qua- 
drigemina  s.bif/emitia),  von 
denen  die  vorderen  oder 
oberen  größer  aber  flacher 
gewölbt,  zugleich  etwas  dunk- 
ler gefärbt  sind,  als  die  hin- 
teren oder  unteren.  Letztere 
treten  bei  geringerem  Umfange  mit  stärker  gewölbten  Oberflächen  schärfer  hervor 
Fig.  571).  Eine  mediane  Vertiefung  scheidet  die  beiderseitigen,  und  in  diese 
Furche  legt  sich  von  vorne  her  die  Zirbel  zwischen  die  vorderen  Hllgol.  Vor 
diesen  und  bedeckt  von  dem  Stiele  der  Zirbel,  welche  Theile  beim  Zwischenhirn 
zu  beschreiben  sind,  findet  sich  die  hiiilcre  Comnmsur  als  ein  querer  Markstrang, 


3'.  irtftffnnus 
N.  ohdtKtn» 

y. 

.V.  «iCMlfJCHI 


zV.  hypoffhttMi 


V^derr  Wvruln  dt« 
Spinalrurtiu 


HiroBUmtn  von  der  recbtt>n  Beit«  ge.m'ben.  mit  den  aantreteodeii 
Nerveu.  t/i.  Der  N.  tacqi  lut  mit  dem  N.  ^losäO'plisryngeije, 
der  ibiQ  uUeo  angeecblonfien  ist,  uod  mit  doia,  N.  «vccBBOrius 
dorA.ilw&rU  znrbckgett'gt. 
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nnmiltclbar  Qber  der  AusmUndnng  des  Aqnaeductos  in  den  dritten  Ventrikel.  An 
der  hinteren  Grenze  der  hinteren  Hügel  tritt  zwischen  beiden  eine  weiße  longi- 
tudinale Erhebung  zum  Vorderrande  des  Velum  medulläre  anterius,  als  dessen 
t'renulum  sie  bezeichnet  wird. 

Seitlich  nnd  etwas  nach  vorne  zu  sind  beide  HUgelpaarc  weniger  scharf  ab- 
gegrenzt.  Da  erstrecken  sich  von  ihnen  ans  abgerundete  Stränge  gegen  die  Seh- 
hUgelzu,  die  Arme  der  Vierhügel  (Brachia).  Der  vordere,  schwächere,  aber 
längere  Arm  wird  vom  Polster  des  Sehhügels  überragt,  unter  welchem  er  sich 
seitlich  wendet,  nm  in  den  lateralen  Kniehucher  (Corpus  geniculatum  late- 
rale 8.  eitevnum)  Uberzugehen,  welcher  seitlich  undunton  am  hinteren  Theile 
des  Sehhügels  liegt.  Zuweilen  erscheint  der  Arm  nur  als  ein  wenig  scharf  ab- 
gegrenzter Zng.  Deutlicher  tritt  der  Arm  des  hinteren  Hügels  hervor.  Er  zieht 
am  Scitenrande  des  vorderen  Hügels  nach  vorne  (Fig.  576)  und  endet  an  einem 
vom  SehhUgel  überragten  queren  Vorsprunge , dem  inneren  oder  medialen  Knie- 
hiieker  (Corpus  geniculatum  mediale  s.  intern  um'.  Gegen  diesen  hinteren 
Arm  nnd  den  hinteren  Hügel  tritt  unter  dem  BrUckenarme  ein  hrciter  Streif 
hervor  nnd  legt  sich  schräg  über  den  Bindearm^,  welchen  er  hier  bedeckt,  um 
scheinbar  unter  die  V'ierhügel  einzutauchen.  Er  bildet  die  äußerlich  wenig  deut- 
liche Schleife  [Lemniscus  s.  Laqueus).  Seit- 
lich bemerkt  man  in  der  Ansicht  von  oben 
die  vom  V'ierhügelgebiete  durch  eine  Furche 
deutlich  abgesetzten  Himstiele  (Fig.  573). 

Die  Hirnstiele,  (Iraßhirnschenkel 
[Cnira  s.  pedunculi  cerebri)  sind  zwei 
mächtige,  am  Vorderrande  der  Brücke  zum 
Vorscheine  kommende  Faserstränge,  die  auf 
ihrer  Außenfläche  durch  schräge  Furchen 
eine  Zusammensetzung  aus  Bündeln  kund- 
geben (Fig.  55y).  Sic  sind  oben  und  lateral 

durch  ciue  tiefe  Furche  von  der  Schleife  und  dem  medialen  Knichocker  getrennt 
und  verlaufen  divergirend  theils  zu  den  Sehhügeln,  theils  zum  Vorderbim. 
Eine  schwärzliche  Schichte  Substuntia  niijra]  erstreckt  sich  quer  durch  die 
Masse  der  Hirnstiele  und  scheidet  dieselbe  in  zwei  übereinander  liegende  Theile 
Fig.  575).  Der  äußere,  untere,  an  der  Hirnbasis  sichtbare,  bildet  den  l'tiß 
(Basis)  und  ist  aufwärts  rinnenförroig  vertieft.  Hier  l.agcrt  sich,  durch  die  Sub- 
stantia  nigra  geschieden,  die  innere,  obere  Schichte  ein,  die  Haube  (Teymentum). 
Der  Scheidung  des  Inneren  der  Hirnstiele  outapricht  eine  laterale  oberflächliche 
Furche,  bis  zu  welcher  die  Subatantia  nigra  sich  erstreckt. 


FiB.  5T5. 


m'jpra 


Qu^rtchnUt  danrb  Tierb&frel 
und  UuoatleU.  */•* 


Wie  bemerkt,  gohüron  die  llirnsticle  nicht  ausschließlich  dem  Mittclhirn  au.  Diesem 
fällt  nur  ihr  hinterer  Abselmitt  zu,  eine  relativ  unansehnliche  Strecke.  Die  basalen 
Theile  des  Mittelhirns  sind  also  minder  als  die  dorsalen  entfaltet.  Dieser  Umstand 
leitet  sich  von  der  am  Gehirne  auftretenden  Krümmung  ab,  wobei  man  sich  zn  erinnern 
bat,  dass  die  Mittelhirnblase  durch  ihre  sehr  frühzeitig  bedeutende  dorsale  Ausdehnung 
dem  Scheitelvorsprung  des  embryonalen  Kopfes  entspricht. 

GauaasAL-a,  Anatonis.  II.  5.  Aufl.  25 
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§ 352. 

Bezfl^lich  der  Struclur  des  Mittdhirns  gehen  wir  vom  Aquaeduclus  Sylvii 
au.s.  Diesen  umwandet  graue  Substanz,  welche  ans  jener  fortgesetzt  ist,  die  den 
Boden  des  vierten  Ventrikels  bildet.  Wie  in  dieser  Uanglienzellengruppen  als 
»graue  Kernet  die  Ursprungsstellen  von  Hirnnerven  abgeben,  so  6nden  sich  auch 
am  hinteren  Abschnitte  des  Bodens  des  Aquaeductus  unter  der  innersten  grauen 
Auskleidung  die  Kerne  fltr  noch  zwei  jener  Nerven  (III.  IV).  Au  die  graue  Um- 
kleidung des  A()uaeductus  schließt  sich  im  hinteren  Vierhüt/el  die  graue  Substanz 
der  llauptmasse  desselben  an.  welche  von  einer  dünnen  Lage  weißer  Substanz 
tiberkleidet  wird.  Die  UaserzOge  der  letzteren  treten  theils  in  die  graue  Schichte, 
theils  verlaufen  sie  zur  Schleife. 

Anders  verhält  sieh  das  vordere  Vierhügetpaar.  Auch  hier  deckt  eine  dünne, 
weiße  Faserlage  {Stratum  zonale)  die  innere,  graue  Masse,  aber  diese  ist  von  der 
centralen  grauen  Sub.stanz  abgedr.üngt  durch  eine  lateral  an  Stärke  zunehmende 
Schichte  von  Bogenfasern,  welche  zum  Theile  [die  lateralen)  der  Schleife  ange- 
hüren,  währimd  mediale,  die  graue  Substanz  des  Aquaeductus  umziehend,  median 
sich  kreuzen  und  zu  Ganglienzellengruppen  der  llaubenreginn  sich  fortsetzen. 
Aus  der  Uber  dieser  Markschichte  beßndlichen  Lage  grauer  Substanz  der  vorderen 
Hügel  setzen  sich  Kaserztige  in  die  Arme  denselben  fort  und  verlaufen  zumTrac- 
tus  opticus.  Auch  da.s  Corpus  geniculntum  mediale  besteht  wesentlich  aus  grauer 
Substanz.  Aus  ihm  kommende  Fasern  nehmen  gleichfalls  ihren  Weg  zuraTractus 
opticus,  ohne  jedoch  in  den  Nervus  opticus  überzugehen. 

Unterhalb  des  grauen  Bodens  des  Aquaeductus  findet  sich  eine  Fortsetzung 
der  Formatio  retirularis  ähnlich  wie  sie  bei  der  Brücke  beschrieben  ward.  Sie 
liegt  hier  dem  als  Haube  [Tegmenluin]  bezeichneten  Theile  der  Pednnculi  cerebri 
zu  Grunde.  Diese  ist  also  von  der  Medulla  oblongata  bis  zur  Mittelhirnregion 
ausgedehnt  und  setzt  sich  modificirt  nach  vorne  fort.  Der  gesanimte  Hauben- 
tractus  fuhrt  zumeist  sensible  Bahnen.  Die  LängsfaserzUgu  sind  zum  Zwischen- 
hirn verfolgbar.  Median  besteht  eine  llaphe  wie  an  den  hinteren  Abschnitten. 
Zur  Seite  der  Haube  kommen  vom  Kleinhirn  her  dessen  Hindearme,  Crura  cere- 
lielli  ad  cerebrum,  die  da,  wo  sie  in  die  Region  des  Mittelhirns  treten,  von  der 
Schleife  bedeckt  sind.  Jeder  Bindearm  umfasst  mit  concaver Fläche  die  Formatio 
reticularis  erst  an  der  Seite,  daun  immer  mehr  von  unten  her,  indem  beide  Arme 
allmählich  convergiren.  Schließlich  bilden  sic  unterhalb  ventral)  der  Formatio 
reticularis  eine  Kreuzung,  indem  die  Fasern  der  einen  Seite  unter  gegenseitiger 
Durchllechtung  auf  die  andere  Seite  gelangen.  Die  jederseits  sich  wieder  neu 
formirenden  Stränge  treten  unterhalb  der  vorderen  VierhUgel  in  eine  Ganglien— 
zcllcnmassc,  den  rothen  llaubenkern  {\mleus  legmentij  {Fig.  590;  , und  ziehen 
durch  neue,  wohl  in  jenem  Kerne  entspringende  Elemente  verstärkt  weiter  nach 
vorne.  Sie  sind  in  den  unteren  Thcil  des  SehhUgels  verfolgt  worden,  andere  ge- 
langen in  der  Haubeustrahlung  wahrscheinlich  zu  'l'heilen  der  Großhirnrinde. 

Unterhalb  der  Haube  und  Uber  der  Snbstantia  nigra,  durch  diese  von  dem 
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llirnschenkelfiiße  (Uasia]  getrennt,  Knden  sich  longitodiuale,  eine  breite  Lage 
ItiUlende  Faserzflge,  die  Schleifeuschiehte.  Sie  beginnt  in  der  Brücken- 
region.  Wo  der  rothe  Kern  der  Haube  anftritt,  liegt  sie  unter  und  lateral  von 
diesem.  Die  einzelnen  Bündel  der  Schleifcnschichte  besitzen  verschiedene,  noch 
keineswegs  sicher  erkannte  Abstammung.und  gehen  auch  in  sehr  verschiedene 
Hahnen  über.  Der  größte  Theil  kommt  aus  der  Olivenzwischcnschichte. 

Von  dem  mittleren  breiteren  Theile  der  Schleifenschichte  setzt  sich  eine  Portion 
n der  ursprünglichen  Verlaufsrichtung  zum  Zwischenhirn  fort ; die  größere  verläuft 
'bogeuförmig  in  die  oben  erwähnte  Markschichte  der  vorderen  Vierhügel  und  zu 
benachbarteu  Kegionen  (Corpus  gcniculatnm  mediale  und  hintere  Yierhügelarme). 
Der  laterale  Theil  der  Schleifenschichte  kommt  hinter  den  Vierhügeln  in  eine 
höhere  und  dabei  oberflächliche  Lage  und  senkt  sich  schräg  emporsteigend  in  die 
hinteren  Vierhügel  ein.  Er  entspricht  dem  .an  der  Oberfläche  (Fig.  570)  sicht- 
baren Theile,  den  wir  Schleife  (Laqueus  s.  Lemnisctis)  n.annten.  Wir  haben 
somit  in  der  Schleifenschichte  eine  Bahn,  welche  ans  dem  verlängerten  Mark 
theils  zum  Mittelhirndache,  theils  weiter  aufwärts  gelangt. 

Iti  (ter  Aiifrassunz  der  aus  der  Schleifenschichte  sich  tbKisenden,  in  den  Ilegeii- 
vertsuf  übergehenden  Züge  walten  sehr  ditTerente  Meinungen.  Auch  ln  der  Bezeichnung 
besteheit  Itlffereuzen,  indem  der  zum  vorderen  Vierhügel  ziehende  Theil  als  obere, 
der  zuni  hinteren  Vierbügel  als  untere  Schleife  benannt  ward,  indess  Andere  den  zu 
beiden  Vierhügeln  gelangenden  Uaupttheil  untere  Schleife,  obere  dagegen  die  büber 
hinauf  tretenden  Züge  benennen. 

Der  untere  Theil  der  Hirnstiele  (Basis,  Fuß)  repräsentirt  eine  Fortsetzung 
der  Pyramidensträngc  des  verlängerten  M.arkes  mit  neuen,  erat  in  der  Brücke 
hinzngekommenen  Theilen.  Die  beim  Verlaufe  durch  die  Brücke  sich  anflösenden 
PyramidenbUndcl  erhalten  Zuwachs  durch  Ursprünge  von  den  Brückenkernen  und 
Fasern  ans  der  Formatio  reticularis.  Daraus  bilden  sich  compacte  Fasersträngc. 
welche  vor  der  Brücke  zum  Vorschein  gelangen.  In  jedem  Pcdunculus  nehmen 
die  Pyramidenstränge  den  mittleren  Abschnitt  des  äußeren  Umfangs  ein,  so  dass 
die  neuen  Theile  an  die  mediale  wie  an  die  laterale  Seite  des  Pedunculus  zu  liegen 
kommen.  Das  sind  die  wahrscheinlich  aus  den  Brttckenkernen  der  anderen  Hälfte 
entspringenden  und  zum  Großhirn  verlaufenden  Züge,  welche  andererseits  durch 
Vermittelung  der  BrUckenkerno  mit  dem  Kleinhirn  im  Zusammenhang  stehen. 
Der  Scheidung  des  Pcdunculus  in  eine  mediale  und  laterale  Partie  — zwischen 
welchen  die  Pyramidenbahn  liegt  — entspricht  der  Verlauf  zum  Großhirn,  zu 
dessen  Frontallappcn  die  medialen  Bündel  ziehen,  während  die  lateralen  dem 
Occipital-  und  Temporallappen  zustreben. 

Über  den  sehr  complicirten  feineren  Bau  der  vorderen  Vierhügel  a.  T-ietczeei,  .\rch. 
iul.  per  lo  mtUttio  nervöse  idijü. 

Die  •Subjlfintm  niyru  wird  durch  braun  plguientirte  Ganglien/ellen  dargeatullt.  Diese 
besitzen  feine  Fortsätze  und  sind  in  Gruppen  angeordnet,  mehrere  Schichten  bildend. 

Die  Commisaura  posterior  schließt  sich  an  die  vordereu  VierhQgel  und  zwar  an  die 
im  Inneren  derselben  vorkommenden,  der  Schleife  zugehörigen  Hogenfasern.  Ihre  Fasern 
kommen  von  einer  in  der  Tiefe  des  Zwischenhirns,  medial  von  der  grauen  Ma^sc  de» 
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Polsters  beflndUchen  Gsnglioiiiellcngmppe.  N'sch  einer  in  der  Commissiir  Tollrogencn 
Krenzung  setzen  sie  sich  in  jene  Bogenfasern  fort  und  ziehen  ln  die  Ilsuhenregion  des 
.Mittelhirns.  Sie  serlsuten  zum  Thell  rum  Oeuinmotorins-Kern. 


I'.  Zwiselienbiru. 

Sehlillgel  lind  dritter  Ventrikel. 

§ 353. 

WHhrend  das  Dach  des  piimitiven  Zwischenhirns  grüßtentlieils  die  erwähnte 
Verbindung  mit  der  Gefdßhaut  eingeht  und  sich  dem  nervösen  Apparate  ent- 
fremdet, sind  die  Scitentheile  in  die  mächtigen  Maasen  der  Sehhüyel  umgüw.andelt 
worden.  Diese  finden  sich  dann  vor  den  Vierhllgelu,  als  zwei,  durch  eine  senk- 
rechte Spalte  von  einander  getrennte,  vorne  schmälere,  nach  hinten  sich  ver- 
breiternde Ganglieninasaen.  Lateral  schließt  sich  in  schräger  liiehtnng  das  Vor- 
derhirn mit  den  Streifenkörpern  an  sie  an. 

Die  Oberfläche  des  Zwischenhirns  grenzt  also  hier  an  einen  Hinnentheil  des 
Vorderhirns.  Dieses  wird  aus  der  Spaltbildung  verständlich,  welche  an  der  Grenze 
von  Zwischen-  und  Vorderhirn  erfolgt  ist,  und  deren  Verschluss  durch  die  ein- 
dringendo  Tela  chorioides  gebildet  wird.  Die  seitliche  Begrenzung  des  Sehhllgels 
fällt  mit  der  unteren  Grenze  jener  Spalte  zusammen. 

Wir  unterscheiden  also  am  Zwischenhiru  1.  die  Sehhilgel  mit  dem  von  ihnen 
begrenzten  Binnenranm,  dem  dritten  Ventrikel,  2.  die  Decke  und  3.  noch  be- 
sondere Bildungen  an  der  Basalflächo  der  Zwischenhirnregion. 

1.  SehbUgel  [Thultiini  optici)  (Kig.  570).  Diese  mächtigen  Ganglien- 
massen  besitzen  an  ihrer  oberen  Fläche  einen  Cberzug  von  weißer  Substanz. 
Diese  Fläche  ist  gewölbt,  vorne  mehr  {Tuberculum  anlerius],  dann  etwas  weniger, 
aber  mit  medialer  Neigung.  Kine  leichte  Einsenkung  beginnt  hinter  dem  vorderen 
Höcker  und  zieht  schräg  nach  hinten.  Da.sclbst  befindet  sich  ein  bedeutender, 
gegen  die  vorderen  Vierhtlgol  gerichteter  und  deren  .\rme  Überragender  wulst- 
artiger Vorsprung  {Mster,  hilcinar).  Dieser  wölbt  sich  abwärts  zur  hinteren 
Fläche  des  Sehhllgels,  welche  der  lateralen  Fläche  des  primitiven  Zwischenhiniä 
entspricht.  Unterhalb  des  vom  Polster  gebildeten  Wulstes  bemerkt  man  den  von 
ihm  überragten  inneren  oder  medialen  Kniehucker,  der  dem  Mittelhirn  angehört, 
und  lateral  davon,  aber  schon  an  der  unteren  Fläche  des  SehhUgels,  befindet  sich 
der  äußere  oder  laterale  Kniehucker  {Corpus  yenicululum  laterale  s.  e.rternum] 
[Fig.  574.  577).  Vom  medialen  und  vom  lateralen  Kniehöcker  geht  ein  platter 
Faserzug  aus,  welcher  die  Seite  des  bezüglichen  llirnstieles  umgreift  und  nach 
unten  und  vorne  zur  Ba.sis  des  Gehirns  verläuft  [Tructus  nervi  optici]  (Fig.  577  . 

An  der  oberen  Fläche  bildet  vorne  und  lateral  ein  weißer  Streif  [Stria  ler- 
ininutis,  lirenzstreif)  die  Grenze  gegen  den  Streifenkörper 'Fig.  576).  Unter  ihm 
verläuft  vorne  eine  Vene  V.  terminalis’ , welche  dem  Grenzstreif,  besonders 
häufig  bei  älteren  Individuen,  ein  bräunliches  .Aussehen  verleiht,  daher  er  auch 
Stria  cornea,  Itornslreif,  genannt  wird. 
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Medial  biegt  die  obere  Fläche  mit  scharfer  Kante  in  die  mediale  Fläche 
Uber,  welche  den  drillen  Ventrikel  lateral  begrenzt.  An  jener  Kante  beginnt 
vorne,  vom  Boden  emporsteigend,  ein  weißer  Faserzug  {Stria  s.  Taenia  medul- 
laris],  der  im  Verlaufe  nach  hinten  sich  etwas  verbreitert  und  am  hinteren  Ende 
in  den  Stiel  der  Zirbel- 
drüse sich  fortsetzt. 

Noch  bevor  dieser 
Kaserzng  in  mediale 
Kichtnng  nmbiegt, 
verbindet  er  sich  mit 
einer  unter  dem  ab- 
gerundeten medialen 
Kande  des  Sehhllgcls 
hervorkommenden 
Markmasse,  diejeder- 
seits  vor  den  Vier- 
hilgeln  mit  einem  klei- 
nen dreiseitigen  Felde 
sichtbar  wird  (Fig. 

5 7 C) . Vor  und  unter- 
halb der  Verbindung 
der  beiden  zur  Zirbel 
tretenden  Stiele  be- 
merkt man  einen 
weißen  <|neren  Faser- 
zng  (Commissura 
posterior),  welcher 
den  dritten  Ventrikel 
hinten  begrenzt  und 
bereits  bei  dem  Mittel- 
hirn angeführt  wurde. 

Die  vordere  Grenze 
bilden  die  schon  dem 
Vorderhirn  zngohöri- 
gen  Sä  ulen  des  Ge- 
wölbes [Columnae 
fornieis),  welche  vor 
den  Sehbttgeln  empor- 
steigen. Indem  sie  an 

einer  Stelle  etwas  davon  absteben,  begrenzen  sie  von  vorne  eine  Ülfnung,  welche 
die  Communication  des  dritten  Ventrikels  mit  den  Seitenventrikelu  der  Großhirn- 
hemisphären vermittelt  {Foramen  Mnnrui] . 

Die  mediale  Fläche  der  SehhUgel  ist  von  grauer  Substanz  bedeckt  und  steht 
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mit  der  andcrscitigcn  an  einer  ovalen  Stelle  durch  graue  Substanz  im  Znsammcu- 
hung  [Coiiimissura  media).  Diese  Idst  sich  leicht  beim  Äuseinanderweicben  der 
SehhUgel,  daher  die  Verbindung  Cnmmissura  mollis  benannt  wh'd  (Fig.  570). 
Durch  dieselbe  geben  sich  im  dritten  Ventrikel  bei  der  Betrachtung  von  oben 
zwei  Abschnitte  zu  erkennen.  Der  vor  der  Commissura  mollis  befindliche  senkt 
sich  zu  einer  Vertiefung  der  Basis,  dem  Trichter,  herab  und  bildet  den  Adilus 
ad  infiindibulum ; der  hintere  Abschnitt  nimmt  die  unterhalb  der  hinteren  Com- 
missnr  liegende,  vordere  Mündung  der  Sylvischen  Wasserleitung  auf  und  bildet 
den  Adilus  ad  aquaedaclum. 

2.  Die  Decke  des  Zwischenhirns  wird  nach  ihrer  Umwandlung  aus  dem  pri- 
mitiven Zustande  durch  die  Teta  chorioides  superiar  dargestellt,  eine  dreiseitig 
gestaltete  Duplicatur  der  l’ia  mater,  welche  von  den  VicrhUgeln  her  über  den 
dritten  Ventrikel  hinweg,  vorne  bis  zum  Monro'schon  Loche,  seitlich  Uber  den 
größeren  Theil  der  Sehhtlgel-Oberflilche  sich  ausdohnt.  An  letzterer  Grenze  setzt 
sie  sich  in  Gefäßgcllechtc  [Ple.rus  rhorioides)  fort,  welche  auf  der  Unterlläclie 
der  Tela  schon  da  beginnen,  wo  sie  den  dritten  Ventrikel  bedeckt.  Am  Monro- 
schen  Loche  gehen  sie  in  die  lateralen  Gellechte  der  Scitenvcntrikcl  lll>er,  deren 
später  Erwähnung  geschieht.  Von  dieser  Duplicatur  der  Pia  mater  gehört  nur 
das  untere  Blatt  dem  Zwischenhirn  an,  obwohl  es  mit  dem  oberen,  zum  V'order- 
hirn  gehörigen  durch  Bindegewebe  innig  vereinigt  ist.  Man  hat  sich  so  die  ge- 
sammte  Tela  chorioides  superior  als  eine  nach  hinten  geölfnete  Tasche  zu  denken, 
deren  vorne  und  seitlich  geschlossene  Thoile  in  die  vorerwähnten  Plexus  chorioides 
der  Seitenventrikol  übergehen.  Die  untere  Wand  dieser  Tasche  hat  sich  über  dem 
dritten  Ventrikel  mit  einer  Epithellage,  der  primitiven  Zwischenhimdecke  in  Ver- 
bindung gesetzt.  Sie  steht  mit  der  Stria  mcdullaris  im  Zusammenhang,  welche 
von  vorne  her  an  der  oberen  Grenze  des  dritten  Ventrikels  sich  hinzieht.  Von 
jener  Zwischenhimdecke  ging  auch  die  Anlage  eines  rudimentären  Organes  aus 
(II.  8.  ;p;o): 

der  Zirbeldrüse  {(ilandiila  pineutis,  Cunaniim,  h^piphifsis  cerebri) 
(Fig.  57C).  Dieses  ist  ein  grauröthlichos  Organ  von  Zapfenform,  von  oben  nach 
unten  etwas  abgeplattet  und  mit  abgerundeter  Spitze  nach  hinten  gerichtet.  Es 
bettet  sich  in  die  Eiiisenkiing  zwischen  beiden  vorderen  VicrhUgeln.  Vorne  ist  es 
mit  einem  Stiele  im  Zusammenhang,  welcher  aus  der  Vereinigung  der  beider- 
seitigen .Striae  medulläres  entsteht.  Unterhalb  dieses  Stieles  tritt  ein  aufwärts 
umgerollles  .Markblätlchen  von  der  hinteren  rommissur  mit  jenem  in  Verbindung, 
so  dass  beiderlei  Theile  zusammen  eine  gegen  die  Zirbel  tretende  Einsenkung  vom 
Kaume  des  dritten  Ventrikels  umfassen. 

Der  feinere  Itau  der  Zirhel  waUt  außer  reichen  lUiitgefkOen  mit  Zellen  erfüllte 
foUikclartige  Bildungen  auf,  welche  zuweilen  auch  einen  Blnnonrsum  QmachUeßeu.  Die 
Zellen  lind  Abkömmlingo  der  primitivan  Decke  de«  ZwUchenliiriis  und  formiren  uriprüng- 
lieh  Schläuche,  die  eich  allmihlirh  abschndren.  iMe  Follikel  führen  hin  und  wieder 
Coneremente,  den  eogcnanntco  Wm»and  (Acer^'ulu«).  — 

3.  Die  basale  h'lllclte  des  Zwisehenhirns  empfllngt  ihre  vordere  Abgrenzung 
durch  einen  jederseils  um  die  Pedunctili  cerebri  herum  verlaufenden  etwas  abge- 
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platteten  weißen  Strang,  den  wir  als  Tractus  optiens  von  den  Knieh&ckern 
kommen  sahen.  Beide  Tractus  convergiren  nach  vorne  und  vereinigen  sich  median 
im  Chiasma  (Fig.  577).  Ans  diesem  geht  jederscits  ein  .Xerviis  njilktis  nach 
vorne  und  seitlich  ab.  Nicht 


so  deutlich  lässt  sich  die  hin- 
tere Grenze  dieser  Region 
bestimmen,  da  hier,  wie 
oben  bemerkt,  die  vor  der 
Brücke  hervortretenden  Pe- 
diiiiculi  ccrebri  theilwcise 
auch  dem  Hittelhim  ange- 
boren. Wir  fassen  also  die 
ganze  Basal  fläche  zusam- 
men, wie  sie  hinten  von  der 
Brücke,  seitlich  von  den 
Ilirnstielcu  und  vorne  vom 
Tractus  optiens  und  Chiasma 
begrenzt  wird. 

Hinter  dem  Chiasma 


Fi«.  .',5:. 


Ow  (fTtbtlli 
ptntCMt.X  lat.- 


Ftd.  ftrsbrt 


Trat  im* 


Cbiattna  ntrtO' 
rMm  opticornm 


Kni«h6ck*r  mit  dem  Tractus  opticus,  von  hinten  und 
unten  i^esohen.  Der  Hirnstainm  ist  hinter  «len  Vier- 
bhKeln  durcheebnitWn.  !/<• 


bildet  der  aus  einer  grauen  Platte  bestehende  Boden  des  dritten  Ventrikels 
eine  flach  gewölbte  Vorragung  (Tuber  cinerenmjj  von  deren  vorderem 
Thoile  ein  schlanker  Vorsprung,  das  Infundibnlum,  herabtritt.  Dieses 
umschließt  eine  Ausbuchtung  des  dritten  Ventrikels  und  setzt  sich  zu  der  Hypo- 
physis, dom  Ilirminhiinij  {(11.  pitnitm  ia]  fort.  Dieses  Gebilde  lagert  in  der 
Sattelgrubo  des  Schädels.  Es  lässt  einen  hinteren  kleineren  und  einen  vorderen 
größeren  Abschnitt  unterscheiden,  die  man  auch  .als  Lappen  bezeichnet.  Ersterer 
ist  durch  die  Fortsetzung  des  Triehters  gebildet,  der  letztere,  von  röthlicher 
Färbung,  wird  als  »drüsig"  aufgefasst  und  besteht  aus  Schläuchen,  deren  Ge- 
nese unten  berücksichtigt  wird.  Zwischen  den  divergirenden  Hirnstielen  tritt 
ferner,  dicht  hinter  dem  Tuber  cinercum,  ein  Paar  von  der  benachbarten  grauen 
Fläche  durch  weiße  Farbe  ausgezeichneter  Höcker  auf : Corpora  mam  mi  Ilaria 
s.  candicantia  (Fig.  559,  5S0).  Bei  der  natürlichen  Lage  des  Hirns  sehen 
sie  nach  hinten.  Hinter  diesen  verschmälert  sich  die  zwischen  den  Hirnstielen 
befindliche  Vertiefung,  deren  Grund  theils  von  der  grauen  äubstanz  des  Bodens 
des  dritten  Ventrikels,  theils  noch  von  der  Haube  gebildet  wird.  Eindringende 
Blutgefäße  lassen  diese  Stelle  nach  Entfernung  der  Pia  mator  durchlöchert  er- 
scheinen [Lnminn  s.  !-liihstnnti(i  perfm  alu  jioslerivr). 


Ule  IItipophnfi$  liflst  <Ue  beiden  miterschieileiien  Lappen  mei»t  nur  auf  Dureb* 
«chnitten  i^caoiidcrl  wahrnehmen.  Der  fiintfrf  Lappen  ist  die  Fortaetzuii^  de«  Trichters 
und  besitzt  embryonal  eine  mit  dem  dritU'O  Ventrikel  durch  den  Trichter  eonimnnicirende 
Höhle.  Kr  ist  ein  Bestandtheil  des  Gehirns,  welcher»  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen) 
von  ansehnlichem  l'oifangc,  bei  höheren  «Ich  rückbildet  und  auf  jenes  unansehnliche 
Gebilde  reducirl  wird.  Anders  verhält  es  sich  mit  ilem  größeren  vorderen  Lappen.  Dieser 
leitet  sich  von  einem  ectodermalcn  Schlauche  ab  (I.  S.  78.  Anm.l.  welcher,  von  aelner 
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Ursprunes«telle  «bgeschnurt,  eine  gotchlossene  längliche  lilsito  bildet.  Deren  Kpitbei' 
wand  lässt  neue  kleine  Schläuche  sprossen,  die  sich  von  einander  trennen  und  im  Fort- 
gänge dieses  l’rocesses  srhlleßllch  eine  große  .Menge  einfacher  oder  auch  gethellter 
Schläuche  darstellcn.  Solche  Bildungen,  die  entweder  ein  Cylinderepithel  bergen,  oder 
vollständig  durch  /eillnassen  ausgefüllt  sind  und  in  spärlichem  Bindegewebe  lagern, 
setzen  das  ganze  Organ  zusammen.  Ks  ist  auf  ein  Organ  zurückzufüfaren,  welches  bei 
den  Tunicaten  von  der  Kicmenhühle  gegen  das  Centralnervensjrstem  eindringt  und  wahr- 
scheinlich ein  Sinnesorgan  voratellt. 

Über  die  Entwickelung  der  iiypophysis  s.  W,  MCi.lrr,  Jen.  Zeitsebr.  Bd,  Vf,  S.  3ö4. 
— V.  Miii.sLKoa'ics  1.  c.  S.  83. 


§ 351. 

ISezilglich  der  inneren  8 1 rnctnr  des  Zwisc  heii  h i r iiit  durfte  Folgenden 
bervorzulioben  sein.  Die  graue  Auskleidung  dos  dritten  Ventrikels  ist  die  Fort- 
setzung derselben  grauen  Substanz  (Ilölilengraui,  welche  beim  Aiiuaeductus  Sylvii 
als  Anskleidnng  beschrieben  wurde.  Von  dieser  setzt  sich  die  Ganglienzellen 
fllhrcnde  tiefere  Schichte  in  die  zwischen  den  Fedunculi  ccrehri  an  der  Basaltische 
des  Gehirns  liegenden  Gebilde  [Tuber  ciuereuin  und  Siibslantiu  perforiita  po- 
sterior] fort,  sowie  sic  auch  mit  den  Sehhllgeln  im  Zusammenhang  steht.  Auch 
mit  der  Commissura  mollis  besteht  Verbindung. 

Die  Masse  des  Thaktmus  opticus  wird  obcrtlachlich  durch  eine  weiße  F’aser- 
ach'ichte  [St  nt  tum  zonale)  bedeckt.  Sein  laueres  bildet  graue  Substanz,  welche 
in  drei,  jedoch  nicht  Überall  von  einander  abgegrenzte  Abschnitte  unterscheidbar 
ist.  Diese  «grauen  Kerne«  werden  mehr  oder  minder  von  feinen  weißen  Maik- 
streifen  durchzogen,  welche  lateral,  an  der  Grenze  des  Sehhügels  gegen  das 
Großhirn  in  die  tiitlerschichte  übergehen.  Ein  vorderer  grauer  Kern  {Fig.  587  n) 
nimmt  das  Tuberculum  unterius  ein  und  verjüngt  sich  in  oberilächlichem  Ver- 
laufe nach  hinten,  wobei  er  etwas  zwischen  die  beiden  folgenden  sich  einsenkt. 
Der  mediale  graue  Kern  (c)  schließt  sich  an  die  Ventrikclausklcidung  an  und  der 
laterale  [b] , die  größte  Masse  des  Thalamus , erstreckt  sich  von  vorne  bis  in  s 
Polster  des  SehhUgcls.  In  diese  grauen  Massen  strahlen  Faserzüge  ein  , welche 
znm  Theil  aus  der  Haube  kommen.  Einen  gesonderten  grauen  Kern  enthillt  das 
dem  Thalamus  angcschlossene  Corpus  genivulatum  laterale.  Die  graue  Suhslauz 
desselben  wird  von  weißen  MarkzUgen  durchsetzt,  die  ans  dem  Thalamus  kommen 
und  in  oberflilclilichcn  Zügen  in  den  Tr.aetns  opticus  übergehen.  Auch  aus  den 
Ganglienzellen  entspringende  Fasern  sind  nachgewiesen. 

Die  .Stria  mcdullirit  des  Thiltmu«  steht  an  ihrem  hinteren  verdickten  Ende  mit 
einem  kleinen  Ganglion  (fV.  hahtnulat)  in  /naamrnenhang,  daraus  kommen  einige  Faser- 
züge zur  itlrboi.  .kus  demselben  Ganglion  iiegeben  sieh  Züge  nach  abwärts  und  rück- 
wärts zu  den  ilirnstielen  (Fascie.ulus  retroflexus),  um  lisch  vorheriger  Kreuzung 
ein  zwischen  den  Ilirnstielen  gelegenes  Ganglion  zn  erreichen  (G.  interprduneuiart'). 

Unterhalb  der  grauen  Maase  des  Sehhügels  besteht  die  itrpio  $ubtbalamiea.  Gegen 
diese  verlaufen  die  Ptduneuli  certbri,  deren  Basis  anfänglich  noch  von  der  dunkel  pig- 
meiitirten  Gangllcnschichte  der  Substantia  nigra  überlagert  wird.  Darüber  folgt  die  Uaube 
(Tegmentuml,  welche  hier  in  das  Corput  aublbalamicum  (tii.si.s)  oder  den  Lups'schen 
Körper  | Fohei.)  übergeht,  eine  pigmentitte,  biconvex  gestaltete  Gangiienzellcnmaase,  die 
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wieder  In  mehrere  Schichten  gesondert  wurde.  Sie  findet  sich  in  der  Fortsetzung  der 
SubüUntij  nigrs  nach  vorne  zu  und  GberUgert  diese  zum  Tbeile.  ln  das  Gebiet  des 
Zwischenhirns  erstreckt  sich  auch  noch  der  rothe  Kern  der  Haube,  welcher  medial  vom 
Corpus  subthalamicum  nnd  etwas  über  ihm  liegt.  Piescs  ganze  Gebiet  besitzt  sehr  coni-< 
pliclrte  Faserverhaltnlsse,  von  denen  das  Wichitgsto  beim  Gro0hlrn  erwähnt  wird. 

Auch  die  Corpora  nvimmUlaria  umschließen  eine  grsuo,  in  mehrere  Kerne  gesonderte 
Masse.  Zu  dieser  tritt  ein  weißer,  vom  Innern  dos  Tuberculum  anterlus  des  betrcCTeiiden 
Sehhügels  kommender  Markstrang  (Vlcy  d'Asvr'sches  Bündel,  Foe£I.),  welcher  nahe  unter 
der  grauen  Auskleidung  der  medialen  Veutrlkelwaud  verläuft.  Andere  Züge  kommen 
von  hinten  her  aus  der  Haube  {Httubenbiindfl ),  vom  Boden  des  Aquaeductus.  Das 
itäUere  Verhalten  dieser  Züge  zu  den  OangUenzellen  ist  unbekannt.  Weiße  Markmassen 
bilden  die  Oberfläche  der  Corpora  mamroiliariv  nod  ziehen  unter  der  medialen  V'entrtkel- 
wand  empor,  um  in  die  auffUiyenäen  Scheriktl  oder  die  Siiulcn  des  Gewölbes  überzugehen, 
deren  oben  als  vorderer  Begrenzung  des  Munro'schcn  Loches  gedacht  Ist.  Auch  zur 
Schleife  sind  Bündel  aus  den  Corpors  roammillaria  verfolgt  wonlen.  Endlich  sind  noch 
commissurartige  Bildungen  zu  erwäbncii,  welche  von  mehreren  Stellen  des  Bodens  des 
dritten  Ventrikels  beschrieben  wurden. 

Von  der  grauen  Masse  des  Seldiögels,  dem  ansclinlichsten  Bestandtheile  des 
Zwischenhirns,  gehen  Verbindungen  nach  verschiedenen  Hichtungen  aus.  Solche, 
an  der  lateralen  Seite  des  Sehhllgcls  iii's  Großhirn  gelangende  Züge  werden  von 
anderen  in  verschiedener  Richtung  durchsetzt,  und  zwischen  den  sich  kreuzenden 
weißen  Zitgen  liegen  Partikel  grauer  Substanz.  So  bildet  sich  die  (litli’rschichte. 
Ein  Thcil  der  hier  austrclenden  Kasern  fügt  sich  der  weißen  Markmasse  der 
inneren  Kapsel  an  und  verbreitet  sich  in  allen  Gebieten  der  Großhirnrinde. 
Andere  durchsetzen  quer  die  innere  Kapsel  und  verlaufen  znm  Liusenkern 
(s.  unten).  Abwilrts  mul  nach  hinten  scheinen  Verbindungen  mit  der  Haube  (dem 
rolhen  Kern  derselben)  sowie  mit  dem  Corpus  subthalamicum  zu  bestehen. 

Die  Beziehungen  des  Thalamus  zum  Tractus  opticus  lassen  diesen  hier 
näher  betrachten.  Er  gehört  sowohl  dem  Mittel-  als  auch  dem  Zwischeuhirn  an. 
wie  das  Chinsma,  welches  ebenso  noch  ein  Ilirntheil  ist.  Wir  sahen,  wieder 
Tractus  sich  aus  Faserzügen  zusammensetzt,  die  sowohl  von  beiden  Kniehöckem, 
als  auch  vom  Polster  des  Sehhügels,  und  zwar  ans  dem  Innern  desselben  wie  aus 
dessen  obertiilchlicher  GUrtelschichte  in  ihn  übergehen.  Auch  die  Fasern  der 
GUrtelschichtü  kommen  aus  der  Tiefe,  und  die  weißen  Lamellen,  welche  die  graue 
Substanz  des  SehhOgels  in  einzelne  Abschnitte  sondern,  bestehen  zum  Theil  aus 
solchen  zur  Ohertläche  tretenden  Zügen.  Von  den  Fasern  des  Tractus  bilden  die 
aus  dem  medialen  Kniehöcker  staromunden  im  Chiasma  eine  Commissnr  [C.  in- 
ferior, Gi’ddex)  und  gehen  nicht  in  die  Sehnerven  über.  Dadurch  bleibt  der 
Ursprung  des  Tractus  opticus  auf  Sehhflgel  und  vorderen  V’ierhügel  beschränkt. 

AnOt*r  itieRen  oberflärhllch  wthrnchmbaren  ZQeen  bestehen  noch  mancherlei  Ver- 
binüunzen,  die  dem  Tractoa  aut  seinem  tVeee  htnautreten.  So  aus  der  Gegend  des 
Corpus  subthalamicum,  vom  Hoden  des  Ventr.  III,  Vetbiudungen  mit  dem  Kerne  des 
Ocutomotorins  und  endlich  mit  der  Brücke  duieh  Fsaern,  welche  in  den  Pcdunculi  ver- 
Unfen.  Andere  mehr  indirecte  Verbindungen  des  Tractus,  die  sowohl  durch  Experimente 
als  anch  durch  pathologische  Beobachtungen  mit  Theilen  des  Großhirnes  anzunehmen 
sind,  entbehren  noch  der  anatomischen  Begründung. 
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Das  Chiasma  [Sehnei  venkrettsung)  bietet  eine  wechselseitige  Darchflcoh- 
tung  <Ier  beiden  Tractus  dar,  dergestalt,  dass  aus  dem  linken  Tractus  der  rechte 
Nervus  opticus,  aus  dem  rechten  Tractus  der  linke  Sehnerv  hervorgeht.  Es  er- 
giebt  sich  demnach  eine  totaic  Kreuzung,  gegen  weiche  jedoch  sowohl  physiolo- 
gische als  auch  pathologische  Bedenken  bestehen.  Daraus  ist  die  Auffassung 
entsprungen,  dass  jedem  Sehnerv  auch  noch  Bändel  aus  dem  Tractus  derselben 
Seite  zngetheilt  seien,  wofür  anatomi.schc  Anhaltspunkte  gefunden  sind. 

Für  die  totale  Krouzuna  ■.  Michri.,  Fcstichrift.  Würzb.  iFK7.  Dagegen  S.  Bbbnmrimrb, 
welcher  das  migekreuzte  Verhalten  einiger  Itündci  sehr  wahrscheiniieh  gemacht  bat. 

d.  Vorderliiru  ;GroOe.s  Gehirn’. 

I.  Übersicht  des  Ganzen. 

§ 355. 

Die  zknsbildung  des  secundüren  Vorderhirns  sowohl  in  seinen  beiden  llemi- 
sphilren , als  auch  in  den  diese  verbindenden  Tbcilen,  hat  dasselbe  großen  Ver- 
üuderungen  entgegengefuhrt.  die  in  ihren  Umrissen  oben  (§  .3tß)  geschildert  sind. 
Von  diesen  Veränderungen  ist  die  Voliimeutfaltnng  beider  Hälften  der  Anlage  die 
liedeutendste.  Mit  ihr  in  Verbindung  steht  die  DitTerenzirnng  der  Kindenschichtc 
der  Oberfläche  in  graue  Substanz.  Es  entstehen  hier  nn>ehnlich  ausgedehnte 
centrale  Apparate,  welche  im  Innern  mit  weißer  Substanz  in  Verbindung  stehen 
müssen.  Die  Entfaltung  der  Oberfläche  beherrscht  also  auch  das  Innere,  wenig- 
stens einen  großen  Thcil  desselben,  und  ist  damit  für  das  Verhaltendes  Oesauirot- 
volum  des  secundären  Vorderhirnes,  welches  sich  daraus  dun  Namen  sOroßliirD« 
erwarb,  als  wichtigstes  Oausalmoment  anzusehen.  Obwohl  darin  manche  Ähnlich- 
keit mit  den  Verhältnissen  des  Kleinhirns  liegt,  so  bestehen  doch  wieder  bedeu- 
tende Dilferenzen,  wie  aus  dem  Einzelnen  sich  ergeben  wird.  Beide,  aus  dem 
einfachen  Vorderhirn  entstandene  Hemisphären  sind  mediau  durch  eine  senkrechte 
tspalte  getrennt,  welche  vorne  wie  hinten  tiefer  greift  und  da.selbst  die  Hemi- 
sphären vollständig  scheidet,  während  dazwischen  auf  einer  großen  Strecke  der 
beide  Hemisphären  verbindende  Balken  den  Boden  der  Spalte  bildet. 

Mit  der  Entfaltung  der  Hemisphären  nach  verschiedenen  Kiehtungen  werden 
obensoviele  Abschnitte  unterschieden : Lappen,  Lobi.  Nach  vorne  zu  entfaltet 
sich  der  Lobusanteriors.  frontalis,  Stirnlappeu  (Kig.  578  /•'),  nach  Linten 
der  Lohns  posterior  s.  occipitalis.  Hinterhauptslappen  (Oi , und  nach 
unten  und  der  Seite  zu  bildet  sich  der  Lobus  inferior  s.  temporalis  oder 
Schläfenlappcn  (T  aus,  welcherdie  mittlere  Schädclgrube  einnimmt.  EinScheitcl- 
lappen  (Lobus  parietalis)  ist  nur  in  den  specielleren  Befunden  tibgrenzbar 
und  wird  unten  erwähnt.  Der  Occipitallappen  gewinnt  am  spätesten  seine  detini- 
tivo  Ausdehnung.  Zwischen  Stirn-  und  Schläfenlappcn  entsteht  — schon  im 
dritten  Monate  deutlich  wahrnehmbar  — eine  flache  Grube  (.S) , die,  schräg  nach 
hinten  und  aufwärts  gerichtet,  bald  tiefer  wird,  indem  die  angrenzenden  Strecken 
sich  stärker  vorwfilbcn.  zMImählich  wachsen  dieselben  bedeutender  gegenein- 
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ander,  und  so  wird  die  Grube  (FossaSylvü)  von  benachbarten  Thcilen  be- 
deckt, und  an  ihrer  Stelle  erscheint  oberflächlich  eine  engere  Spalte,  Sytrische 
Spalte  (Fissura  Sylvii] , welche  zu  einer  am  Boden  der  Grube  befindlichen  Ober- 
flächenstrecke hinfflhrt,  die  den  Stammlappcn  (Lohns  centralis]  oder  die 
Insel  vorstellt.  Eine  von  oben  her  gegen  die  Sylvischc  Grube  herabtretende 
Partie,  welche  durch  eine  von  der  Sylvischen  Spalte  ausgehende  Furche  vom 
Stirnlappen  sich  abgrenzt,  bildet  den  Klappileckel 
(Operculum).  Die  anfänglich  glatte  Oberfläche 
der  Hemisphären  (Fig.  578)  erfährt  eine  Umbil- 
dung, in  Verbindung  mit  der  fortschreitenden 
Difierenzirnng  der  Rindenschichte  in  graue 
Substanz  und  einer  damit  stattfindenden  Ver- 
größerung der  Oberfläche.  Schon  mit  dem  Be- 
ginn des  5.  Monates  treten  Furchen  {Sulci)  auf, 
die  immer  zahlreicher  werden  und  dann  wulst- 
förmige, gewundene  Erhebungen  (dyn)  von 
einander  abgrunzen.  So  complicirt  sich  die  gc- 
sammte  Oberfläche  von  Neuem,  (über  die  For- 
chen und  Windungen  s.  II.  8.  404.) 

An  diese  VerhiUntsse  der  Oberfläche  knüpfen  wir  noch  dio  des  Hicchtappens,  Lobus 
olfectorlns  (vergl.  S.  36'i).  Dieses  als  ein  Tbeil  der  Hcroisphkrensubstanz  entstehende 
(iebllde  iisst  die  lUechnerTen  hervorgehen,  nach  denen  es  benannt  wird.  Mit  der  Volum- 
Zunahme  des  Stiriilappens  kommt  der  Lobus  olfactorius  an  dessen  untere  FUche  zu  liegen 
und  geht  beim  Menschen  eine  relative  Rückbildung  ein,  indes  er  bei  den  meisten  8üage-> 
thicren  eine  mächtigere  Ausbildung  gewinnt  und  bei  geringerem  Umfange  des  Stiriilappens 
noch  vor  diesem  lagert.  Noch  vollständiger  ist  diese  Lage  bei  niederen  Wirbelthieren 
ausgeprägt.  Er  sondert  sich  beim  Menschen  in  zwei  Abschnitte.  Der  hintere,  die  Ver- 
bindung mit  der  Hemisphäre  vermittelnde  erhält  eine  schlankere  Form  und  bildet  den 
Tractus  olfactorius,  indes  das  vordere  voluminösere  Ende  den  llnlbus  olfactorius 
(^iec/ifco^6en)  vorstellt.  Dabei  geht  die  Communicalion  mit  dom  Seitonventrikel  der  Hemi- 
sphären verloren,  und  das  ganze  (iebilde  erscheint  in  selbständigerer  Form.  Die  Qtrang- 
artige,  aus  einer  Reduction  entspringende  Gestalt  des  Tractus  war  die  Ursache,  weshalb 
er  früher  als  peripherischer  Nerv  (.V.  ol/actoriut)  betrachtet  ward. 

Die  Differenzirung  der  Oberfläche  der  Ilemisphärftn  ist  von  inneren  Ver- 
ändernngen  begleitet.  Der  Binnenraum  ist  nicht  im  gleichem  MaUe  mit  der 
Vergrößerung  der  Hemisphären  ausgewachsen,  vielmehr  wird  er  unter  Zunahme 
der  Dicke  der  Wandungen  relativ  unansehnlicher,  zumal  noch  vom  Boden  der 
Hemisphäre  her  der  Streifenkörper  in  ihn  einragt,  an  der  Volumzunahme 
des  Großhirns  nicht  minder  bethoiligt.  Der  im  Innern  übrig  gebliebene  Kaum 
findet  sich  dann  unmittelbar  vor  den  Sehhügeln  und  stellt  den  Seifenventri/te/  vor. 

An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn , wo  mit  der  Rückbildung 
der  primitiven  llirndecke  ein  Vorwachsen  der  (tcfilßhaut  erfolgt  war,  entstand 
mit  dem  Auswachsen  des  Vorderhirns  nach  der  Seite  der  Anschein  einer  Quer- 
spaltc  * Fissura  transversa  cerebri)  II.  S.  301),  welche  Jedoch  erst  nach  Ent- 
fernung der  hier  in  die  Scitenventrikel  gewucherten  Gefäßbaut  eine  offene  Comrou- 


Fig.  %:». 
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niention  ist.  Dieser  Zugang  bildet  also  eine  utn  die  SeliliUgol  gekrümmte  Spalte 
(Fig.  579) , welcLe  infolge  des  Answaebsens  der  Ilcmispbären  nach  hinten  von 
diesen  verdeckt  wird.  Der  obere  Kand  jener  Spalte  stellt  den  Handboijen  vor, 
welcher  sich  von  vorne  zur  medialen  Fläche  dos  Schläfenlappcns , somit  bis  an 
die  Himbasis  erstreckt.  Ans  und  in  diesem  Randbogen  haben  wir  mancherlei 

Gebilde  hervorgehen  sehen, 
die  wieder  an  die  Volum- 
znnahme  des  Großhirns  an- 
knUpfen.  ^Yährend  der  in 
den  Fornix  übergehende 
(innere)  Theil  des  Rand- 
hogens  die  ursprüngliche 
liageheziehung  boihebält, 
wird  der  äußere  durch  den 
Balken  davon  abgehoben 
und  kommt  erst  wieder  hin- 
ter dom  Balken  mit  dem 
Product«  des  inneren  Rand- 
bogens in  BerUhruug  (Fig. 
579).  Da  der  Balken  sich 
auch  nach  vorne  zu  entfaltet,  im  Connox  mit  der  Entfaltung  der  Stirnlappen,  hebt 
ersieh  hier  weiter  vom  Fornix  ab,  und  die  Verbindung  zwischen  beiden  stellt 
dann  das  Se/dum  pellucUium  her. 

So  cnt.steht  eine  dünne  Scheidewand  zwischen  den  beiden  in  die  Stirnlappen 
ausgedehnten  Seitenventrikeln.  Mit  der  Sonderung  des  Balkens  ist  eine  zweite 
Verbindung  vor  dem  Anfang  des  Fornix  entstanden , die  Commissura  anterior, 
welche  einen  unbedeutenden  l,'mfang  Imhält. 

Die  in  den  beiden  Hemisphären  des  Großhirns  sich  findenden  SeiU’nventrikel 
gingen  aus  dem  ursprünglich  einheitlichen  Binnenraume  des  Vorderhirns  hervor, 
welcher  unmittelbar  vor  dom  dritten  Ventrikel  sich  fand.  Es  sind  die  lateralen 
Fortsetzungen  desuisprtliiglich  medianen  Ventrikels  des  Vorderhirns,  mit  welchem 
und  durch  welchen  sie  untereinander  communiciren  (vergl.Fig.  55b).  Es  besteht 
also  hier  nicht  etwa  blos  eine  Theilung  des  anfänglich  einheitlichen  Raumes  in 
zwei,  sondern  eine  laterale  Ausdehuuug  desselben.  Während  aber  der  primitive 
mediane  Raum  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  sich  nicht  vorgriißert,  er- 
reichen seine  seitlichen  Ansbuchtungeu  einen  relativ  viel  bedeutenderen  Umfang, 
und  daher  kommt  cs,  dass  dann  jener  erstere  Raum  nicht  be.achtet  und  dem  vor- 
dersten Theilc  des  dritten  Ventrikels  zugeschrieben  wird.  Er  besteht  zwischen 
den  beiderseitigen  Commiinicationen  des  dritten  Ventrikels  mit  den  Seitenven- 
trikeln.  entspricht  also  dem  Raume  zwischen  beiden  Monro'schen  Löchern. 

Der  ursprüngliche  Seitenventrikel  bildet  mit  dem  Auswachsen  des  Vorder- 
hirns und  der  Entstehung  des  Fornix  Fortsätze  oder  Ausbuchtungen,  die  man 
lllirner  nennt  und  nach  ihrer  Richtung  und  Lage , die  den  großen  Abschnitten 


fig.  i’y. 
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der  Hcmispliftreii  entsprechen,  als  Vorder-,  Hinter-  und  Unterhorn  unterscheidet. 
Das  letztere  folgt  dem  SehhUgol  oder  vielmehr  der  nm  diesen  herum  verlaufenden 
Spaltbildung,  welche  von  der  hier  eindringenden  Pia  mater  versehlossen  wird. 
Ein  wulstförmiger  Vorsprung  folgt  der  Krümmung  des  Cnterhorns,  in  welches  er 
einragt.  Er  wird  als  Ammonshorn  oder  ilippoenmpus  bezeichnet. 

Die  drei  |Hörner  des  Seilenventiikels  sind  nach  dem  Oeaehilderten  sehr  ungltieh- 
iftrlhige  Uildun^en.  Das  Unterhorn  ist  durch  das  an  dio  Ausbildung  der  Fisaura  trans- 
versa geknüpfte  Auswachsen  des  Seitenventrikels  hervorgegangen,  uud  das  llinterhom 
ist  eine  Abiweicnng  des  Unterhorns. 


2.  Balken.  Fornix.  Aiumoushoru. 

§ 350. 

Einer  besonderen  Darstellung  bedürfen  die  oberen  Begrenzungen  der  Fisstiru 
transversa  cerebri,  ^welche  mit  dem  Wachthnm  dos  Großhirns  in's  Innere  des- 
selben zu  liegen  kommen. 


Fig.  SM). 
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BatkflQ  nit  Jeto  dritten  Ventrikel  im  McdiAnecbaitte.  Kecht«  sSchoittfläch«. 


Der  Balken  [Corpus  callosum , Commissura  mayna  cerebri,  bildet  eine, 
beide  Hemisphären  verbindende  weiße  Markmasse,  deren  Oberfläche  im  Grunde  der 
die  Hemisphären  trennenden  I.äugsspalte  sichtb.ar  wird.  Vorne  besitzt  er  eine 
knieförmige  Umbiegung  nach  der  Hirnbasis  zu  [fiVn«  corporis  callosi  ttud  läuft 
hier  in  einen  nach  hinten  und  abwärts  gerichteten  schwächeren  Fortsatz  [Hostrumj 
aus,  der  in  die  Lamina  terminalis  übergeht.  (Man  vergleiche  hierüber  das  senk- 
rechte Durchschnittsbild  in  F’ig.  38ü.)  Hinten  endet  der  Balken  mit  einem  einge- 
rollten Wulste  [Sptenium].  Die  Einrollung  des  Balkens  bringt  die  Richtung  der 
Entfaltung  des  Unterlappeus  zum  Ausdrucke,  indem  der  untere  eingerollte  Theil 
dem  unteren  Abschnitte  jenes  Lappens  entspricht.  Es  stellt  sich  somit  auch  am 
Wulste  ein  vor-  uud  abwärts  entwickelter  Abschnitt  dar.  Der  Wulst  lagert  über 
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Jen  Vierliügeln , Uber  die  er  sich  sogar  etwas  hiuaus  erstreckt.  Unter  ihm  setzt 
sich  die  I’ia  matcr  in  die  Tela  chorioides  dos  dritten  Ventrikels  fort. 

Seiner  Bedeutung  als  Commissur  geniäli  besteht  der  Balken  aus  queren , in 
Lainelleu  angeordneten  FaserzUgen,  wa.s  sich  auf  der  Oberflitcho  durch  eine  quere 
Streifung  bemerkbar  macht.  Diese  Striae  transversae  schimmern  durch  ihnen 
aufgelagerte  dUnne  LängsfasorzOge  {Striae  J.ancisii  s.  Chordae  tongitudiimks; 
hindurch.  Solclicr  linden  sich  einige  nahe  der  Medianlinie , die  vorne  bis  untw 
das  Balkcnknic  zu  verfolgen  sind.  Sie  fassen  die  sogenannte  Haphe  zwischen 
sich,  mit  welchem  Namen  man  auch  die  Streifen  selbst  bezeichnet  hatte.  Andere 
sind  an  die  Seite  gorilckt  und  werden  von  den  Heraisphilren  bedeckt  {Striae  oh- 
tectae).  denn  der  Balken  setzt  sich  in  dem  Grunde  der  Hemisphären-Si)aUe  niclit 
unmittelbar  in  die  Hemisphären  fort,  sondern  es  wird  noch  eine,  allerdings  schmale 
Strecke  desselben  von  den  llemispliären  überlagert.  Diese  auf  dem  Balken  ver- 
laufenden Längsfaserztlge  sind  aus  dem  oberen  Thcile  des  Kandbogens  hervor- 
gegangen, werden  noch  von  etwas  grauer  Substanz  begleitet  und  setzen  sich  als 
h'asciola  cinerea  weiter  zur  Fascia  dentala  {Gyrus  denlatus]  fort. 

ln  diesen  Bildungen  liegt  das  Kiidiment  einer  Windung  vor , ein  rllckge- 
bildeter  Oyrus,  der  lateral  mit  dem  Gyrus  fornieatus  zusammeuhängt  und  auf 
eine  platte  Masse  reducirt,  anf  der  Balkcuoberllflehe  sich  verbreitet.  Mit  dem 
Eintritt  des  Balkens  in  die  Hemisphären  findet  ein  Anseinandertreten  seiner 
Lamellen  in  verschiedenen  Uichtungeu  statt  {flalkenstrahlung].  Die  Unterfläche 
des  Balkens  bildet  theilweise , vorne  und  lateral,  eine  Decke  Uber  dem  Seiten- 
ventrikel  ',Figg.  .ISS,  .SS9,  590  , au  ihrer  hinteren  Hälfte  verbindet  sie  sich  mit 
dem  Fornix. 

Der  Fornix  oder  das  Geivlilbe  trägt  von  seiner  Bogenform  den  Namen,  wie 
es  denn  auch  aus  dem  primitiven  Handbogen  entsteht,  Jederseits  besteht  ein 
solcher  Bogen,  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  bezeichnet.  Beide  zusammen 
bilden  das  (icwAlbc.  lii  der  vorderen  Begrenzung  des  Monto'schen  I.iOches  findet 
sich  jederseits  ein  drehruiider  Markstrang,  die  Siiulen  {Columnae  furnicis]  oder 
vorderen  Schenkel  {Crura  anteriora]  des  Getriilbes.  Sie  beginnen  an  den  Corpora 
mammdlaria,  durchsetzen  die  graue  Substanz  des  Bodens  des  dritten  Ventrikels 
und  kommen  dann  im  Innern  des  Großhirnes  vor  dem  Vorderende  der  Thalami 
convergirend  zum  Vorschein.  In  Fig.  576  sind  diese  Säulen  auf  dem  Quersebnitts- 
bilde  sichtbar.  Bevor  sie  sich  aneinander  legen,  wird  die  vor  ihnen  verlaufende 
vordere  Commissur  zwischen  ihnen  sichtbar.  Sie  umziehen  dann,  allmählich  sich 
.abplattcnd,  die  Oberfläche  der  Sehhflgel  und  bilden  dabei  eine  der  Uutcriläche 
des  Balkens  sich  ausehlieUende  Markplalte.  Diese  bedeckt  erst  den  dritten  Ven- 
trikel, dann  timen  Theil  der  Oberfläche  der  SehhUgel,  ist  aber  von  diesen  Thcilen 
durch  die  Tela  chorioides  getrennt.  Der  laterale  Hand  dieser  Platte  ist  znge- 
.schärft  Fig.  590  zeigt  diesen  Theil  des  Fornix  auf  dem  senkrechten  Querschnitt,. 
Im  Verlaufe  nach  hinten  divergiren  beide  Hälften  der  Fornixplatto  (Fig.  58 1),  so 
dass  zwischen  ihnen  ein  Theil  der  Unterfläehe  des  Balkens  mit  seinen  queren 
Faserzügen  bloßgelegt  wird.  zVuf  diesen  verlaufen  noch  schräge  , vom  Fornix 
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abgezweigte  Züge.  Uie  zwigeben  den  beiderseitigen  l'uruixlamellen  sich  zeigen- 
den Streifen  stellen  die  sogenannte  Lyra  dar.  Jene  auseinandevtretenden  Theile 
bilden  bei  znnebmender  Abplattung  die  hinteren  Schenkel  {Crura  posteriora)  des 
Gewölbes.  Indem  sie  über  den  hinteren  Theil  der  Sebhflgel  verlaufen , bleiben 
sie  dem  Balken  innig  verbunden,  fügen  sich  aber  dann  dem  Hippocampus  an, 
indem  sie  theils  in  denselben  Ubergehen , theils  als  ein  sauuiartigcr  Vursprung 
(Fimbria)  denselben  in  seinem 
V’erlaiife  um  den  Sehhügel  ge- 
gen die  Gehirnbasis  zu  begleiten 
{Fig.  5S1). 

der  Fornix  die  obere  Ite- 
erenzung  der  Fit5nra  transversa  bil> 
det}  deren  untere  Begrenzung  mit 
der  Stria  terminalis  zusammenHillt, 
so  wäre  za  erwarten,  dass  der  Fornix* 
rand  au  letzterer  Stelle  liege.  Der* 

»elbe  weiebt  aber  mehr  oder  weniger 
davon  zurück  auf  die  Oberfläche  dos 
Sehhugels,  so  dass  vom  letzteren 
noch  eine  Strecke  in  den  Seiten* 

Ventrikel  sieht  (Fig.  581).  ln  dieser, 
gegen  den  früheren  Zuktand  aiifgo- 
tretenen  Lageveränderung  spricht 
sich  die  allmählich  erlangte  Selb* 
ständigkeit  des  Fornix  aus.  Dadurch 
aber,  dass  der  Sehhügel  nicht  frei  in 
den  Seitenvetitrikel  ragt,  sondern 
von  der  TeU  chorloides  überdeckt 
wird,  ist  das  ursprüngliche  Verhalten 
noch  angedeutet. 

Das  Septum  pellucidum 
verbindet  vorne  den  Balken  mit 
den  Säulen  des  Gewölbes  (Fig. 

5S0)  nnd  umschließt  mit  seinen 
beiden  Lamellen  einen  verticalen, 
spaltäbniicben  Kaum,  den  Venlriculus  srpli  pellucidi  (vergl.  F'ig.  .'>7(J,  wo  dieser 
Ventrikel  auf  dem  horizontalen  Durebsebnitt  zn  sehen  ist( . Der  Binuenraum 
ist  in  der  Hegel  auf  einen  minimalen  Umfang  beschränkt,  so  dass  beide  La- 
mellen des  Septum  einander  berühren.  Mit  den  übrigen  Ventrikeln  des  Ge- 
hirn.s  hat  er  keinerlei  Zusammenhang , und  ist  auch  ganz  anders  als  diese  aufzu- 
fassen,  da  er  vielmehr  eine  von  der  Oberfläche  her,  und  zwar  von  der  Lamina 
terminalis  gebildete  Einfattiing  vorstellt,  die  mit  der  Entfernung  des  Balkens  von 
den  Sänien  des  Fornix  ihre  Scitenwände  in  die  beiden  Lamellen  des  Septnni  über- 
geben ließ. 

Mit  dem  Fornix  siebt  der  Hippocampus  [//.  major,  Pes  hippoenmpiinajor) 
oder  das  Ammonslwrn  in  Verbindung.  Dieser  Theil  erhebt  sich  beim  Übergang 


Fig.  5SI. 
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des  Fornix  in  die  Fimbriu  als  eine  gegen  das  Lumen  des  SeitenventrikeU  ge- 
richtete Wulstung  und  begleitet  die  um  den  Sehhllgel  verlaufende  Fissura  trans- 
versa cerebri.  Daraus  resultirt  die  medial  concave , lateral  convexe  Form  dieses 
Gebildes  (Fig.  5b l).  Nach  abwttrts  nimmt  die  Wölbung  des  Ammonshomes  zu, 
und  sein  Ende  ist  in  der  Kegel  bedeutend  verdickt,  lateral  mit  einigen  Einbnch- 
tnngen  versehen , welche  mehrere  Vorsprünge  [Digitaliones]  von  einander  ab- 
grenzen. Der  Körper  des  Ammonshomes  entspricht  in  der  Hauptsache  der 
Kindenschichtc  des  Großhirns  und  bildet  eine  eingerollte  Lamelle,  die  da.  wo  sie 
die  Fissnra  transver.sa  begrenzt , vom  Fornix  nicht  nur  einen  weißen  Überzug 
empfängt,  sondern  auch  noch  die  Fimbria  angelagert  hat.  Unterhalb  der  letzteren, 
an  der  concaven  Seite  des  Ammonshorna  verläuft  ein  grauer  oder  leicht  gelblich 
gefärbter  Streif,  aus  dem  oberen  Theile  des  Kandbogens  fortgesetzt.  Er  bietet 
Einkerbungen , die  ihm  den  Namen  Fascia  dentala  {F.  <1.  Tarini]  *]  verliehen, 
und  stellt  einen  rUckgebildeten  Gyrnsvor  (G.  dentatus).  An  Ausbildung  zeigt  die 
Fascia  dentata  sich  sehr  variabel,  (s.  unten.)  Indem  sie  von  der  Fimbria  be- 
gleitet wird,  treten  in  beiden  obere  und  untere  Theile  des  primitiven  Kandbogens 
wieder  in  nachbarliche  Keziehungen,  nachdem  weiter  nach  vorne  der  Kalken  da- 
zwischen aufgetreten  war  (vergl.  Fig.  570). 

s.  S eiten vc n trikel , Tela  chorioides  und  .Streifoukörper. 

S 357. 

Die  beiden  Scitenvcntrlkcl  haben  wir  als  Diflerenzirnngen  des  ursprünglich 

einheitlichen  Kiuncnrauuies  der  Vor- 
derhirnblasc  kennen  gelernt,  sahen  in 
ihnen  Anpassungen  jenes  Kaumes 
an  die  bilaterale  Entfaltung  desGroß- 
hirns.  In  ähnlicher  Weise  sind  die 
Ausbuchtungen  zu  verstehen,  welche 
wir  al.s  Hörner  unterschieden  und  von 
denen  das  Unterhorn  [Cornu  in- 
ferius),  weil  der  Fissnra  transversa 
folgend,  den  mit  der  Ausdehnung  der 
Hemisph.ärcn  um  den  Sehhügel  gleich- 
falls in  Jener  Kichtung  entfalteten 
Hauptraum  des  Seitenventrikels  vor- 
stellt. Das  erweist  sich  durch  sein 
Verhalten  zum  Adergeftecitte  {Plexus 
chorioides).  Betrachtet  man  an  Oe- 
hiraen  von  8äugethiercmbryonen 
(Fig.  552)  den  nach  Abtragung  der 
lateralen  Wand  der  Hemisphäre  sich 

•)  Piraau  T.%aiN,  .\iiatom  in  Psrin,  I7t>I. 
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darstellenden  Binnenraum  der  letzteren,  so  bemerkt  man  au  der  blußUegendeu 
medialen  Wand  nach  hinten  zu  den  Plexus  chorioides,  welcher  durch  die 
bogenförmige  Fissnra  transversa  eindringt.  Das  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Dach 
zwischen  Vorder-  und  Zwischenliirn  zu  einer  dtlnnen  Epithelschiclite  ward.  Diese 
verschloss  die  Spalte.  Mit  der  Epitbelschichte  verband  sich  aber  die,  die  Ober- 
fläche des  Gehirns  bekleidende  Gefäßhant  {Pia  mater]  und  wucherte,  immer 
durch  die  Epithelschichte  vom 
Ventrikelranm  getrennt,  gegen  den 
letzteren  ein  fPig.  582  £).  Dieser 
einwachsende  Pia  mater-Fortsatz, 
den  man  sich  als  Diiplicatnr  zu 
denken  hat,  verschließt  also  die 
Spalte , und  erhält  allmählich 
mächtigere  Blutgefäße , die  den 
gesammten  Fortsatz  als  Aderge- 
ßecht,  Plexus  chorioides  des  Sei- 
lenventrikels  bezeichnen  lassen. 

Außerhalb  der  Spalte  geht 
dieses  Adergeflechte  in  die  Tela 
chorioides  des  dritten  Ventrikels 
[Tela  chorioides  superior)  Aber, 
von  welcher  es  die  Fortsetzung 
bildet,  und  am  Mouro' sehen  Loche 
biegt  das  Adergeflechte  in  jenes 
von  der  Tela  chorioides  veidricitli 
lertii  gebildete  um . Wie  der  Kaum 
des  Seitenventrikels  der  mit  der 
Volumznnahme  der  Hemisphären 
sich  vergrößernden  Fissnra  cerebri 
um  die  Sehbtlgel  herum  folgt,  so 
findet  sich  immer  das  Adergo- 
flcchte  im  Gefolge  jener  Spalte 
und  erstreckt  sich  in  s sogenannte 
Unterhorn,  da  oben  dieses  den 
lateral  und  nach  unten  ausgedehnten  Seitenventrikcl  repräsentirt. 

Den  Boden  des  Seiteuventrikels  bildet  noch  eine  laterale  Strecke  des  Tha- 
lamus opticus,  dem  sich  vorne  und  seitlich  der  Streifen körper  (Streifen- 
hUgel,  Corpus  Striatum)  anschlicßt  (Fig.  582).  Von  diesem  erscheint  eine 
starke  keulenförmige  Anschwellung  mit  abgerundeter  Oberfläche,  aus  grauer  Sub- 
stanz gebildet  [Nuclcus  raudatus).  Nach  hinten  setzt  sie  sich  unter  bedeutender 
Verschmälerung  längs  des  lateralen  Bandes  des  SehhHgcls  fort  und  biegt  in  der 
Gegend  des  Pulvinar  in  die  Wandung  des  Unterhorns  um,  in  dessen  Decke  sic 
abwärts  verläuft.  Vom  Sehbttgcl  ist  der  Streifenkörper  oberflächlich  durch  die 

Giokxbauk,  Anatomie.  11.  5.  lufl.  26 


Fig.  .S&(. 


Rachtor  Seiteovontrikal  mit  Vorder-,  Hinter-  und 
Unterhorn  nach  Abtranng  der  rächten  llomiaphitra 
bin  auf  daa  Kivean  dei  Balkons,  von  oben  her 
ufTan  galegL  Vom  tfehhfigel  wia  von  Nnclcns  can- 
datn«  ist  eine  Portion  mit  abgatragen,  am  den 
Hippocarepaa  sichtbar  xn  machen. 
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Stria  lerminalis  gcscliiodcn,  deren  bei  orstorem  gcdaclit  ist.  Sic  beginnt  un- 
mittelbar vor  dem  Monro’schen  Loche,  unter  welchem  sie  mit  den  Colnmnao  for- 
nicis  im  Zusammenhang  steht.  Ihr  distales  Ende  begiebt  sich  an  die  Decke  des 
Unterhorns. 

\'or  dom  Streifenkörper  und  von  diesem  lateral  begrenzt,  erstreckt  sich  das 
Vorderhorn  {('lornu  anlerius)  in  verschiedener  Ausdohuung  in  den  Stirii- 
lappcn;  der  vordere  Theil  des  Streifonkörpers  ragt  in  es  ein.  Wie  die  Columna 
fornicis  an  der  Hogronzung  des  Seitenventrikels  sich  betheiligt,  so  ragt  auch  der 
Eornix  mit  seinem  Rande  in  denselben  ein,  soweit  er  nicht  mit  dem  Dalken  ver- 
bunden ist  (Fig.  5S3). 

('bor  dem  Fomix  (resp.  der  daraus  ont.standencn  Fimbriii)  sowie  über  dem 
Anfang  des  Atnmonshorns  erstreckt  sich  der  Seitcnventrikcl  nach  hinten  in  den 
Occipitallappen  und  stellt  damit  das  llinterhorn  [Cornii  posterius)  vor.  Der 
in  seinem  Umfang  .sehr  variable  Ra»m  dos  Hinterhorns  verläuft  in  sanft  medialer 
Krümmung  zugospitzt  aus.  Von  der  medialen  Wand  her  ragt  ein  wulstförmiger 
Vorsprung  ein,  der  zuweilen  einige  schwache  Eindrücke  darbictet,  es  ist  der  Vogel- 
sporn, Catcar  {C.  avis  oder  Pes  liippocampi  minor). 

Wie  (Im  gOMinmt«  Uintorhorn  ist  «uch  der  CalcAT  ztahlreichen  Variationen  des  Volmu 
unterworfen.  8eine  Auabilduiig  ist  an  Yerbältnlste  der  llimobernäehe  geknüpft,  da  er 
eine  Kinfaltung  derselben  voratellt.  Kr  enuprlcht  einer  Furche  calcarinui)  der 

medialen  Fläche  des  OccipitalUppens  (II.  S.  405).  In  ähnliehcr  Weise  variabel  verhält 
sich  eine  lateral  vom  Ammonshorn  liegende,  gegen  daa  Unterhorn  ragende  Erhebung  der 
Vcntrikelwaiid,  die  Emintntia  eoUnUrtUi»  Mcekelii. 

Als  Auskleidung  der  Biunenrkumc  des  Gehirns  hndet  sich  eine  Gowebsscbichte,  das 
Kpendyra  {^Ependyma  een/riculortim),  sn  dessen  Zusammensetzung  die  NeurogUa  bc> 
thcliigt  ist.  Die  innerste  Schtchto  dieser  »gelatinusen  SnbsUnz«  ist  eine  Kplthellagc, 
deren  Zellen  in  JiigendzusUnden  Whnperhsare  tragen  (vergU  333), 

4.  Obornächo  des  (-rroChinis. 

Rinde  und  Windungen  de$  (irnßhirnti. 

§ 358. 

Die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Oberfläche  des  Oroßliirns  sind  oben  (8. 
angegeben,  wo  gezeigt  wurde,  dass  die  Ausbildung  der  grauen  Rinde  nicht  blos 
größere  Abtheilungen  [IM],  sondern  an  diesen  wieder  besondere  durch  Furchen 
[Suki]  von  einander  getrennte,  gewimdeiie  Erhebungen  (tiijri  licrvorrief.  Diese 
treffeu  sich  nicht  nur  auf  den  oberen  und  den  Seitenllächcn  der  Hemisphären,  son- 
dern erstrockoii  sich  .auch  auf  die  untere  Fläche  derselben. 

Die  Bescliaffoiiheit  der  Rindensebiebte  bietet  bei  vielen  localen  Eigeiilbilm- 
lichkeiten  im  Großen  doch  manche  tlbercinslimmendo  Verhältnisse.  Für  die 
Structur  der  Rinde  ist  bcrvorzuliobcn,  dass  in  ihr  Ganglienzellen  von  ver- 
schiedener Größe  in  mebrero  Lagen  vertheilt  sind,  wodurch  die  Rinde  als  Sitz 
centraler  Apparate  verständlich  wird.  Solche  sind  in  ihr  physiologisch  nachge- 
wiesen.  Die  graue  Substanz  erscheint  von  verschiedener  Dicke  (2 — 4 mm)  und 


Digitized  by  Google 


\'om  Oehirn. 


403 


lässt,  bald  mehr  bald  minder  deutlich,  durch  ihre  Farbe  unter,'icheidbaro  Lagen 
wahrnehmen.  Wie  die  grane  Kinde  au  den  einzelnen  Regionen  von  Torschiodener 
Mächtigkeit  ist,  zeigt  sie  auch  in  ihrer  feineren  Zusammensetzung  nicht  unbedeu- 
tende Vorschicdcnhcifcn , welche  die  Form,  die 
Grdße  und  die  Anordnung  jener  Ganglienzellen 
betrefien. 

Du  verbreitetste  Verhalten  ist  fur*s  Allgemeine 
Folgendes : 

Gegen  die  graue  Rinde  treten  die  Faserzugo  der 
wei0cD  Markmuse  empor,  bilden  leisteuformige,  in's 
Innere  der  Windungen  ragende  Vorsprange  und  strah> 
len  innerhalb  eines  Gyriis  nach  tlossen  Oberfläche  aus. 

Zur  freien  Oberfläche  des  Gyrus  verlaufen  sie  gerade, 
za  den  lateralen  Oberflächen  treten  sie  gebogen, 
gegen  die  Rasis  zu  fast  im  rechten  Winkel  aus  der 
weiBon  Markmasse  ab.  In  der  innersten  Lage  der 
grauen  Substanz  Anden  sich  zellahnlicho  Gebilde  von 
verschiedener  Gestalt.  Der  grOBere  Tbeil  von  ihnen 
sind  Ganglienzellen.  Die  innerste  Lago  dieser  Zellen 
bietet  mehr  splndelfuriuige  Formationen  (Flg.  584«  5). 

An  einem  Theile  dieser  Zellen  sind  viele  Rami- 
fleatiomn  beobachtet.  Darauf  folgen  charakterlsÜBcbe, 
pyranUdonförinigc  Zellen.  Ihre  Spitze  ist  der  Ober- 
fläche zngekehrt  und  lauft  in  einen  langen  Fortaatz 
nus,  welcher  sich  meist  spitzwinkelig  verzweigt.  Zwei 
oder  drei  kürzere  Fortsatze  werden  von  der  Rasia  der 
Pyramide  entsendet,  deren  einer  gerade  nach  der 
weißen  Substanz  verläuft.  Kr  entsendet  ramiflclrtc 
Seitenzweige.  Diese  Zellen  trelTen  sich  in  wechseln- 
der Dichtigkeit,  mehrfach  über  einander  geordnet,  die 
größeren  liegen  nach  itiuen,  kleliioro  in  F.tigou  über 
einander  nach  außen  zu.  Zwischen  ihnen  linden  sich 
vereinzelte  Klemcnte  der  innersten  Schichte,  sowie 
Bündel  feiner  Markfucra  der  weißen  Substanz,  an 
denen  gleichfalls  Uainiflcationeii  wahrgcnommeii  wer- 
den. Über  den  kleineren  Pyramidcnzellen  nach  der 
Oberfläche  zu  lliidot  sich  eine  früher  nur  mit  i>pär- 
Ucheii  Furmelementon  angolrofrene  Schichte,  welche 
unmittelbar  an  den  Neuroglia-  und  Bindegewebs- 

...  , •!  , t . . Th«il  eines  «euVrechten  Doreb^chnitt«» 

Überzug  grenzt,  von  dem  aus  Thoile  sich  in  sio  durch  die  Kind«.  l oberflichlicha 

roruotieii.  In  dieser  .S.  hichlc  sind  Mhlreldic  feine  fel-ieW«  » Schicht,  .uii  U.inou  toi«- 

U«uzellea.  H Sebiebte  imt  grußsrvu 
Tangentialfasern,  auch  ttohr  kleine  Zellen  mit  rami-  KlamSDlenll'jrramidADtaUan).  4 Bcbicbt« 
_ , r.  ..  II  4 1 ...  kltinrrar  .5  Inncrit«  Schiebt«, 

flcirteii  Furtsatzen  vorhanden.  An  den  verschiedenen  »,  MArklaiuvlle.  «»/i.  Nach  JUtiitaT. 

Regionen  der  Rinde  bestehen  manche  Modiflc.ationcii. 

Kino  besondere  Ferniation  kommt  dem  Ammon-Hhorn  zu.  Die  Beziehungen  der  Ganglicn- 
zellon  zu  Fafcm  dor  Rirtde  sind  noch  unsicher. 

Über  den  Bau  der  Rinde  s.  Mbynkrt,  Vierleljahrsschr.  f.  Psychiatrie  I.  Fenier 
Gouii,  .\r»hiv  de  Biologie  it.illoniic  Tome  III. 

Die  mit  Fortäiltzcn  verseliencn  Zellen  der  Kiude  werden  als  die  wiebfigsten 
Gebilde  zu  gelten  haben  und  ihrer  Vermehrung  entspricht  die  Vergrößerung  der 

2ü* 
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Oberfläclie  der  HemispbSron,  welche  durch  die  Windungen  zum  Ausdruck  kommt. 
Die  Bedeutung  dieser  Apparate  der  Großhirnrinde  als  Substrate  bestimmter  Func- 
tionen giebt  der  Orientirung  über  das  complicirte  Belief  der  Oberfläche  große 
Wichtigkeit.  Wir  gewinnen  diese  Orientirung  durch  den  Verfolg  der  allmtlhlichen 
Com]>lication.  An  der  erst  glatten  Oberfläche  beginnen  sehr  frühzeitig  einzelne 
Furchen  aufzutreten.  Sie  erscheinen  meist  in  symmetrischer  Anordnung  und  grenzen 
Strecken  der  Oberfläche  von  einander  ab.  Nach  und  nach  treten  neue  Furchen 
auf,  einfach  oder  ramificirt,  und  so  werden  die  durch  die  primären  Furchen  ge- 
sonderten Strecken  in  neue  Abschnitte  zerlegt,  die  schließlich  als  Windungen 
{l{fni(lwülsle,  (iyri)  sich  darstellen.  Dabei  erhält  sich  die  Symmetrie  nur  für  die 
größeren  Abschnitte,  und  je  reicher  die  Entfaltung  der  Windungen  statt  hat, 
desto  mehr  tritt  uns  ein  ungleiches  Vorhalten  derselben  an  beiden  Hemisphären 
entgegen.  Die  Symmetrie  entspricht  also  einem  früheren  Zustande,  der  zuweilen 
sich  forterbält.  In  der  Entfaltung  eines  größeren  oder  geringeren  Beichthums 
von  Windungen  ergeben  sich  zahllose  individuelle  Schwankungen,  deren  Bedeu- 
tung noch  gänzlich  unbekannt  ist. 

Bezüglich  der  Umgestaltung  dos  ßcliefs  der  Großliirn-Ol>crflKclic  haben  wir  an 
Früheres  {II.  S.  395)  anzuknUpfen,  au  die  Fosea  Sylvil,  und  die  daraus  ent- 
stehende Fissura  Sylvil,  die  sich 
nach  hinten  und  oben  gabelt  (Fig. 
586  B.  s.  und  damit  den  Klapp- 
deckel, Oporcul  um, begrenzt  {B.  Op.), 
Beim  Aufheben  des  Operculum  erblickt 
man  am  Boden  der  Sylvi'schen  Grube 
eine  Gruppe  kurzer,  aufwärts  fächer- 
förmig divergireuder  Windungen,  wel- 
che die  Insel  {lumla  Jltilit)*,  oder 
den  Staiumlappen  (Z«6us  rentraUa) 
bilden.  Ein  vorderer  und  ein  hinterer 
Abschnitt  sind  daran  unterscheidbar. 
Der  vordere  (Fig.  585  a)  aus  kürzeren 
Wülsten  bestehend  schließt  sich  dom 
•Frontallappon«  an.  der  hintere  (5)  mit 
2—3  längern  Wülsten  der  Innenfläche 
des  Scbläfcnlappens  (Auf  Durch- 
selinitten  in  Figg.  .587  bis  590.) 

Xacli  der  Zeit  ihres  Auftretens  besitzen  die  Furchen  eine  verschiedene  Dignität. 
Wir  unterscheiden  demnach  inohrerc  Serien  von  Furchen,  davon  die  erste  die  cou- 
stantesten  oder  Ilauptfurchen  uiiifnsst. 

Die  primären  oder  iianptfurchen  treten  zuerst  an  der  medialen  Fläche  der 
Hemisphären  auf.  Eine  Furche  beginnt  vor  und  unter  dem  Balkenknie  und  hegiebt 
sieh  an  der  medialen  Fläche  des  Stirnlappcus.  parallel  dem  Balken  nach  hinten, 
um  vor  dessen  Sploniura  fast  rechtwinklig  in  die  Höhe  zu  treten;  .Sulcus  cal- 
I OSO- marg ins lis  Fig.  586  7>.  ctn  ).  Die  zwischen  dieser  Furche  iitid  dem  Balken 
bi'findlieho  Windung  oder  Windungsgruppe  ist  der  Zwingenwulst  (Bogenwindung; . 
Oprua  /ornicatua  \yf).  Er  beginnt  au  der  medialen  Seite  des  Stirulappens  und  ver- 

Jon.  riiiiisn.\N  Kill.,  gob,  1758,  Pref,  zu  llslle  j ItiiÖ, 


Fig.  i'85. 


(.iroübiro  von  lior  lioken  Keit«.  Jh«  luve'l  i«t 
geU'gt.  Jat  Operculuta  in  dip  Hobo  gnirinift 

und  dmr  ttchlnfenlAppea  «twM  und  mit 

D«ini‘ni  ob«r«o  Hund«  gebugen  ward. 
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broitert  sich  hinten  in  den  Pruccuneiis.  Am  Occipitallappcn  erscheint  medial  eine 
schräg  von  oben  and  hinten  nach  unten  und  Turne  verlaufende  Furche,  welche 
gleichfalls  bis  znm  Rande  der  Hemisphäre  einschueidet,  Sulcus  parieto-occi- 
pitalis  Dieser  scheidet  den  Occipiullappeu  von  dom  Praecuneus  (Pc), 

weicher  seine  vordere  mediale  Begrenzung  vom  aufsteigenden  Schenkel  des  Sulcus 
calloso-marginalis  empfängt.  Der  Sulcus  parieto-occipiCalis  greift  zuweilen  von  der 
Medianflächo  aus  auf  die  obere  Hemisphärenfläche  und  bildet  dann  eine  Grenze 
zwischen  Lohus  occipitalis  und  L^>bus  parietalis  (Schoitellappen).  Vom  Sulcus 
parieto-occipitalis  zweigt  sich  fast  horizontal  nach  hinten  eine  zweite  Furche  ab, 
der  Sulcus  calcarinus  (oc).  Ihm  entspricht  der  VogeUporn  des  llinterhorus, 
welcher  eine  durch  den  Sulcus  ciugedräogte  Stelle  der  medialen  Wand  des  Lohns 
occipitalis  bildet  (S.  402u  Die  zwischen  Sulcus  calcarinus  und  Parieto-occipital- 
Furche  gelegene  Strecke  bildet  den  Ztcichtl  {Cu neue)  (Fig.  586  C).  Vor  der 
Spitze  der  Cuncus  siebt  man  die  Fortsetzung  des  Gyrus  fornicatus  nach  abwärta 
zur  medialen  Seite  des  Unterlappcns  verlaufen,  in  den  UyruM  hippoeampi  [Suhiculum], 
dessen  eingerollter  Tbeil  das  Ämmonshom  ist.  Vorne  geht  der  Gyrus  bippucauipi 
{JJ.  yh]  in  einen  hakenförmig  gebogenen  Wulst,  den  Gyrus  uncinatus  Uber  (Fig.  586 
C.  u.}.  So  bildet  vom  Gyrus  fornicatus  an  ein  Windungsbogeo  die  mediale  Hemi- 
spbärengrCDZC,  indem  er  sich  längs  der  primitiven  Uirnspalte  erstreckt,  von  der  er 
jedoch  durch  den  Balken  in  dessen  ganzer  Länge  abgedrängt  ist.  Ihm  schliesst 
sich  noch  der  rudimentär  gewordene,  uur  in  der  Faseia  dentata  umtanglicber  be- 
stehende Gyrus  maryinalis  an  und  zwar  so,  dass  die  Faseia  dentata  medial  von 
der  Fimbria  begleitet  mit  terminalen  Verbreiterungen  in  die  dorsale  Fläche  des 
llakouwnlstes  übergebt 

An  der  Anßenäächo  der  Hemisphären  tiudet  sich,  nahe  oder  an  der  medialen  Kante 
beginnend  eine  schräg  nach  vorne  auf  das  Operculum  verlaufende  Furche,  Sulcus 
centralis  (Po/a/ufo’sche  Furche).  Sie  scheidet  den  Stirnlappen  von  dem  Scheitel- 
lappen  (Zo6u«pun«>to/i>),  welcher  seine  hintere  Begrenzung  durch  das  auf  die  obere 
Fläche  der  Hemisphären  fortgesetzte  Ende  des  Sulcus  parielo-uccipitalis  erhält  Der 
Sulcus  centralis  scheidet  auch  die  vordere  und  hintere  Centralwindung  [Gyrue  cen- 
tralis anUrior  [praecentralis]  und  posterior  [postcentralis])f  welche  jo  durch  einen 
Sulcus  prae-  und  postcentralis  fernerhin  sich  abgrenzeu.  Beide  CentralwiDdungen 
treffen  auf  der  medialen  HumisphärenUäche  in  einer  vor  dem  oberen  Ende  des  Sulcus 
calloso-marginalis  gelegenen  Windnngsgruppe  zusammen,  welche  als  Lohus  para- 
centralis  bezeichnet  wird.  Auf  der  Oberfläche  des  Scheitollappens  erstreckt  sich  von 
der  Occipitaifarche  aus,  oder  vor  ihr  beginnend,  schräg  nach  vorne  und  seitlich  der 
interparieialU  iFig.  5S6  A.  tp.)  herab.  Er  grenzt  lateral  den  Praecuneus  an  der 
Oberfläche  der  Hemisphäre  ah  und  trennt  den  Scheitellappen  in  einen  oberen  (mit 
dem  Praecuneus  zusammenfallenden}  und  in  einen  unteren  Abschnitt.  [Lobus  parie- 
talis Superior  und  inferior.)  Der  vordere  Tbeil  des  Sulcus  interparietalis  läuft  hinter 
der  Cemralfurche  auf  das  Operculum  aus  und  bildet  damit  die  hintere  Abgrenzung 
des  Gyrus  postcentralis,  weicher  aufwärts  in  den  Lobus  parietalis  superior  Ubergeht. 
Dieser  vordere  mit  der  Centralfurcho  parallel  verlaufende  Tbeil  des  Sulcus  inter- 
parietalis  ist  der  beregto  6'.  postcentralis. 

An  der  oberen  Fläche  des  Stirnlappens  verläuft  eine  Furche  (&'.  fronialis 
superior  ;Fiff«  ^^6  A.  B.  /^]}  mehr  oder  miuder  parallel  mit  dem  medialen  Kando 
nach  vorne  zu;  sie  glebt  der  oberen  Stimwindung  [Gyrtts  fronialis  superior)  eine 
laterale  Abgrenzung,  während  die  mediale  auf  der  medialen  Hoiuispbärcnliächo  liegt 
und  von  dem  vorderen  Abschnitte  des  Sulcus  calloso-marginalis  gebildet  wird. 
Eine  zweite  Gruppe  von  Stirnwindungen  {Gyrus  fronialis  medius)  flndet  sich  lateral 
vom  Sulcus  fronialis  superior.  Sie  wird  lateral  abgegrenzt  durch  den  Sulcus  fron- 
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lalit  inferior  {A.  11.  /*).  Dieser  fließt  hinten  mehr  oder  minder  deutiieh  mit  dem 
Su/n«  praecentralii  {B.  f^c)  znsamincn.  Die  Windungsgruppe.  weiche  unterhalb 
dos  Sulcus  froutalis  inf.  bis  zum  Beginne  der  Fisaura  Sylvii  sieh  findet,  bildet  die 
untere  Stirnwindung  [Gyrut  fruntalU  inferior).  Die  I’rUccntralfurcho  läuft  mit  der 
Centralfurclie  etwas  eonvergirend  auf  das  Operculura  herab,  begrenzt  somit  die  vordere 
Centralwindung.  An  <ler  Unterfläche  des  Stirnlappens  ist  eine  vierte  Stirnfiircbe 
(S.  olfaetoriue  C.  /<)  längs  des  Traetus  olfactoriiis  vorlianden,  der  in  sie  eingebettet 
ist.  Kndlich  gestaltet  sich  die  orliitalo  Fläche  des  Stirnlappens  seitlich  vom  S.  ol- 
factorius  in  selir  wechselnde  Furchenbildungen  {Sulci  orhitote«  f"). 

Fig.  6SU. 


ObarflitiliA  de«  OruPhim«  mit  d«i>  WindupKco.  A von 
ob«D,  It  vun  «1er  linken  8eito.  C dn«  ifan««  GroUbirn 
von  nat«u,  D r«cbt«  linmiaphire  von  dor  roedialnu 
Heiti).  — IH«  pritnbreo  Furrbeo  niud  mit  «it4irk(>n,  die 
«ocaiid&ren  mit  feiuer««n  Liniaii  dnrseaUllt. 


Am  Schläfenlappen  crycheint  äußerlich  M V \ T , i L \ l\j 
vom  unteren  Tlieiio  dos  Scheitellappons,  ( i Vy^'  X I / ) \ J K 

meist  nahe  am  Sulcus  interparietaiis  aus-  -/  / ' i \l  l ( ' ^ — J 

gehend,  der  6'.  »«pmor  (/<.<>)  als  V 'y  V II  ^ 

constaute  sccuudäro  Furche.  Sie  kommt  \ ' II 

sehr  frühzeitig  zur  Ausbildung  und  vor-  ' 

läiu't  bis  nahe  an  da.s  vordere  Endo  des  Lappens.  Die  durch  sie  von  untenher  nb- 
gegreuzto  Windung  ist  der  Gyrus  iemporali»  tuperior,  welclier  an  den  hinteren  Ast 
der  Sylvischeu  Spalte  grenzt,  und  hinten  geht  dieser  Oyriis  in  den  Gyrus  anyularie 
über,  welcher  das  Endo  des  Sulc.  temp.  snperior  umzieht.  Tiefer  herab,  zum  Tlicil 
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auf  der  Untorfläche  sind  noch  zwei  mit  jener  ziemlich  parallele  Furchen  {S.  tem- 
porali»  mediut  {B.  C.  <*)  und  inferior  (<•) ) vorhanden,  die  jedoch  sehr  inconstante 
Verhältnisse  darbicten.  Sie  begrenzen  mit  der  ersteren  den  G.  temporalis  niedius 
und  inferior.  Als  vierte  Furche  beginnt  auf  der  Unterfläche  dos  Occipitallappens 
und  verläuft  bis  zum  Schläfenlappen  nach  vorne  der  S.  occipilo-temporalit  (C.  !*)■ 
Bei  vollständiger  Ausbildung  grenzt  diese  Furche  vorne  den  medial  von  ihr  ver- 
laufenden fiyrm  Aippoenmpi  ab,  hinten  dagegen  eine  Windungsgruppe,  welche  oben 
an  den  Sulcus  calcarinus  grenzt.  Diese  wird  als  Oyrm  linguarformit  bezeichnet, 
sie  vereint  sich  nach  vorne  mit  dem  Gyrus  hippocampi. 

Am  Occipitallappcn  ist  oberflächlich  der  Sukus  orcipitalis  Iramrertus  bemerkbar, 
welcher  zuweilen  mit  dem  Ende  des  Sulcus  interparielalis  zusammentriflft  oder  das 
([uero  Endstück  desselben  bildet  und  immer  hinter  dem  oberen  Ende  des  S.  parieto- 
occipitalis  sich  findet  {B.  ot).  Der  Sulcus  transversus  wird  von  Manchen  als 
Grenze  des  Occipitallappens  angesehen,  welcher  beim  Menschen  ein  viel  unbedeuten- 
deres Volum  besitzt  als  bei  den  Aflfen.  Bei  den  niederen  Abtheiiungen  derseiben 
ragt  der  Occipital lappen  hoch  Uber  einen  Theil  des  Scheitellappens  hinweg,  von 
dom  er  durch  eine  tiefe,  noch  Windungen  enthaltende  Spalte  getrennt  ist.  Jene 
Furche  ist  daher  beim  Menschen  auch  »Affenspalto  benannt. 

Zu  diesen  Furchen  treten  auf  der  gesammten  Oberfläche  der  üemisphäreu 
nette,  die  deshalb  untergeordnete  Bildungen  vorstellen,  w'eil  sie  minder  konstant 
und  auch  in  der  F'orm  viel  variabler  sind.  Sie  unterscheiden  sich  auch  durch 
ihre  geringe  Tiefe  von  den  früher  entstandenen,  von  denen  die  primären  zugleich 
*lie  tiefsten  sind.  Die  Furchen  grenzen  nach  ihrem  Auftreten  auch  zahlreiche 
Wimtiinyen  ab,  die  um  so  unregelmäßiger  sind,  je  später  sie  zum  Vorschein 
kommen.  Die  Furchen  erscheinen  aber  als  das  Primäre,  wenn  wir  sie  auch  nicht 
als  Einsenktingeii  vorher  vorspringender  Flächentheile,  also  durch  Substanz- 
schwund an  bestimmten  Stellen  entstanden,  ansehen  dürfen,  vielmehr  dadurch 
hervorgegangen,  dass  die  benachbarten  Theile  eine  bedeutendere  Vulwnentfaltung 
erfuhren.  Sie  bringen  also  dieses  ungleichmäßige  Wachsthum  der  Hirnrinde  zu- 
erst zum  Ausdruck  und  dürfen  demnach  auch  hier  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt werden.  Sie  grenzen  auf  der  glatten  Oberfläche  der  Hemisphären  zuerst 
große,  anfangs  ebenfalls  noch  glatte  Bezirke  ab.  Durch  Fortsetzung  dieses  Pro- 
cessus auf  die  größeren  Bezirke  entstehen  kleinere,  deren  letzte  eben  die  W'in- 
dungen  sind. 

Bezüglich  der  Oberüirhe  dos  GroOhlrns  siche  vorzüglich:  Eokbk,  A.,  die  Uiriiwin- 
dungon  des  Menscheu,  Hrsunschwoig  1861),  liem  wir  grüßteiitholls  in  der  Terialaolvgle 
gefolgt  sind.  2.  Auflage  1884.  Ferner: 

Guatioi.bt,  Mdm.  sur  les  plis  edrehrauz  de  Fhommc  et  des  primates.  Paris  1854. 
— Biscaoyg,  Abhandiungen  der  bayerischen  Acad.  II.  ül.  X.  Bd.  11.  Abth.  — Ueaeugit, 
Schädel,  Hirn  und  Seele.  Jena  1855.  — Panscir,  Die  Furchen  und  Wülste  am  Groß, 
hini.  Berlin  1879.  — Gr.acoMiKi,  Gulda  allo  studlo  delle  circonvoluzlone  cerebral!  del 
l’uomo.  Sec.  ed.  Torino  1884.  — EumtaT.vijmu,  Zur  oberfl.  Anat.  d.  Gehirns.  Wiener 
raed.  Blätter  1884.  — MaNoazziNi,  Über  Furchen-£ntw.  Untersuch,  z.  Natnrlehre  v.  Mole- 
schott.  Bd.  XIIL  — J.  Suirz,  Über  die  Bedeutung  der  Hirnfurchung.  Lpz.  u.  Wien  1887. 

In  ihrer  Ausbildung  durchläuft  die  Oberfläche  des  Großhirns  Stufen,  die  im  All- 
gemeinen mit  den  bei  Säugethierea  bestehenden  Verhältnissen  Übereinkommen.  So 
treffen  wir  den  frühesten  giatten  Zustand  der  Oberfläche  als  dauernden  in  verschiedenen 
Abtheiiungen  jener  Olasse  fi"c"chen  lleutelthicren,  Insectivoren,  Nagern).  Es  ist  aber 


Digitized  by  Google 


408 


Siobontcr  Alischnitt. 


nif^fat  btos  der  niedere  Zustand,  der  sich  ln  der  LiitmctjihaUe  ausspriclit;  sondern  auch 
die  geringe  Körpergröße  ist  einer  ihrer  Fecteren.  Denn  bei  sonst  sich  hier  nahestehenden 
Formen  Jener  Abtheilungon  sind  die  größeren  gyrencephai.  Auch  die  Furchen  weisen 
bei  den  Säugetliieren  verwandtschaftliche  Bezichnngen  auf,  und  es  sind  in  dieser  Hin- 
sicht mehrere  Typen  unterscheidbar.  Von  diesen  ist  es  der  der  Primaten,  welcher  ln 
seinen  niederen  Formen  gleichfalls  mit  glattem  Gehirne  beginnt,  in  seinen  höheren 
(bei  den  anthropoiden  Affen)  mit  dom  Belief  des  menschlichen  Gehirnes  ebenso  große 
Ähnlichkeit  erkennen  laßt,  als  bedeutende  Verschiedenheit  vom  Gehirne  aller  übrigen 
Hiiugethiere.  Jene  Ähnlichkeit  schließt  gewisse  Kigenthnmlichkelten  nicht  aus,  die  im 
menschlichen  Gehirne  nur  in  Andeutungen  wioderkehren. 


Trttrtus  und  Bulbus  olfaetnrius. 

§ 359. 

An  der  Unterseite  des  (rroßliinis  bietet  ein  kleiner,  die  ursprllngliclie  Basis 
dos  Vorderbirns  darstellender  Tlieil  eine  besondere  Bcscbairenheit.  Dieses  ist  die 
jedersoits  vorne  und  etwas  seitlich  vom  Traclus  opticus  liegende  Oberfläche, 
welche  ihre  vordere  Begrenzung  an  einem  lateralen  Zuge  des  Tructus  olfactorius 
findet.  Die  mediale  Begrenzung  dieser  Fläche  bildet  den  Anfang  des  Balkens, 
lateral  legt  sich  der  mediale  Hand  des  Temporallappens  Uber  sie.  Oie  graue  Sub- 
stanz bildet  an  dieser  Fläche  keine  reine  Curticalschicbte,  sondern  setzt  sich 
in's  Innere  fort.  Zahlreiche  kleine  Öffnungen,  meist  in  einer  schrägen  Linie  an- 
geordnet, treten  nach  Entfernung  der  l’ia  mater  auf,  sie  rührou  von  hier  ein- 
dringenden Blutgefäßen  her  und  verschafi'teu  dieser  Örtlichkeit  die  Beuennung 
Substantia  perfurata  anterior.  Vor  dieser  Platte  besteht  die  Verbindung 
des  Tructus  ulfuctunus  mit  dem  Uroßhirn.  Eine  schwach  gegen  die  Substantia 
perfurata  anterior,  stärker  nach  vorne,  gegen  die  Unterfiäche  des  Fruutallappens 
abgegrenzte  Stelle  [Tuber  ulfactorium)  lässt  den  Tractus  olfactorius  hervor- 
gehen. Weiße  Streifen  ziehen  sowohl  lateral  als  auch  medial  zum  Tractus.  Dieser 
setzt  sich  also  hier  aus  convergenten  Zügen  zusammen.  Ein  Zug  kommt  an  der 
medialen  Seite  von  der  Basis  des  Stirnlappens,  von  wo  er  an  dessen  medialer 
Fläche  bis  zum  tii/rus  fornicutiis  verfolgbar  ist  linnerer  Hiochstreif),  ein  zweiter 
lateraler  kommt  unter  dem  Schläfenlappen  hervor  von  der  lÜnde  des  Gj  rus  unci- 
natus  (äußerer  Uiechstreifj,  ein  dritter  von  der  Substantia  perfurata  anterior. 
Der  Tractus  olfactorius  bildet  dann  einen  dreikantigen  Strang,  dessen  obere  (dor- 
salo)  Kante  sich  einem  Sulcus  des  Frontallappons  cinhettet.  Das  distale  Ende  des 
Tractus  läuft  in  eine  längliche  Anschwellung,  den  Bul b tts  ulfactoriu s oder 
den  Hiechkulhen,  aus  iFlg.  5U7],  welcher  der  Lamina  cribrosa  des  Siehbeins  auf- 
l.agert  und  hier  die  Kiechnervenfäden  austreteu  lässt. 

Der  Tractus  olfactorius  besitzt  aU  Fortaetzung  äee  Tuber  eine  dünne  Lage  grauer 
Hub&taiiz  als  Überzug,  unter  welchem  weiße,  dem  ganzen  Tractus  diese  Färbung  ver- 
leihende Faserstränge  verlaufen.  Diese  umschließen  graue  Substanz,  die  in  der  oberen 
Kante  des  Tractus  am  mächtigsten  ist,  während  hier  die  weiße  am  meisten  zurücktritt. 
Auch  Beste  der  gelatinösen  Substanz,  welche  den  ursprünglichen  Itinnenraum  umgab, 
sind  erkennbar.  An  der  unteren  Seite  des  Bulbus  gewinnt  die  graue  Blndensdiicht« 
bedeutendere  Stärke  und  erzeugt  die  Anschwellung,  iu  dieser  ventralen  Binde  bestehen 
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mehrfache  Schichten,  die  manche  ..^hnilchkeit  mit  dem  liau  der  Großhirnrinde  erkennen 
ia!sen.  Einige  derselben  fuhren  kleine  oder  größere  Ganglienzellen,  welche  Fortsäue 
aussenden.  Einer  davon  verläuft  gegen  eine  der  gelatinösen  Substanz  benachbarte 
Längsfaaerscbicbte  und  zeigt  unterwegs  eine  Abgabe  von  seitllcben  Ästen.  Andere  nach 
der  ventralen  Oberfläche  des  Bulbus  gerichtete  Äste  lösen  sich  dort  in  Büscbel  von 
Fasern  auf,  die  sich  in  der  Nachbanchaft  feinerer  Fibrülenbündei  vertbeilcn.  Ans 
dieser  Beziehung  entatcben  Glomeruti  olfactoiii  benannte  Gebilde.  Die  Fibrillen- 
biindel  setzen  sich  dann  in  eine  äußerste  Schichte  fort.  In  dieser  besteht  eine  Durch- 
flechtung  feiner  Nervenfasern,  aus  welcher  die  einzelnen  Riechnervenfäden  austreten. 

Da3  liiechorgan  ist  beim  Munschon  wie  bei  den  anderen  Primaten  in  einem 
verkümmerten  Zustande  und  damit  gebt  Hand  in  Hand  die  Rückbildung  des  Lohus 
ulfactorius  !ll.  S.  395)  auf  die  vorbin  beschriebenen  Verhältnisse.  Diese  Re- 
duction  wirkt  auch  auf  andere  Tbeile  des  Großhirns  zurück,  auf  jene,  welche, 
mit  dem  Lohns  olfactorins  in  Zusammenhang,  centrale  Apparate  des  Riochorganes 
sind.  Als  solche  erweisen  sich  vornehmlich  der  Gijnis  hippucampi  mit  dem  Am- 
monshorn, dann  die  diesem  angeschlossene  Fascia  dentata  mit  deren  Fortsetzung 
auf  die  Balkenoberßäche,  wo  die  Längsstreifen  Rudimente  eines  (lyrus  maryinalis 
sind,  der  mit  dem  (iynis  fornicalus  zusammengehört.  V'on  dessen  frontalem  Ab- 
schnitt gelangen  auch  beim  Menschen  noch  Züge  in  den  Tractus  olfactorius. 
Diese  sämmtlichen  Gebilde  beßnden  sich  beim  Menschen,  mit  Jenen  der  Säiige- 
tbiere  mit  au.sgebildetom  Geruchssinne  verglichen,  im  Zustande  größerer  oder  ge- 
ringerer Rückbildung.  Noch  weiter  ist  sie  geschritten,  wo  das  Riechorgan,  wie 
bei  den  Cetaceen,  gänzlich  verkümmert.  So  entspringt  der  Befund  des  mensch- 
lichen Gehirnes  (wie  überhaupt  bei  den  Primaten)  nicht  blos  aus  Ausbildungen, 
sondern  auch  Rückbildungen  haben  einen  großen  Antheil  daran. 

Auäfübrlicheroi  siehe  bei  ZncKnuKANUL,  Über  des  Kiecheentrum,  Stuttgart  1887, 

■5.  Graue  und  weiße  Substanz  im  Innern  des  Großhirns. 

§ 300. 

zkußer  der  grauen  .Substanz,  die  das  Großhirn  über  seine  Oberfläche  ver- 
breitet trägt,  kommen  ihm  noch  im  Innern  solche  Massen  zu,  die  man  Großhirn- 
ganglien nennt.  Eine  solche  graue  Masse  springt  in  früher  Fötalperiode  in  s 
Innere  des  noch  weiten  Seitenventrikels  vor.  Man  bezeichnet  sie  als  Corpus 
strmlum  oder  StreifenkUrper,  da  die  graue  Substanz  vorne  von  Lamellen  weißer 
Substanz  durchzogen  vrird.  Diese  Masse  nimmt  vor  und  auch  lateral  von  dem 
Thalamus  opticus  ihre  Lage.  Letzteres  infolge  der  Lageveränderung,  welche  das 
Vorder-  oder  Großhirn  zum  Zwischeubirn  gewinnt.  Eine  bedeutende  weiße  Mark- 
masse scheidet  jedoch  den  Thalamus  vom  Streifenkörper  und  theilt  letzteren 
wieder  in  zwei  nach  vorne  und  unten  Verbindungen  besitzende  Abschnitte.  Flin 
mehr  medialer  bleibt  am  Buden  des  Seitenventrikels  in  ofiener  Lage.  Diese  graue 
Masse  ist  der  Nucleus  caudatus.  Der  laterale  Theil  verliert  seine  Beziehung  zum 
Seitenventrikel,  indem  er  allmählich  von  unten  und  von  der  Seite  her  von  weißer 
Markmasse  umschlossen  wird.  Da  er  durch  die  ihn  vom  SehhUgel  trennende  Mark- 
schichte auch  oben  bedeckt  wird,  kommt  er  vollständig  in  weiße  Substanz  zu 
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liegen.  Er  trägt  den  Namen  Xurh'iis  lentiformis.  Diese  beiden  grauen  Massen 
liaben  wir  gesondert  zu  betrachten. 

Der  Nucleiis  caudatns  {yeschweißer  h'eni)  bildet  einen  bedentenden 
Theii  des  Uodens  des  Seitenventrikels,  bei  welcliem  das  Verhalten  seiner  Ober- 
fläche dargcstellt  ward  ill.  S.  401).  Diese  zeigt  rOthlichgrane  Substanz,  welche, 
vorne  am  mächtigsten,  ihren  größten  Durchmesser  in  schräger,  von  der  Seite 
medial  ciufallendcr  Hichtung  besitzt.  Am  Uoden  des  Vorderhorns  steht  diese 
graue  Siil)stanz  mit  jener  der  grauen  Auskleidung  desselben  im  Zusammenhang 
und  ebenso  mit  der  grauen  Substanz  der  Lamina  perforata  anterior.  Diese  vorne 
sehr  ansehnliche  graue  Masse  vcrjlingt  sich  nach  hinten  und  verläuft  allmählich 
umhiegeud  zum  Dache  des  Unterhorns.  Aus  dieser  Gestaltung  entstand  der  Name. 
Der  vordere  Theii  des  Nueleiis  caudatns  wird  als  Kopf,  der  hintere  als  Schwanz 
bezeichnet.  Heide  sind  anf  der  in  Fig.  587  dargestvlltcn  Schnittfläche  sichtbar; 
in  Fig.  568  der  Kopf  anf  senkrechtem  Ouerdnrchschnitte,  ebenso  in  Fig.  590  der 
Schwanztheil.  Gegen  den  Sehhllgel  ist  er  oberflächlich  durch  die  SIria  termimilis 
abgegrenzt.  Weiter  in  der  Tiefe  und  an  der  lateral  gewendeten  Unterfläche  des 
Nucleus  caudatus  bildet  die  weiße  Markmasse,  welche  ihn  vom  Linsenkern  scheidet, 
die  innere  ka/isel  des  letzteren.  Von  dieser  treten  weiße  Züge  in  die  graue  Sub- 
stanz, welche  den  Kopftheil  des  geschweiften  Kornes  mit  dem  Linsenkern  ver- 
bindet. Senkrechte  Querschnitte  durch  diese  Partie  bieten  ein  gestreiftes  Aus- 
sehen (Fig.  588). 

Der  hier  biMtehcnde  Zusammenhang  des  Nucleus  caudatus  mit  dem  Linseiikcme  lässt 
die  altere  Auffaasung,  welche  Jene  beiden  Thello  als  Streifenkürpor  EUsammeiifasKt,  als 
die  richtigere  erscheinen. 

Der  N ucic  US  len  ti  formi  s (Linsenkern)  bildet  eine  zwischen  der  grauen 
Sul)stanz  des  SchhUgels  und  der  Insel  gelegene  Ganglionmasse  von  biconvexer 
(iestaltung.  Die  laterale  Fläche  ist  schwach,  die  mediale  stärker  gewölbt  und 
formt  sich  in  der  Mitte  sogar  zu  einem  kegelförmigen  Vorsprunge,  so  dass  das 
Gebilde  auf  dem  verticalen  Querschnitte  (Fig.  589  i.  z.  i)  keilförmig  erscheint. 
Dadurch  wird  die  mediale  Fläche  in  eine  obere  und  eine  untere  gesondert.  Die 
untere  Fläche  grenzt  medial  an  die  Snbstantia  perforata  anterior.  Die  Spitze  des 
Keiles  ist  nach  unten  und  medianwärts  gerichtet.  Sowohl  die  laterale  als  auch 
die  mediale  Fläche  werden  durch  weiße  Markmassen  abgegrenzt.  welche  die  graue 
Substanz  dos  Linsenkernes  kapsolariig  umschließen.  Hie  werden  als  Unfiere  und 
innere  hnpsel  (Cnpsuhi  externa  et  interna)  bezeichnet,  obwohl  sie  sehr  dilfcrcnte 
Ifirntheile  sind. 

Die  innere  Kapsel  (Figg.  587,  589)  stellt  eine  breitere,  von  der  Basis 
des  llirnstieles  aus  zwischen  Linsenkern  einerseits,  Sehhllgel  und  Nucleus  cauda- 
tus andererseits  cindringende  Masse  vor.  Man  kann  an  ihr  auf  dum  horizontalen 
Durehschnitto  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Schenkel  unterscheiden,  welche 
in  einem  lateral  otfeiien  Winkel  Zusammenstößen  (Fig.  587'.  Der  Winkel  wird 
als  xhiiiet  der  Kapsel  iinterschii'don.  Der  vordere  Schenkel  trennt  den  Kopf  des 
geschw  eiften  Kernes  vom  Linsenkern,  der  hintere  scheidet  letzteren  vom  Thalamus 
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opticus.  An  der  Grenze  der  l.-»te- 
ralen  und  der  medialen  Oberfläche 
des  Linaenkernes  fließt  die  innere 
Kapsel  mit  der  sehwächeren  änße- 
ren  Kapsel  zusammen.  Au  die 
letztere  stößt  lateral  eine  senkrechte 
graue  Schichte , die  Vormauer 
oder  das  Ctaustrum  (Figg.  &87  bis 
59ü).  Dieses  scheidet  die  äußere 
Kapsel  von  der  weißen  Substanz, 
welche  den  Windungen  der  Insel 
zugethcilt  ist.  Der  obere  freie  Hand 
des  Claustrum  ist  etwas  lateral  ge- 
bogen, der  untere  Theil  dagegen 
setzt  sich  unmittelbar  in  die  graue 
Substanz  der  Lamina  perforata  an- 
terior fort,  lässt  also  das  Claustrum 
als  eine  dem  Umfange  der  Insel  ent- 
sprechende Einseukung  grauer  Hin- 
densnbstanz  erscheinen.  Diese  Be- 
ziehung zur  Insel  giebt  sich  auch  an 
der  lateralen  Fläche  des  Claustrnms 
zu  erkennen,  welche  den  Gyri  der 
Insel  entsprechende  leichte  Erhe- 
bungen besitzt. 

Der  Linsenkern  ist  von  der 
lateralen  nach  der  medialen  Suite 
in  drei  Abschnitte  gegliedert  (Fig. 
"iSO  I.  2.  a),  die  durch  ihre  Färbung 
sich  von  einander  abheben.  Dur 
Gestalt  des  gesammtun  Kernes  ge- 
mäß nehmen  sie  von  außen  nach 
innen  an  Umfang  ab.  Der  laterale 
Abschnitt  stimmt  durch  mehr  rüth- 
liche  Färbung  mit  dem  Nucleus 
candatiis  flbereiu,  mit  dem  er  auch 
anatomisch  und  genetisch  zusam- 
menhängt. Die  beiden  folgenden 
sind  mehr  gelbgrau,  davon  der 
mediale  wieder  etwas  dunkler. 

Das  schalenförmig  gestaUeto  la- 
terale Segnieiit,  PuUimtn,  »Scbalu  (Klg. 
r>SD),  überragt  lieui  Angefübrleii  gemü0 
üio  beidccii  andern  ao^^obl  vorne  und 
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oben  als  auch  nach  hinten  zn  (Pli^g.  587 — 590).  Et  bcaitzt  mit  seinem  vorderen  unteren 

Endo  den  oben  bemerkten 
directen  Antchluti  an  den 
Kopf  des  Nuclout  raudatot 
(t'lg.  588).  Das  innere  Sef;- 
ment  (2)  wird  mit  dem  mitt* 
lercfi(3)  ziitammen  alt  (itobu$ 
paUidut  bezeichnet.  Zwischen 
den  Gliedern  des  Linsen- 
kernes verlaufen  Faserz&ge, 
welche  thellt  vom  Nucletit 
caudatnt,  theilt  von  der  Kinde 
des  Großhirns  kommen,  theilt 
aut  den  Gliedern  des  Linsen- 
kernes  selbst  stammen  und 
denselben  unten  verlusen.  im 
Ganzen  aber  noch  wenig  sicher 
bestimmt  sind. 

Obwohl  geschweiflor  Kern 
und  Lintenkern,  da  sie  mit 
der  grauen  Substanz  der 
Großhirnrinde  zusammenhin- 
geii,  deshalb  als  weitore,  In's 
Innere  des  Gehirns  entfaltete 
Ausbildungen  der  rx>rticalen 
Substanz  des  Großhirns  gelten 
dürfen  (Weukickk),  und  auch 
noch  sonstige  Verbkltnlsse 
dieser  Auffassung  gfliistlg 
sind,  so  ist  unbeschadet  der> 
selben  doch  ln  ihnen  etwas 
Selbständiges  zu  erkennen. 
Nicht  ist  dieses  der  Fall  bei 
einem  anderen  Gebilde,  wel- 
ches Mandelkern  (\urUui 
amyydiitae)  benannt  wurde. 
Eine  gegen  das  Unterhorn 
einragende,  an  dessen  unterem 
Ahschloss  ausgehende  Ver- 
dickung der  Kinde  des  Schla- 
fenlappons  bildet  ihn. 

Die  Übrige  weiße  Sub- 
stanz des  Großhirns  bildet 
in  jeder  Hemisphäre  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des 
Kalkens  eine  zusammenbän- 
gende  Markmasse  (Cenlrum 
semiovate  a.  l'ieusscnii].  In 
dieselbe  geht  die  weiße 
M-arkmasse  des  Balkens  über,  sowie  auch  die  innere  wie  die  äußere  Kapsel  des 


Prontalscbaitt  doreh  das  GroObirn  vor  der  ionniMQra 
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FroaUUehaitt  durch  dsa  Grußhim  binter  der  l'oiumieeiirs 
molliii.  Vordere  SchniUBicbe.  */«• 
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Linscnkerns  in  sie  fortgesetzt  sind.  Diese  weiße  Markmassc  erstreckt  sich  Überall 
bis  unter  die  graue  Kinde. 

Faserverlauf  im  Großhirn  und  (l>ereieht  über  einige  ireiter  abwärts  beßndliche  Bahnen. 

§ :t6i. 

Es  ist  mehrfarb  auf  die  Bedeutung  der  Großhirnrinde  hingewiesen  worden, 
als  den  Sitz  centraler  Apparate.  Von  da  ans  bestehen  Wege,  welche  die  Ver- 
bindung, sei  es  mit  anderen  Centren,  sei  es  mit  peripherischen  Bahnen  vermitteln. 
Diese  Wege  sind  zum  Theil  im  Faserverlauf  durch  die  Richtung  der  Züge  der 
weißen  Substanz  ausgesprochen,  tbeils  sind  sie  durch  die  snccessivc  Sonderung 
der  markbaltigen  Fasermassen  ermittelt.  Andere  Wege  sind  anatomisch  minder 
sicher,  aber  durch  Physiologie  und  Pathologie  wahrscheinlich  gemacht. 

Wir  scheiden  diese  in  der  weißen  Substanz  bestehenden  Bahnen  in  solche, 
die  dem  Großhirn  selbst  angchören,  und  in  solche , die  zu  anderen  Regionen  des 
Centralnervensystems  fuhren.  Die  ersteren  scheiden  sich  in  die  Verbindungen 
zwischen  verschiedenen  Regionen  einer  und  derselben  Hemispb&re  und  in  die  Ver- 
bindungen zwischen  beiden  Hemisphären  (Commissuren}. 

A.  Bahnen  zwischen  Tbeilen  des  Großhirns. 

a)  Verbindungen  in  den  Hemisphären  bestehen  in  Faserzügen, 
welche  bogenförmig  von  einer  Windung  zur  anderen  verlaufen,  derart,  dass  sie 
mit  ihrer  Concavität  größtentheils  die  Snlci  umziehen.  Han  hat  sie  sich  aber 
auch  mit  der  Rinde  im  Grunde  der  Sulci  in  Verbindung  vorzustellen.  Diese  als 
Fibrae  propriae  bezeichneten  Bündel  werden  auch  AssociationsbUndel  be- 
nannt. Ihr  Vorkommen  beschränkt  sich  jedoch  nicht  blos  auf  die  Verbindung  be- 
nachbarter Gyri.  Sie  können,  unter  einem  oder  mehreren  Gyri  hinwegzichend, 
auch  entferntere  W'indungen  oder  Windnngsgruppen  unter  einander  in  Zusam- 
menhang setzen. 

Solche  auf  iKiigercu  Strecken  verUnfendu  FaierzQge  sind: 

1.  l>ie  Zteinge  (Onyti/um),  welche  den  Balken  umzieht.  Sie  beginnt  aehon  unter> 
halb  dee  Balkenknleci  und  Dtmint  ihren  Weg  innerhalb  dea  (7t/rua  ftjmieatu*  zum  Gyru» 
hippocampi  ond  zum  Hakenwulst.  Aus  diesem  Faserzuge  treten  auch  Büudel  sowohl  in 
den  Gyrus  foinicataa  selbst  als  auch  noch  Lamellen  zum  Zungenwulste. 

2.  Das  BogmhündH  (Fti$rieutu$  tircufitu«)  erstreckt  sich  über  dem  Linaenkcrne  vom 
Opcrculum  aus  nach  dem  Scbläfenlappeti,  in  welchem  cs  stark  gebogen  nach  rorne  kehrt 
und  an  die  Windungen  jenes  Lappens  Faserzüge  absendet.  Solche  sind  auch  nach  Turne 
in  den  Stirnlappen  Terfolgbar.  Die  über  das  Hinter-  und  Unterhorn  sich  crstreckondo 
Fascrschlchte,  stellt  die  früher  dem  Balken  zugcrcchneto  Tapete  vor. 

3.  Das  untere  Längsbündel  (Fasciculus  longitudinalif  inferior)  verbindet  den  Schläfen« 
lappen  mit  dom  Uintcrhauptslappon. 

4.  Das  iJakenbündel  {^Fasciculut  unWnalui)  ist  ein  den  einfachen  Bogenfasern  ähn- 
lich gestalteter  Faserzug,  welcher  den  Stirnlappen  und  den  Schläfenlappen,  da  wu  sie 
sieh  am  unteren  Ende  der  Sylvischen  Spalte  berühren,  unter  einander  verbindet. 

ß.  Als  eine  andere,  aber  in  Ihren  Beziehungen  minder  klar  erkannte  Vorbindungs- 
balm bat  man  endlich  den  Fornlx  anzusehen,  durch  welchen  die  Region  des  Hippocampus 
mit  vorderen  Tbeilen  in  Zusammenhang  tritt. 
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• ».•rrf  -jA/ia  t«  «V-üiä  flr.  '.  ib«:  ,ir*  } t*ir»  '.««lajlniuc  sar^ 

lA-vn  vxÄ  -..a-R»  i«va.i.'>a  aii  CTsa  sp.^vnTV.l  '.a  fi*  SRiaii-'o-aj^«  aan- 
it-iAR«.  hx  aLR-.iRi  k4>.»  av»i-".t  ab  U-i  laaa  Tcber 

laa  *.  i'.'  ht  w^'.x’.  V*»-.  ifiirm  i'*»  l'rtprx3*icwwt««* 

'I.'aR'-v«  I«  T*ra-r.t.a 

l>,  fiaL»>;k  »'.I*  ‘itolt.rx  la  rt'iixtaea  üirB:kti>«a. 

<y/!RL*  >Rrt>t»a  »'/raiLii  ;a  "i-sr  ^lairta  Ka--»-»:  vrlcbc  aiaa  färb  aU 
-Ä  « </.*bfci../«  xx<t‘.fxhtx/i*.  l-'aaRjajiHR  »«/nitJ'ta  kaaa  . odrr  betAer  aU 
7.%ri,  »’  j-fc».  *«o  <!<:»  f^aiirav  a Owrrfti*!.*:  ii»rt  L*r  »ith  aamroeä. 

1/iA  KtitRf«  V'/n'RlIuDtr  IsrI:  c.«  »ob  >i«rr  äa«r»a  Kapsxsl  »caitralü-::  «ciBcKark- 

annf.  ai<  'ii/t/,ifunz  'l'iir'/nn  rwUttln  tA-.t  'tr hx/j  (Au<iia/iu 

‘o'Miiit,  inrfj-^.UuKU  IctztArri:«  im  Hinbliek  dansf.  dau  aa<  »er-cLlcdcBeD  den 
< it)rii<U(nm»  biMimdea  'llie.leB  Katerzllge  zor  An-itrablvB;;  pt!an?en. 

ItiftKr  Htabkranz  ijliedeil  «i<  h in  veracbiedeue  < jebitt»:,  einmal  nach  den  Ee- 
Siriiinfti  an  der  t»r<»(iliira</)e-rlUeb<;,  von  denen  die  Zo^e  kommen,  and  dann  nach 
d»  « llirnlbeilen,  zu  deiieu  *;e  ihren  Weir  nehmen  Sur  ein  Theil  dies^er  Zfife  ist 
ifKiixunr  Iwkamit,  ein  anderer  no<:h  sehr  »»roiiz  und  noch  ein  anderer  ^ar  nicht. 
Von  d'-ni  erateren  »eien  aufiri  fOhrf 

»,  Kuv-rn  zuin  Thalamua  uptieu».  8oIchu  kommen  aus  den  verschiedenen 
'I  lo-il'  » <ler  |frau<-u  (iroßhirn-Oherthtehe  und  treten  von  der  inneren  Kapsel  aus  in 
ili'U  'I  liHlainii«  ein.  Kio  luhen  Anthcil  an  dem  Zustandekommen  der  Gitterschichte 
(H  ;)!»:(;.  Man  he/.eiehnet  ihre  Hunime  a\*  Sehhüijuhlruhlunij  Hailiatio  thalaiiii 
iijilii  i)  Kijr.  ;»!lt  .1  //).  Ans  dem  llinterhauptslappcn  kommemle  Zöge  gelten 
api'eiell  uU  Verbindungen  der  grauen  Kinde  dessellie.n  mit  dem  Ursprungsgebiete 
di:>  Heliiierven  ini  vorderen  Vierhtlgel,  zu  »lern  sie  ihren  Weg  nehmen. 

h Weiter  ahwfirts  ziehende  liestandlheile  der  Ktamiii.itrahlung  sammeln  sich 
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in  den  Großhirnsticlen.  liier  treten  sie  thcils  in  die  Haube,  theils  in  den  Fuß; 
in  letzterem  bilden  sie  die  sogenannte  Pedunculus-Babn. 

1.  Zur  Hiiuhe  gelangen  Fasern,  welche  von  der  Rinde  dos  Großhirns  in  die 
innere  Kapsel  sich  begeben  und  hier  zwischen  die  Glieder  des  Linsenkerns  ein- 
biegen. Sie  vereinigen  sich  an  der  TJnterfläche  des  letzteren  mit  Fasern,  die  viel- 
leicht aus  dem  Linsenkerne  selbst  stammen,  und  bilden  einen  bogenftirmig  in 
die  Regio  subthalamica  sich  fortselzenden  Faserzug,  die  Linsenkenischlinge 
(Fig.  59 IR).  Kin  Theil  der  Züge  scheint  in  die  Umgebung  des  rothen  Kernes 
der  Haube  zu  verlaufen,  auch  zum  Corpus  snbthalamicum,  von  wo  aus  eine  Fort- 
setzung in  die  Schleifenschichte  besteht. 

2.  Die  Munculus-Balm  (der  Fuß  des  Hinistiels)  sammelt  Züge  von  ver- 
schiedenen Regionen  der  Großhirnrinde.  Folgende  können  unterschieden  werden: 

«)  Von  der  ümgebnng  der  Ontralfurche  (aus  dem  Gyrus  prao-  und  post- 
centralis)  gelangen  Fascrzilgo  in  den  hinteren  Schenkel  der  inneren  Kapsel  und 
setzen  sich  in  die  Pyramidenbahn  fort.  Diese  Züge  umfassen  motorische  Bahnen 
der  Gehirumasse.  In  der  inneren  Kapsel  besitzen  diese  Bahnen  eine  theilweise 
erkannte  bestimmte  Lage.  So  fluden  sich  die  Pyramideubahnen  dicht  hinter  dem 
Knie  der  Kapsel. 

[{)  Faserzüge  von  der  Rinde  des  Stirnlappcns,  sowie  des  Occipito-tcmporal- 
Lappens  gelangen  in  die  innere  Kapsel  und  setzen  sich  durch  dieselbe  zur  Peduu- 
culus-Bahn  fort.  Die  frontalen  Züge  nehmen  den  vorderen  Schenkel,  die  occipito- 
tcmporalen  den  hinteren  Schenkel  der  inneren  Kapsel  als  Bahn  und  fassen  so  diu 
Pyramidenbahn  zwischen  sich.  Vom  Hirnstiel  ans  gelangen  diese  Züge  durch  die 
Brücke  und  von  dieser  in’s  Kleinhirn. 

y)  In  der  Pedunculu.s-Bahn  verlaufen  endlich  noch  Züge,  welche  vom  Nu- 
clcus  caudatus  sowie  vom  Außengliode  ;PutamenJ  des  Nucleiis  lentiformis  kommen 
und  die.'^e  Thoile  der  Gehirnrinde  gleichwerthig  erscheinen  lassen. 

Die  Fortsetzung  dieser  Bahnen  nach  abwärts,  sowie  ein  Theil  der  Bahnen 
des  Großhirns  selbst  sind  in  Fig.  591  schematisch  dargestellt.  Es  sollte  damit 
nur  eine  allgemeinste  Vorstellung  von  jenen  \'erhältni.ssen  erzeugt  werden.  Des- 
halb ist  auch  alles  im  Widerstreite  der  Meinungen  Befindliche  weggoblieben. 
Auch  von  allen  Beziehungen  zu  peripheren  Bahneu  musste  Umgang  genommen 
werden.  Es  stellt  sich  also  hier  nur  ein  Theil,  und  zwar  ein  sehr  kleiner,  von 
jenen  Complicationen  des  Faserverlaufs  d.ar,  welche  in  Wirklichkeit  bestehen. 

Vom  Großhirn  ist  (in  A)  der  Beginn  der  Pyramidenbahn  vor  und  hinter  der 
Centralfurcho  (s.  c.)  angegeben  (roth).  Der  Zug  ist  durch  llimstiel  und  Brücke 
zur  Pyramidenkreuzung  zu  verfolgen,  wo  die  Pyramiden-Vorderstrang-  und 
Pyramiden -Soitenstrang- Bahn  in’s  Rückenmark  zieht,  Mau  hat  sich  vorzu- 
stelleu  , dass  diese  Fasern  in  den  Vorderhörnern  enden , wo  die  zweite  Strecke, 
die  peripherische  Bahn  beginnt.  Von  verschiedenen  Regionen  der  Großhirnrinde 
setzen  sich  ferner  Züge  zum  Thalamus  opticus  fort  (blau  . Dann  bemerkt  man 
die  Züge  von  der  Großhirnrinde  zur  Brücke  (roth)  hier  im  Zusammenhänge  mit 
den  Brückenkuruen  dargestollt.  Von  diesen  verlaufen  gekreuzte  Züge  zum  Klein- 
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Siebeoter  Abachnitt. 


hirn.  Endlich  verlaufen  noch  Züge  zur  Haube  (grün).  Sie  sind  zum  rothen  Kern 
der  Haube  tretend  wiedergegeben. 


Fi(.  6»l. 


A Si'hitin»  ^inicer  lUhitau  daii  0«*hirna.  liu  Oroühiro  ist  in  aoillichoii  ob^rflich«  dar' 

»b«ir  aorchMhi>iRaod  Katlacbt.  Ao  dar  Obarflkebn  Ut  die  Hylvische  Hp«U«.  djui  0|i«rrulura  uod 
di«  4>ntralfarcb«  «iBfvieichQRt,  dia  fr»ue  Bmda  oar  part|>heri»ch  »DK«g#b*ii.  Von  Innoron  bndou  «ich  Heb* 
hbfcl  and  Nucleai  caadsto»  darfoatolli,  der  Linaeniern  ote.  Ut  wegrela«Beii,  am  di«  die  iooer«  K«p««l 
dorebBetzendeo  Dicht  xQ  ««rdecken.  I>«r  «of  den  Sehbft|{«l  folg«Dd«  IhrasUmm  ist  in  die  l«kng«  g«> 

■treckt  gebelUs.  Di«  KaBorzttg«,  ««leb«  die  MedienebeDe  OberBcbreiten.  etcb  eleo  kreozen.  eind  ea  joDen 
Stelieo  durch  Kreoze  gleicher  Karbe  iiDterbrocheo.  B QuerBchbittebild  dee  GroObime  zur  Uareteniing  eioee 
Tbeilea  der  Balkenstrehlubg  und  «ioiger  io  die  innere  Kapeel  tretenden  Feeerejeten«.  lietdglicb  der 
fibrigeo  Tbeile  vergleich«  damit  Fig. 


Alle  diese,  von  der  Großhirnrinde  kommenden  oder  zu  ihr  verlaufenden 
Hahnen  nehmen  ihren  Weg  durch  die  innere  Kapsel.  Uie  Züge  der  Thalamus- 
Strahlung  sind  in  Kig.  5*J  l H.  auf  jenem  Wege  dargestclit , dabei  auch  Züge  der 
Haubenstrahlung , welche  in  den  Linsenkern  treten  und  mit  anderen , die  aus 
diesem  kommen,  die  Linsenkernschlingc  bilden.  Sic  sind  zum  Corpus  subthala- 
micum  verlaufend  wiedergegeben.  Von  da  folgt  der  Weg  zum  rothen  Kern  der 
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Haube,  in  den  auch  ein  dircctor  Übergang  jener  Fasern  stattzuhaben  scheint. 
Alle  von  der  Großhirnrinde  zur  inneren  Kapsel  convergirenden  Züge  bat  man  sich 
von  der  Strahlung  des  Balkens  (B.  rotb)  durchsetzt  zu  denken , so  dass  im  Cen- 
trum  Vleussenii  streckenweise  vielerlei  Züge  sich  kreuzen. 

Vom  Thalamus  gehen  FaserzUge  in  den  rothen  Kern  der  Haube.  Aus  diesem 
kommen  die  alsbald  sich  kreuzenden  Züge  der  Bindearmo  des  Cerebellum,  in 
welchem  wir  sie  zu  dessen  Kucleus  dentatus  verlaufen  sehen  grün).  Vom  rothen 
Haubenkern  ausgehend  resp.  zu  ihm  emporsteigend  sind  auch  die  Bahnen  der 
Hchleifenschichtc  dargestellt,  in  welche  die  Züge  von  den  beiden  VierhUgeln  her 
eintreten  (grün) . Der  .Schleifenschichte  gehört  auch  ein  hier  isolirt  dargestellter 
Zug  an,  welcher  gekreuzt  aus  dem  Kerne  der  Fnniculi  cuneati  kommt  (obere  Py- 
ramidenkreuzung], und  in  die  Olivenzwischenschichte  seinen  Weg  nimmt. 

Aus  der  Umgebung  der  Oliven  ist  ein  Faserzug  zum  Kleinhirn  dargestellt, 
wo  er  größtentheils  um  den  Nucleus  dentatus  sich  auflöst.  Er  sammelt  sich  aus 
Bogenfasern,  welche  zum  Corpus  restiforme  verlaufen.  Zu  der  Umgebung  der 
Olive  gelangen  gekreuzte  Bogenfasern,  welche  aus  den  Funiculi  graciles  kommen. 
Aus  den  Funiculi  cuneati  stammende  sind  in  der  Figur  nicht  angegeben.  Endlich 
findet  sich  noch  vom  Rflckenmarke  emportretend  die  Kleinhirnseitenstrang-Bahn 
(gelb),  welche  Im  Oberwurm  gekreuzt  ihr  Ende  findet. 

Von  den  geschitderteti  lUhuen  ist  eine  Gruppe  an  die  Auibilduni;  von  Thellcn  ge- 
knüpft, die  erat  bei  den  Säugethieron  za  Sunde  kommt  und  in  aufateigender  Iteibe 
airh  entfaltet.  Jene  Theitc  aind  der  Olivenkern,  die  Kleinhlrnbemisphareii  mit  dem 
Nucleus  denUtus,  die  Hrücke,  der  rothe  Haubenkem  und  endlich  das  OroOhim.  Vom 
Großhirn  gebt  so  eine  Rahn  durch  Innere  Kapsel  und  Hirnstiele  zur  Varolsbrürke  und 
zum  Olivenkeni.  Beide  kreuzen  sich  in  der  Kaphe.  I)ic  aus  der  BrQeke  kommende 
verläuft  durch  die  Bruckenarme  zum  Kleinhirn,  zu  welchem  die  aus  dem  Olivenkern 
kommenden  durch  die  Corpora  reatiformia  gelangen.  Ebenso  geht  wahrscheinlich  von 
der  Kleinhirnritido  zum  Nucleus  denUtus  eine  Bahn,  die  durch  die  Peduncull  cerebri 
in  die  Haube  und  nach  Kreuzung  in  der  Kaphe  zum  rothen  Kern  der  Haube  verlauft. 
Von  da  gehen  Wege  theila  zum  Thalamua,  theils  durch  die  innert*  Kapsel  zum  Großhirn. 
Da  die  Ausbildung  dieser  Bahnen  mit  den  zugeh<~>rigen  centralen  Stationen  beim  Menacbeii 
ein  weit  buberes  .Maß  erreicht,  als  bei  Säiigethifren,  werden  sie  höheren  psychischen 
Functionen  dienen,  und  wurden  als  Bahnen  des  Intcilects  bezeichnet.  (Jelokbsua). 

Die  Auatoiuio  des  Gehirns  gebietet  außer  dom  Angeführten  noch  über  eine  große 
Anzahl  einzelner,  zum  Theil  jedoch  wenig  zusammenhängender  Thattachen,  und  neben 
genauer  gekannteu  Gebieten  findet  sich  noch  vieles  kaum  Durchforschte  vor.  Hierher 
gehört  vor  Allem  die  feinere  Struetnr  der  grauen  Substanz,  von  deren  Ganglienzellen  das 
Veibalteii  der  Fortsätze  wenig  sicher  gestellt  ist.  Auch  dos  unvoUsUiidig  Erkannten  be- 
steht eine  Fülle.  In  fast  noch  reicherem  Maße  als  beim  Kückeumarke  ist  durch  physio- 
logische  Experimente  wie  durch  Beobachtungen,  welche  die  Pathologie  bnt,  eine  Aus- 
füllung der  anatomischen  Lücken  versucht  worden,  aber  auch  der  Hypothese  hat  sich 
damit  ein  weiter  und  vielbenutzter  Spielraum  eröffnet. 

Auf  alles  dieses  cliizugeben  mussten  wir  verzichten,  nicht  bloa  weil  es  sich  hierum 
eine  kurzgefasste  anatomische  Darstellung  bandelt,  sondern  auch  weil  durch  die  un- 
genügende Erkenntnis  der  anatomischen  Befunde  eine  einfache  Einreihung  derselben 
noch  keineswegs  möglich  Ut.  Wie  groß  die  Fortschritte  auch  sind,  welche  die  letzten 
GawaNSACX,  Analoisie.  II.  5.  Aafi.  27 
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Dccennlen  für  die  ErkonntoU  der  Structar  der  nervuson  Centrelorgane  brachten,  ei  Ut 
nicht  viel  der  Menge  des  noch  Unbekannten  gegenüber,  welchem  wir  überall  begegnen 

Von  der  Literatur  über  das  gesammto  Gehirn  führen  wir  iinr  an:  Vicq  D’Aztr,  Tralt6 
d'anatorole  et  de  pbysiologle.  Paris  17H6 — H9.  — Bvjii>ach,  K.  F.,  Vom  Ban  und  I^bcn 
des  Gehirns.  3 Bde.  Leipzig  1819 — 26.  — Aenolu,  F.,  Tabulae  anatom.  fase.  1.  Tigur. 
1838.  Kerner  dessen  Handb.  d.  Anat.  des  Menschen.  Bd.  II.  2.  Frclburg  t.  Br.  ISöl. 
— Ubicueet,  K.  D.,  Der  Ban  des  menschlichen  Qehlrns.  2 Bde.  Leipzig  1869—61.  — 
Mbvnket,  Tu.,  ln  Stricker's  Dandbuch  und  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Academie, 
Math.-naturw.  Klasse.  Bd.  LIX.  Auch  in  dessen  Psychiatric.  Wien  1884.  I;  ferner: 
Ki.BCHSio,  Plan  des  menschlichen  Gehirns.  Leipzig  18S3. 

Für  das  gesammte  Centralnervensystem:  C.  Edikuiib,  Vorlesungen  Ober  den  Bau 
der  nervösen  Centralorgano,  3.  Auflage.  Leipzig  1892. 


III.  Hnllcu  des  cnntralcD  Nervensystoms  (Meuinges)*). 

§ 3Ü2. 

Die  aus  dem  Ectodem  hervorgegangene  Anlage  des  centralen  Nervensystems 
bewahrt  nur  einige  Zeit  hindurch  ihren  epithelialen  Charakter,  insofern  sie  nur 
aus  Zellen  zusammengesetzt  ist.  Mit  der  ferneren  Diflerenzirung  dieser  Anlage 
betheiligt  sieb  das  sie  anfSnglich  umgebende  Bindegewebe  auch  an  der  Zusammen- 
setzung jener  Organe,  wie  es  bereits  oben  Erwtilinung  fand.  Jenes  Gewebe  bildet 
dann  eine  einlicitlicbe  Schichte,  die  sich  mit  den  Gefäßen  sowohl  in  jene  Organe  fort- 
setzt,  als  auch  mit  den  umgebenden  Skelettheilen  znsammenhangt.  In  diesem  Binde- 
gewebe tritt  durch  Lympbspalten, 
die  zn  größeren  Lymphrfiumen 
sich  vereinigen,  eine  Sonderung 
auf.  Durch  einen  solchen  Lymph- 
raum  trennt  sicli  zuerst  eine  Außere 
Schichte  von  der  inneren  (Eig. 
5U2).  Die  äußere  Bindegewebs- 
schichte  kleidet  zugleich  als  Periost 
die  Schädelböhle  nnd  den  Ktlck- 
gratcanal  aus  und  gestaltet  sich,  an  beiden  Thellen  in  verschiedenem  Verhalten, 
scliließlicb  zu  einer  derberen  Membran,  der  Ditra  imiler.  Der  Kaum,  welcher  sie 
vom  Übrigen  Gewebe  sondert,  ist  der  Subduralraum.  An  dem,  nunmehr  Gehirn 
und  KOckenmark  unmittelbar  umhüllenden  Bindegewebe  erfolgt  eine  zweite  Diffe- 
renzirung.  ln  ihm  anftretende  Lymphräume  lassen  eine  dUnno  Schichte  von  Binde- 
gewebe als  zarte  Membran  mehr  oder  minder  vom  darunter  befindlichen,  den  Central- 
organen direct  angcschlossencn  Gewebe  sich  abheben.  Jene  Schichte  ist  die  Arach- 
noides.  Die  Lymphräume  unter  ihr  stellen  die  Subarachnoidealräume  vor. 
Was  noch  direct  dem  Centralnervensystem  angeschlosson  Ithrig  bleibt,  jo  nach  der 
Weite  der  Subarachnoidealränme  und  ihrem  Ziisamracntlicßen  auf  kleineren  oder 
größeren  Strecken,  mehr  oder  minder  vollständig  von  der  darüber  befindlichen 
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Arachnoides  getrennt,  re|>rä$cntirt  eine  dritte  UmhflIInng,  die  Pia  iiiuler.  In  dieser 
nehmen  Torzngsweise  die  znm  Centralnervensystem  sich  vertheilendon  GefftBbahnen 
ihren  Weg.  Da  die  l’ia  mater  unmittelbar  dem  Gehirn  wie  dem  Kttckcnmarke 
sich  anschließt,  steht  sie  mit  dem  bindegewebigen  Gerüste  des  Centralnerven- 
systems in  engster  Verbindung. 

Wie  die  Sonderung  dieser  llUUon  darlegte,  stehen  Pia  mater  und  Arachnoides 
unter  sieb  in  engerer  lleziebung  als  mit  der  früher  sich  nhspaltenden  Dura  mater. 
Aber  wie  diese  verhalten  sie  sich  an  beiden  Thcilen  des  Centralnervensj'stcms 
different.  Diese  Verschiedenheit  ist  von  zwei  Ciustäuden  ableitbar;  erstlich  von 
dem  verschiedenen  functionelleu  Werthe  jener  Theile,  welcher  auch  die  Guantitiit 
der  Blutgefäße  beherrscht,  und  zweitens  aus  der  verschiedenen  Beziehung  zu  den 
das  Ccntraluervensystem  nmgebenden  Skeletgebilden.  In  der  SchädelhUble  findet 
das  Gehirn  einen  Kaum  mit  unbeweglichen  Wandungen.  Es  besitzt  in  diesem  eine 
soiide  Verpackung,  dergestalt,  dass  sein  Oberflächenrelief  an  den  knöchernen  Wand- 
flächen Eindrücke  hinterlässt.  Das  Widerspicl  hiervon  ist  für  das  ItUckcnmark 
gegeben.  Im  KUckgratcanalc  gelagert,  einem  durch  die  Beweglichkeit  der  Wirbel 
veränderlichen  Kaume,  empfängt  es  Sicherung  gegen  äußere,  von  Seite  jener  be- 
weglichen Wandungen  kommende  Einwirkungen  durch  möglichst  freie  Suspendirung. 
Es  bestehen  Einrichtungen,  die  es  in  seiner  Lage  erhalten,  ohne  dass  die  Beweg- 
lichkeit der  Wirbelsäule  Zerrungen  an  ihm  hervorruft.  An  diese  Scheidung  der 
Oberfläche  des  Uückenmarkes  durch  einen  weiten  Zwüschenraum  von  der  Wand  des 
liUckgratcanals  ist  ein  besonderes  Verhalten  jener  Hüllen  geknüpft.  Die  Differenz 
Iwidcr  Abschnitte  ist  also  von  Anpassungen  an  das  verschiedene  Verhalten  der  um- 
schließenden Skelelthcilc  ableitbar. 


§ 363. 

Die  Dura  mater  [Dura  meninx),  harte  Haut,  besteht  ans  derbem  fibrösen 
Bindegewebe  und  bildet  die  äußerste  Umhüllung  des  Centralnervensyatems.  Ihrer 
inneren  Fläche  liegt  die  Arachnoides  an.  Am  Rückenmark  und  am  Gehirn  bietet 
sie  verschiedene  Befunde.  Die  Dura  mater  des  Gehirnes  ist  mit  der  Periost- 
auskleidung des  Cavum  cranii  in  inniger  V'erbiudung  und  löst  sich  mit  jener  von 
den  Schädelknoclien  ab.  Diu  deu  Knochen  selbst  aulagcrude  äußere  Lamelle  ist 
weicher,  etwas  lockerer  gewebt,  auch  gclißreicher.  Man  kann  sie  de.shalb  als 
die  innere  Periostschichte  des  Cranium  betrachten.  Die  innere  Lamelle  dagegen 
ist  derber,  sie  besteht  aus  sehnigen  Fasern,  welche  auf  der  im  Allgemeinen  glatten 
Innenfläche  in  Gestalt  mannigfaltig  sich  durchkreuzender  gröberer  Züge  zum 
Ausdruck  kommen.  An  den  Nähten  der  Knochen  besteht  ein  festerer  Zusammen- 
hang der  Dura  mit  dem  jene  verbindenden  Gewebe.  Dem  periostalen  Charakter 
der  Dura  entspricht  es  auch,  dass  sie  sowohl  in  Vertiefungen  und  Lücken  der 
Knochen  sich  fortsetzt  und  manche  Unebenheiten  Uberbrlickt,  als  auch  die  Com- 
miinications-Öfl'nungen  der  Schädelhöhle  auskleidet. 

Während  so  die  Dura  mater  durch  ihre  äußere  Schichte  als  Periost  erscheint, 
gewinnt  sie  durch  ihre  innere  Schichte  Beziehungen  zum  Gehirn.  Diese  sind  vor- 
züglich durch  Fort.satzbildungeu  ausgesprocheu,  welche  von  der  Dura  mater  her 
zwischen  größere  Gehirnabschnitte  sich  einsenken.  Indem  sie  diese  von  einander 
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trennen,  bilden  sie  einen  Stützapparat.  Von  diesem  sind  eine  senkrechte,  zwischen 
beide  Hemisphären  sieb  cinsenkende  Lamelle  (Gn^hirnsichel)  und  eine  fast  hori- 
zontale, zwischen  Kleinhirn  und  Hintcriappen  des  Großhirns  tretende  Lamelle 
(Kteinhirnzell)  die  ansehnlichsten  Gebilde. 

Die  Großhirnsichel  (Kaix  cerebri,  F.  errebri  major]  boKinnt  vorne  an 
der  Crista  galli  und  stciitt  von  da  an  einpur.  mit  ihrem  convexen  liando  in  det 
Medianlinie  des  Schädeldaches  befestigt.  Hinten  reicht  sie  bis  zur  Prutuber,antia 
occipitalis  interna  und  steht  von  dieser  an  nach  vorne  zu  in  ihrer  ganzen  Hohe 
mit  dem  Tentoriiim  cerebelli  iin  Zusammenhang.  Ihr  unterer  freier  Itand  ist  gegen 
den  Kalken  gerichtet,  ohne  jedoch  dessen  Oberfläche  zu  erreichen.  (Fig.  332  II. 
S.  8;.  Auf  ihrem  Verlaufe  nach  hinten  gewinnt  sie  an  Hohe,  während  sie  an  ihrem 
Keginne  die  beiden  Krontallappon  nur  unvollständig  von  ein.ander  scheidet. 

Das  K leiuhirnzol  t (Tentorinm  cerebelli)  erstreckt  seine  Befestigung 
vom  Sulcus  transversiis  des  Occipilale  zur  oberen  Kante  der  Tyramido  des  Petrosum, 
und  von  da  noch  zum  Processus  clinoideus  anterior.  Von  beiden  Seiten  her  tritt 
BO  eine  Lamelle  der  Dura  mater  ab,  welche  medianwärts  emimrstrebend  mit  dem 
unteren  Rande  der  großen  Sichel  verschmilzt,  indes  sie  vorne  mit  freiem  medial 
gerichtetem  und  sanft  ausgeschnittenem  Rande  endigt.  Man  kann  sich  so  vorstellen, 
dass  die  KaIx  cerebri  hinten  sich  in  zwei  Hälften  spaltet,  welche  in  eine  horizontale 
I.age  lllicrgehend  das  Tenturium  herstclien.  Diu  freien  Ränder  beider  Hälften  des 
Tentorinm  begrenzen  eine  hinten  in  einen  Spitzbogen  ausgezogene  ÜITnung,  in 
welcher  die  Hirnstiele  mit  den  Vierliligeln  lagern.  Das  Tentorium  deckt  das  Klein- 
hirn, und  wird  durch  seine  Verbindung  mit  der  GroUbirusichel  emporgchalten,  so 
dass  es  die  ihm  anfgclagertcn  Hintcriappen  des  Großhirns  zu  stützen  vermag. 

Kine  unansehnliehe  Fortsalzbildung  ist  die  Kteinhirntichrl  [Falx  cerebelli,  Falx 
cerebri  mitior, , eine  zwischen  beide  Hemisphären  des  Kleinhirns  einragende  Dura 
mater-Falto,  welche  von  der  Protuberantia  occipitalis  interna  gegen  das  Foramen 
maguum  herabsteigt  und  sich  in  dessen  Nähe  In  zwei  flach  auslaiifeude  .Schenkel 
theilt  Endlich  setzt  sich  die  Dura  mater  auch  Uber  die  Sattelgrube  hinweg,  vom 
Sattelknopfe  bis  zur  Sattellehne  verlaufend  {Diaphragma  lellae  turcicaeS.  Eine  Öff- 
nung in  der  Mitte  dieser  Membran  lässt  das  Infuiidibulum  zu  der  in  der  Sattelgrube 
liegenden  Hypophysis  gelangen,  und  an  den  Rändern  dieser  Öfl'uung  schlägt  sich 
die  Dura  mater  zur  Auskleidung  der  Sattelgrube  um. 

Die  Arterien  der  Dura  mater  des  Geiiirus  sind  die  Arieriae  meniugeae  (vgl.  II 
S.  24ß,  250).  Über  die  Veurminuaee  vgl.  II  S.  303. 

Die  Dura  mater  des  Rückenmarks  ist  eine  Fortsetzung  jener  des  Ge- 
hirns, jedoch  mit  nicht  unwesentlichen  Modificationen.  Ara  Umfange  des  Foramen 
maguum  spaltet  sie  sich  in  zwei  Lamellen.  Eine  äußere,  relativ  dünne  Schichte 
begiebt  sich  an  die  Wandungen  des  RUckgratcanals  und  geht  da  theils  in  den 
periostalen  Überzug  der  Wirbel,  theils  in  den  Handapparat  Uber,  ohne  nähere 
Beziehungen  zum  RUckenmarke  zu  gewinnen.  .Solche  bietet  dagegen  die  innere 
Lamelle.  Diese  stellt  einen  weiten,  das  Rückenmark  umhüllenden  Sack  vor,  wel- 
cher bis  in  die  Gegend  des  2. — 3.  .Sacralwirbels  herabreicht  und  sich  von  da, 
rudimentär  werdend,  dem  Ende  des  Filiim  terminale  anschließt. 

Zwischen  Dura  und  der  ihr  enge  anliegenden  Arachnoides  (Fig.  .593)  ist  der 
äubduralraum  verbreitet. 

Der  Ssek  der  Dura  mater  lat  durch  lockcrca,  fetthaltiges  lllndegcwebe,  sowie  durch 
dlo  inneren  vertebraien  Vcnenplexuiso  von  der  periostalen  Auskloidung  der  Wand  dos 
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Kückgratciiitls  getrennt.  Indem  die  den  Duralsack  durrhaetzenden  Nerven  von  crsterem 
einen  Überzug  empfangen,  der  sie  bis  zu  den  Foramina  intervertebralia  begleitet  niid 
dort  mit  dem  Perlosto  zuaammenhängt,  wird  die  Dura  mator  des  Rückenmarks  im  Uöck- 
gratcanale  flxirt  erhalten.  Außerdem  treten 
auch  noch  Sehnenfäden,  besonders  am  un* 
tereti  Abschnitte,  von  der  Dura  zur  Wand 
des  Rückgratcanals.  Mit  dem  Ruckenenarke 
selbst  steht  die  Dura  durch  das  Lip.  dtn- 
ticutatum  (II.  S.  4*23)  im  Zusammenhang. 

Eine  untergeordnete  Rolle  spielen  Binde* 
gewebszüge,  weiche  hin  und  wieder  zur 
Arachnoides  sich  erstrecken  und  am  hin* 
flgsten  im  oberen  Tbeile  des  RQckgratcansls 
▼orkomroen. 

Die  Verachiedenholt  des  Verhaltens 
der  Dura  mater  des  KUckeninarks  von 
jener  des  Gehirnes  leiten  wir  von  der  An- 
passung an  verschiedene  vom  Skelete  ge- 
botene Bedingungen  nb  II.  S.  419).  Diese 
Anpassung  beherrscht  auch  noch  den  ve- 
nüaen  Gc-nißupparat  der  Dura  mater.  In  der  >l».r,ci.mii  durch  dl.  Uui„irb.nui.. 

Dura  mater  des  Gehirns  sind  die  Venen 

grüßtentheiis  durch  Siunssc  ropräscutirt,  w elche  durch  die  von  ihnen  eingenommenen 
Localitäten  eine  Uanm-Oconomie  bezeugen.  Sie  linden  sich  vorwiegend  da,  wo  in 
der  Umgebung  des  Gehirns  zwischen  Theilo  des  letzteren  einragende  Lücken  be> 
stehen,  und  fehlen  da,  w*u  das  Gehirn  gewOlbte  Oberüäcben  der  Schädelwand  zukebrt 
Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Kückgratcanal.  Dessen  im  Verhältnis 
zum  KUckenmark  größere  Weite  gestattet  eine  ausgebreitetore  EntfaUnng  der  Venen 
der  Dura  mater,  die  hier  Plexuee  bilden  und  sowohl  dadurch , als  auch  durch  das 
Auftreten  von  Lymphräumen  eine  vollständige  Trennung  der  Dura  sich  vollziehen 
lassen.  Dass  aber  der  von  der  inneren  Lamelle  gebildete  eigentliche  Duralsack  des 
KUckeomarkes  sich  noch  weit  Uber  das  distale  Ende  des  Rückenmarkes  herab* 
erstreckt,  leitet  sich  von  dem  ungleichen  Wachsthnm  des  Rückenmarkes  nud  der 
Wirbelsäule  ab.  indem  mit  der  bedeutenden  Ansbildung  des  Lurobaltheiles  der  letz* 
teren  eine  scheinbare  Verkürzung  des  Rückenmarkes  entsteht.  Dieser  Umstand 
bedingt  aber  w ieder  eine  bedeutende  Verlängerung  der  Wurzeln  der  unteren  Spinal* 
Dorveu,  die  dann  als  Cautia  equina  noch  in  den  Duralsack  mit  oingescblossen  sind. 

Über  die  Hullen  des  centralen  NorTciisystems  s.  Arnold,  Fr.,  Annotationes  anato- 
micae  de  velamcntls  cerebri  et  medullae  splnalis.  Turici  1S3S.  — Ecker,  A.,  Physlolog. 
Untersuch,  über  die  Bewefungen  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Stuttgart  1843.  — Kry, 
A.,  und  UBrzius,  G.,  Studien  in  der  Anatomie  des  Nervensystems  und  des  Bindegewebes. 
Erste  Hälfte.  Stockholm  1875. 
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§364. 

AU  Arachnoides  {Spinitwebehaul]  bezeichnet  man  eine  zarte  und  darob- 
sichtige Membran , welche  KUckenmark  wie  Gehirn  continuirlicb  umhQllt.  Sie 
b^lfilrLaus  Bindegewebe  nnd  entbehrt  der  Qeföße.  Am  KUckenmark  stellt  sie 
eine  von  diesem  durch  einen  weiten  Zwischenraum  getrennte  Membran  vor 
Tig.  593),  welche  sowohl  von  den  Zacken  des  Ligamenlum  denticulatum,  als 
auch  von  den  Wurzeln  der  Spinalnerven  durchsetzt  wird  nnd  mit  diesen  etwas 
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lateral  sich  auszieht.  Von  der  Arachnoides  zur  Pia  ziehende  Bindegewebsbäikchen 
fehlen  jedoch  auch  hier  nicht  ganz.  In  Fig.  593  bemerkt  man  dorsal  in  der  Me- 
dianlinie eine  solche  Durchsetzung  des  subarachnoidealen  lianmes. 

Am  Gelürn  folgt  sie  nur  dessen  größeren  Conturcn  und  liegt  dabei  innig 
der  Dura  mater  an.  Von  dem  verlängerten  Marke  aus  schlägt  sie  sich  hinten 
zum  Cerebellnm  empor  und  umhollt  die  Hemisphären  des  Kleinhirns,  von  dessen 
oberer  Fläche  sie  sich  zum  hinteren  Hände  der  Tela  chorioides  superior  erstreckt. 
Mit  dieser  steht  sie  in  Verbindung.  An  den  Großhirnhemisphären  tlberbrückt 
sie  die  Furehen  und  tritt  an  der  medialen  Fläche  gegen  den  Balken  herab, 
wo  sie  von  einer  Seite  nach  der  andern  sich  fortsetzt.  Auch  an  der  Gebimbasis 
schlägt  sie  sich  Uber  vorspringendc  Gebilde,  ohne  in  dazwischen  befindliche  Ver- 
tiefungen einzudringen,  und  lässt  damit  größere  freie  .Strecken  unter  sich. 

Während  die  äußere  Oberfläche  der  Arachnoides  glatt  sich  darstellt , ist 
ihre  dem  Gehirn  zugewendete  Fläche  mit  dem  PialUberzuge  des  letzteren  durch 
BindegewebszUge  im  Zusammenhang.  Sie  stellen  das  SubnrachnoideatQetvebe 
vor.  Dieses  durchzieht  den  Sttbarnchnoidealraum,  für  den  die  Arachnoides  eine 
äußere  Abgrenzung  bildet.  Dieser  Raum  besitzt  weitere  und  engere  Partien. 
Letztere  trelfen  sich  besonders  Uber  den  Gyri  des  Großhirns,  während  in  dessen 
Sulci  weitere  Bäume  bestehen.  Solche  sind  recht  ansehnlich  an  jenen  Localitätcn, 
WC)  entweder  zwischen  Hirnabschnitten  weitere  Lucken  Vorkommen,  oder  wo  Ge- 
hirnstrecken nicht  unmittelbar  der  Schädelwand  anlagern.  Die  weiteren  wie  die 
engeren  Strecken  des  gesammten  Subarachnoidealraums  stehen  unter  sich  im  Zu- 
sammenhang. Sie  worden  von  einem  wässerigen,  klaren  Fluidum  erfüllt,  dem 
Lic|Uor  cercbro-spinalis,  welcher  nur  wenig  feste  Beslandthcilc  enthält. 
Diese  Flüssigkeit  steht  mit  Lymphbahnen  im  Zusammenhang,  zunächst  mit  sol- 
chen, welche  die  vom  (’entralnervensystem  abgohenden  peripherischen  Nerven 
begleiten.  Am  Forumen  Mmjendii  commnnicirt  der  Subarachnoidealraum  mit  den 
Binnenräumen  des  Centralncrvcnsystems. 

Dit]  weiutreii  AbscLiiitto  de«  Subarachiioidealrautue«  verden  «1«  CiiUrnac  unt«Ticbi&> 
den.  Man  bat  «irh  unter  diesen  also  je  eine  weitere  Strecke  Jeoes  Uaumes  vorzustellen, 
welche  in  engere  lUaine  der  Nachbarschaft  übergeht.  Die  bedeutendste  ist  die  Chtema 
cereheUo-medultari«,  unter  duiii  vom  rerUngerten  Marke  zum  Klcinhiru  sich  begebenden 
Arachnotdeal-lilatte.  Ihr  Kaum  senkt  «ich  dureb’s  Foramen  Msgendii  zur  Rautengrubc. 
Die  Chttrtui  fottne  Sylvii  nimmt  dio  gleichnamige  Spalte  ein.  Weite  Räume  Mögen  auch 
an  der  Basis  des  Gehirns.  Einer  umgieht  das  Cbtasins  nervorum  opticorum 

und  erstreckt  sich  hinten  in  die  fiatcrna  inUrcrurtiliit  zwischen  beiden  Hirn* 
Schenkeln.  Von  da  aus  gebt  die  Cfdemo  ambiem  laterslwärts  um  die  Poduncull  ccrehri 
bis  zu  den  Vterhugeln  empor. 

Als  besondere,  von  der  Arachnoides  aus  entstandene,  aber  auch  die  Dura  mater  in 
MUleidenscbaft  ziehende  Gebilde  sind  die  sogenannten  Paccblonischen  Granula* 
tioiien  (Paeehionhehe  Drii$tn  der  Alteren)  anzuführen.  Ks  find  lUndegewebswucbe* 
rungen  in  Gestalt  von  zottenfönnlgen  Erhebungen  (daher  auch  AraehnoidealioUen  be- 
nannt), die  an  bestimmten  Stellen  ziemlich  regelmäßig  Vorkommen.  Am  längsten  sind 
sie  zur  Seite  des  Sinus  longitudliialis  superior  bekannt;  auch  am  Sinus  transverius  und 
an  manchen  anderen  venösen  Sinussen  der  Durs  mater  bestehen  die  gleichen  Gebilde. 
All  der  erstgenannten  Localität  rufen  sic  von  der  Dura  nuter  ausgehende  Erosionen  der 
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Knochenllitchen  henror  (1.  S.  216),  dio  zavellea  einen  liemlichen  Umfang  erreichen.  Die 
kolbigen  Fortsätze  der  Aracbnoides,  welche  Jene  «Granolationen«  daritellen,  zeigen  ihr 
Inneres  mit  dem  Subarachnoidealranm  in  Ter* 

bindung  ond,  wie  dierer,  von  einem  feinen  Bai-  PiS« 

kennetze  darchseUt.  Sie  ragen  in  venöse,  mit 
den  genannten  Sinussen  commnnicirende  Bäume 
der  Dura  maCer,  deren  Gewebe  sie  verdrängen, 
so  dass  es  jene  Kolben  nur  mit  einer  dünnen 
Lage  überzieht.  (Vergl.  Fig.  594.) 

Auf  der  gesammten  äußeren  wie  inneren 
Oberflänhe  der  Aracbnoides  finden  sich  die  Binde- 
gewebszQge  Qberkleidet  von  einer  dünnen  epl-  SehÄma  einer  AracbooideaUotta 

tbeloiden  ZellpUttehon-Lage,  die  sich  aurb  auf 

das  Maschenwerk  der  Subaracbnoidealriume  erstreckt.  Es  bestehen  eben  auch  hier  die 
histologischen  Verhältnisse  der  Lymphräume. 


§ 365. 

Die  Pia  mater  {Pia  meninx),  weiche  Hullbaut,  Gcfaßhaut,  ist  die 
das  RDckenmark  wie  das  Gehirn  direct  Oberkleidende,  gefaßfOhrendo  Bindege- 
websschichtü,  welche  durch  das  Snbarachnoidealgewebe  mit  der  Aracbnoides 
zusammenhangt.  Nur  da , wo  die  Subaracbnoidealranmo  ein«  budentende  Aus- 
dehnnng  gewannen,  wie  am  liQckenmarke  und  an  manchen  Localitaten  des  Groß- 
hirns, erscheint  die  Pia  in  größerer  Selbständigkeit.  Als  äußerste  Schichte  des 
Centralnervensystems  steht  sie  mit  diesem  durch  tlberall  in  es  eintretende  Binde- 
gewebsfortsatze  in  engster  Verbindung  und  kann  nicht  abgelöst  werden,  ohne 
jenes  selbst  zu  verletzen.  Diese  Fortsätze,  bald  Lamellen,  bald  FaserzDge  nnd 
Getaßscheiden , stehen  wieder  mit  dem  bindegewebigen  Sttltzwerk  des  ROcken- 
marks  nnd  des  Gehirns  im  Zusammenhang,  und  so  bestehen  zwischen  diesen  und 
der  Pia  mater  innigste  Verbindnngen,  An  den  Nervenwnrzeln  setzt  sich  die 
Gefaßhaut  in  die  bindegewebigen  Umhdllangen  derselben  (Nervenscheideo)  fort. 
Größere  Blntgefäße  verzweigen  sich  in  der  Oberfläche  der  Pia,  und  von  den 
Ästen  dringen  tlberall  feine,  von  jenen  Bindegewebszflgen  begleitete  Zweige  in  das 
Ceutralnervensystem.  Auch  die  Lympbbahnen  dieser  Organe  finden  hier  Ver- 
breitnng.  Sie  begleiten  die  in’s  Gehirn  nnd  Rückenmark  eintretenden  arteriellen 
Blutgefäße  als  Lymphsebeiden  derselben. 

Die  Pia  mater  des  Rllckenmarks  liegt  diesem  innig  an,  so  dass  sie 
nicht  leicht  von  ihm  abgehoben  werden  kann , nnd  besitzt  eine  relativ  geringe 
Blutgefaßverbreitnng.  An  der  vorderen  Medianspalte  dringt  eine  Falte  der  Pia 
ein,  so  dass  die  Spalte  ohne  Zereißnng  des  Rückenmarks  dargestellt  werden  kann. 
An  der  hinteren  Medianfurebe  sendet  die  Getaßhant  eine  nach  beiden  Seiten  ver- 
zweigte Lamelle  in’s  Innere.  An  der  Seite  des  Rückenmarks , zwischen  den 
vorderen  und  hinteren  Nervenwnrzeln,  erstreckt  sich  ein  leistenartiger  Vorsprung 
der  Pia  mater  und  sendet  in  regelmäßigen  Abständen  quere  Fortsätze  zur  Dura 
mater.  Diese  bilden  das  Ligamentum  d enticalatnm , dessen  Zacken  sich 
joderseits  auf  circa  22  belaufen.  Die  erste  Zacke  findet  sieb  in  der  Höhe  des 
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llinterhauptloche.s  zwischen  dem  12.  Ilirnnerren  und  der  Arteria  vertebralis,  die 
folgenden  zwischen  den  Wurzeln  je  zweier  Spinalnerven.  In  der  Lumbalgegend 
treten  unregelmäßigere  Verhältnisse  ein.  Das  ganze  Band  ist  ein  Rest  des  prinii- 
tiveu  Zusammenhanges  aller  Httllen  des  Rftckenmarkes. 

Die  Pia  mater  des  Gehirns  ist  an  den  Strecken,  wo  sie  weiße  Substanz 
tiberkleidet,  jener  des  Rückenmarks  ähnlich.  Wo  sie  die  grane  Rinde  bedeckt, 
ist  sie  gefäßreicher  und  damit  scheinbar  selbständiger.  Infolge  dessen  lässt  sie 
sich  von  der  Rindcnschicbte  der  Hemisphilrcn-Oberfläche,  freilich  nur  unter  Zer- 
reißung der  Gewcbscontinuität , leicht  ablüsen,  wobei  zahlreiche  feine,  von 
Lymphbahnen  nmscheidete  Blntgcfäßzweige , welche  sie  in  die  Hirnrinde  sendet, 
sich  aus  dieser  ausziehen.  Dass  die  Pia  mater  sowohl  am  Großhirn  in  die  Sulci, 
als  auch  am  kleinen  Gehirn  zwischen  die  Lamellen  der  Oberfläche  cindringt  und 
Überall  die  graue  Rindenschichte  Uberkleidet,  geht  aus  ihrer  Natur  als  gefäß- 
führende  Oberflächenschichte  hervor. 

Am  verlängerten  Marke  .setzt  sich  die  Pia  mater  des  Rückenmarks  in  jene 
des  Gehirns  fort,  bis  gegen  die  Grenze  der  Rautengrube  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  an  erslerem. 

Ihr  Verhältnis  zu  einigen  Decktheilen  der  Gehirnanlage  ist  schon  oben  dar- 
gestellt \I1.  S.  3S3,  3'JO),  so  dass  hier  nur  ihre  Anordnung  im  Ganzen  vorzn- 
führen  ist. 

Am  vierten  Ventrikel  ist  infolge  der  Rückbildung  des  Daches  die  Gefäßliaut 
zu  einer  Uber  die  Rautcngrulie  gespannten  Decke  geworden  (Trta  chorioides  infe- 
rior), die  innen  einen  Epitheltiberzug  trägt  und  mit  diesem  den  Rest  jenes  Daches 
vorstollt.  Weiter  nach  vorne  bestehen  an  der  üiiterflUche  der  Tola  chorioides 
zwei  schmale  Gefäßgeflechte,  welche  gegen  den  Boden  der  Rautengrube  hcrabragen 
{l’leius  rhnrioidn  rentr.  II').  Sie  sind  nach  der  Seite  in  die  laterale  Ausbuchtung 
des  vierteil  Ventrikels,  hinter  den  Crura  ccrebelli  ad  iiiedullaiu  längs  der  Klocken- 
Btiole  fortgesetzt  und  treten  "neben  den  Flocken  zu  Tage. 

Vom  Cerebelliim  her  tritt  die  Pia  mater  Uber  die  VierhUgel  hinweg,  unterhalb 
des  Balkenwulstes  mit  einem  von  letzterem  kommenden  l'ia-mater-Blattc  zusammen, 
und  stellt  daiuit  eine,  unter  Balken  und  Fornix  sich  oinschiebende  Lamelle  vor. 
Diese  spannt  sieh  als  Tela  ehorioide»  rentriruli  III.  Uber  den  letzteren,  vorwärts 
bis  zu  den  .Säulen  des  Gewülbcs  und  setzt  sich  unterhalb  des  Fornix-Randes  in  die 
•Soitenventrikel  fort.  An  der  unteren  Fläche  dieser  Tela  chorioides  ragt  ein  Ader- 
geliocht  in  den  dritten  Ventrikel  ein.  Hinten  umfasst  cs  die  Zirbel.  Vome,  am 
Monro'schen  Loche  geht  es  in  einen  mächtigeren  Plexus  Uber , welcher  dem  Rande 
des  F'omix  folgend  in  das  Unterhorn  sich  hinab  erstreckt  [riexui  chorioides  ventri- 
culi  lateralii}.  Dieses  .Adergetiechto  ist  also  die  seitliche  Entfaltung  der  Tela  cho- 
rioidos  und  steht  auch  längs  des  Unterhornes  mit  der  äußeren  Pia  mater  im  Zu- 
sammenhang. Wie  die  Tela  chorioides  auf  der  Strecke,  mit  welcher  sie  den  dritten 
Ventrikel  Überlagert,  die  primitive  Decke  des  letzteren  in  sich  aufgenommen  hat 
(II.  8.  38S),  so  bieten  auch  die  Allergeflechte  der  Seitenventrikel  solche  ursprüngliche 
Oberflächentheile  des  Gehirns  dar,  die  bei  dem  Einwucheru  der  Pia  in  die  soge- 
nannte Fissura  transversa  cerebri  mit  den  Adergeflechten  sich  verbanden  und  dann 
einen  Epithrtiiherzug  derselben  darstellen. 

Die  reiche  Blutgefäßvertheilung  au  der  Oberfläche  des  Großhirns,  selbst  in 
den  Überall  zwischen  den  Windungen  in  die  Sulci  eiudringenden  Piallamellcn, 
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eotspricht  dem  hohen  functionellen  Werthe  der  Großhirnriode.  Ähnliches  gilt  auch 
für  das  Corebollum. 

Bezüglich  der  Plexus  chorioides:  Luscuka,  Die  Adergeflechte  des  menschlichen  Ge- 
hirns. Berlin  1855.  — Koli.makn,  Die  Kntwickelung  der  Adergeflecbte.  Leipzig  1861. 

Ans  dem  geschilderten  Verhalten  zur  Arachnoides  geht  hervor,  dass  die 
gesammte  Oberfläche  der  welchen  Hlrnhant  keine  so  deutliche  Ahgreuzung  wie 
Jene  des  Rückenmarks  besitzt.  Sie  steht  überall  durch  Bindegewebszflgo  mit  der 
Uber  ihr  boflndlichen  Arachnoides  im  Zusammenhang. 

Die  Zagchörlgkcit  der  Arachnoides  zur  Pis  wird  nicht  nur  durch  das  Subarschnoi- 
deslgewebe  zum  Ausdrucke  gebracht,  sondern  eben  so  sehr  durch  den  Verlauf  der 
größeren,  der  Pia  zugetheilten  Blutgefäße  innerhalb  Jenes  Gewebes.  Am  leichtesten  Über- 
zeugt mau  sich  hievon  an  der  Gehirobasis,  wo  die  Arterla  basilarls,  wie  sämrotllchu 
den  Circulus  WniUii  darstellenden  Arterien,  nicht  sowohl  in  der  das  Gehirn  direct  um- 
gebenden Pial -Schichte,  sondern  in  Jenem  ziemlich  grobe  Zuge  bildenden  Subarach- 
noidealgcwebe,  zum  Tbeili*  in  den  Cisternen  desselben,  Ihre  Lage  finden. 


B.  Peripherisclies  Nervensystem. 

Allgemeines  Terhalten. 

§ 366. 

Die  von  Rückenmark  und  Gehirn  ansgehenden  Nerven  (Nervi  cerebro-spina- 
les)  stellen  bis  zu  ihren  Kndbezirken  das  peripherische  Nervensystem  vor.  Es 
sind  die  leitenden  Rahnen,  durch  welche  die  peripherischen  Endapparato  mit  den 
centralen  Organen  verbunden  sind.  Obwohl  in  der  Hauptmasse  aus  Nerven- 
fasern bestehend,  sind  diese  doch  nicht  die  ausschließlichen  Elemente , da  an  be- 
stimmten Orten  Ganglienzellen  in  jene  Halmen  eingeschaltet  sind,  b.ald  vereinzelt, 
bald  in  größeren  Mengen.  Im  letzteren  Falle  bilden  die  Nerven  Anschwellungen 
(tianylieiij.  In  ihrem  Verlialten  bieten  die  Nerven  des  Gehirns  wie  jene  des 
Rflekenmarks  mancherlei  EigenthOmlichkeiten , die  ein  Zusammeufassen  aller 
Verhältnisse  unthunlich  erscheinen  lassen.  Doch  ist  den  vom  Rückenmark  ent- 
sendeten Nerven  eine  Reihe  von  Befunden  gemeinsam , die  thcilweise  auch  an 
manchen  Hirnnerven  wiedeikehren , daher  wir  diese  Verhältnisse  schon  liier  in 
Betracht  ziehen. 

Die  am  Stamme  des  Körpers  im  Skelete  und  auch  in  der  Muskulatur  aus- 
gesprochene Metameric  findet  eine  Wiederholung  an  den  Spinalnerven,  und  dieses 
bildet  einen  der  wesentlichsten  Charaktere  der  letzteren.  Bestehen  auch  in  dem 
distalen  Verhalten  manche  Verschiedenheiten,  so  sind  diese  doch  insofern  unter- 
geordnet, als  sie  durch  außerhalb  des  Körperstammes  liegende  Verhältnisse,  unter 
diesen  vorz'flglich  durch  die  Anfügung  der  Gliedmaßen,  bedingt  sind.  Durch  die 
diesen  zugetheilten  Nerven  wird  der  Grundcliarakler  der  Metamerie  nicht  auf- 
gehoben, er  erweist  sich  vielmehr  auch  an  jenen,  von  ihrem  Ursprnnge  an  auf 
ganzen  Strecken  ihres  Verlaufes.  Auch  das  speciellere  Verhalten  der  Spinalnerven 
bietet  wichtige  Übereinstimmungen.  Es  ist  an  ihnen  zunächst  eine  vordere  und 
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eine  hintere  Wurzel  (Fig.  595  m s)  unterscheidbar.  Diese  eutstebcn  als  fein- 
faserige Fortsätze  aus  der  Anlage  des  centralen  Xervensystems.  Die  hinteren 
oder  dorsalen  Wurzeln  gehen  anfänglich  von  einer 
contiuuirlichen  Leiste  aus,  welche  sich  an  der  Schluss- 
steile  des  Mednllarrohrs  jederseits  erstreckt.  Außer 
den  Fasern  finden  sich  auch  zeitige  Elemente  (Ganglien- 
zellen) vor,  die  von  der  centralen  Anlage  in  die  hintere 
Wurzel  gelangten.  Indem  sie  sich  znsammenhänfen, 
bilden  sie  ein  Ganglion,  welches  die  hintere  Wnrzel 
auszelcbnet:  das  G.  siiiiuile  s.  intervertebrale  (j)  der 
Kfickenmarksnerven. 

Jede  Wurzel  besteht  nach  dem  Verschwinden 
der  Xervenleisto  aus  einer  Anzahl  ans  dem  Uöcken- 
markc  tretender  Fädcheu,  die  an  dem  bezüglichen 
Foramen  intervertebralc , als  der  Austrittsstello  des  Nerven,  sich  vereinigen. 
Die  hintere,  groBontheils  sensible  Wurzel  [Fig.  595  s)  geht  hier  in  das  Ganglion 
itber.  Aber  nur  ein  Theil  der  Fasern  verbindet  sich  mit  Ganglienzellen , indes 
ein  anderer  das  Ganglion  nnr  durchsetzt.  Am  Ganglion  läuft  die  vordere,  rein 
motorische  Wurzel  (m)  vorbei,  um  sich  jenseits  des  Ganglion  mit  den  aus  diesem 
anstretenden  Fasern  zu  verbinden.  Ans  dem  Austausche  der  den  vorderen  und 
den  hinteren  Wurzeln  entstammenden  Nervenbündel  entsteht  der  Spinalnerv  (s;t], 
welcher  motorische  und  sensible  Elemente  führt. 

El  sind  siso  auf  den  pertpliertacben  Bahnen  tnuible  und  m^tori'aeAe  Aerren  zu 
untenebeiden,  welche  jedetifalta  die  Hauptbestandtheile  des  peripherischen  Nervensystenis 
darsCellen.  Außer  diesen  bat  man  ln  fuio-tloneller  Hezlehuns  icereloriiche  zu  unter- 
scheiden, die  für  die  DrOsenorgane  bcstiinmt  sind.  Viuomotoriiiche  Nerven  für  die  Wan- 
dung der  Blutgefäße  bilden  eine  Unterabtheilung  der  motorischen. 

Obwohl  die  Ganglionzoneii  die  chsrskteristischen  Bestandtheile  der  Ganglien  bilden, 
' Anden  sie  sich  doch  auch  in  den  Bahnen  gewisser  peripherischer  Nerven.  Die  Gangllen- 
hildung  ist  also  eine  Häufung  von  Ganglienzellen,  die  von  dem  Centralnervenaysteme 
stammen  (.SACin>ir.iii,,  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Spinalnerven.  Dorpat 
18S2).  An  den  Cerebn^-Sfitnut-fjunijlkn  des  Menschen  wie  der  huheren  Wlrbelthiere  sind 
die  GangUenzellen  anscheinend  unipolar,  der  E'ortsalz  ist  aber,  wie  I.  S.  123  bemerkt, 
distal  gctheilt,  so  dass  die  Gangiienzelle  sich  wie  in  die  Bahn  einer  Faser  eingeschaltet 
verhält. 


Fig.  5«5. 


Bclisma  fOr  das  periphrriseba 
VsrhaUen  der  Spiealnervau. 


§ 3C7. 

Jeder  Spinalnerv  theilt  sich  sofort  in  zwei  Aste  (Fig.  595).  Ein  meist 
schwächerer,  Ilamus  posterior  [ilorsalis]  (6),  wird  aus  einem  Theile  der  aus  dem 
Ganglion  kommenden  und  einem  Theile  der  vorderen  Wurzel  zusammengesetzt, 
und  wendet  sich  nach  der  Dorsalregion ; ein  lUinius  anterior  {ventralis)  (a,  a) 
entsteht  in  ähnlicher  Weise,  und  verläuft  nach  der  vorderen  Seite  des  Körpers. 
Vom  K.  .mterior  zweigt  sich  ein  Ästchen  zu  inneren  Organen  ab,  /I.  visceralis  (i). 
Es  geht  in  Nervenbahnen  über,  welche  am  Tractus  intestinalis  und  an  seinen  Ad- 
neiis,  am  Uro-genital-Systcm  , sowie  am  Gefäßapparat  verzweigt  sind  und  aU 
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syiiipalhisches  Xervensystein  unterschieden  werden.  Durch  den  Reichthum  der 
Ganglieneinlagernngen , wie  durch  die  Beschafifenheit  der  faserigen  Elemente 
unterscheidet  sich  dieser  Theil  vom  übrigen  cerebro-spinaten  Nervensystem. 

Beim  Austritte  ans  dem  Centralnervensystem,  sowie  beim  Durchtritte  durch 
die  Dura  mater  erhalten  die  Nerven  eine  von  den  Umhüllungen  jener  Centren 
auf  sie  abgehende  bindegewebige  Scheide,  die  sie  auf  ihrem  Verlaufe  begleitet. 

Die  Formelemente  des  peripheren  Nervensystems  sind  zu  Bündeln  vereinigt, 
welche  vom  Bindegewebe  umgeben  nnd  durch  dieses  mit  anderen  zu  Nerven- 
strängen sehr  verschiedener  Stärke  verbunden  sind.  Die  einzelnen  Bündel  eines 
Nerven  führen  eine  verschiedene  Zahl  von  Nervenfasern  nnd  erscheinen  beson- 
ders bei  stärkeren  Nerven  in  mannigfacher  Combination.  Jedes  dieser  seenn- 
dären  Bündel  besitzt  eine  besondere  Bindegewebsumhülinng  (inneres  Perineu- 
rium], welche  geschichtet  ist  und  von  ihrer  innersten  Schichte  her  Lamellen  in's 
Innere  des  Bündels  absendet.  Dadurch  wird  Jedes  der  seenndären  Bündel  wieder 
in  eine  Anzahl  von  Nervenfasergruppen  zerlegt.  Die  seenndären  Bündel  werden 
gleichfalls  durch  Bindegewebe  zusammengehalten,  in  welchem  Blutgefäße  sich 
verbreiten.  Mit  diesem  interstitiellen  Bindegewebe  der  Nerven  bängt  eine  äußere 
Schichte  desselben  Gewebes  zusammen,  die  \ervenscheide  {äußeres  Perineurium, 
Auch  Epineurium),  welche  gleichfalls  mit  dem  Nerven  sich  peripherisch  verzweigt. 

Das  die  Nervon  somit  in  veraebiedener  Art  begleitende  Bindegewebe  Ist  auch  der 
Ort  für  Lymphbahnen , die  überall  verbreitet  sind,  auch  zwischen  den  Lamellen  des 
Perineurium  und  ln  dem  die  Nervenfasern  direct  umgebenden  Gvwebe.  Auch  in  den 
(tanyUen  sind  die  Formelomente  durch  Bindegewebe  vereinigt. 

Die  Formelemenie,  welche  die  Nervenbündel  und  damit  die  Nerven  zusammensetzen, 
werden  meist  durch  Fasern  verschiedenen  Kalibers  dargestellt.  Diese  Verschiedenheit 
zeigt  sich  sowohl  innerhalb  eines  einzelnen  Nervenstammes,  als  auch  bei  Vergleichung 
einzelner  Nervenstimme  unter  einindcr.  In  früherer  Zeit  hatte  man  die  feineren  Fasern 
für  sensiblef  die  gröberen  für  motorische  angesehen.  Diese  Unterscheidung  ist  unhaltbar 
geworden.  Ks  scheint  dagegen  jene  Kaliber-DifTcrenz  mit  der  Lingc  der  Dahn  im  Connex 
zu  stehen.  Nervenfasern,  die  einen  längeren  Weg  bis  zum  Kndorgan  zurückzulegen 
haben,  besitzen  ein  stärkeres  Kaliber  als  solche,  welche  früher  ihr  Kode  errcicheu.  Doch 
liegt  darin  sicher  kein  ausschließliches  Causalmoment  für  jene  Verschiedenheit.  (Schwalbe, 
Über  die  Kaliberverhältnisse  der  Nervenfasen),  Leipzig  1882).  Da  in  der  Nervenbahn 
dem  Acbscncyllnder  die  Hauptrolle  zukommt,  dürfte  derselbe  bei  der  Beurtheilung  der 
Kaliber>Differcnz  der  Fasern  ln  den  Vordergrund  zu  stellen  sein. 


§ 36S. 

Auf  dem  Verlaufe  zu  ihren  Eudorganen  verzweigt  sich  die  Mehrzahl  der 
Nerven  nach  Maßgabe  jener  Organe.  Als  Regel  kann  gelten,  dass  ein  Nerv  auf 
dem  kürzesten  Wege  zu  seinem  Endorgane  verläuft.  Von  dieser  Kegel  bestehen 
nicht  wenige  Ausnahmen.  Manche  Nerven,  Stämme  sowohl,  als  auch  Zweige  von 
solchen,  schlagen  eigenthtlmliche  Bahnen  ein,  verlaufen  auf  scheinbaren  Um- 
wegen. Es  sind  also  die  Organe  keineswegs  immer  von  den  ihnen  benachbarten 
Nervengebieten  aus  innervirt.  Diese  Thatsache  erklärt  sich  aus  Lageverände- 
rungeny  tvelche  die  bezüglichen  Organe  als  Endhezirke  von  Nerven  erfahren 


Digilized  by  Google 


428 


Siebenter  Abschnitt. 


haben.  Der  Nerv  ist  dann  der  Verändernng  angepasst,  ist  entsprechend  länger 
geworden,  oder  sogar  anf  einen  Umweg  gelangt.  Der  Nerv  erscheint  dadurch 
c'unservativer,  als  das  Organ  in  seinen  Lageverhältnissen  sich  darstellt. 

Anf  ihrem  Verlaufe  gehen  die  Nerven  mit  benachbarten  Verbindungen  ein, 
bilden  Anaslomosim.  Ein  solch’  einfaches  Zusammentreten  zweier  benachbarter 
Nerven  bildet  eine  Schlinge  (.Insa).  Mehrfache  sich  wiederholende  Verbindungen, 
sei  es  im  Verzweignngsgebiete  eines  einzigen  Nerven,  oder  zwischen  differenten 
Nervenbahnen,  bilden  ein  (ieflechte,  einen  S'ervenplexus , aus  dem  frflher  oder 
später  isolirto  Nerven  hervortreten.  Die  Anastomosen-  wie  die  Geflechtbildnng 
ist  gleichfalls  der  Ausdruck  von  Lageveränderungen,  welche  die  bezflglichen 
Theilo  betroffen  haben. 

Obgleich  es  als  Norm  zu  gelten  hat,  dass  dasselbe  Organ  immer  von  dem- 
selben Nerven  versorgt  wird,  so  bestehen  doch  auch  hiefllr  mancherlei  Ausnahmen, 
die  von  dem  Einflüsse  der  Nachbargebiete  sich  ableiten  lassen.  So  empfängt  hie 
und  da  ein  Muskel,  außer  dem  ihm  regelmäßig  zukommenden  Nerven,  noch  einen 
Zweig  von  einem  Nerven,  der  in  der  Regel  ihm  fremd  ist.  Die  Erklärung  solcher 
Fälle  ist  darin  zu  suchen,  dass  jene  fremdartig  innervirte  Portion  dem  Nachbar- 
gebiet« entstammt.  Nicht  sowohl  ein  Nerv  hat  auf  fremdes  Gebiet  sich  begeben, 
als  ein  Muskel  hat  sich  einen  Tbeil  eines  Nachbarmuskels  sammt  dem  bezflglichen 
Nervenzweig  angecignef.  Größer  sind  die  V.ariationen  , welche  in  den  Endge- 
bieten der  sensiblen  Nerven  des  Integuments  bestehen.  Auch  hier  ist  die  Nach- 
barschaft bethciligt,  denn  die  Beschränkung  des  Gebietes  des  einen  Nerven  ist 
begleitet  von  der  Ausdehnung  der  benachbarten. 

Unter  Anastomosen  der  Nerven  hat  man  alch  andere  VetbäUniaie  ala  bei  den  Ana« 
stomoseri  von  Blutgefäßen  vorzustellen,  da  ca  sich  bei  Jenen  nicht  um  eine  wirkliche 
BKimnöndung",  sondern  nur  um  eine  streckenweise  Verbindung  vorschiedener  Nerven- 
bahnen handelt.  Da  ein  Nerv  ntr.hu  in  dem  Sinne  EinheitHchea  lat,  wie  ein  Bliitgefäß, 
indem  er  immer  aus  einer  Summe  dlscrelcr  Nervimfaaern  besteht,  bedingt  die  Abzweigung 
eines  Tbeilcs  aelner  Klemente  zu  einem  anderen  Nerven  keine  wesentliche  Alteration 
des  letzteren.  Dieser  stellt  sich  dann  nur  im  ränmlichen  Zasammenhange  mit  den  ihm 
zugefübrten  neuen  Klomentcn  dar,  um  diese  ebenso  wie  die  ihm  schon  vorher  angehörlgen 
Formelemente  zu  den  bezüglichen  GebieUn  gelangen 
zu  lassen.  Wenn  also  ein  motorischer  Nerv  durch  Anasto- 
h C.  f,  mosen  mit  einem  sensiblen  zu  einem  gemischten  Nerven 

Hwini,  BO  bezieht  steh  die  »Mischung«  auf  die  Zusammen- 
lagerung  der  Faserelemente,  die  sich  auf  dem  weiteren 
Verlaufe  doch  wieder  von  einander  trennen.  — > Durch 
Auastomusen  werden  übrigens  mannigfaltige  und  ebenso 
verschiedene  Befunde  aasgedruckt.  Sie  stellen  bald  eine 
hlos  einseitige  Vorbiiidung  dar,  Indem  von  einem 
® ^ Nerven  (Fig.  f)‘J6  A,  a)  Fasern  in  einen  anderen  (6)  ab- 

Ä.  B.  C.  8ch«mau  tob  Norvea-  gegeben  werden;  bald  ist  die  Verbindung  wechselseitig, 
nuaatumosao.  Indem  in  ihr  ein  Austausch  von  Fasern  geschieht  (ßj, 

oder  es  besteht  in  der  Verbindung  nur  eine  Kreuzung 
zweier  Nerven  (C),  sodass  a sich  scheinbar  in  die  Bahn  von  h und  diese  in  Jene  von  a sich 
fortsetzt.  Auch  die  Bahnen,  welche  Nervenfasern  elnschlagen,  die  durch  die  Anastomose 
neue  Corubinationen  bilden,  sind  bezüglich  ihrer  Verlsufsrlchtung  verschieden.  Ein 


Fig.  59». 

J A.  a i B ft 
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Theil  der  NervenfAsern  kann  streckenweise  ceotripcUl  verlaufen,  während  ein  anderer 
peripherisch  sich  fortsetzt.  Die  Anastomoeen  bedürfen  also  sehr  genauer  Prüfung,  um  In 
ihrer  mannigfachen  Bedeutung  verstanden  zu  werden. 


I.  Gebirnnerven  (Aem'  cerebrales). 

§ 369. 

Ana  dem  Gehirne  treten  12  Paare  von  Nerven  aua,  unter  sich  sehr  un- 
gleichen Werthes.  Da  sie  fast  alle  ihr  Verbreitungsgebiet  nur  am  Kopfe  be- 
sitzen, pflegen  sie  auch  als  Kopfnervon  bezeichnet  zu  werden.  Ein  Theil  von 
ihnen  lässt  in  Bezug  auf  Ursprung,  Zusammensetzung  nnd  Verlauf  Verhältnisse 
erkennen,  welche  jenen  der  Spinalnerven  ähnlich  sind.  Sie  bestärken  die  Vor- 
stellung, dass  auch  dem  Kopfe  eine  Metamerie  zu  Grunde  liegt,  die  am  Skelete 
desselben  nur  geringe  Spuren  hinterließ.  Ein  anderer  Theil  ist  gleichfalls  noch 
auf  Spinalnerven  beziehbar , repräsentirt  solche  jedoch  nur  sehr  unvollkommen ; 
endlich  bestehen  noch  andere  in  völlig  eigenartigem  Verhalten  und  weder  mit 
Spinalnerven  noch  mit  Portionen  von  solchen  vergleichbar.  Das  sind  die  beiden 
ersten,  welche  auch  durch  ihren  Ursprung,  der  erste  vom  Vorderhim,  der  zweite 
vom  Zwischen-  und  Mittelhirn,  sich  vor  den  übrigen  auszeichnen.  Diese  letzteren 
haben  dagcgen  i^c  Ursprungsstclien  am  primitiven  Hinterhirn,  größtentheils  am 
Boden  der  Hautengrube  nnd  an  deren  Fortsetzung  zur  Sylvischen  Wasserleitung, 
wovon  durch  das  Cbergreifcn  des  Ursprungsgebietes  auf  das  Rückenmark,  wie  es 
für  einzelne  sich  trifft,  keine  fundamentale  Ausnahme  gebildet  wird.  Die  unter 
diesen  Nerven  bestehenden  Verschiedenheiten  lassen  sich  in  Folgendem  dar- 
stellen. 

I.  Olfactorius. 
n.  Opticus. 


III.  Oculomotorius. 

IV.  Trochloaris. 

V.  Trigeminus. 

VI.  Abducens.  1 

VII.  Facialis.,  \ 

VIII.  Acusticus.  /| 

IX.  G losso-pha ry ngeus. 
X.  Vagns.  I 

XI.  Accessor  ins  W illisii./ 
XII.  Ilypoglossus. 


Trigeminus-Gruppe. 


Vagiis-Gnippe. 


Die  beiden  ersten  Nerven  schließen  sich  von  den  übrigen  zehn  dadurch  aus, 
dass  sie  gar  nichts  auf  Spinalnerven  Beziehbares  besitzen  , wie  sie  denn  auch 
unter  sich  total  verschieden  sind.  Wahrscheinlich  ist  nrsprOnglich  der  Opticus 
der  erste  Nerv,  der  Olfactorius  der  zweite'(VAN  Wijiie).  Die  übrigen,  welche  theils 
durch  ihr  Ursprungsverhalteu , theils  durch  die  Beziehung  zu  Ganglie  n sowie 
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durch  ihre  Anordnung  mit  Spinalnerven  Gemeinsames  besitzen , lassen  sich 
in  zwei  Gruppen  ordnen,  die  ich  nach  den  in  ihnen  dominirenden  Neiren  Trige- 
minus- und  Vagus-Gruppe  beuaunt  habe.  Diese  Nerven  sind  ursprtlnglich  in 
inetamerer  Anordnung  der  Mehrzahl  nach  mit  ihren  Hauptäslen  den  Kiemenbogen 
zugctheilt.  Nach  diesen  sind  sie  also  unterscheidbar. 


f'Z- 


S'J7. 


Traetu* 

^/actortui 


Xtnus 


Traclu»  opticu» 

X.  omlornolotitts- 
X. 


X. 

X. 

X.  anttttco-/ue 
X. 

X. 

X. 

X. 


X.  /. 


ol/act0uu$ 


Uaterflicho  de«  Re«ammt«a  Oehiro«  and  eixkci  Tbeile«  dM  RQckenmxrkes  mit  deo  AottriUietelleo  der 
Kerveo. . Her  lioka  N.  optica«  i»t  dicht  an  iliiaama  abge«c)initten.  Aach  die  Wanela  de«  Unken 
N.  hypogiossa«  aiad  grüDlentkell«  entfernt. 


In  der  Tri  ge  min  us-Gruppe  ist  der  Trigeminus  selbst  nrsprllnglich  Nerv 
des  ersten  primitiven  Kiemeubogens,  der  den  Kiel'erbogen  (I.  8.  76)  vorstellt. 
Wahrscheinlich  gehört  sein  erster  Ast  einem  vorhergehenden,  keinen  Bogen 
tragenden  Metamer  an,  welchem  auch  der  Ücnlomotorius  ziigetheilt  ist.  Zweifel- 
haft ist  in  dieserTlinsicht  der  Trochlearis.  Dagegen  ist  der  Facialis,  der  mit  dem 
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Acusticue  zusammengebört,  der  Nerv  des  zweiten  primitiven  Kiemenbogens  oder 
des  Znngenbeinbogens.  Ibm  gehört  wobl  der  Äbducens  zu.  , 

ln  der  V’agus-Grnppe  erscheint  der  Glosso-pbaryngeus  alsNerv  des  dritten 
primitiven  Kiemenbogens.  l>er  Vagus  entspricht  dagegen  einer  größeren  Anzahl 
von  Metameren  und  ist  aus  Concresccnz  einer  Mumme  einzelner,  ursprünglich  die 
Obrigeu  Kiemenbogen  versorgender  Nerven  entstanden  anzusehen.  Mit  der  Ktlck- 
bildung  dieser  ursprünglich  zahlreichen  Kiemenbogen  ist  als  Gebiet  des  Vagus  die 
jeneu  Bogen  entsprechende  Wand  der  Kopfdarmhöhle  geblieben  und  hat  sich  / 
zugleich  auf  die  aus  jener  Wand  gesonderten  Organcerstreckt.  I 
Uer  Accessorius  ist  eine  erst  in  den  höheren  Abtheilungeu  der  Wirbeltbicre  aus  . ' 

dem  Vagus  entstandene  Bildung.  Der  Hypoglossus  endlich  stellt  einen  dem  Kopfe  ' 
secundkr  zugetheilten  Nerven  vor,  der  aus  einigen  Spinalnerven  hervorging.  Aus- 
führlicheres über  diese  Verhältnisse  bietet  die  vergleichende  Anatomie. 

1.  Fild  olfactoria. 

8 370. 

Ein  Nervus  olfactorius  wird  nicht  durch  einen  einheitlichen  Nerv,  sondern 
durch  zahlreiche  feine  Nerveufäden  [Fila  olfactoria)  vorgestellt,  welche  vom 
Bulbus  olfactorius  in  zwei  Heihen  abgehen  und  unmittelbar  durch  die  Löcher  der 
Siebplatte  in  die  Nasenhöhle  treten.  Die  mediale  Heike  tritt  zur  Scheidewand,  die 
laterale  zur  Seiteuwand  der  Nasenhöhle.  In  Fortsätze  der  Dura  eiugescblosscn 
nehmen  die  Nerven  unter  Plexusbildung  ihren  Verlauf  in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut und  vertbeilen  sich  seitlich  bis  in  die  mittlere  Muschel,  am  Septum  in  einer 
der  seitlichen  Ausbreitung  entsprechenden  Strecke.  Ans  den  Geflechten  lösen 
sich  feinere  Bündel  ab,  welche,  die  Schleimhaut  durchsetzend,  in  die  Endapparate 
der  Heyio  olfactoria  der  Nasenhöhle  übergehen.  (Siehe  bei  den  Sinnesorganen.) 

Auch  die  feinere  liescbaifenheit  der  Formelemente  dieser  Nerven  Ist  eigentbüm- 
lieh  und  unterscheidet  sie  toq  allen  übrigen.  Sie  bestehen  aus  blassen,  den  sympsthi' 
sehen  abnUcbtMi  Fasern,  die  eine  kemführeode  Scheide  besitzen  und  sich  in  feine 
Fibrillen  zerlegen  lassen.  Die  Fibrillen  sind  durch  eine  Zwischensubstanz  von  einsnder 
geschieden,  die  uiati  der  Markscheide  uiarkhaltiger  Nervenfasern  vergleichen  könnte,  wenn 
nicht  innerhalb  der  Fasern  selbst  das  Vorkommen  von  Kernen  nachgewiesen  wäre,  von 
denen  eine  interßbrilläre  Kamifleation  ausgeht  (bovi;ni).  Durch  dieses  VerhslUni  werden 
nicht  dio  Olfactoriusfasern  im  Ganzen,  sondern  nur  deren  Flbrilleu  den  faserigen  Kio- 
menten  des  übrigen  Nervensystems  an  die  Seite  zu  stellen  sein.  Die  Uesonderheit  der 
Fila  olfactoria  gewinnt  daraus  eine  neue  Instauz. 


II.  :V.  opticus. 

8 371. 

Die  beiden  Sehnerven  treten  jederaeitä  aus  dem  Chiasma  und  verlaufen  diver- 
gent zu  dem  Foramen  opticum,  welches  sie  durchsetzen,  um  in  die  Augenhöhle 
zu  gelangen.  Hier  begiebt  sich  jeder  schwach  lateralwärts  gebogen  zum  hinteren 
Umfange  des  Augapfels.  Vom  Eintritte  in  die  Orbita  bis  zum  Bulbus  oculi  misst 
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er  ca.  2G  mm  an  Länge,  gestreckt  30  mm.  In  den  Augapfel  eingetreten  breitet 
er  sich  in  der  Netzl^ut  ans. 

Jeder  Sehnerv  bildet  einen  nahezu  cylindrischen  Strang,  auf  welchen  vom 
Chiasma  lier  sowohl  die  Pia  mater  als  auch  die  Arachnoides  sich  fortsetzt,  sowie 
auch  beim  Verlassen  der  SchädelhOhlc  noch  die  Dura  mater  eine  Scheide  fOr  ihn 
bildet.  Sie  tlberkleidet  den  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritte  in  den  Bulbus,  wo  sie 
in  die  Faserhant  des  letzteren  übergeht.  Diese  in  den  Umhüllungen  des  Sehnerven 
ausgesprochenen  Beziehungen  zum  Gehirne  finden  in  der  Entwicklung  des  Opticus 
ihre  Erklärung  (siebe  beim  Auge).  Die  den  Opticus  sammt  der  Netzhaut  des 
Auges  als  eine  Difierenzirung  ans  der  Uohimanlage  darstellende  Genese  liefert 
zugleich  den  stringentesten  Beweis  für  die  fundamentale  Verschiedenheit  von  allen 
übrigen  Nerven.  Beim  Eintritte  in  die  Orbita  steht  die  Schnervenscheide  mit  der 
Auskleidung  der  letzteren  (Periorbita},  sowie  mit  den  Ursprnngssehnen  der  Augen- 
muskeln in  inniger  V'erbindung.  Näheres  hierüber  beim  Auge. 

Trigeminua-Qruppe. 

§ 372. 

Die  Nerven  dieser  Gruppe  sind  fast  ausschließlich  für  den  Antlitztheil  des 
Kopfes  bestimmt.  Wo  ein  Übergreifen  auf  den  Hals  stattfindet,  ist  dieses  durch 
Lageveränderung,  resp.  Ausbreitung  der  innervirten  Theile  (Muskeln)  in  jenes 
Gebiet  verständlich.  Die  beiden  ersten  und  der  vierte  versorgen  die  Muskulatur 
des  Augapfels,  zu  dem  auch  der  erste  Ast  des  Trigeminus  Beziehungen  besitzt. 
Der  Trigeminus  selbst  versorgt  mit  Jenem  Aste  noch  den  Stirn-  und  Nasentbeil 
des  Antlitzes,  mit  einem  zweiten  die  Kegion  des  Oberkiefers,  die  Nasenhöhle 
und  den  Gaumen,  und  mit  einem  dritten  diu  Unterkiefer-Kogion  und  den  Boden 
der  Mundhöhle.  Der  Facialis  dagegen  nimmt  vorwiegend  in  den  mimischen  Ge- 
sichtsmuskeln seine  Verbreitung,  während  der  Acustiens  einen  höheren  Sinnes- 
nerven vorstellt. 

III.  N.  oculomotorius.  Versorgt  sämmtlicho  Muskeln  der  Augenhöhle 
mit  Ausnahme  des  M.  ubiiquus  superior  und  M.  rectus  e.vtcruus.  Er  verlässt  das 
Gehirn  dicht  vor  der  Brücke,  medial  an  den  Ilirnstielcn,  als  ein  starker  Neiw 
(Fig.  597),  bugiebt  sich  dicht  hinter  der  Arteria  profunda  cerebri,  zwischen  ihr 
und  der  Arteria  cerebelli  superior  hindurch,  lateralwärts  nach  außen.  Etwas 
unterhalb  des  Processus  clinoideus  posterior  durchsetzt  er  die  Dura  mater  und 
tritt  in  die  obere  und  seitliche  Wand  des  Sinus  cavernosus.  In  diesem  liegt  er 
lateral  zur  letzten  Krümmung  der  Carotis  interna  und  gelangt  durch  die  Fissnra 
orbitalis  superior  in  die  Augenhöhle. 

Der  l'nprung  deis  Ocolomotorias  findet  »ich  unterhalb  «les  Hodeiia  dos  Torderon  Kndes 
des  At|uacductes,  oberhalb  der  Haube.  Die  beiderseitigen  Oculomutortus-Kerne  liegen 
nahe  bei  einander  und  senden  Bündel  von  Nervenfasern  durch  die  Haube  nnd  den 
medialen  IlieU  der  SubstantU  nigra,  von  vro  sie  zvfisrben  Basis  und  Haube  herrortreteo. 
Außer  den  von  dem  jederseltigen  Kerne  entspringenden  (ungekreuzten)  Faaern  sollen 
auch  Fasern  vom  anderseitigen  Kerne  (gekreuzte)  in  jeden  Oculomotorius  cingehen. 
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Vor  dem  EiDtritte  in  die  Orbita  spaltet  er  sich  lateral  vom  Opticus  in  einen 
schwächeren  oberen  und  einen  stärkeren  unteren  Zweig. 

Kam.  Superior  [Fig.  59S).  Dieser  wendet  sich  unter  der  Ursprungssehne 
des  M.  rectus  superior  empor,  Uber  den  Sehnerven  medianwllrts,  und  giebt  dem 
genannten  Muskel  mehrfache  Zweige,  einen  ferneren  Zweig  dem  If.  levator  pal- 
pebrae  stiperiofis,  welcher  nicht  selten  den  M.  rectus  superior  durchsetzt. 


Fif.  im. 


SupratrocAUari» 


ßam.  ttip.  ccut^ot. 
Cfanpi.  ciUar* 


Oculomotoriiu  Haä-  tonpft 
TrochUarit 


yr9HiaU$ 


üuproarbitalU 


In/raarbitati$ 


Alualmia  mp.  ant. 


ÄbdMe0Hf 


SphtHO 

Atraolaivi 
$mp.  po»t. 


Nerven  der  AogeDhÖlile  in  leiÜtcUer  Ansicht.  Vom  U.  rectas  latenlis  ist  ein  Tbeil  eusgeschnitteo. 
l>ns  distnle  Ende  befindet  eich  sn  Bnibue;  das  proximale  iet  nach  aoßen  umgelegt.  Der  Ü.  levator 
paip.  sap.  ist  mit  den  Aogenlidern  entfernt. 

Kam.  inferior.  Strahlt  sehr  bald  in  eine  Anzahl  von  Zweigen  ans,  die 
unterhalb  des  Opticus  zum  J/.  rectus  internus  und  .1/.  rectus  inferior  verlaufen, 
und  von  denen  einer  längs  des  lateralen  Kandes  des  M.  rectus  inferior  nach  vorne 
tritt.  Dieser  sendet  meist  gleichfalls  noch  an  jenen  Muskel  Zweige  ab  und  ge- 
langt zum  .V.  ohliquiis  inferior.  Nabe  an  der  Abgangsstelle  sendet  dieser  Ast 
1 — 2 ganz  kurze  aber  starke  Zweige  [Radix  brevis)  zu  dem  Ganglion  ciliare. 

Ganglion  ciliare  {G.  ophthalmicum] . 

^ Am  vorderen  Theile  des  Ganglion  gehen  meist  zwei  Bündel  feiner  Nerven, 
Nervuli  ciliares  breres  ab,  welche  in  geschlängeltem  Verlauf  das  Fett  der  Augen- 
höhle durchsetzen  und  sich  zum  Augapfel  begeben,  dessen  hinteren  Umfang  sie 
in  der  Nähe  der  Kintrittsstelle  des  Sehnerven  durchbohren.  (Näheres  beim  Auge.) 

OltociiaAOii,  Auatomie.  U.  &.  Aufl. 
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Siübenter  Abscbnitt. 


Diesen  dom  N.  uculomotorlus  stets  näher  liegende  Gsnglloii  wird  durch  Gsngllen- 
zellen  gebildet,  welche  ln  der  Bahn  Jenes  Nerven  Hegen,  und  bei  niederen  Wlrbelthiereo 
(Amphibien),  denen  da»  Ganglion  fehlt,  Ober  grOßore  Bahnstrecken  des  Oeulomotorlns 
vertheilt  sind.  Noch  bei  vielen  Säogethieren  sitzt  es  direct  dem  Oeulomotorlns  an  (Un> 
gulaten,  Nager,  Csrnlvoren),  indes  es  beim  Menschen  auf  die  dem  Auge  bestimmten 
Zweige  des  Oeulomotorlns  gerückt  erscheint.  (Scuwalbf.,  Jen.  Zeltschr.  Bd.  XIII). 

Das  Ganglion  bildet  ein  ca.  2 mm  großes  Knötchen  lateral  am  hinteren  Drittheil  der 
orbitalen  Strecke  de»  Sehnerven.  Ihm  verbindet  sich  noch  ein  feiner  Zweig  des  N.  naso- 
clliarls  (Radix  longa)  und  ein  Fidchen  (Radix  media)  aus  dem  sympathischen  Geflechte 
dor  .\rteria  ophthalmica.  Die  Zuthellung  eines  Ganglion  zum  N.  oculorootorius  lat  für 
die  Auffassung  dieses  Nerven  als  eines,  den  Typus  eines  Spinalnerven  tragenden  Nerven 
vorwerthot  worden,  wogegen  die  Zusammensetzung  des  Nerven  ans  Thoilen,  die  nur  eine 
vordere  Wurzel  vorstellen  können,  sich  anfiihren  lässt.  Bel  Prüfung  der  Zugehörigkeit 
des  Ganglion  zum  Oculomotorius  darf  man  übrigens  die  Betheiligung  der  Hadii  lonpa 
wie  der  UadU  media  oder  »i/mpalhica  am  Ganglion  nicht  übersehen.  Vergl.  auch 
W.  Kilaubr,  Ober  die  Doppelnatnr  des  G.  ciliare.  Morphol.  Jabrb.  Rd.  VII.  Das»  es 
ein  »ympathitehe$  Ganglion  lat,  hat  G.  Rbtzks  bestätigt,  und  da  es  ontogenetiscb  vom 
Ganglion  Qasierl  sich  abipaltct,  spricht  steh  seine  Zugehörigkeit  zum  Trigeminus  aus. 
Aus  diesen  Verhältnissen  geht  somit  eher  noch  eine  engere  Beziehung  des  Oculomotorius 
zum  Trigeminus,  als  die  Selbständigkeit  dos  Oculomotorius  hervor. 

Auf  dem  Verlsufe  durch  den  Sinus  cavernosus  besitzt  dor  Oculomotorius  variable 
Verbindungen  mit  dem  sympathischen  Geßoehte  der  Carotis,  ebenso  mit  dem  N.  abducens. 
Auch  eine  Aufnahme  von  Fädchen  aus  dem  Ramus  I.  trigemlnl  soll  hier  stattflnden. 

IV.  N.  trochlearis  [N.  palhelicus).  Dieser  schwächste  der  Hirnnerven 
ist  der  einzige,  welcher  vom  Gehirn  dorsal  abgeht.  Er  verlässt  das  Gehirn  hinter 
den  Vierhügeln,  seitlich  vom  l'e/iim  medulläre  auterius  [Fig.  573),  wendet  sich 
um  die  Hirnstiele  zur  Basis  (Fig.  597),  wo  er  am  medialen  Bande  des  Ten torium, 
nahe  an  dessen  vorderem  Ende  in  die  Dura  mater  eindrliigt.  Er  liegt  dabei  lateral 
und  zugleich  nach  hinten  vom  Ueuiomotorius  und  Uber  dem  Trigeminns,  verläuft 
dann  innerhalb  der  Dura  mater  weiter  vorwärts  längs  des  Sinus  cavernosus  nnd 
gelangt,  den  Oculomotorius  schräg  kreuzend,  Uber  den  L’rsprungssehnen  der 
Augenmuskeln  in  die  Orbita.  Unter  deren  Dache  bogicht  er  sich  medial  znm 
.W.  obUi/Kus  Superior,  in  welchen  er  von  oben  her  eiutritt  (Fig.  598). 

An  dor  AnstrittMtello  aus  dem  Gobirii  sammelt  sich  der  Nervus  troebtearia  von  ver- 
■chledoneu  Wurzeln.  Ein  Tboil  der  liQndel  kommt  ans  dem  vorderen  Marksegel,  in 
welchem  er  sich  mit  dem  anderen  kreurt.  Ein  anderer  Tbcll  kommt  aus  der  Gegend 
des  Trigemlnus-Kernee  derselben  Seite,  und  wieder  eine  Portion  stammt  von  dem 
Trochlearts-Kern,  dor  hinter  dom  Oeniomotorins-Kern,  unterhalb  des  Hodens  des  Aquae- 
ductus, vor  der  Fovea  anterior  liegt.  — Verbindangen  des  Trocblearla  mit  dem  ayinpa- 
tbischen  Plexai  caroticus  bestehen  auf  dem  Verlaufe  des  Nerven  durch  den  Sinus 
cavernosus. 


§ 373. 

V.  N.  trigeminns.  Dieser  mächtigste  Hiriinerv  verlässt  mit  zwei  getrennten 
Portionen  das  Gehirn  n.ahc  am  vorderen  Bande  der  BrUckeuarme  (Fig.  597)  und 
tritt  an  der  oberen  Kante  dor  Felscubeinpyramido,  nahe  deren  Spitze,  in  eine 
Spalte  der  Dura  mater  ein.  Die  breite  abgeplattete  Portio  major  ist  sensibel. 
Sie  wird  aus  einer  Anzalil  locker  verbundener  Nervenblliidel  dargcstellt.  Durch 
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AuseiDaDderweiohen  dieser  BOndel  und  Einlagerung  von  Ganglienzellen  entstellt 
ein  Ganglion,  welches,  von  der  Dnra  mater  bedeckt,  an  der  Yorderdäche  der 
Felsenbeinpyramide  in  eine  flache  Vertiefung  lateral  von  deren  Spitze  sich  ein- 
bettet: Ganglion  Gasseri*;  (s.  semilunare]  (vergl.  Fig.  599J.  Es  ist  ab- 
geplattet, balbmond- 


Jf.  ItfttUt  palftt^rtu  $Hf>. 


förmig  mit  abwftrts 
gerichteter  Conveii- 
tät.  Medial  grenzt  es 
an  den  Sinus  caver- 
nosus. Äu  seinem  con- 
vexen Rande  treten 
drei  Nervenäste  diver- 
girend  hervor  (Fig. 

59b  V.  I.  II.  IIP  . 

Diese  sind  zusammen 
stärker  als  die  in 's 
Ganglion  eintretende 
Portion.  Die  bedeu- 
tend schwächere  Po  r- 
tiu  minor  besteht 
aus  motorischen  Ele- 
menten. Sie  liegt  am 
Felsenbein  hinter  der 
größeren  Portion  und 
verläuft  hinter  und 
unter  dem  Ganglion 
herab,  um  dem  dritten 
der  Aste  sich  zuznge- 
sellen.  In  diesem  Ver- 
hallen des  Trigeminus 
wird  eine  Ueberein- 
stimmung  mit  Spinal- 
nerven erkannt.  Das 
Ganglion  Gasseri  ent- 
spricht einem  Spinal- 
ganglion, welche  Deu- 
tung auch  in  der  Be- 
schafl'enhcit  der  Ganglienzellen  begründet  ist. 


Fi(.  M. 
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Aastritt  der  GebiranerveB  »u«  der  Sch&delliühle.  Die  OrbiU  ist  von  oben 
her  freigelegl.  Das  TeDtoriom  erhalteo.  Sinus  traasversns  nod  petrosas 
ftupsrior  gedfTnet  dargestellt.  Mach  F.  Abnold. 


Im  Urtpninf  des  Trigeminus  sind  die  Verhiiltnlsse  beider  Wurzeln  zu  untersrhidden. 
Die  Portio  minor  kommt  von  einem  medislen  Kerne  Im  vorderen  Abschnitte  der  lUuteii- 
grube.  Die  Portio  nutjor  kommt  zum  Thelle  von  dem  lateral  vom  motorischen  Kerne 
gelogenen  Kerne  und  nimmt  ebenfalls  ans  anderen  Gebieten  entstammende  Züge  auf. 


•)  Jom.  Lob.  Gasskb,  Prof,  in  Wien.  Mitte  vorigen  Jahrhunderts. 

2b* 
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Siebenter  Abacbnitt. 


L)ie«e,  schon  am  oberen  Thelle  des  Kückeiiinsrks  in  der  Ilöbe  des  zweiten  Cervicsinerveii 
vorhanden,  setzen  sich  hier  sns  Fibrillen  znsamincn,  die  aus  der  Substantia  gelatinosa 
des  Hintorhoms  kommen,  und  steigen  ln  Form  eines,  die  Wölbung  jener  Substanz  um- 
fassenden, starken  Bündels  ini  Terlingerten  Marke  (Nanfsteigende  Wurzel«)  empor 
(Fig.  504),  um  sich  den  aus  dem  genannten  Kerne  hervurgehendeu  Zügen  anzuschließen. 
Andere  Züge  kommen  von  vorne  her,  durch  die  Brücke  bis  zur  vorderen  Vlerhügeiregion 
verfolgbar.  Sie  sollten  sich  der  Portio  minor  zugesellen  (absteigende  Wurzel),  geboren 
aber  vfohl  der  andern  an, 

I.  liauius  primus  (R.  ophthalmicub).  Diedes  ist  der  scbwichat«  der 
drei  Aste,  verläuft  länge  der  lateralen  Wand  des  Sinns  cavernosus  unterhalb  des 
N.  trochlearis  zur  Fisanra  orbitalisjuparinr.  Vor  dem  Eintritte  in  diese  Spalte 
sendet  er  den  jV.  tentorii  (.V.  recurrens  raiiii  primi  s.  ophlhalmici)  ab,  einen 
feinen  Nerven,  der  dem  Trochlearis  eine  Strecke  weit  anlagert,  denselben  zu- 
weilen mit  zwei  Wurzeln  umfassend,  und  dann  im  Tentorium  bis  zu  dem  Sinus 
transversus  sich  verzweigt  (Fig.  5'JU) . 

In  der  Nähe  der  Fissura  orbitalis  superior  theilt  sich  der  K.  ophthalmicus  in 
drei,  verschiedene  Richtungen  cinschlagende  Äste. 

1.  N.  lacrymalis.  Dieser  schwächste  Zweig  verläuft  in  lateraler  Rich- 
tung unter  der  Periorbita  und  Uber  dem  M.  rectus  cxtcroiis  gegen  die  Thräneu- 
drttse.  Ehe  er  diese  erreicht  hat,  giebt  er  lateral  einen  Zweig  ab,  der  sich  mit 
einem  Zweige  des  N.  subcutaneus  malae  (Trig.  il.)  verbindet.  Darauf  tritt  das 
Ende  des  Nerven  ig  mehrere  Zweige  gctheilt  zur  ThränendrUse  und  mit  diese 
durchsetzenden  oder  darüber  laufenden  Fädchen  zur  Uindehaut  des  Auges,  auch 
zur  Haut  des  Augenlides;  in  der  Nähe  des  lateralen  Augenwinkels  findet  eine 
Verzweigung  statt.  Sie  ropräsentirt  den  lUimus  pulpehralis. 

2.  N.  frontal  is  (Fig.  .599).  Als  der  stärkste  Zweig  verläuft  er  in  der 
Fortsetzung  des  Stammes  unter  dem  Daehe  der  Orbita,  sowie  Ober  dem  M.  levator 
palpebrae  superioris  vorwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Äste;  Der 

a.  N.  suprutrochlcaris  begiebt  sieh  friliicr  oder  später  schräg  iiicdianwärts 
gegen  den  M.  obliquus  superior,  an  dessen  Rand  er  weiter  verläuft,  bis  er  Uber 
der  Trochica  theils  zum  oberen  Augenlido  theils  zur  Raut  der  Stirne  an  der 
(ilabella  sich  verzweigt.  Zuweilen  bestehen  zwei  Supratrochlearnorven,  von 
denen  einer  schon  weit  hinten,  der  andere  weiter  vurno  sich  abzweigt.  Das 
ictztere  Verhalten  ist  in  Fig.  599  dargcstellt.  Dann  ist  die  Versorgung  der 
Stiruhaut  vorzliglich  dem  Supratruchlearis  Übertragen. 

b.  N.  supraorbitul  is.  Dieser  stellt  häufig  den  stärksten  Ast,  oder  vieluielir 
die  Fortsetzung  des  Froutalnerven  vor.  Er  begiebt  sich  zum  Furamen  supra- 
orbitale. oder  zur  gleichnamigen  Incisur,  tritt  durch  diese  unter  Abgabe 
kleiner  Zweige  zum  oberen  Augeiilide,  unter  den  M.  frontalis,  von  da  zur  Raut 
der  Stirne,  an  die  er  sich  bis  zur  Scheitelgegeud  verzweigt.  Während  des 
Verlaufes  unter  dom  Muskel  treten,  wie  auch  vom  N.  supratroclilearis,  bereits 
feine  Zweige  zur  Raut  ab. 

3.  N.  na so-ci I i ar is.  Die.ser  Ast  ist  die  eigentliche  Fortsetzung  des 
Stammes,  der  meist  schon  im  Sinus  eaveriiosus  die  vorerwähnten  Zweige  abge- 
geben hat,  und  dann  unterhalb  derselben,  zwischen  üeiilomotorius  uud  Abducens 
liegt.  Mit  diesen  dringt  er  in  die  Augenhöhle  ein.  Er  wendet  sich  unmittelbar 
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aber  dem  Sehnerven  medianwSrts  zur  Orbital  wand,  tritt  (als  .V.  ethmoidalis) 
durch  das  Forumen  eihmniilale  anlerius  und  geht  von  da  auf  die  Siebplatte,  wo 
er  von  der  Dura  mater  bedeckt  und  dadurch  von  der  Schädelhöhle  ausgeschlossen 
wird.  Durch  ein  vorderes  Siehloch  dringt  er  in  die  Nasenhöhle  ein  und  endigt 
mit  Zweigen  an  die  Schleimhaut  wie  auch  an  die  äußere  Haut  der  Nase  ‘Nervi 
nasales). 

Nach  Abgabe  eines  feinen , zum  Gnnglion  ciliare  (siehe  beim  N.  oculomo- 
torius)  verlaufenden  und  dessen  »l^dix  longaa  bildenden  Zweiges  entsendet  er : 

a.  Ncrvnli  ciliares  longi,  meist  mehrere  (3— 4)  feine  Fäden,  die  vom  Nsso- 
ciliaris  in  der  Nähe  seines  Verlaufes  Uber  den  Opticus  abgehen  und  zum  hin- 
teren Umfang  dos  Augapfels  gelangen,  dessen  Sclera  eie  durchbohren  (Fig.  59S). 

b.  N.  sphenu-ethmoidalis  (-V.  elhmoij.  posl.),  oiu  kleinerer  Nerv,  der  zum 
Foramen  ethmoidale  posterius  und  von  da  zur  Schleimhaut  hinterer  Siebbein- 
zellen  und  des  Sinus  S]>henoidalis  sich  begiebt. 

c.  N.  infratrochleaTis.  Vom  Foramen  ethmoidale  anteriiis  an  verläuft  der 
Nerv  längs  der  medialen  Orbitalwand  vorwärts  zur  Trochlea,  unterhalb  wel- 
cher er  sich  in  Endzwoigo  spaltet ; einen  zum  oberen  Augenlide  [Jtanau  pal- 
pebraUa  mp.),  welcher  mit  dem  N.  supratrochlcaris  sich  verbindet  und  an  die 
Haut  am  inneren  Augenwinkel,  auch  gegen  die  Nase  zu  sich  vertheilt,  einen 
unteren  zum  Thränensack  und  zum  unteren  Augenlid  (Jf.  palpebralis  inferior',. 

d.  Nn.  nasales  anteriores.  Sind  die  Endzweige  des  N.  ethmoidalis.  welche, 
nachdem  er  in  die  N.aaenhiihlc  gelangt  ist,  eich  in  derselben  vertheilen.  Sie 
scheiden  sich  in  innere  und  äußere. 

1.  An.  nasale!  inlerni,  welche  im  vorderen  Thcile  der  Nasenhöhle  in  der 
Schleimhaut  sich  verzweigen.  Sie  verlaufen  theils  zur  lateralen  Wand 
(Fig.  601),  theils  zur  Scheidewand  der  Nasenhöhle,  wonach  sie  wieder 
in  laterale  und  in  mediale  unterschieden  werden  können. 

2.  A’.  nasalis  exlemus,  ein  Endast,  welcher  in  einer  Furche  der  Innen- 
fläche dos  Nasale  bis  zum  vorderen  Rande  desselben  horabläuft  und 
dann  auswärts  auf  die  knorpelige  Nase  tritt,  um  in  der  Haut  bis  zur 
Nasenspitze  sich  zu  verzweigen. 

Der  Nasalis  externus  verläuft  beim  Embryo  auf  der  kuorpeligeit  Ethmoidalkapsel, 
bat  also  keine  Beziehung  zum  Innern  der  Nase.  Diese  gewinnt  er  erst  nach  Schwund 
der  knorpeligen  Unterlage,  auf  weicher  die  Nasalia  entstanden  sind,  so  dass  er  dann, 
soweit  er  am  Nasaie  verläuft,  innerhalb  der  ßeinhant  desselben  sich  findet.) 

u.  Ramus  secundus  (R.  maxitlaris  Superior]  (Fig.  598).  Stärker 
als  der  erste  Ast  verläuft  dieser  rein  sensible  Nerv  vom  Ganglion  Gasseri  aus 
zum  Foramen  rolwiditm  und  gelangt  in  die  FlUgelgaumengrube , die  er  in  der 
Richtung  des  Canalis  infraorbitalis  durchsetzt.  Letzteren  Canal  durchziehend 
kommt  er  als  X.  infraorbitalis  am  gleichnamigen  Loche  zum  Vorschein  und  strahlt 
daselbst  in  seine  Endäste  zum  Gesichte  aus  (Fig.  600). 

V^or  dem  VerUesen  der  ScbSdelhöble  ^obt  or  den  N.  recurrens  rsml  sccundi 
tb,  einen  oder  einige  sehr  feine  Zweige  in  die  Dura  mater  und  zum  vorderen  Aste  der 
Arteria  meningen  media  (Fig.  599). 

Die  ferneren  Äste  sind: 

1.  N.  subcntancus  malae.  Dieser  geht  als  feiner  Zweig  von  der  Flügel- 
gaumengrubc  aus  über  dem  Stamm  des  Nerven  znr  unteren  Orbitalspalte  an  die 
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laterale  Wand  der  Orbita.  In  zwei  Zweige  getheilt,  durchsetzt  er  das  Joch 
und  endigt  in  der  Haut  der  Wange  und  der  vorderen  Schlftfenregion . 

a.  Ram.  tuperior  (zj/ynmalicn-lrmporatü)  verbindet  sich  schling^nfUnnig  mit  ei 
Zweige  des  X.  lacrymalu,  aus  welcher  Verbindung  Fädcben  fUr  die  Thrii 
driiso  liorvorgehen.  Dann  tritt  er  durch  den  Canatit  zygomaiieo—teimp^rmJi 
den  vorderen  Theil  der  Scbläfongrube,  um  von  da  in  der  Haut  der  .Scb. 
sich  zu  verzweigen.  Ich  sah  den  Nerven  bis  zum  Ohre  vertheilt. 

b.  liain.  in/«rior  {zggomatico-faexaliz)  tritt  in  den  CanalU  zggomatict>~y^cutJu  c 
kommt  an  dessen  Süßerer  Mündung  an  der  Wange  zur  Vertheilang  der  Ha 

Der  Verlauf  der  Nerven  durch  die  im  Jochbein  behndlichen  Canfile  weelo 
nach  der  bezüglich  dieser  bestehenden  Variation  (vcrgl.  I.  S.  2.'i2.) 

2.  N.  apheno-palatinus  (Fig.  59h).  Dieser  meist  durch  zwei  SUnr 
eben  dargestellto  Nerv  ist  der  Ramu.s  visoeralis  des  Trigeminus.  Kr  wird  auf  de 
Wege  des  Stammes  durch  die  FlOgelgaumengrube  abgegeben  und  tritt  tbeilwei- 
mit  ciuem  syrapatbischen  Oanglion  in  Verbindung,  dem  • 

ilnnglion  spheiio-ixilnliniim  a.  nnsnle. 

Dieses  Ganglion  (Fig.  601)  ist  abgeplattet,  circa  4 mm  breit  ond  fast  ebei 
so  hoch.  Ks  empfSngt  Verhindungszweige  (Wurzeln)  von  verschiedenen  Nerven 

a.  Kino  sensible  Wurzel  wird  durch  den  .V.  sphenn-pidntiniis  dargestellt. 

b.  Die  motorische  Wurzel  bildet  der  N.  pet rosii s superfi cia I is  majer 
Dieser  stammt  aus  dom  .V.  /twinlis,  tritt  zum  Hiatus  canalis  Fallopii  heraus,  umi 
lituft  an  der  vorderen  Flltcho  der  Felsenbeinpyramide  in  einer  vom  Hiatus  au«- 
gchenden  Kinne  medial  und  ahwiirts,  vom  Ganglion  Gasseri  bedeckt , zuin  Fora- 
men  lacerum  {h’issura  splinio-pelrosn] . Dessen  faserknorpeligcn  Verschluss  durch- 
setzend gelangt  er  zur  hinteren  Mündung  des  Vidi'schi‘n  Fanals. 

c.  Die  sympathische  Wurzel  ist  ein  vom  sympathischen  Geflechte  der  Ca- 
rotis interna  sich  ablOsender  Nervenfadon,  welcher  gleichfalls  in  die  hintere 
Mündung  des  Vidi'schen  Canals  gelangt  und  als  N.  petrosus  profundus  ma- 
jor  den  vorigen  begleitet.  Die  beiden  letzten  sind  im  Canalis  vidianus  zu  einem 
scheinbar  einheitlichen  Nerven  vereinigt , den  man  .V.  vidianus  benannt  hat. 
An  der  vorderen  Mündung  des  Can.  vidianus  treten  beide  zum  Ganglion. 

Die  aus  dem  Ganglion  austretenden  Nerven  sind  theils  solche,  die  es  blos 
durchsetzen,  theils  sulche,  die  ihm  entspringen.  Sämmtliche  vertheilen  sich  in  der 
Nasenhöhle  und  am  Dache  der  Mundhöhle  (am  Gaumen).  Aus  dem  Ganglion 
kommen : 

a.  Nn.  nasales  posteriores  superiorca.  Diese  verlaufen  grOßtentbeila 
durch  das  Foramon  spbeno-palatinum  in  die  Nasenluihle,  wo  sie  sowohl 
an  der  lateralen  Wand  als  auch  an  der  ächeidowand,  meist  von  hinten  nach 
vorne  und  abwttrts  gerichtet,  ihre  Verbreitung  nehmen.  Mehrere  verlaufen 
auch  nach  hinten  zum  I’harynx.  Sie  worden  wieder  in  laterale  und  miHiaIr 
unterschieden. 

a)  An.  nazatet  poiteriorei  tuperinres  laterates  sind  zahlreiche,  aber  sehr  foine 
Fädchen,  von  denen  einige  als  Rami  pharyngei  durch  C'anälchen  an  der 
Basis  des  KeilhuinkOrpers  (C'analiculus  pharyngous,  zum  l’haiyni  bla  gegen 
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die  Tiibemnltndung,  «owie  in  der  oberen  Umgebung  der  Choanen  in  der 
Schleimhaut  »ich  vertheilen,  während  die  Mehrzahl  in  der  Schleiinhant  der 
Nasenhöhle  Verbreitung  findet.  Sie  verzweigen  »ich  sowohl  an  oberer 
und  mittlerer  Muschel  nnd  im  oberen  Nasengange,  al»  auch  zu  benach- 
barten Nebenhöhlen  (Sinns  sphenoidalis)  und  zu  den  hinteren  Siebbcinzcilen. 
3)  An.  nas.  post,  superiores  mediales  (JV.  sepfi  nartum),  2 — 3 an  der  Zahl,  ver- 
laufen vom  Foramen  spbeno-palatinum  aus  am  Keilbeinkörpor  zur  Nasen- 
scheidewand.  Ein  größerer  (N.  naso-pnlatinns  Scarpae)  verläuft, 
nur  feine  Zweige  absondend,  schräg  am  Vomer  nach  vorne  zum  Canalu 
tncisirus.  Auf  dem  Wege  durch  diesen  Canal  verbindet  er  sich  mit  dem 
andereeitigen,  soll  auch  mit  dem  N.  alveolaris  anterior  anastomosiren,  und 
endet  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens, 
b.  Nu.  palatini  (ptcrygo-palatinlj.  Sie  scheinen  die  Fortsetzung  der  Nn. 
spheno-palatini  nach  abwärts  vorzustellen,  durchsetzen  den  Canalis  pterygo- 
palatinns  (1.  S.  242),  auf  w'elchem  Wege  sie  sich  in  einzelne  Zweige  scheiden 
(Fig.  Hol).  Auf  dem  Verlaufe  zum  Gaumen  gehen  ab; 
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a)  Mn.  nasales  posteriores  inferiores  [laterales].  Sie  gelangen  vom  Canalis  pte- 
rygo-palatiuiis  aus  durch  einige  feine  Canälchen  zwischen  Pterygoid  und 
der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbeines  in  den  unteren  Theil  der  Seiten- 
wand der  Nasenhöhle  zur  unteren  Muschel  und  zu  dem  mittleren  nnd  un- 
teren Nasengang. 

,3j  Der  ilauptstamm  verläuft  als  A'.  palatinus  major  im  Canalis  pterygo-pala- 
liniis  bis  zu  dessen  größerer  Mündung  am  harten  Gaumen.  liier  austretend 
thcilt  sich  der  Nerv  in  mehrfache  Zweige,  welche  in  den  Furchen  dos 
knöchernen  Gaumens  nach  vorne  verlaufen  und  die  Schleimhaut  des  harten 
Gaumens  sowie  das  benachbarte  Zahnfleisch  versorgen.  Ein  vorderer  Zweig 
communicirt  mit  dom  Endo  des  M.  naso-patatinus. 
f)  Nn.  palatini  minores.  Feinere,  meist  schon  höher  oben  im  Canalis  |>tc- 
rygo- Palatinos  discreto  Fädchen  treten  am  Gaumen  durch  die  beiden 
Foramina  palat.  minora  hervor,  zuweilen  durch  eine  gemeinsame  Öffnung. 
Ein  medialer  ist  immer  größer  und  vertheilt  sich  zu  dom  Levator  uvulae 
und  Levator  veli  palatini.  Er  soll  aus  dem  N.  petrosus~ superf.  major 
dem  Gang],  spheno-palatinum  zugeleitete  motorische  Fasern  führen.  Der 
laterale  kleinere  vertheilt  sich  in  der  Schleimhaut  gegen  die  Tonsille. 
Außer  diesen  vom  OangUon  sbgehenden  Nerven  werden  noch  einige  sehr  feine  Rami 
orbitales  angeführt,  die  zur  medialen  Orhitalwand  emportreten.  Sie  begehen  sich  zum 
Thoile  durch  die  Foramina  etbmoidalia  posteriora  ln  hintere  Siehholnzellon. 

3 . N.  i n f r a 0 r b i t a 1 i s.  Die  in  den  Canalis  infraorbitalis  eingebettete  End- 
atrecke  des  zweiten  Trigeminus- Astes  lässt  ihre  Zweige  in  solche  unterscheiden, 
die  auf  jenem  Wege  abgehen,  und  in  andere,  die  nach  dem  Austritte  entstehen 
und  die  Endverzweigung  des  Nerven  vorstellen.  Erstere  versorgen  die  Zähne 
dos  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sich  in  der  Haut  des  Gesichts. 

a.  N n.  alveolares  superiores  treten  an  verschiedenen  Stellen  ab  und  ver- 
laufen in  feinen  Canälchen  der  Wandung  der  Kieferhöhle,  also  innerhalb  des 
Oberkieforknochens,  zu  den  Wurzeln  der  Zähne.  Sie  gelangen  durch  dun  Zahn- 
canal in  die  Zahnpapillc. 


Nn.  alveolares  superiores  posteriores  sind  2 — 3 dicht  am 
Eintritte  des  Stammes  in  den  Infraorbitalcanal  entspringende  Nerven, 
welche  theils  zum  Zahnfleisch  Zweige  abgeben,  auch  wohl  an  die  Wangen- 
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achleiiulisuf , und  dann  durch  einige  Öffnungen  am  Tuhrr  mniiltart  in 
die  hintere  Wand  der  KieferhUble  cindringen.  Sie  begeben  sich  zu 
den  Molarzähnen^  (Fig.  598). 

Nn.  alveolares  siijreriores  anteriores  werden  meist  durch 
zwei  im  Infraorbitalcanal  vom  Stamme  sieh  abliJsendc  Nerven  vorge- 
stellt (Fig.  598).  Ein  kleinerer,  zuweilen  schon  ziemlich  weit  hinten 
abgehendcr  (und  dann  als  X.  alveolaris  Superior  raedius  unter- 
schieden) läuft  in  der  lateralen  Wand  der  Kicferhühie  zu  den  l’rämolar- 
ziihnen,  während  ein  grUQerer  nahe  der  Anstrittsstelle  des  Stammes 
in  die  vordere  Wand  iler  Kieferhöhle  dringt  und  zu  den  Incisivi  wie 
zum  Caninus  sich  verästelt,  über  den  Wurzeln  der  Zähne  stehen  die 
•Mveolarnerven  unter  sich  io  Verbindung  und  bilden  eine  Art  von  Ge- 
flechte. Außer  den  Zweigen  zu  den  Zahnwurzeln  geben  sie  noch 
feine  Fädchon  zum  Zahiiperiostc  wie  zum  Zahnfleische  ab. 
b.  Endäste  des  Infraorbitalis  gehen  nach  dem  Austritte  des  Stammes  ans  dem 

Fiiriimen  infraorbitale  nach  verschiedenen  Richtungen.  Sie  durchsetzen  Muskeln, 

anastomosiren  dabei  mit  Facialis-Zweigcn  und  endigen  in  der  Haut.  Es  sind: 

1.  Rami  palpobrales  inferiores,  welche  sich  aufwärts  zum  unteren 
Augenlid  begeben.  Diese  sind  die  schwächeren. 

2.  Rami  nasales  laterales  sind  einige  zum  Nasenflügel  verlaufende 
Zweige,  welche  stärker  sind  als  die  vorhergehenden. 

3.  Rami  labiales  superiores.  Diese  begeben  sich  in  größerer  Anzahl 
abwärts  zur  Haut  der  Oberlippe  und  bilden  die  mächtigsten  Endäste 
des  N.  infraorbitalis  (Fig.  600). 

III.  Ramus  tertins  [R.  maxillaris  inferior)  ist  der  stärkste  Ast  des 
Trigeminus,  welcher  aus  dem  dritten,  aus  dem  Ganglion  Gasseri  kommenden 
Aste  und  der  gosammton  I’urlio  iiiinur  triyemini  sich  znsammensetzt  (Fig.  (iOI). 
F,r  verlässt  die  Schädelhohlo  durch  das  Foramen  ovale.  Nach  dem  Austritte 
durchflechten  sich  beide,  den  Nerven  darstellenden  Thcile  und  bilden  einen  ge- 
meinsamen Stamm.  Dieser  umschließt  sensible  und  motorische  Elemente,  ist 
aber  nur  sehr  kurz,  da  die  motorischen  Elemente  zum  größten  Theile  sich  sehr 
bald  entweder  wieder  in  ein  Stämmchen  sammeln,  oder  auch  in  mehrfache  einzelne 
Nerven  gruppirt  worden.  Ist  ersteres  der  Fall,  so  kann  der  übrigens  gleichfalls 
nur  ganz  kurze  Stamm  als  ,V.  crolaphUico-huccimUorius  [maslkutorius)  unter- 
schieden werden. 

Gleich  nach  dem  Austritt  geht  vom  Summe  de»  dritten  .\»tea  ein  Fädchen  zur 
Arterla  meniiiget  media  und  verläuft  mit  dieser  durch  das  Foramen  apinoauoi  in  die 
Sohädidhöhie  (N.  recurrens  rami  tertii  a.  N.  spinoaua)  (Fig.  599). 

Der  medialen  Seile  des  Stammes  unterhalb  des  Foramen  ovale  liegt  ein 
sympathisches  Ganglion  an,  das  (i.  oticum  (11.  S.  443},  welches  mit  dom  Stamme 
durch  einen  Zweig  in  Verbindung  steht. 

Die  peripherische  Verbreitung  des  Nerven  theilen  wir  in  folgende  Abschnitte: 
A.  Nerven,  welche  aus  dem  Anfänge  des  Stammes,  nahe  an  seiner  Durchtritts- 
stelle durch  das  Foramen  ovale  entspringen.  1$.  Vcrbindnng  mit  dem  G.  oticum 
und  von  diesem  ausgehende  Nerven,  und  C.  Endäste  des  Stammes. 
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A.  Aus  dem  Anfänge  des  Stammes  entspringen: 

a.  Sensible  Aste : 

1.  N.  an ricu  Io- temp oralis  (/e/H/)orn/is  Dieser  Nerv  löst 

sieb  vom  hinteren  Rande  des  Stammes  ab,  meist  mit  zwei  Wurzeln,  welche  die 
Arteria  meningea  media  vor  ihrem  Eintritte  in’s  Foramen  spinosum  umfassen 
[Fig.  601).  Der  Nerv  verläuft  dann  nach  hinten  und  lateral  gegen  den  Ge- 
lonkfortsatz  des  Unterkiefers,  tritt  hinter  dem  Kiefergelenk,  dem  äußeren  Ge- 
hörgange genähert,  empor,  über  die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins, 
und  theilt  sich  dann  in  Begleitung  der  Arteria  temporalis  superficialis  in  seine 
Kndzweige  (Fig.  600],  Während  des  V'erlaufes  giebt  er  zahlreiche  Äste  an  die  be- 
nachbarten Theile  ab . 

a.  Rami  communicantea.  Von  diesen  werden  die  ansehnlichsten  durch  zwei 
Zweige  gebildet,  welche  am  Anfänge  des  Nerven  unter  der  Parotis  um  den 
llinterrand  des  Unterkiefers  herum  zum  oberen  Endaste  des  N.  facialis  ge- 
langen, mit  dem  sie  sich  verbinden.  Dann  besteht  eine  Verbindung  mit  dem 
fiann/ion  olievm : einige  feine  Nerven  treten  aus  dem  letzteren  in  die  Ursprnngs- 
biindel  des  Auricnlu-teinporalis  und  verlaufen  in  der  peripherischen  Bahn 
desselben  in  die  folgenden. 

b.  Kami  parotidei  dringen  in  die  Ohrspeicheldrüse  ein,  zuweilen  von  den 
vorgenannten  abgegeben.  Sie  sollen  die  wohl  aus  dem  N.  facialis,  nach  An- 
deren ans  dem  Glosso-pharyngeiis  stammenden  secretorischen  Fasern  führen. 

c.  N.  meatus  auditorii  externi.  Ein  oder  zwei  zum  äußeren  Gehörgang 
verlaufende  kleine  Zweige,  welche  zur  Auskleidung  desselben  sich  verbreiten. 
Ein  Zweig  gelangt  zum  Trommelfell  {R.  t^mpnnicus). 

d.  Kami  auriculares  (An.  auricularea  anteriorea).  Meist  zwei  zum  äußeren 
Ohre  sich  vertheilonde  Zweige,  von  denen  einer  hinter  dem  Kiefergclenko 
abgeht.  Constanter  ist  der  obere,  welcher  die  Haut  des  Ohres  in  der  Gegend 
des  Tragus  und  des  Anfangs  der  Helix  versorgt. 

o.  Kami  temporales  sind  die  Endzweigo  des  Nerven,  welche  in  die  Haut  der 
Schläfe  vor  und  Uber  dem  Ohre  sich  verthcilen  Fig.  600),  und  mit  Zweigen 
benachbarter  Hautnerven  Verbindungen  eiugehen. 

2.  N.  buccinatorius  (Fig.  600).  Er  verläuft  entweder  zwischen  beiden 
Portionen  des  M.  pterygoideus  oxtemus  oder  hinter  demselben,  zwischen  ihm 
und  dem  M.  pterygoideus  internus  herab  auf  den  ;W.  buirinator,  auf  dem  er  sich 
verzweigt.  Diese  Zweige  treten  jedoch  nnr  durch  den  Muskel  zur  Wangen- 
schleimbaut. Vom  Endo  des  Nerven  begeben  sich  Zweige  zur  äußeren  Haut 
der  Wange  bis  gegen  den  Mundwinkel  und  gehen  Verbindungen  mit  dem  N. 
facialis  ein. 

Der  Nerv  ward  sinmal  durch  einen  Zweig  dei  N.  mxndibuleris  vertreten  gefunden. 
Auch  einer  der  Nn.  alveoixres  sup.  Trig.)  kann  ihn  ersetzen  (1'i  rkbh). 

b.  Motorische  Äste  (zu  den  Kaumuskeln): 

3.  N.  massetericus.  Derselbe  verläuft  lateralwärts , über  den  M.  ptery- 
goideus  externus  und  hinter  der  Endsehne  des  M.  temporalis  durch  den  Aus- 
schnitt zwischen  Proc.  articularis  nnd  Proe.  temporalis  zum  Jf.  masseter, 
zwischen  dessen  beiden  Schichten  er  sich  verzweigt  (Fig.  600). 
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4.  Nn.  temporales  profund!.  Dieses  sind  meist  zwei  gleich  nach  ihrem 
Abgänge  vom  Stamme  dicht  am  Planum  infratomporale  verlaufende  Zweige, 
welche  sich  zum  Schlftfenmuskol  begeben  und  in  demselben  nahe  am  Cranium  sieb 
verzweigen  (Fig.  600).  Der  eine,  hintere  Nerv  ist  hftutig  mit  dem  N.  masteteri- 
ciis  zu  einem  einheitlichen  StJlmmchen  verbunden.  Der  vordere  kann  mit  dom 
X.  biiccinaloriiis  gemeinsamen  Stammes  sein.  Nicht  selten  besteht  noch  ein 
dritter  zwischen  beideu,  besonders  wenn  der  vordere  mit  dom  Buccinatorius  ver- 
einigt entspringt. 


VertweiguiiK  ein««  Tb«Utf  dei  und  d««  dritUn  Aste«  d«»  N.  trigemiau«. 
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Linptuli* 


5.  N.  ptorygoideus  externus.  Dieser  Nerv  ist  meist  mit  demN.  bucci- 
natiirius  eine  Strecke  weit  gemeinsam  und  verzweigt  sich  alsbald  in  den  gleich- 
namigen Muskel. 

B.  N.  pterygoideus  internus.  Dieser  entsteht  an  der  medialen  Seite 
des  Ham.  iii.  und  tritt  zwischen  jenem  und  dem  Ganglion  oticum  oder  durch 
dieses  abwärts  zur  medialen  Fläche  des  gleichnamigen  Mnskels,  in  welchem  er 
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endet  (Fig.  601).  Kr  pllugt  die  Verbindung  des  dritten  Astes  des  Trigeminus 
mit  dem  Ganglion  oticum  zu  vermitteln. 

B.  (iantjUon  oliciim. 

Dieses  Ganglion  ist  etwas  kleiner  als  das  G.  spheno-palatinum , 3 — I mm 
hoch  und  4 mm  breit,  abgeplattet  und  von  rötblich  grauer  Farbe.  Es  Rndct  sieb 
an  der  medialen  Flitcbe  des  Kamns  iii.  dicht  unter  dem  Foramen  ovale  (Fig.  GUI). 
Hinter  ihm  und  lateral  steigt  die  Art.  meningea  media  empor  und  hinten  und 
medial  liegt  die  knorpelige  Tuba  Enstaebii,  auch  der  M.  levator  veli  palatini. 

Von  anderen  Nerven  kommende  Verbindungen  stellen  seine  H'urzeln  vor. 

a.  Vom  Trigeminus  erhält  es  als  moloruche  Wuml  den  vorerwähnten  N.  pUry- 
yoidrut  inrrmu«  oder  einen  Zweig  von  demselben. 

b.  Eine  sntsibie  H^ttrzel  bildet  der  iV.  petrosus  tuperßeiatU  mitwr,  ein  feiner  Nerv, 
der  aus  dem  Plexus  tympanicus  stammt  und  vom  .V.  yloi$u-phurynycu»  ableit- 
bar ist  (s.  bei  diesem).  Dieser  tritt  von  der  Paiikenböhlo  ans  durch  ein  Canäl- 
ehen  znr  Fissura  spheno-petrosa,  durchsetzt  diese,  und  begiebt  sich  von  hinten 
her  zum  Ganglion. 

c.  Als  tympalhischti  Wurzel  empfängt  das  Ganglion  ein  feines  Fädchen  von  dem 
die  Arlrria  meninijea  media  begleitenden  sympathischen  Geflechte.  Diese  Ver- 
bindung scheint  variabel  zu  sein. 

Von  diesen  Verbindungen  sind  die  beiden  ersten  die  wichtigsten,  da  sie  wieder 
in  bestimmte  andere  Bahnen  verfolgbar  sind.  AuQer  diesen  bestehen  noch  manche 
andere  Verbindungen,  die  inconstante  Verhältnisse  darbieten,  so  eine  Anastoiuosc 
mit  dem  Ganglion  Gasaeri. 

Aus  dem  Ganglion  treten  ab: 

a.  Kami  musculares: 

1.  der  N.  pterygoideus  internus,  wenn  er  nicht  blos  am  Ganglion 
vorbei  lief.  Im  andern  Falle  treten  noch  kleine  Zweige  aus  dem  Gang- 
lion zu  dem  Nerven,  oder  scblioßon  sich  doch  seinem  peripheren  Ver- 
laufe an. 

2.  N.  tensoris  veli  palatini  zum  gleichnamigen  Muskel. 

3.  N.  tensoris  tympani,  desgleichen. 

b.  Anastomosen  mit  der  Chorda  tympani,  welche  derselben  Fasern  aus  dem  N. 
petrosus  superflcialis  minor,  und  zwar  sulche,  welche  dem  N.  tympaniens  [IX) 
entstammen,  Zufuhren  sollen. 

c.  Anastomosen  mit  dem  X.  auriruln-tempuraiie,  welche  diesem  Nerven  aus  dem 
N.  petrosus  sup.  minor  stammende,  sccretorische  Fasern  zufUhren  sollen. 

C.  Nach  Abgang  der  Äste  in  geringer  Entfernung  von  der  Austrittsstelle  aus 
dem  Foramen  ovale  bleibt  noch  der  größere,  vorwiegend  aus  sensiblen  Fasern 
bestehende  Theil  des  Hamus  tu.,  der  mit  zwei  starken  .Ästen  seinen  Weg  abwärts 
fortsetzt.  Diese  Endäste  sind  der  N.  lingnalis  und  der  N.  mandibularis. 

7.  N.  lingnalis.  Dieser  verläuft  mit  dem  andern  großen  Endaste  hinter 
dem  M.  pterygoideus  externns  abwärts , tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und 
dem  M.  pteryg.  internus  hervor  und  kreuzt  letzteren  lateral,  schräg  ab-  und  vor- 
wärts zum  Boden  der  Mundhöhle  gerichtet.  Nicht  selten  kommt  eine  Anastomose 
mit  dom  Mandibularis  vor.  Beim  Verlaufe  auf  dem  M.  pterygoideus  internus  oder 
scholl  höher  oben  tritt  an  den  Lingualis  von  hinten  und  oben  her  die  vom 
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N.  facialis  stammende  Chorda  lympani,  ein  Nervenfaden,  der  den  Lingualis  auf 
einer  Strecke  begleitet.  (S.  darüber  weiter  unten,  Fig.  Ii02.)  Indem  der  N.  lin- 
guali.s  sich  mit  dom  Ductus  whartonianus , der  Ober  ihn  wegzieht,  kreuzt,  be- 
giebt  er  sich  medianwärts  gegen  die  Zunge  und  strahlt  zur  Seite  des  Genie- 
glossus  in  seine  EndSstc  ans.  Außer  mehreren  feinen  Fädchen  zum  Zahnfleiscli 
der  Molarzähnc  des  Unterkiefers  entsendet  der  Stamm  des  Lingualis: 


Flg.  cei. 


Stiri  na$alta  post.  sup. 


GangliOH  sphsno-palattHmm 
.V.  ridiimtis 

S,  ttHScris  90ti  pmlatini 
Ganglion  aticnm 

S.  Unaofis  tpmpnni 

y.  ptirosns  sup.  major 


y. 

anlsriar 


y. 

patmtiHHs 

major 


Chvrdm 
lp$np«»i 

.irt.  mag.  int, 
.V  aHricnlO’tfmp. 

.4»  ^ mtninjsa  *nsd, 

Art.  altsaUifts 
in/srior 

.Vnoe.  vUrpfotd. 
tmUrnus 

y.  mimdiMaris 
y.  ltngualis 
.V.  Miplo-hpcidtus 


N.  IricemiBU*  mit  UBaglion  Gaateri  and  Ail«n.  von  dor  nadiaUn  8«it«  dargaatollt. 

D«r  re<bU»«Ui|e  TheU  der  Fi|[or  «UlH  lieh  in  echr&ger  L»ffe  dar.  Zooge  and  Zangenbein 
■ind  entfernt.  Der  bintar«  Theil  dea  M.  m]rlo>byoideaa  iei  emporgateblagen. 


1.  Nn.  siilimaxillares.  Diese  verlassen  den  Stamm  des  l.ingiiiilis  da,  wo  der- 
selbe auf  den  Af.  mylu-hynidtut  tritt,  und  begeben  sieh  zu  dem  liier  belind- 
liehen  Oangliun  tuhmasiUaye  (Fig.  Ii05).  Sie  begreifen  aueh  Elemente  in  sieh, 
weiche  durch  die  Chorda  lympani  dem  Lingualis  oben  beigeschlossen  wurden, 
und  welche  man  hier  wieder  abtretend  sich  vorstellen  kann. 

Das  Gaiiylioii  nihmazillarr  {H,  $ubUnguaU]  findet  sich  beim  Antritte  dieses  Ner- 
ven zum  Boden  der  Mundhühle,  unmittelbar  bevor  derselbe  den  Hinterrand  des  M. 
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myIo>byoideu8  erreicht.  Hier  gelaogen  vom  Liogualis-ätamuie  einige  kurze  FÜdchcu 
zu  dem  unterhalb  des  Stammes  gelegencu,  meist  rundlichen  oder  ovalen  Ganglion. 

Dieoe  Füdchen  stellen  die  Wurzeln  des  Ganglion  vor  und  bestehen  theils  aus  Ele- 
menten des  N.  lingualU«  theils  aus  der  P'ortsetzung  der»  letzterem  Nerven  beige- 
lagerten  Chorda  tympani.  Während  so  sensible  und  aecrejorische  Fäden  dem  Gang- 
lion zugefUhrt  werden»  kommen  zu  «femselben  noch  sympathische  aus  dem  die 
Ärteria  maxillaris  externa  begleitenden  Geliechte. 

* Aus  deiu  Ganglion  treten  Nerven  zur  Glandula  submaxillaris.  Auch  in  die 
Enihiusbreitung  des  N.  lingualis  scheinen  Nerven  vom  Ganglion  Uberzugehon. 

Nicht  selten  ist  das  GsngUon  durch  einen  Plcxut  reprisentlrt.  Die  vom  Summe 
des  Llngoslis  sich  sbzweigenden  Nerven  durchnechten  sich  und  zeigen  die  Gsnglien- 
zellen  an  den  Knotenpunkten  zerstreut  Zuweilen  tritt  dann  an  einer  Stelle  oder  an 
einigen  die  Oanglienbilduug,  wie  angegeben,  deutlicher  hervor. 

2.  N.  sublingualis.  Geht  vom  Stamme  des  Lingualis  nach  seinem  Eintritt  in 
die  Mundhöhle  zur  seitlichen  Fläche  der  Glandula  sublingualis  und  sendet 
dieser  wie  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle  und  dom  Zahnfleische 
feine  Äste  zu. 

3.  Rami  linguales  sind  die  Endzweige  des  Stammes,  welche  seitlich  vom  M. 
genio-glossus  in  die  Zunge  eiiidringen  und  hier  seitlich  von  der  Arterie  ver- 
laufen. Die  hinteren  schlagen  sich  um  den  vorderen  Rand  des  M.  hyoglossus 
ein-  und  rückwärts.  Von  den  hintersten  Zweigen  verbindet  sich  einer  mit 
einem  Zweige  des  N.  hypoglossus.  Die  Endigung  der  Zungenzwoigo  Hudet 
sich  in  der  Zungenscblcimhaut  von  der  Spitze  der  Zunge  bis  gegen  die  i’a- 
pillae  circumvallatae  hin. 

ln  der  Bahn  dieser  Nerven  sollen  sich  die  aus  dem  N.  tympanicua  stammenden 
Kasern  verbreiten,  welche  durch  den  N.  petrosus  superflcialls  minor  zum  Gaugl.  oticum 
gelangt  waren  und  von  da  der  Chorda  tympani  sich  beigemiecht  hatten  (Qeschmacks- 
fasern).  1^  Mehrzahl  der  Fasern  des  Lingualis  reprasentlrt  einfach  sensible  Elemente.  ^ i ( 

Den  anderen  Endast  dos  dritten  Astes  des  Trigeminus  bildet  der 
B.  N.  mandibularis  (maxillnris  inferior).  Derselbe  verläuft  anfänglich 
mit  dem  N.  liogualis,  den  er  an  Stärke  UberlrlfTt,  zwischen  M.  pterygoideus  ex- 
ternua  und  internna  herab,  trennt  »ich  aber  vun  jenem , indem  er  sich  gegen  das 
innere  Kieferloch  hogieht  und  durch  dasselbe  im  Unterkiefer-Uanal  seinen  ferneren 
Weg  nimmt  (Fig.  (iÜO). 

Seine  Zweige  sind: 

1.  N.  my I o- ti y oideus.  Dieser  dünne  Nerv  tritt  vom  N.  mandibularis  vor 
dessen  Eintritt  in  den  Unterkiefer  ab,  verläuft  zwischen  dom  letzteren  und 
dem  M.  pterygoideus  internus  in  dem  Sulcus  mylo-hyoidens  nach  vorne  und 
verästelt  sich  theils  znm  gleiclinamigcu  Muskel,  theils  zum  vorderen  Bauch 
des  M.  Jigaitrirus.  Einige  feine  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  Kinnes 
und  der  Unterkinugegend. 

2.  Nn.  dentales  {alveolares  inferiores)  gehen  während  des  Verlaufes  des  Stam- 
mes durch  den  Uoterkiefcrcanal  von  demselben  zu  den  Zähnen  des  Unterkiefers 
und  verhalten  sich  ähnlich  den  Nn.  alveolares  superiores.  Die  Nerven  der 
Molares  sind  zuweilen  zu  einem  besouderon  Zweige  vereinigt,  und  ebenso 
bilden  die  für  Incisivi  und  C'aninus  bestimmten  Nerven  einen  Zweig,  der  vom 
Stamme  gesondert  ist  und  weiter  nach  vorne  verläuft,  während  letzterer  als 
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3.  N.  mentalis  zum  Faramin  menlaie  austritt  (Fig.  6UU,.  Dieser  tlieilt  sich 
alsdann  in  eine  );roGe  Anzahl  von  Zweigen,  welche  zum  Theile  mit  End' 
zweigen  des  Facialis  sich  verbinden  und  in  die  Haut  des  Kinnes  {Kami  men- 
tales) und  der  Unterlippe  {II.  labiale»  inferiore»)  ausstrahlen. 

§ 374. 

VI.  N.  abducens.  VerllUst  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brtlcke 
(Kig.  597)  und  begiebt  sich  unterhalb  und  etwas  medial  von  der  DurchtrittsstcUe 
des  Trigeminus  durch  die  Dura  mater  unter  letztere,  um  zur  Seite  der  Sattellehnc 
emporzutreten.  Von  da  gelangt  er  in  den  Sinus  cavernosus,  seitlich  von  der 
Oarotis  interna,  tritt  durch  die  obere  Orbitalllssur  und  durchsetzt  den  Ursprung 
dos  M.  rectus  cxtcrnus , in  welchem  er  sich  von  der  medialen  Fläche  her  ver- 
zweigt (Fig.  .590). 

Der  Ursprung  des  N.  sbducen*^  im  Qehirite  Hegt  dem  FacUHskernc  benscbbsrt.  Jedoch 
nbernichllcber  als  dieser,  unmittelbar  am  Hoden  der  Kautengrube  vor  den  .Striae  acusticae. 
Hin  Kaserzug  verläuft  vom  Kerne  aus  zur  oberen  Olive. 

VH.  N.  facialis.  Dieser  Nerv  besitzt  innige  Beziehungen  znra  llOrnerven, 
mit  welchem  er  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brücke  verlässt  (Fig.  597) 
und  zwar  mit  zwei  Wurzeln,  einer  größeren  und  einer  kleineren,  welche  Pitrlio 
intcrmedia  benannt  wird.  Sic  liegt  zwischen  der  erstereu  und  dem  Acosticus.  der 
in  der  Zusammenfassung  mit  dem  Facialis  die  Vorliu  motlis  vorstellt,  während  die 
größere  Wurzel  dieses  Nerven  als  Ibirliu  dura  gilt.  Mit  dem  Aciisticus  bleibt  der 
Facialis  auf  dem  Verlaufe  zum  Porus  acusticus  bis  zu  dessen  Grunde  vereinigt 
und  wird  in  jenem  Canal  vom  Acusticus  wie  von  einer  Halbriune  umschlossen. 
Der  größere  Theil  der  Fasern  der  Portio  intermedia  mischt  sich  auf  diesem  Wege 
dem  Facialis  bei.  Im  Grunde  des  Porus  acusticus  setzt  der  Facialis  seinen  Weg 
in  den  Canalis  Faltupii  fort,  erst  gerade  vorwärts  bis  in  die  Gegend  des  HiaUm 
ranalis  Fallopii,  von  wo  aus  er  in  knieförmiger  Biegung  (äußeres  Knie,  ('ienirii- 
liini)  (Fig.  601)  nach  hinten  Uber  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle,  und  dann 
in  sanftem  Bugen  abwärts  und  etwas  lateralwärts  zum  Foramen  stylo-mastoidcum 
tritt.  Am  Geniculum  bietet  der  Nerv  eine  schwache  aber  deutliche  Anschwellung, 
das  Ganglion  geniculi.  In  dieses  Ganglion  geht  vorzugsweise  die  Portio 
intermedia  ein,  die  man  deshalb  auch  als  Äquivalent  einer  hinteren  Wurzel  anf- 
fasste.  Der  Nerv  führt  von  seinem  Ursprünge  an  motorische  und  secretorische 
Fasern,  sensible  treten,  wie  es  scheint,  durch  die  Portio  intermedia  hinzu. 

An  der  Austrittsstelle  aus  dem  Schädel  wendet  sich  der  Stamm  dos  Nerven 
von  der  Parotis  bedeckt  nach  vorne  und  außen  und  thcilt  sich  in  zwei  starke  Aste, 
welche  um  den  Gelenkforlsatz  des  Unterkiefers  herum  auf  dem  Masseter  und  unter 
der  Parotis  in  Findäste  ausstrahlen.  Theilweise  unter  einander  sich  verbindend, 
stellen  sie  ein  Geflechte,  Plrxiix  puroHdeus  {Fes  anserinus)  dar,  aus  dem  zahl- 
reiche Zweige  am  vorderen  R:indo  der  Parotis  zum  Vorschein  koiiimen.  Sie  ver- 
sorgen die  Muskulatur  des  Antlitzes,  daher  der  F'acialis  auch  als  mimischer  Ge- 
sichtsnerv gilt.  Auf  dem  Wege  seiner  Verzweigung  am  Antlitze  bildet  er  mit  fast 
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allen  dort  vorhandenen  Verzweignngen  des  Trigeminus  Anastomusen , daher 
.V.  commjinicuns  faciei. 

Die  Wurzeln  des  Fecislis  sind  zu  einem  Faciatiekem  verfolgber,  welcher  unter  dem 
Boden  der  Kentengrube  in  der  Gegend  der  Striae  acuiticae  etwas  lateral  vom  Abducena- 
kerne,  aber  tiefer  aU  dieser  sich  vorllndet.  Dieser  Kern  besteht  aas  mehrfachen  Zell- 
gruppen.  Vorne  greott  er  an  den  motorischen  Trlgemiuuskem.  Aua  dem  Faoialiakern 
treten  medlanwarts  ZQge  empor  gegen  den  Boden  der  Rautengrube  und  aammeln  sich 
daselbst  tu  einem  läng:»  der  Eminentia  teres  nahe  der  Raphe  verlaufenden  Strange. 

Dieser  biegt  lateralwärts  im  Winkel  (inneres  Knie)  über  den  Abducenskorn  und  gelangt, 
die  Medulla  oblongata  durchsetzend,  zum  Austritt. 

Fflr  die  Verzweigung  des  Facialis  unterscheiden  wir  drei  Strecken,  a.  auf 
dem  Woge  durch  den  Canalis  Fallopii,  b.  von  der  MDnduog  des  letzteren  bi.s  zum 
z\ntritte  auf  den  Unterkieferast  und  c.  die  Verzweigung  im  Plexus  parotideus, 
aus  welchem  die  Endäste  hervorgohen.  ^ 

Der  Verlauf  des  Fscislis  durch  den  Fallopischen  Canal  ist  nicht  glcichwerthij;;  dem 
Austritte  irgend  eines  anderen  Hirnnerven  aui  der  Schidelbühle;  vielmehr  ist  in  dieser 
Beziehung  durch  die  Entfaltung  der  PaukenhShle  und  Ihre  Einbettung  in  das  aus  ver- 
schiedenen Elementen  sich  zussmmensetiende  Schlhfenbein  eine  bedenteude  Änderung 
eines  primitiveren  Verhaltens  eingetreten,  von  welchem  auch  noch  später  deutliche  Spuren 
bestellen  (1.  S.  212  Anm.).  Dieser  Auffassung  gemgS  Hegt  die  eigentliche  Mündung 
de«  Conulis  FaUepii  am  Hiatui,  hier  besitzt  der  Nerv  das  Ganglion,  und  hier  findet  sich 
die  erste  Ahzweignug  (V.  petrotut  iuptrf.  majorj. 

a.  Auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii  giebt  der  Nerv  mehrere  meist 
feine  Zweige  ab;  es  sind  folgende; 

1.  N.  petrosns  superficialis  major  (Fig.  (iU2).  Kr  entspringt  an  dem 
Ganglion  geniculi  und  begiebt  sich  durch  den  Hiatns  canalis  Fallopii,  in  eine  von 
dort  beginnende  Furche  eingebettet,  zur  Fissura  spheno-petrosa,  die  er  durch- 
setzt, nm  in  den  Vidi’schen  Canal  und  durch  diesen  zum  Gantjliün  splieiio-jmhi- 
tmum  zu  gelangen.  (II.  S.  438J. 

Wie  durch  diesen  Nerven  motorische  Essern  aus  dem  Facialis  zum  O.  spheno-psis-  | 

tinnm,  so  sollen  durch  letzteres  vom  Trigeminus  her  sensible  Elemente  ln  den  N.  petrosus  / 

superflcislis  major  und  durch  ihn  zum  Facialis  verlsufeu.  ^ 

2.  Anastomose  mit  dem  N.  pelrosus  superficüilis  mirior.  Vom  Knie  des 
Facialis  tritt  ein  feines  Fädchen  zum  oberen  Ende  des  A'.  tympam'ciis  (IX) . der 
sich  nach  Aufnahme  dieser  Verbindnng  in  den  K.  petrosns  superficialis  minor 
fortsetzt  (Fig.  003). 

Durch  diese  Anastomose  sollen  secretorische  Fasern  zur  Parotis  gelangen,  die  wieder  I 

nach  Anderen  dem  N.  glosso-pbargngeus  entstammen  sollen.  Sie  sollen  von  jenem 
Nerven  zum  Ganglion  oGcum  und  von  dlc-sem  in  die  Kami  parotidei  (II.  S.441)  de.s  Auricolo- 
temporalis  verlaufen. 

3.  Nervus  stapedius.  Dieses  ist  ein  kleiner,  von  dem  hinter  der  Pauken- 
höhle absteigenden  Thcile  des  Facialis  entspringender  Nerv,  welcher  zum  Muskel 
des  Steigbügels  tritt  (s.  beim  Gehörorgan) . 

4.  Chorda  tympani  [Ptwkensaile]  (Fig.  G02).  Vor  dem  Aiislrittc  des 
Facialisstamuies  aus  dem  Foramen  stylo-mastoidenm  tritt  ein  schon  weiter  oben 
vom  Stamme  abgetöster,  aber  noch  mit  ihm  verlaufender  Nervenfaden,  in  spitzem 
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Winkel  sich  umbiegend  empor,  nm  durch  ein  Canälchen  in  die  Paukenhöhle  ein- 
ziitreleu.  Der  Nerv  durchsetzt  diesen  Kaum  in  bogenförmigem  Verlaufe  zwischen 

zwei  Gehörknöchel- 
chen [dem  langen 
Fortsatz  dos  Amboß 
und  dem  Stiele  des 
Hammers]  nnd  nimmt 
dabei  nabe  am  Trom- 
melfell seinen  Weg. 
Durch  die  Glaser'sche 
Spalte  (Fissurapetrn- 
lympanica]  verlasst  er 
die  Paukenhöhle  und 
gelaugt  in  schrägem 
Verlaufe  nach  vorne 
nnd  abwärts,  wobei  er 
medial  am  N.  mandi- 
bularis  vorüberzieht, 
zum  X.  linijiialis.  An 
diesem  nimmt  er  Anschluss,  um  von  da  die  Gl.  submaxillaris  [U.  S.  444]  nnd 
die  Gl.  sublingnalis  mit  secretorischen  Fasern  zu  versorgen. 

Außer  diesen  werden  der  Chorda  noch  eensiblo  Fasern  und  Oe  ec  b m achafase  rii 
zugetbciit,  letztere  sollen  dem  Olosso-pbaryngeus  entstammen  und  durch  den  N.  petroeua 
superfle.  minor  dem  Ganglion  otlcum,  von  diesem  aber  der  Chorda  zugehen,  fiber  die 
Quelle  der  Qeschmackaraaern  bestehen  übrigens  noch  andere  Meinungen.  Die  Chorda 
soll  der  Portio  infcrmcdiu  entstammen,  und  — dem  eigentlichen  »Facialie»  fremd  — die 
Oescbmacksfasern  von  ihrem  Crsprunge  an  führen  (Lus-vaa,  Savotim).  Ka  wäre  das  der 
kürzeete  Weg.  0.  Fl.  Schultk,  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde.  1886.  Sicher  Ist  nur, 
dass  die  Zunge  an  ihren  vi>rderen  zwei  Dritthellen  bis  zu  den  Paplllae  circumvallatae 
durch  die  Chorda  tympani  Oeschmacksfasern  empfängt. 

F'kdchen,  welche  beim  Vorübertritt  des  Hamns  aurlcularis  n.  vagi  am  Stamm  des 
Facialis  im  F'allopischen  Canale  vom  letzteren  Nerven  abgehen  nnd  mit  dem  K.  aurien- 
laris  sich  verbinden,  verdienen  noch  der  Aufführung. 

b.  Außerhalb  des  Foramen  stylo-mastoideum  gehen  vom  Facialis  ab : 

5.  N.  .nuric ularis  posterior.  Dicht  am  Foramen  stylo-mastoideum 
entspringend,  verläuft  dieser  Nerv  nach  hinten  und  außen  von  dem  Ursprung  des 
M.  digastricus,  zwischen  dem  äußern  Ohr  nnd  dem  Zifzeufortsatz  empor  und  Iheilt 
sich  in  zwei  Zweige : Ein 

I.  Kamns  uccipitalis  gelangt  zum  gleichuumigeu  .Muskel,  und  ein 
12.  Kam.  auriculurls  zum  M.  aurlcularis  posterior  sowie  auch  zum  M.  trans- 
versus  aurientae. 

ü.  N.  sty  1 o-hy oid e US  et  digastricus.  Gleichfalls  nahe  am  Foramen 
siylu-mastoideum  geht  dieser  Zweig  vom  Stamm  abwärts  und  theilt  sich  früher 
oder  später  in  zwei  Äste,  welche  dem  hinteren  Bauch  des  M.  digastricus,  sowie 
dem  M.  stylo-hyoideus  zugetheilt  sind. 


hg.  an. 


SUmn  de»  N.  trigenian»  (K)  aud  dri  N.  facialie  (TU)  mit  den 
VerbiBilaagea  xwiicJiea  beiden,  tcbemetiicb  dargeetellt. 
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c.  Als  Kndäste  des  KmcUIIs  entsendet  der  Plexus  parotidens  (Fig.  60ti) : 

7.  Kami  temporales.  Diese  steigen  über  den  Jochbogen  empor  in  die 
.Schläfengegend,  wo  sic  thcils  zum  M.  auricularis  anterior  und  snperior  verlaufen, 
theils  zum  M.  frontalis  und  M.  orbicularis  ocull,  Krstere  verbinden  sieh  mit 
Zweigen  des  N.  auriculo-temporalis,  indem  sie  gleich  am  Abgänge  vom  Stamme 
einige  Kami  communic.antes  vom  Auriculo-temporalis  aufnehmen,  die  sie  in  die 
Haut  der  Schläfe  abgeben.  Die  anderen  Sehläfenäste  des  Facialis  anastomosiren 
mit  Zweigen  des  N.  siipraorbitalis  und  anderen  kleinen  Zweigen  des  ersten  Tri- 
geminusastos. 

S.  Kami  malares  verlaufen  vorwärts  Ober  das  Wangenbein  zum  Orbi- 
cularis oculi,  wiederum  mit  Hantzweigen  des  Kam.  I.  und  II.  trigemini  sich  ver- 
bindend. 

!>.  Kami  bu cco-la biales  superiores  verlaufen  zu  den  in  die  Oberlippe 
übergehenden  Muskeln.  Sie  verbinden  sich  mit  Zweigen  des  N.  buccin.ilorius  und 
gelangen  mit  diesen  zum  gleichnamigen  Muskel,  den  sie  innerviren;  sie  anasto- 
mosiren  ferner  mit  den  Endzweigeu  des  N.  infraorbilalis,  anch  mit  anderen  kleinen 
llautästen  des  Trigeminus. 

10.  Kam i b ucco-labiales  i nferiores  treten  schräg  über  den  Masseter 
hinweg  gegen  den  Mundwinkel  und  diu  Unterlippe,  die  hierher  gehörigen  Muskeln 
versorgend.  Sie  verbinden  sich  sowohl  mit  dem  K.  buccinatorius,  als  auch  mit 
höher  verlaufenden  Facialiszwcigen. 

11.  Kamus  marginalis  nimmt  seinen  Verlauf  längs  der  Außenfläche  des 
Unterkieferrandes,  vertheilt  sich  nach  den  Muskeln  des  Kinnes  und  der  Unter- 
lippe und  geht  mit  den  Nn.  mentales  und  labiales  inferiores  ans  dem  dritten  Aste 
des  Trigeminus  Verbindungen  ein. 

12.  Kamus  subcutaneus  colli  snperior  verläuft  vom  Unterkiefer 
abwärts,  oder  tritt  schon  hinter  demselben  zur  Ilalsfascie,  die  er  durchsetzt,  um 
in  den  oberen  Theil  des  Platysma  myoides  cinzntreten  und  sich  in  diesem  Muskel 
zu  iSrzWgeiü  Er  verbindet  sich  mit  llautästen  von  Cervicalnerven  (dem  N.  auri- 
cularis magnus  und  subcutaneus  colli  medius).  (Fig.  600.) 

lui  Plexus  psrotideus  besteht  eine  Auflusuns  und  weitmaschige  Durchflechtung 
der  F&serzüge  des  Facl&lis.  Auiwärt«  tretende  Züge  werden  wieder  abwärts  abgeleokt, 
und  umgekehrt^  bilden  mit  anderen  neue  Combinationen,  woraus  unter  Wiederholung 
dieses  Verhaltens  oben  das  OeOechte  entsteht.  Für  diese  eigenihümliche  Bildung  wird 
als  Causalmoment  eine  stattgefuudene  Umlagerung  der  Muskulatur  des  Antlitzes  ange- 
nommen werden  müssen,  so  dass  jene  Muskeln,  die  wir  160)  als  Uifferenzirungen 
des  Platysma  betrachteten,  nicht  von  vorne  herein  die  ihnen  zukommenden  Loralititen 
einnahmen  und  mit  ihrer  Wanderung  zugleich  Veränderungen  in  der  Anordnung  der  zu 
ihnen  gehörigen  Fadallszweige  hervorriefen. 

VIII.  N.  acustiens.  Der  Nerv  des  Ilörorganes  fügt  sich  aus  mebreron 
gesonderteu  Bündeln  zusammen  und  nimmt  lateral  vom  N.  facialis  seinen  Austritt 
aus  dem  Gehirn.  Er  verläuft  mit  jenem  zum  Perus  acusticus,  wobei  er  ihn  halb- 
rinueiiförmig  von  unten  umfasst.  Dabei  nimmt  er  einen  Theil  der  Portio  inter- 
media  iS.  446)  auf.  und  theilt  sieb  in  zwei  Hauptäste,  als  .V.  vestihulntis  und 
UauKMRAca,  Anatomie.  11.  &.  Aufl. 
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.V.  covhlenris  bezeichuet,  von  dencu  der  erstere  wieder  getheilt  ist.  Durch  feine, 
im  (irundo  des  I*orus  acusticus  befiudliclie  OtTnun''en  verlaufen  sie  zum  Olirlaby- 
rinthe.  Das  Nähere  wird  beim  Ilörorgan  angeführt. 

Der  Ursprung  des  Arustkns  geht  von  mehrfsrhen  Stellen  aus,  die  großteutbeiU  am 
Hoden  der  Hautengrub«  verbreitet  sind.  Für  das  Specielle  bestehen  vielfache  Angaben, 
aus  doiiea  eine  bedeutende  Divergenz  der  Meinungen  ersichtlich  ist.  Ein  grdßer«‘r  Kern 
bedndet  sich  unterhalb  der  Striae  medulläres,  lateral  sowohl  nach  vorne  als  auch  nach 
hinten  am  Boden  der  lUutengnibo  ausgedehnt  Es  ist  der  obere  oder  dorsale  Haupt- 
kern,  von  welchem  eine  als  vorderes  Bündel  de«  Acusticus  zu  bezeichnende  Faser> 
masse  ausgoht  und  medial  vom  C'orpus  restiforme  durch  das  verlängerte  Mark  zum  .\uh- 
tritte  gelangt  Ein  zweiter  Kern  liegt  seitlich  vom  ersten,  lateral  und  widter  nach  vorne 
zu,  auch  ventral  vom  Corpus  reatlforme,  sowie  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Cerebellum 
beflndheh.  Kr  wird  als  lateraler  oder  ventraler  Hauptkern  unterschieden.  Von 
ihm  geht  ein  hinteres  Bündel  ab,  welches  feinere  Fasern  zusammensetzen.  Beide  Bündel 
werden  auch  als  »vordere  und  hintere  AVurzcl«  bezeichnet,  was  mit  Hinblick  auf  das  Ver* 
halten  der  Sptnalnerveii  irre  führen  kann.  Ein  lateral  vom  dorsalen  Hauptkeme,  näher 
dem  Kleinhirn  lagernder  Kern,  als  äußerer  Acusticushern  aufgefübrt,  ist  in  seinen  Be> 
Ziehungen  zum  Uörnerven  unsicher.  .Andere  als  Kerne  beschriebene  Uocalititcn  sind  zum 
Theile  nicht  minder  ungenügend  bekannt,  zum  Tbeiie  zu  den  Hauptketoen  gehörig.  Die 
Hauptkeme  sind  durch  Faserzüge  mit  anderen  centralen  Uegi»non  in  Verbindung.  Von 
beiden  Kernen  aus  geben  Züge  zur  Olive,  auch  zum  Kleinhirn.  Die  Siriae  acutUcüc 
stellen  gleichfalls  solche  centrale  Verbindungsbahnen  vor,  indem  sie  von  beiden  Haupt- 
kernen aus  in  oberflächlichem  Verlaufe  zur  lUpbe  ziehen,  und  hier  sich  einsenkeiid  zur 
Schlelfeiischichte  der  anderen  Seite  gelangen.  Wahrscheinlich  nehmen  sie  da  ihren  Weg 
zu  den  Viethügeln. 


VagUB-Oruppe. 

§ 375. 

l)io8e  Gruppe  von  Nerven  begreift  solche,  welche  (len  hinter  der  Mundhöhle 
heginiieuden  Theil  des  Tractus  intestinalis  bis  zum  Magen  herab  versorgen,  vom 
lioden  der  Mundhöhle  noch  die  Muskulatur  der  Zunge,  daun  das  Uerz  und  den 
vom  üarmsy Stern  ahgezweigteii  .espiratorischen  Apparat.  Sie  sind  in  liezieliung 
auf  den  Spinalnerven -Typus  gleichfalls  von  sehr  verschiedenem  Wertlic.  Die 
vergtoicheudo  Anatomie  gieht  darüber  ntthere  Au.skunft. 

.\ußer  der  SItoren  l.iter.tur  b.  J.  Uotoanb.  Hijdrige  tot  de  KeniÖB  van  de  IlalHgedelte 
der  I.atBte  vier  Hersenzeauwen.  Meppel  1H.S6. 

IX.  N.  glosso-ptiary  n geus.  IJer  Zungouschluudkopf-N'erv  verlässt  das 
Gehirn  T'ig.  .Mit)  mit  zwei  Kündein  unterhalb  des  Facialis  und  Acusticus,  un- 
mittelbar über  deu  obersten  Wnrzelfäden  des  N.  vagus.  Keide  liündel  bilden  ein 
Slämmchen,  welches  zum  vorderen  Thoilo  des  Forumrn  jiiyiilare  verläuft  und  hier 
durch  eine  von  der  Dura  mater  gebildete  Brücke  von  der  Aastrittsstelle  des  N'. 
vagus  und  accessorius  getrennt  wird.  Dicht  am  Austritte  bildet  der  Nerveustamiii 
ein  Ganglion,  welches  sich  auch  höher  hinauf,  ins  Foramen  jugularo  fortsetzt 
und  daselbst  eine  zweite,  schwächere  Anschwellung  besitzt.  Das  untere,  au  der 
Fossula  petrona  (I.  S.  211)  gelagerte,  ward  als  G aiigl  i o n petrosu  m das  obere 
ahs  G.  jugularo  nutcr.schiedeii.  Wir  scheu  beide  als  ziisammeiigehörig  an.  Vom 
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an  verliluft  der  Nerv,  erat  vor  dem  Vagua  gelagert,  abwärts  und  sendet 
einen  Ast  zum  Pharynx,  dann  verläuft  er  zwischen  Carotis  interna  und  dem  M. 
stylo-pharyngeus,  den  er  medial  begleitet.  Weiter  abwärts  wendet  er  sich  um 
den  letztgenannten  Muskel  herum,  worauf  er  lateral  an  die  Carotis  externa  grenzt, 
tritt  dann  zwischen  M.  stylo-pharyngeus  und  stylo-glossus  an  der  Tonsille  vor- 
über zur  Znngcnwurzel,  wo  er  in  s(‘ine  Kndäste  zerfällt. 

l>er  Glog»0'pharyiigvu8  bezieht  «eine  gensiblen  BesUndtheile  an<«  dom  vorderstem 
Theilc  des  Vagtiskorncs  am  Boden  der  itauteiigrube.  Der  Haiiptkcrn  des  Acnsticus  über- 
lagert von  vorne  her  Jene  Portion  dos  Vaguskernes,  welche  dadurch  von  der  Oberfläche 
entfernter  liegt.  Motorische  Elemente  kommen  ihm  .^us  einem  gleichfalls  mit  den»  Vagus 
gemeinsamen  Kerne  zu  (N.  ambiguu<).  Cber  diese  Kerne  sowie  Ober  eine  aufsteigende 
Wurzel  siehe  beim  N.  vagus.  — Der  Glosso-pbaryngeus  ist  von  seinem  Beginne  an  ein 
gemischter  Nerv.  Seine  Bahn  ist  durch  eingelagerte  Oauglienzellen  ausgezeichnet. 


Fig.  noH. 


.'v-hema  des  Plcxas  Ivrapanicns  tiod  einiger  der  wiohligtteo  Verbindttngnn  des  Trigentinus  (V), 
Facialis  (177).  ülosso-pbaryugeus  (/X)  und  Vagos  (A*), 


Die  Zweige  des  Glosso-pliaryngeus  sind  : 

I.  N.  tympanicus  (.V.  Jucohsonii).  Ein  feiner  Nerv,  welclier  vom  Gang- 
Hon  petrosum  abgelit  und  durcli  den  Canaliculus  tympanicus  in  die  Paukenliöldo, 
und  zwar  zur  medialen  Wand  derselben  verlituft.  Daselbst  liegt  er  am  l’romon- 
torinm  (I,  8.  211)  in  einer  Furche  und  bildet  sowohl  Verzweignngen,  als  auch 
Verbindungen  mit  anderen  Nerven.  Diese  repräsentiren  den  feinen,  an  der  Laby- 
rinthwand der  Paukenhöhle  liegenden  Plexus  lympimicits  (Fig.  ß03J. 

Den  Uauptnorvon  des  1“1.  tympanicus  bildet  eben  der  N,  tympanicus.  Außer 
inehrcrco  Zweigen  in  die  Schleimhaut,  unter  denen  einer  zum  inneren  Thoil  der 
Tuba  Eustacliii  am  beständigsten  ist,  ferner,  außer  Zweigen  zu  den  beiden  Fenstern 
der  Paukenhöhle  und  zu  den  Collulao  luastoideae  gieht  er  ah: 

a.  Xerculi  carotico-tympanici.  Ein  oder  zw'ei  feine  Fädchen,  welche  durcii  die 
Cannlieuli  carotico-tyiupanioi  (Fig.  151)  zum  C'aiialis  carotieus  verlaufen  und 
in  das  sympathische  Geflecht  der  Carotis  interna  Ubergehen.  Sie  sind  walir- 
sclieinlich  sympathische  Nerven. 

2!t* 
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b.  *V.  petrnfttM  prufundus  tmnor  tritt  diircli  ein  CaoHlcheii  unter  dem  M.  teiisor 
tyiupani  ^dciclifnlls  zum  Cunalis  caroticus  in  den  Plexus  caruticus. 

c.  N.  pctroam  superßcialiB  minor  (Fi^.  G03)  ist  die  Fortsetzung  des  N.  tym- 
punicus  und  gelangt  durch  die  obere  Wand  der  PaukonhOhlo  auf  die  obere 
vordere  Fläche  des  Petrosum,  vor  dem  Uiatus  canalis  Fallopii,  neben  dem 
N.  petrosus  superfic.  major  herab.  Dann  lauft  der  Nerv  lateral  an  der  im 
raiialis  caroticus  liegenden  horizontnlen  Strecke  der  Carotis  interna  vorüber 
durch  die  Fissura  spheno-petrosa  zum  Ganglion  oticum  (II.  S.  443).  Damit 
bildet  dieser  Nerv  eine  Verbindung  des  Olosso-pharyngous  mit  jenem  Gan- 
glion = Jacobson' »che  Anastomose. 

Kill  vom  Knie  des  Facialis  her  mit  dem  N.  petroens  superllcislis  ininot  sinh 
bindondna  Fädcben  Ui  nicht  aligeroeln  anerkannt,  hat  aber  Uorechtlgang.  Durch  diese 
Anastomose  sollen  FacialUfuem  dem  Ganglion  otlcuin  zugefuhrt  werden.  Siebe  Chorda 
tympani  (II.  S.  447), 

Aus  der  Glosso-pbaryngeus-nahn  soll  der  N.  petrosus  BuperflciaUs  minor  nach  anderen 
Angaben  dem  Ganglion  oticum  zuleiten: 

a)  Gesehrnaeksfiiurn^  welche  dun'h  das  G.  oticum  der  Chorda  tympani  und  dann  dem 
N.  liiiguaUi  ziigübeii  und  mit  letzterem  im  vorderen  Tholle  der  Zunge  bis  zu 
den  PapiUae  eircuoivallatao  sich  vertheilen.  — 

b)  aecrctorUehe  Fasern^  welche  vom  Ganglion  oticum  zu  den  die  Art.  mcningea  um- 
fassenden Bündeln  des  N.  aurioulo-temporalis  verlaufen  und  von  den  lUmi  paro- 
tidei des  letzteren  der  Ohrspeicheldrüse  zugehen  sollen.  Sie  sUmraen  wshrsclieinlich 
aus  dem  Facialis. 

2.  Uami  communicantes  golifu  auf  der  Wegstrecke  des  Glosso-pliaryn- 
geus  zwischen  Carotis  externa  und  intenia  sowohl  znni  N.  vagus  in  dessen  Ploxns 
nodusns,  als  auch  zum  K.  stylo-liyoideus  et  digastriens  des  N.  facialis,  endlich 
zum  Ganglion  cemcalc  supreinnm  des  Sympatliicns. 

3.  Kami  pharyngei.  Der  erste  geht  nahe  an  der  Austrittsstello  des 
Glosso-pharyngeus  zum  Pharynx  herab  und  verbindet  sich  mit  den  Pliarynxüsten 
des  Vagus.  Andere,  meist  schwilebere  Pharynxitste  entsendet  der  Stamm  de.s 
Glosso-pharyngeus  auf  seinem  ferneren  Verlanfe.  Der 

4.  Uamus  stylo-pharyngens  besteht  meist  aus  mehreren  in  den  gleich- 
namigen Muskel  tretenden  Fiideheii,  welche  während  des  Verlaufes  des  Stammes 
um  den  Muskel  entspringen.  Theilweiso  sind  sic  mit  dem  Muskel  zum  Pharynx 
verfülghar. 

5.  Kumitonsillaros  gehen  beim  Verlaufe  des  Stammes  unter  der  Tonsille 
von  jenem  zu  dieser,  und  begehen  sich  auch  zum  vorderen  Gaumenbogen. 

U.  Kami  linguales  sind  die  Endäste  des  Nerven,  welche  .sich  von  der 
Seite  her  zur  Schlcinihant  der  iCungenwurzel,  hinten  bis  zur  Epiglottis,  vorne  bis 
zu  den  PapiUae  cireumvatlatac  und  in  diese  selbst  verthelleu.  Sie  repnlsentiren 
für  diesen  Ahschnilt  der  Zunge  die  Geschmacksnerven  (Fig.  Ii05). 

§ U7ti. 

X.  N.  Vagus.  Dieser  Nerv  ist  der  bodeutendstc  der  Gruppe  und  verbreitet 
sieb  in  einem  weiten  Gebiete.  Er  tritt  mit  einer  Kcilie  von  (llt — l.'i)  Wnrzelfttden 
hinter  dem  Glosso-pharyngeus  aus  der  hinteren  Seitenfnrehe  der  .Medulla  oblon- 
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gata  hervor,  bogicbt  sich  gumeiusam  mit  dem  N.  accessorius  durch  de»  Xcrvcn- 
canal  des  Foramon  jugniaro  und  bildet  daselbst  das  G.  juyulure.  Die  aus  dem 
Ganglion  hervorkommenden  Fasern  geben  alsbald  eine  neue,  Ganglienzellen  füh- 
rende Durchflechtung  ein,  welche  den  1 — 1,5  cm  langen  Plexus  nodosus  [Kiwlen- 
yefleclit,  Plej  iis  ganglioformis)  vorstellt.  Dieser  liegt  hinter  dem  Glosso-pharyn- 
geus,  vor  dem  Accessorins  nnd  lateral  vom  Hypoglossus,  der  sich  hinter  ihm 
hemm  an  seiner  lateralen  Seite  vorbei  naeh  vorne  wendet.  In  den  Anfang  des 
Plexus  nodosus  sendet  der  .V.  accessorins  einen  starken  Ast. 

Weiter  herab  findet  sich  der  Vagusstamm  medial  von  der  Vena  jugnlaris  in- 
terna und  hinter  der  Carotis  interna,  dann  läuft  er  zwischen  dieser  und  der  Vene, 
fernerhin  zwischen  der  Vene  und  der  Carotis  commnnis  zur  oberen  Thoraxöffnung 
herab.  Auf  der  ersten  Strecke  liegt  er  vor  dem  Halstheile  des  Sympathicus-Grenz- 
strauges.  An  der  oberen  Thoraxapertur  begiebt  er  sich  beiderseits  längs  der 
Carotis  communis  vor  die  Arteria  snbclavia  nnd  hinter  die  Vena  anonyma,  um  nun 
einen  auf  beiden  Seiten  etwas  verschiedenen  Weg  zur  Hinterseite  der  Bronchi 
cinzuschlagen  [Fig.  601).  Rechterseits  tritt  er  von  der  A.  subclavia  ans  zum 
rechten  Bronchus,  linkerseits  vor  dem  Aortenbogen  zum  linken  Bronchus  herab. 
An  beiden  Seiten  geht  vom  Vagus  beim  Herabtreten  vor  den  genannten  Arterien 
ein  rückläufiger  Nerv  ab,  welcher  rechtsum  die  Subclavia,  links  um  dun  Aorten- 
bogen nach  hinten,  zwischen  Oesophagus  und  Trachea  emporsteigt,  der  Hamas 
reairrens.  Auf  diesem  Wege  liegt  der  Stamm  des  rechten  Vagus  weiter  nach 
vorne  als  jener  des  linken,  wie  aus  dem  Verhalten  zu  den  Arterien  hervorgeht. 

Der  fernere  Verlauf  des  Stammes  (Fig.  601)  folgt  von  den  Bronchen  an  der 
Speiseröhre,  und  mit  derselben  durch  den  Hiatus  oesnphagens  des  Zwerchfells  znm 
Magen,  wo  die  letzte  Verzweigung  stattfindet.  Diese,  wie  die  Abgabe  von  Zweigen, 
die  mit  den  Bronchen  zu  den  Lungen  verlaufen,  haben  den  Nerven  als  A'.  piicu- 
mogaslrkus  bezeichnen  lassen.  Seine  weit  verbreitete  Bahn  lässt  ihn  herum- 
schweifenden Nerv,  Vagus,  benennen.  Dieses  -Herum.'schwcifena  zu  weit  abwärts 
von  der  Austrittsstelle,  in  der  Brust-,  sogar  in  der  Bauchhöhle  gelegenen  Organen 
erklärt  sich  aus  der  Kntstehung  der  Organe,  an  denen  der  Nerv  sich  verzweigt. 
Sie  sind  in  früheren  Zuständen  viel  weiter  nach  oben  gelagert,  schließen  sich  un- 
mittelbar an  den  Kopf  an,  wie  das  bei  niederen  Wirbolthieren  als  dauernd  er- 
sichtlich ist.  Auch  in  höheren  Abtheilungcn  entstehen  später  in  die  Brusthöhle 
eingebettete  Organe,  wie  z.  B.  das  Herz,  weit  oben  (vergl.  I.  S.  72),  und  für 
Magen  und  Speiseröhre  ist  die  Entstehung  ans  dem  vordersten  Theilo  des  Darm- 
rohrs und  die  mit  deren  Ausbildung  verknüpfte  .Änderung  der  Lage  eine  durch 
die  vergleichende  Anatomie  erweisbare  Thatsache.  Die  EigenthUmlichkeit  des 
Vagus-Verlaufs  kann  somit  als  ein  Zeugnis  gelten  für  den  Wandel  der  Lage, 
welchem  die  Organe  unterworfen  waren,  zu  denen  er  seinen  Weg  nimmt. 

Der  Ursprung  «les  Vagus  besteht  für  die  sensiblen  Fa^^ern  tm  Vaguskerno,  welcher 
der  durch  die  AU  dnerea  ausgezeichneten  Budenstrecke  der  lUuteiigrubc  uiiUpricht  und 
sich  von  da  in  den  noch  nicht  eroffneten  Thell  des  verlängerten  Marks  erstreckt,  woselbst 
dio  Furtautzuiig  dieaes  Kerns  noch  dieselbe  Lage  zum  Centralcanal  ciiiuimmt.  Der 
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TorUcrito  Tbcil  dieses  sehr  Ausgedehnten  Kernet  dient  dem  Glotin-pharyngcus  tum  Ur- 
sproiig.  Zu  den  von  diesem  Kern  Ausgehenden  Wurzelfädcn  des  Vagus  gesollt  sich  eine 
in*8  Rückenmark  verfolgbare  H’urzet.  Sie  beginnt  schon  in  der  Mitte  dos  Ualemarkc^ 
und  liegt  als  gesefalossenea  Bündel  im  Terlängerten  Marke  seitlich  unter  dem  grauen 
Boden  der  nantengruho  (II.  S.  372  Anm.').  Wie  der  Kern  noch  dem  Glosso-phar>*ngeus 
gemeinsam  lat,  so  führt  diese  Wurrci  außer  dem  Vagu.s  auch  noch  dem  Oloeso-pharyngeut 
neue  Elemente  au.  Sic  wird  «Hr»pirntiontliuruUU  genannt,  weil  sie  zu  den  Athem« 
bewegungen  Beziehungen  besitzt. 

Als  motorische  Wurzel  des  Vagus  sind  Fasern  anzusehen,  welche,  von  einem  beson- 
deren Kerne  abgehend,  den  aus  der  Medulla  tretenden  Wurzelfäden  sich  bereits  zugemischt 
haben.  Jener  Kem  liegt  tief  unter  dem  Boden  der  Rautengrube»  dicht  Tor  dem  Reste 
des  Hinterborns.  Er  erscheint  in  der  Fortsetzung  des  Vorderhornes  des  Rückenmarks. 
Auch  der  Glosso- pharyngeus  erhält,  wie  bemerkt,  aus  dem  Kerne  (.VuWeus  nn^iguus') 
seine  motorischen  Ik-standtheile. 

Nahe  am  Austritt  des  V'agns  bestehen  Verbindungen  mit  anderen  Nerven. 
Ein  Zweig  tritt  vom  Ganglion  jugulare  ans,  oder  auch  etwas  tiefer,  znra  Onnglion 
vervicale  Supremum  (des  Syropathicus),  zu  dem  aneh  vom  Plexus  nodosus  her 
einige  kurze  Pilden  gelangen.  Auch  zum  Glosso-pharyngeus,  und  zwar  zum 
(iaugliun  petrosum  desselben,  vcrlanfen  einige  Fäden,  die  man  vielleicht  richtiger 
von  jenem  Ganglion  ans  zum  Vagus  gehen  lägst.  Endlich  sind  solche  Verbindungen 
des  Plexns  nodosus  mit  dem  Stamme  des  Hypoglossu.s  vorhanden. 

Gleich  den  drei  Ästen  des  Trigeminus  entsendet  der  Vagus  einen  feinen  K.  recurrens 
zur  Dura  mator  (der  SchSdelhühlo),  dleaer  entapriiigt  vorne  vom  Ganglion  jnguiare  und 
verläuft,  in'a  Cavum  oranii  getreten,  zum  Sinus  transversus. 

Die  ferneren  Verzweigungen  des  Vagus  sind  : 

1.  H.  au  r icn I ar is.  Vom  Ganglion  oder  dicht  daran  entspringend  verläuft 
dieser  feine  Nerv  in  der  Fossa  jngularis  des  Petrosum  vor  dem  Bulbus  venae 
jugularis  herum,  durch  ein  Canfllchen  zum  unteren  Ende  des  Fallopischen  f'anals, 
welchen  er  kreuzt  und  wobei  er  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  ein  auf-  und  ein 
absteigendes  Fädcheu  verbindet.  Darauf  gelangt  er  in  den  Zitzenfortsatz  [Cnnali- 
culus  musloiileus,  I.  8.  21 1),  in  welchem  er  sich  in  zwei  Endzweige  .spaltet. 

Der  eine  kommt  dicht  hinter  dom  Meatus  audltorins  externus  liorvor  und  wird  zur 
Haut  der  Muachel  und  des  äußeren  Gehürganges  verfolgt.  Der  andere  Kndzweig  ver- 
bindet sich  mit  dem  N.  aurirularif  pnHertor  (VII). 

2.  Rr.  pharyngei  gehen  vom  Plexns  nodosus  ab  und  gelangen  zum  Pha- 
rynx. Ein  am  Anfänge  jener  Vagnsstreckc  abtretender  Zweig  ist  meist  stärker 
als  ein  unterer.  Beide  vcrlanfen  zwischen  Carotis  externa  und  interna,  verbinden 
sich  sowohl  untereinander  als  aneh  mit  den  Pharynxästen  des  Glosso-pharyngens 
und  mit  sympathischen  Nerven  zum  Ple.i  us  pharyngrus. 

I Aus  dem  Plexus  pliaryiigeiis  löst  sich  ein  Nervenstämmrhen,  welches  als  ,V.  /unm- 

I meäiui  (Pxxbb)  sich  zum  M.  crlco-thyrcoidous  begii-bt,  such  einen  Zweig  durch 

I das  I.igamantum  conlcum  (li.  S.  91)  zu  der  Kchlkopfichieimhaut  sendet. 

3.  N,  laryngens  snperior.  Er  veililast  am  nntcron  Ende  dos  Plexus 
nodosus  den  Vagnsstamm  und  verläuft  in  der  Regel  medial,  seltener  lateral  von 
der  Carotis  interna  schräg  herab  und  tbeilt  sich  in  zwei  Äste. 
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!i.  K.  cxternii».  Sein  Weg  geht  über  den  Constrictor  pharjugis  inferior  herab 
und  vereinigt  sieh  meiet  mit  einem  Fädchen  vom  Ganglion  corvieafc  siiprc- 
mnui.  Nach  Abgabe  feiner  Zweige  an  den  erwähnten  riiarynx-Muskol  ge- 
langt er  7.iim  M.  erieo-thijrenideus,  den  er  versorgt. 

Purch  diesen  M'iskel  tretende  feine  Zweijte  seilen  such  rnr  Scblelmhant  des  Kehl- 
kopfes gelangen.  Ein  Eomus  eardiaeut  tritt  vom  H.  externus  zum  Herzen  herab.  Er  Ist 
von  sehr  variabler  Mächtigkeit. 

b.  R.  internus.  Dieser  ist  viel  stärker  als  der  vorige  und  verläuft  medial  von 
der  Arteria  Ihyreoidea  snperior  am  hinteren  Endo  des  Zungenbeins  vorüber, 
mit  der  Art.  laryngea  snperior  zur  Membrana  thyreo-hyoidea,  die  er  diireh- 
Itohrt  So  gelangt  er  unmittelbar  unter  die  Schleimbant  ;Tlica  nervi  laryngei 
II.  S.  11)0)  und  verzweigt  sich  in  mehrere  Aste.  Diese  vertheilen  sieh  sowohl 
zur  vorderen  als  auch  zur  hinteren  Fläche  der  Epiglottis,  erstere  auch  seit- 
lich gegen  die  Zungenwurzel  empor.  Dann  finden  sich  .Ästchen  zum  Eingänge 
des  Kehlkopfes  und  von  da  an  die  Schleimhaut  des  Innern  bis  in  die  Gegend 
der  Glottis  herab,  endlich  an  die  Schleimhautiilierkleidung  der  pharyngealen 
Fläche  des  Kehlkopfes.  Durch  einen  Ramus  communicniis  verbindet  er  sich 
mit  dem  N.  laryngeus  inferior.  Auch  an  den  inneren  Kehlkopfmuskeln  sind 
untergeordnete  Zweige  beschrieben,  sowie  Übertritte  von  Nerven  von  der 
einen  nach  der  anderen  Seite. 

4.  Rr.  cardiaci.  Entspringen  in  wechselnder  Z.ahl  vom  Vagnsstammc  nnd 
verlaufen  längs  der  Oarolis  communis  herab,  früher  oder  später  mit  den  sym- 
pathischen Nerven  zu  einem  PI.  cardiacu.s  verbunden.  Sic  stehen  mit  dem  R. 
cardiacus  ans  dem  Ramus  externus  n.  laryngei  superioris  in  eompensatorischem 
Verhalten.  Nach  den  Abgangsstellen  vom  Stamme  werden  sie  in  superiores 
und  inferiores  nnterschieden.  Letztere  gehen  rechts  in  der  Höhe  der  Arteria 
anonynia,  linkerseits  in  der  Hilho  des  Aortenbogens  ab,,  oder  auch  unterhalb 
dieser  Stelle.  Häufig  sind  sie  Zweige  des  folgenden  Nerven. 

Einem  der  oberen  Nn.  cardiaci  lat  der  bei  Säugetbleren  als  iV.  drprenor  bezeiebuete 
gleicbwertbig,  bei  dessen  centraler  Heizung  die  Herzthktlgkeit  sinkt. 

5.  N.  recurrens  {laryngeus  inferior).  Sein  anf  beiden  Seiten  verschie- 
denes Verhalten  wird  durch  die  Arterienstämme,  um  die  er  hcrnmiäiift,  bestimmt, 
links  geht  er  tiefer  ab,  indem  er  sich  um  den  Arcus  aortae  herum  aufwärts  w-endet, 
während  er  rechts  um  die  Art.  subclavia  tritt  (Fig.  601).  Hinter  der  betreflenden 
.Arterie  verläuft  er  etwa.s  medial  gegen  die  Speiseröhre  nnd  Trachea,  und  gelangt 
zwischen  beiden  emporsfeigend  zum  Kehlkopf.  Kr  gieht  ab  ; 

a.  Kr.  cardiaci  inferiores,  wenn  diese  nicht  schon,  wie  oben  bemerkt, 
direct  vom  Stamme  entsendet  sind.  Sie  entspringen  vom  Verlaufe  des  Re- 
currens um  die  Arterie. 

b.  Rr.  traclicales  et  oesophagei  [oetophagri  superiores)  sind  z.shlreiche 
zur  Trachea  und  znm  oberen  Abschnitte  der  .Speiseröhre  vorlaufeiido  Zweige, 
von  denen  die  letzteren  aiicli  bis  zum  Pharynx  gelangen. 

c.  N.  laryngeus  inferior.  Dieser  durchsetzt  als  Ende  des  N.  recurrens  den 
Ursprung  des  Constrictor  ptiaryngis  inferior  und  spaltet  sich  hinter  dem 
Thyreo-cricoid-Gelcnkc  in  einen  hinteren  nnd  einen  vorderen  Ast  Der  liamus 
anterior  dringt  zwischen  Ring-  und  Schildknorpcl  ein  und  begiebt  sich  zu 
den  dort  bofindliclicn  seitlichen  Ilinnenmiiskeln  des  Kehlkopfs.  Der  Jlamus 
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posterior  tritt  unter  den  M.  erico-arytaenouieus  postiais,  ^lebt  diesem  einen 
Zweig  und  setzt  sich  am  oberen  Rande  des  Kingknorpols  hervortretend  zutu 
M,  itäeratyiaenoideus  fort.  Auch  zur  .Schleimhaut  dos  unteren  Kehlkopfraunics 
verbreiten  sich  Zweige. 

Durch  die  vorwiegend  vom  Laryngous  inferior  geleistete  Versorgung  säraiut- 
licbcr  zum  Stellknorpel  gelangenden  Muskeln  wird  derselbe  zum  67j^mn«rv.  Seine 
Fasern  stammen  aus  dom  N.  accessorius. 


Die  Eigerithämlichkeit  dei  Verlaufes  dt*#  Recurrens  ist  durch  di«  Lagsanrleruiig  der 
gio0en  Gdfäßsikinine,  um  dio  er  sich  herumsrhllngt,  erworben.  Indem  diese  Gefkße  aus 

dem  ursprünglich  weit  ol>en  ii«- 
Ptg.  SOI.  gendon  Arterienbogen  - Systeme 

(vorgl.  II.  8.226)  sich  rrbsltcii^ 


CoroUa  d. 


tagva 


V.  inffulart» 


Ari.  stritt. 


Hubelatia 

dtxtra 


Subcltifia 

MH. 


rtfsns  pulm. 


tlroHiMnn 

dtxttr 


Aorta 


HioncMu! 

sin. 


I’Uxu» 

otsopiiag. 


PUxna 

gastricun 


VvrUitr  d«a  Vagu»  von  d^r  lloraaUflite  dsrgeslollt  äcbt>tns. 
llor  rechte  Uronchu«  ist  etwa*  seitlich  fexogeu. 


▼or  welchem  der  Vagus  herabliiaft, 
wird  mit  der  Umbildung  Jener 
Arterienbogen  und  ihrem  tiefen 
llerabrücken  der  Vagus  gewisser' 
maßen  mit  susgezogen  und  der 
untere  Kehlkopfiicrv  In  eine  rück* 
lautlge  Bahn  gebracht. 

(i.  iir.  bronchiales. 
Nach  (iem  Abgänge  des  N. 
recurrens  sendet  der  zur  hin- 
teren Fläche  der  Bronchi  ge- 
langende Vngnsstanini  wieder 
eine  größere  Anzahl  von  Nerven 
ab,  von  denen  dio  oberen  vor, 
die  unteren  und  stärkeren  hin- 
ter dem  Bronchus  verlaufen  ; 
/Ir.  hroiidiiales  anteriores  et 
posteriores.  Sie  bilden  ein  Oe- 
llochte,  dessen  Verzweigungen 
mit  syinpathischcn  Nerven  ge- 
mischt zur  Lungcuwarzel,  und 
von  da  mit  den  Brmicliialver- 
zwi'igungen  ins  Innere  der 
I.unge  eindringen.  I'leaiis  piil- 
monalis  anterior  wird  das  vor 
dem  Bronchus,  /’/.  piilm.  po- 
sterior das  hinter  dem  Bronchus 
gebildete  Geflechte  genannt. 
Von  dem  vorderen  Geflechte 
gehen  noch  einige  Humi  car- 


iliuci  ah. 


7.  Kr.  oesophagei  inferi  orcs  enispringen  vom  freien  V'crlanfe  dos  Va- 
giisslammcs  und  bilden  ein,  die  untere  .Strecke  der  Speiseröhre  begleitendes  Ge- 
fleclilc  {Pte.rus  ocsophuijeus].  Sehr  häufig  ist  seihst  der  .Stamm  des  Vagus  in 
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dieses  von  beiden  Seiten  her  gebildete  Geliechte  aufgelöst,  oder  er  wird  jederseits 
nur  durch  einige  stärkere  Nerven  im  Geflechte  vertreten. 

Auch  xuni  hinteren  Theile  dei  parietalen  Illaltes  des  Perlcardinm  sind  Zwcino  aus 
dem  Plexus  uesophageus  beobachtet. 

S.  Kr.  gastrici.  Sie  sind  die  Endäste  des  Vagus  am  Magen.  Von  dem 
Geflechte  des  Oesophagus  setzen  sich  mehrfache  Stämmchen  zur  Cardia  des  Magens 
fort  und  bilden  an  dessen  Cnrvatura  minor  mit  sympathischen  Nerven  den  Plexus 
guslriais.  Mehr  oder  minder  deutlich  ist  der  linke  Vagusstamm  am  Oesophagus 
nach  vorne,  der  rechte  nach  hinten  gelagert,  welches  Verhalten  an  der  Cardin 
noch  mehr  hervortritt.  Uadurch  werden  auch  am  Plexus  gastricus  zwei  Ab- 
schnitte unterscheidbar.  Ein  vorwiegend  zur  Vorderflache  des  Magens  Zweige 
absondender  vorderer  Theil  des  Plexus,  PI.  gastricus  anterior,  nimmt  den  linken 
Vagus  auf,  indes  der  oberhalb  der  kleinen  Curvatur  gelegene  PI.  gastricus 
liosteriur  durch  den  rechten  Vagus  gebildet  wird.  Außer  zum  Magen  gehen 
vom  hinteren  Plexus  noch  bedeutende  Zweige  zum  Plexus  coeliacus  (Sympathicus) . 
Endlich  sind  aus  der  Fortsetzung  dieses  Geflechtes  Zweige  in  den  Plexus  hepa- 
ticus  zur  Leber  verfolgbar,  zu  welcher  auch  Zweige  aus  dem  PI.  gastricus  anterior 
gelangen. 

Mit  den  Bxhnen  dei  Sympxthlcus  wurden  auch  zur  Nebenniere  und  Niere  Elemente 
ans  dem  Vagus  verfolgt. 

Die  Verthellnng  des  Vagus  sm  Magen  erklärt  sich  aus  der  I.ageveränderuiig  des 
Magens  tn  einer  frühen  embryonalen  Periode  (II.  S.  48).  Indem  die  hintere  Mageii- 
»and  ursprünglich  die  rechte,  die  vordere  die  iinke  ist,  wird  begreiflich,  dass  der  rechte 
Vagus  vorwiegend  ersterer,  der  iinke  dagegen  letzterer  angehbrt  (Ftg.  ö04).  Nicht  immer 
jedoch  ist  dieses  Verhalten  deutlich  unterscheidbar,  wie  schon  aus  der  Auflösung  der 
Stämme  des  Vagus  in  den  Pi.  oesophageus  hervorgeht. 

Indem  wir  oben  die  Verbreitung  des  Vagus  auf  Theile,  die  von  der  l'rsprungsslello 
des  Nerven  weit  entfernt  in  der  Brust-  und  Rauchböhle  liegen,  aus  I.ageveränderungen 
jener  Organe  erklärten,  haben  wir  damit  das  Fremdartige  entfernt,  weiches  ohne  jene 
Itücksichtnabme  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  Organe  die  Verbreitung  dieses  Nerven 
umgiebt.  I>lo  Versorgung  der  l.ungen  und  Luftwege  durch  den  Vagus  erkiärt  sich 
wiederum  aus  der  Entwickelung,  welche  Jene  Theile  als  Differenzirungen  aus  der  Wan- 
dung des  Endes  der  Kopfdarmhüblu  kennen  lehrt. 

Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  werden  also  von  einem  Kopfnerven  versorgt,  weil 
sie  ursprünglich  der  Kopfregion  angehörten,  dort  ihre  Entstehung  fanden  und  erst  durch 
alimähiichc  Lageveranderung  den  Ort  ihrer  schließlichen  Einbettung  erreichten.  Die 
einzelnen  Strecken  dieses  Weges  finden  wir  bei  Wirbellhieren  verbreitet.  Von  den 
höheren  werden  sie  zurückgelegt,  erscheinen  daher  als  Entwickelungsstnfen,  die  um  so 
früher  auftreten,  Jo  ältere  Zustände  sie  darstellen. 

XI.  N.  accestiorius  [Accessorius  ^yillisii,  .V.  recurrens).  Dieser  dem 
Vagus  beigeschlossene  Nerv  zeigt  seine  bedeutendste  Eigenthümlichkeit  in  der 
Ausdehnung  seines  Ursprunges  von  der  Medull.n  oblongata  zum  Ualstheile  des 
KUckcnniiirkes  herab.  Er  verlässt  die  Medulla  oblongata  mit  einzelnen  Fädchen, 
die  unmittelbar  der  Wurzel  des  Vagus  folgen,  und  daran  schließt  sich  eine  Serie 
vou  Wurzelfädchen,  welche  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Cervi- 
calncrven  bis  zum  5.  — 0.,  höchstens  bis  zum  7.  herab,  von  der  Seite  des  Kllckcn- 
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markes  anstroten.  Sie  liefen  hinter  dom  Idg.  dcnlicnlatum  und  sind  um  so 
feiner,  je  tiefer  herab  sic  austreten.  Im  Aufsteigen  sammeln  sie  sich  in  einen 
gemeinsamen  Stamm , der  auch  die  von  der  Medniia  oblongata  kommenden 
Kftdchen  aufnimmt.  Zum  Foramen  occipitalo  hinter  der  Arteria  vortebralis  em- 
porgestiegen  (daher  .V.  recurrens) , veriäuft  der  Stanim  im  Bogen  zum  Foramen 
Jugularo,  und  durch  dasselbe  unmittelbar  hinter  dem  Vagus  heraus.  Er  theilt 
sich  alsbald  in  zwei  Aste. 

1.  U.  anterior  [li.  internus).  Dieser  schwächere  Ast  tritt  alsbald  in  den 
Plexus  nodosus  des  Vagus  und  geht  zum  Theil  in  die  Rahnen  der  Itumi  phnnjn- 
yei  und  der  An.  lurynyei  (N.  lar.  inferior),  auch  in  die  Rr.  cardmei  dos  Va- 
gus Ober. 

2.  K.  posterior  (R.  externus)  verläuft  hinter  der  Vena  jugnlaris  interna 
und  Ober  der  Spitze  des  Querfortsatzes  des  Atlas  schräg  lateralwärtszum  .1/.  sterno- 
cleido-inastoidcus.  Diesem  giebt’cr  einen  Zweig  ab,  während  er  an  ihm  vorbei- 
läuft, oder  ihn  durchsetzt.  Darauf  begiebt  er  sich  zum  M.  triipesius , verläuft 
unter  demselben  herab  und  verzweigt  sieh  an  ihm.  Dabei  geht  or  Verbindungen 
mit  Zweigen  des  3. — 1.  dorvicalncrven  ein,  die  sich  ihm  anschließon  und  seine 
Vertheilung  im  genannten  Muskel  ergäuzeu. 

Per  Urfprunif  dei  N.  tf^ce<<«orius  findet  sich,  ln  der  Fortsetzung  des 
vom  Nucleut  ambigiius  von  einer  Reihe  von  Zeilgruppen,  welche  im  Kuckenmarke  sieb 
in  die  seitliche  Zellgruppe  des  Vorderbornes  (das  Seitenhom)  verfolgen  Iksst-  Pie  obere 
Grenze  dies«»  Kernes  entspricht  dem  unteren  Prltthcil  der  UUven.  Pas  untere  Kndc 
entspricht  dom  sechsten  Cervicalnerveii. 

Für  das  Verhalten  des  Accessorlas  zur  IStammosmuskulatur  ist  in  Erwägung  zu 
ziehen,  dass  beide  Munkeln  der  oberen  (illedmaOe  angehdren,  derco  Homologon  bei 
Fischen  noch  zu  dem  Kopfe  engere  Reziehungen  besitzt.  Plo  Innurvatioii  theilweise  vom 
8chadcl  entspringender  Muskeln  durch  einen  Kopfnerven  ergiebt  sich  daraus  als  eine  letzte 
Hpur  jenes  primitiven  V'erhältnisses  »ier  oberen  Eztremität. 


§ 3V7. 

XII.  N.  hypoglos3U3  (Zu nge nfleiachnerv).  Der  Austritt  dieses  Ner- 
ven aus  dem  vcrlllngortcn  Marko  findet  sich  zwischen  l’yraraido  und  Olive  in  einer 
Kcihe  von  Wurzelfäden  (Fig.  597 ) , die  sich  den  vorderen  Wurzeln  der  Spinal- 
uerven  ganz  ähnlich  verhalten.  Der  Nerv  stellt  in  der  That  vordere  Wurzeln 
vor,  die  aber  mehreren  Spinalnerven  angchörten  (A.  FiiouiKi’). 

Der  L'raprung  des  Hypoglossus  liegt  im  Roden  dos  lilotorcn  Endes  der  Hautongrube 
und  des  vorderen  Endes  dos  Centralcanals,  In  einem  medial  vom  Vaguskerno  Hegenden 
Kerne.  Der  größere  Theil  der  Fasern  kommt  aus  den  Ganglionzellcn  des  Kernes  der 
gleichen  Seite,  ein  kleinerer  mit  gekrouztom  Verlauf  von  dem  aiiderseitigen  Kerne.  Die 
Kadern  nehmen  ln  der  Medulla  oblongata  ihren  Weg  durch  die  Formatio  reticularis, 
zwischen  Olivenkem  und  dem  inneren  Nebenkcm  der  Olive  nach  außen,  und  stimmen 
in  ihrem  Ursprünge  auch  insofern  mit  vorderen  W’urzoin  von  Spinalnerven  überein,  als 
der  Hypoglossoskem  an  die  Reste  des  Vorderhorns  des  Rückenmarks  sich  reiht. 

Die  Rezlohuiig  des  IJypoglotsus  auf  den  Typus  von  Spinalnerven  ist  also  möglich, 
wenn  n»an  ihn  mit  vorderen  Wurzeln  solcher  vergleicht,  denen  er  in  der  That  durch 
Ursprung  und  Austritt  entspricht.  Dass  auch  dieser  Nerv  eine  Anzahl  (2)  motamerer 
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Nerven  vorslcllt,  ist  in  hohem  Grailo  wahrscheinlich.  Dio  bei  Säii|;othiei-Kmbryonen 
gefundene  Zutheiinng  einer  mit  einem  Ganglion  versehenen  hinteren  "Wurzel  zeigt  am 
Hypogiossns  noch  deutlicher  den  Typus  eines  Spinalnerven,  aber  daraus  kann  man  nicht 
folgern,  dass  ein  Spinalnerv  dem  Hypogiossns  sich  angeschlosscn  habe.  Jene  Ganglien 
deuten  eben  auf  einen  weit  zurückliegenden  instand,  ln  weichem  der  Nerv  noch  hintere 
Wurzeln  besaß.  Der  Anschluss  dieser  Nerven  an  Ilirnnerven,  nicht  blos  durch  das  Ur- 
sprungsgebiet,  sondern  auch  durch  den  Austritt  aus  dem  Cranium  scheint  kein  primitiver, 
sondern  ein  erworbener  Zustand,  der  Jetzt  abgeschlossen  ist,  so  dass  man  den  Hypogiossns 
den  Hirnnerven  beizuzählen  berechtigt  ist,  nachdem  er  durch  alle  Instanzen  das  Indi- 
genat  sich  erworben  hat.  Über  das  Gangl.  d.  Hypogiossns  s.  Fnoniup,  Archiv  für  Ana- 
tomie 18H2. 

Die  WiirzclfHilcn  vereinigen  sich  stets  in  zwei  Btlndelj  die  zum  Caniilis  hijpn- 
f/hssi  {Formnen  enndyhirtmm  anterius,  I.  8.  201)  verlaufen  und  denselben,  wenn 
er  einfach  ist,  durch  einen  Dura  mater-Fortsatz  von  einander  geschieden  , dnrcli- 
setzen.  Außerhalb  der  Schädelhöhle  findet  eine  Vereinigung  beider  Stränge  statt. 
Der  daraus  entstandene  Nerv  liegt  dem  Vagus  enge  an  und  empfängt  von  dessen 
Plexus  nodosns  einige  feine  Zweige,  verbindet  sich  auch  mit  dem  Ganglion 
cervicale  snpremum.  Dann  wendet  er  sich  um  dio  äußere  Seife  des  Vagus 
herum,  längs  der  Carotis  interna  abwärts  und  in  einem  Bogen  nach  vorne.  Dabei 
umgreift  er  den  Anfang  der  Arteria  carotis  externa  und  wird  vom  hinteren  Bancho 
dos  M.  digastricus  bedeckt,  über  die  Concavität  des  Bogens  verläuft  dio  Arteria 
sterno-cleido-mastoidca  (H.  8.  238)  herab.  Oberhalb  des  großen  Zungenbein- 
humes nimmt  er  seinen  Weg  vorwärts  lateral  am  M.  hyo-glossus  vorbei  und 
strahlt  dann  in  seine  Endäste  zur  Muskulatur  der  Zunge  aus  (Fig.  605). 

Beim  Verlaufe  hinter  dem  Vagus  nimmt  der  Hypogiossns  noch  Bündel  vom 
N.  corvicalis  I , oder  von  diesem  und  dem  N.  cervicalis  II  und  III  auf.  Außer 
kleineu  Zweigen  zum  M.  rectus  capitis  anterior  sowie  zum  oberen  Theile  des 
M.  longns  capitis,  in  welche  er  einen  Theil  der  von  Cervicalnerven  aufgenommenen 
Elemente  abgiebt,  sendet  er  folgende  Aste  ab  : 

1.  R.  de  sc  ende  ns.  Er  verläuft  vom  Stamme  des  Hypogiossns,  bevor  er 
den  Bogen  bildet,  mit  dem  Vagus  (vor,  oder  neben  ihm)  herab,  zwischen  der  Caro- 
tis communis  und  der  Vena  jiignlaris  interna,  ompfitngt  Zweige  vom  N.  cervicalis 
II  oder  von  diesem  und  dem  N.  cervicalis  III,  die  entweder  in  spitzen  Winkeln 
sieh  mit  ihm  vereinigen  oder  einen  .V.  reri-icnlis  ilesremlens  bilden , welcher  in 
das  Ende  des  Nerven  bogenförmig  tibergeht  (.In.sa  hypoytossi).  Die  Ansa  um- 
greift in  der  Regel  die  Vena  j'ngularis  interna  sowie  die  Arteria  carotis  communis, 
kann  aber  auch  nur  vor  der  Arterie  gelagert  sein. 

z\us  dem  R.  descendens  und  seinem  Ende  gehen  Nerven  für  die  beiden 
Bäuche  des  M.  omo-hyoideus,  d.ann  für  den  M.  stemo-hyoidens  und  stemo-thy- 
rcoideus  ah.  Diese  Nerven  enthalten  j'ene  Elemente , welche  von  den  Cervical- 
nerven dem  Stamme  des  Hypoglossus  sich  anschlossen.  In  die  Ansa  verlaufen  aber 
aueh  Fasern  aus  dem  N.  cerv.  II  und  III  zum  Ramus  descendens  hypoglossi  em- 
por und  legen  sich  an  der  Abgangsstello  des  letzteren  dem  Stamme  an. 

2.  R.  thy reo-hyoidens.  Dieser  geht  am  vorderen  Ende  des  Bogens 
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zwinclicn  der  Art.  tliyreoidca  superior  und  der  Art.  lingualie  zum  gleichnamigen 
Muskel  und  besteht  ebenfalls  aus  rcrvicalen  Elementen. 


Fig  (Sö. 


Chorda  ^wrtrtifo* 
t,/mp.  lfmp.  Ttttjominti* 


dta  X.  iu^Mji 

•V.  titrno‘hifoid<u* 
•V.  i/mO‘hyotdiUi 


/.inyuait» 

JV.  MtplO'flcaoua 
(iloioo- phai  pngtu» 
Ji.  »iflo‘phar. 
üjfpOglo»»U* 
(ianglioH  mb- 
maxUlart 

Ham.  d«tc.  hppof/t- 


H thguO'hgoii. 


M.  gtoto-hpvideus 
M.  Htjflo-hgOtdtu» 

Art.  maJtUarin  tnlnna 
.Ut.  thtfftotdta  aufurtot 


JlISU 


KervfU  d«r  ZaoKe.  U.  lioguali«  trig..  N.  gIoeau>pW]rnt{«u«  uud  N.  bjriiuglo»*u«. 


II.  Ur.  1 i n gua  Ic  s sind  '/.ahlreiche  Zweige,  die  sich  in  die  Muskulatur  der 
Zunge  begehen  und  zum  Theile  um  den  vurderen  Hund  des  M.  hyu-glussus  sich 
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hcrumscblagen,  um  medial  von  der  Arteria  prof.  linguae  sich  zu  verzweigen.  Alle 
oberhalb  des  M.  mylo-byoideus  gelegenen  Muskeln  der  Zunge  werden  von  diesen 
Zweigen  versorgt.  Der  für  den  Stylo-glossus  tritt  am  frühesten  ab  und  verläuft 
aufwärts  und  rückwärts. 

Ein  Zungenzweig  oder  einige  derselben  bilden  mit  einem  Eiidzwcige  des  A.  Imgunlin 
(Trig.  111)  eine  frchlingenfurmlge  Verbindung. 

Auch  der  M.  genlo'hyoideus  soll  noch  cerricale  Fasern  empfangen,  die  dum  Hypo- 
glos8U8*SUmmo  angeschlossen  waren.  Holl,  Zeitsebr.  f.  Anat.  Bd.  II. 

Cber  diu  Kopfnerven  s.  Y.  AR.soLUf  Icones  ncrvoruiii  capitis.  Ed.  II.  Huidelberijae  1*'^G0. 


II.  Kückenraarksiicrvcu  iXervf  tpmai<H\ 

S :$78. 

Das  bei  dem  periphei’isclien  Nervensysteme  dargelegte  allgemeine  Verlialten 
i_ll.  S.  125)  der  Cerebro-spinal-Nerven  wiederholt  sich  an  allen  in  den  wesent- 
lichen Punkten.  Die  Spinalnerven  verlassen  das  Ullckenmark  in  Gestalt  einzelner 
Wiirzelfüden  II.  8.  352),  deren  eine  Anzahl  je  eine  Wurzel  bildet,  als  vordere 
und  hintere  unterschieden.  Diese  convergiien  zu  dem  bezüglichen  Forameu 
intcrvertebrale , wobei  sie  den  Duralsack  durchsetzen.  Die  hinteren  Wurzeln 
sind  fast  allgemein  stärker  als  die  vorderen  und  bilden  je  ein  G an  glion  spinale, 
welches  im  Foramen  inlerverlebrale  liegt , und  von  der  daran  vorbeigehenden 
vorderen  Wurzel  meist  einen  Eindruck  erhält.  Die  aus  dem  Ganglion  hervor- 
troteudon  Fasern  durchflechten  sich  mit  denen  der  vorderen  Wurzel  und  bilden 
je  den  kurzen  Stamm  eines  Spinalnerven,  der  bald  in  einen  lUimiis  posterior  oder 
ventralis  zerfällt.  Der  vordere  Ast  entsendet  regelmäßig  einen  V^erbindungs- 
zweig  {/t.  visceralis  s.  inlestinalis)  zum  sympathisclien  Nervemsystem  (Fig.  595  . 
Ein  vom  Kainus  visceralis  und  ein  vom  Stamme  des  Spinalnerven  abgegebener 
Zweig,  der  mit  dem  ersteren  rückläutig  durch  diis  betreffende  Forameu  inter- 
vertebrale  in  den  Wirhelcanal  tritt,  werden  beim  sympathischen  Nervensysteme 
erwähnt . 

Die  Hiimi  imsteriores  versorgen  die  ursprüngliche  Dorsalregion  des  Körper- 
stammes, Haut  und  .Muskeln,  von  den  letzteren  also  jene,  die  wir  bereits  (I  § 15-1) 
als  eigentliche  Hückenmnskcln  von  den  sie  nur  überlagernden  Gliedmaßenuiiiskeln 
des  Kückens  schieden.  Die  Hauii  anteriores  sind  für  die  umfänglichere  ventrale 
Region  des  Körpers  bestimmt.  Die  Ausdehnung  dieser  Region  erhöht  sich  noch 
durch  die  Gliedmaßen,  welche  ihr  gleichfalls  augehörcu , wie  immer  sie  auch 
durch  Sclinltcrgürtel  und  Recken  dorsalwärts  sicli  erstrecken  mögen.  Ans  diesen 
Verhältnissen  leitet  sich  die  bedeutende  Slärke  der  Rami  anteriores  im  Gegensatz 
zu  den  Kami  posteriores  ab.  Aber  auch  bei  den  Kami  anteriores  bestehen  wieder 
V'erschiedenhciten  in  der  Mächtigkeit,  nach  dem  Frafange  der  zu  versorgenden 
Tlieilo,  und  vor  allem  zeichnen  sieh  die  in  die  Nerven  der  Gliedmaßen  sich  fort- 
setzenden Kami  durch  Stärke  aus. 

Außerdem  besitzen  diu  Kami  anteriores  die  Figenthümlichkeit , sich  untcr- 
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cinamler  zu  verbinden.  Sie  bilden,  wie  bereits  dargelcgt  (II.  8.  I2S),  Schlingen 
und  üclleclile,  davon  die  letzteren  an  den  zu  den  Gliedmaßen  verlaufenden  Ner- 
ven ausgeprägt  sind. 

In  ihrer  Keihenfolge  geben  die  Sitiualnerven  einen  scharfen  Ausdruck  ftlr 
die  Metamerie  des  Körpers.  Wie  aber  schon  in  der  Verschiedenartigkeit  der 
Wirbel  ein  verschiedener  Worth  der  einzelnen  Metanieren  sich  darstellt , so  be- 
stehen auch  an  den  Spinalnerven  Verschiedenheiten.  Diese  werden  vorzllglicli 
durch  die  griilieren . auch  an  der  Wirbelsäule  unterscheidbaren  Abschnitte  des 
Körpers  beherrscht,  weshalb  man  die  Spinalnerven  in  diesen  cntsprechenile 
Gruppen  theilt.  Man  unterscheidet  Cervictiln»%'en  (8,  , Thoracnlnerven  (12', 
l.umtmlnerven  (5),  Surrulnevven  (5)  und  noch  einen  oder  zwei  Steißbein-  oder 
Vaudaliieri'en. 

Da  das  KOckenmark  anfänglich  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Hückgrat- 
canals  erstreckt,  gelangen  die  Nervenwurzeln  mit  ihren,  in  lateralem  Verlaufe 
convergirenden  Fäden  direct  zu  den  ihnen  entsprechenden  Foramina  interverte- 
bralia.  Mit  der  allmählich  erscheinenden  Wachsthumsditferenz  zwischen  KUcken- 
mark  und  Wirbelsäule,  infolge  deren  das  erste  nicht  mehr  die  ganze  Länge  jenes 
Canals  durchsetzt  (vergl.  II.  8.  341),  verlängern  sich  die  Wurzeln  der  Spinal- 
nerven auf  ihrem  Wege  durch  den  liUckgratcanul.  Diese  Verlängerung  wird  um 
so  bedeutender,  Jo  gi'ößer  der  Abstand  zwischen  dem  Austritt  der  Wurzeln  au.s 
dem  KUckenmark  und  dem  betreffenden  Zwischcuwirbelloch  ist.  Dalier  wächst 
die  Länge  der  Wurzeln  von  den  oberen  Nerven  nach  dun  unteren  zu,  und  die  aus 
dem  unteren  Theile  des  Häckenmarks  hervorgehendon  Nerveiiwurzeln  bilden 
Uber  das  Knde  dos  letzteren  weit  herab  sich  fortsetzende  Zflge,  welche  im  Dural- 
säcke cingcschlossen  den  sogenannten  »Pfcrdeschweifo  oder  die  Camla  eqtiina 
vorstellen. 

Die  Sjjinabftini/tien  bieten  in  ihrem  Volumen  gleicbe  Verschiedenheiten  wie  die 
hinteren  Wurreln  der  Spinslnerveu,  Herüglfch  ihres  Itaues  ist  die  (tleichartigkeit  mit 
jenen  der  koptnerven  hervorruheben,  insofern  ihre  Oangiienzelien  eine  bindegewebige, 
■US  plattenfdrmigen  Zeilen  r.usammengefügte  llüile  besitzen,  die  .nuf  den  Nerrenfortsitz 
der  Zelle  und  damit  auf  * die  Nort'unfaser  als  Neurilemm  derselben  übergeht.  Andere 
Fortsätze  der  Oangtienzellen  fehlen.  Über  das  Verhalten  der  aut  der  Zelle  entspringen- 
den Faser  siche  I.  S.  123.  liezögiieh  der  Formelemente  s.  Rerzres,  G.,  Arehiv  für 
Anatomie  löiiO,  S.  369  und  Rawitz,  B.,  Archiv  für  mihroskopisebe  Anatomie,  Bd.  XXI. 
S.  244. 

Die  in  den  Srktinyen  und  Oe/lerhttn  ausgesprochene  FiigenthüniUchkeit  der  Kami 
anteriores  der  Spinalnerven  scheint  l.ageverändetungen  von  Organen  entsprungen  zu  sein, 
zu  denen  jene  Nerven  sich  verbreiten.  Jedenfalls  ist  jeder  KrkUrungtversuch  ungenügend, 
weichet  in  jenem  Verhalten  den  sZwecks  voranttelU : die  Versorgung  von  Organen  aus 
mehreren  Spinalnerven.  Diese  ist  vielmehr  ein  Ergebnis.  Diu  jenen  Lagevs-riinderungen 
zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  sind  sehr  compiieirter  Art  und  können  nur  durch  näheres 
Eingehen  auf  vergleichend-anatomische  Verhältnisse  dargeiegt  werden,  so  dass  wir  sie 
hier  nur  andenten.  Eine  ursprüngliche  Verschiebung  der  Gliedmaßen  nach  unten  resp. 
hinten  (ein  Vorgang,  dessen  Bedeutsamkeit  nicht  mit  dem  beim  .Menschen  noch  bestehen- 
den secnnd.iren  Vorwärtsrücken  der  Ilintergllodmaßrn  znaauimengeuorfen  werden  dsrf, 
ebensowenig,  als  sie  dadurch  altcrlrt  wird)  ist  das  Wesentlichste  jener  l'erändi'rungeii. 
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Oadurch  wird  die  Muskulatur  der  Gliedmaßen  auf  neue  metamcre  Gebiete  ausgedubnt 
und  fcwinnt  von  daher  Zuwachs,  was  im  Nervensystem  in  der  Verbindung  von  hinteren 
Nerven  mit  vorhergehenden  sich  ausdrückt.  Als  Beispiel  <^ur  Erläuterung  dieser  Auf- 
fassung kann  der  Musculus  trapezius  mit  seinem  Nervenapparate  dienen  (vergl.  II.  S.  458). 
Der  diesen  Muskel  versorgende  N.  accessorius  begründet  die  ursprüngUebe  Zugebürigkuit 
desaelben  zum  Kopfe,  wie  denn  dio  Kopfportiun  des  Muskels  bei  niederen  Thiercn  (Am- 
phibien) die  eintige  ist.  Dieses  Verhalten  des  Trapezius  ist  wiederum  von  einer  Zuge- 
hürigkeit  der  VordergliedmaÜen  zum  Kopfe  ableitbar,  welches  Verhalten  wir  bei  den 
meisten  Fischen  noch  bestehen  sehen.  Die  Entfernung  der  Gliedmaße  vom  Kopfe  hattu 
nicht  nur  eine  Ausdehnung  der  UrsprungsUnie  jenes  Muskels  Im  Gefolge,  sowie  eine 
deingemäßü  Verlängerung  der  N.  accessorius,  sondern  auch  eine  Betheiligung  hinter  dem 
Acce^orius  befindlicher  Nerven,  d.  h.  der  ('crvicalnenen,  an  der  Versorgung  des  Muskels. 
Solche  Nerven  bilden  mit  dem  N.  accessorius  .\nsae.  Diese  peripherischen  Äste  sind  also 
durch  das  Überrücken  des  Muskels  in  neue  Nervengebiete  und  wohl  auch  durch  dio  da- 
mit verbundene  Neubildung  von  Muskelportionen  entstanden.  In  ähnlicher  Weise  hat 
man  sich  auch  die  Genese  anderer  .\nsac  vorzustclien.  Daran  sind  aber  nur  die  ven- 
tralen Äste  der  Spinalnerven  betheiligt,  weil  die  Gliedmaßen  sammt  ihrer  Muskulatur 
ursprünglich  nur  dem  ventralen  Korpergebiete  angehören,  wie  schon  an  einer  anderen 
Stelle  hervorgehoben  Ist. 


Corvicalnerven. 

§ 379. 

Voll  den  8 Cervicalnervcn  verlasst  der  erste  den  Rlickgratcannl  zwischen 
Hinterhaupt  und  Atlas  hinter  der  Massa  lateralis  des  letzteren  ; der  zw'citc  zwischen 
Atlas  und  Epistrophciis  und  zwar  wieder  hinter  der  Massa  lateralis  des  Atlas,  die 
folgenden  treten  zwischen  je  zwei  Halswirbeln  aus ; der  letzte  zwischen  letztem 
Hals-  lind  erstem  Brustwirbel.  Sie  nehmen  an  Stärke  gegen  den  0. — 7.  zu.  Am 
ersten  ist  die  vordere  Wurzel  mächtiger  als  die  hintere. 

Die  Kami  posteriores  sind  mit  Ansnahme  der  beiden  ersten  Cervical- 
nerven  schwächer  als  die  Rami  anteriores.  Sie  dringen  zwischen  den  Querfort- 
sätzen zur  langen  Rückenmusknlatnr,  an  die  sie  sich  verzweigen,  geben  dann 
mit  Kiidästen  zwischen  Semispiualis  ccrvicis  und  capitis  mediauwärts,  um  den 
Traiiczius  nahe  seinem  ccrvicalcn  Ursprung  zu  durchsetzen  und  in  der  Haut  des 
Nackens  zu  endigen.  Dabei  ist  ein  medialer  und  ein  lateraler  Endzweig  unter- 
scheidbar. Der  hintere  Ast  des  ersten  Cervicalnervcn,  welcher  vorwiegend  zu  den 
kleinen  Muskeln  (1.  S.  358)  zwischen  Schädel  und  den  ersten  Halswirbeln  und 
nur  mit  feinen  Ästchen  an  die  Haut  sich  verzweigt,  wurde  als  .V.  stiboccipUalis 
nntersebieden,  bietet  jedoch  nichts  Benierkenswerthes  dar.  Dagegen  ist  der  Ramus 
posterior  des  N.  cerv.  ii  durch  bedeutende  Slärke  ausgezeichnet.  Au  ihm  hat  die 
Nachbarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Uinterhauptregion  eine  bedeu- 
tende Ausbildung  hervorgerufen.  Er  bildet  den 

fl.  occipitalis  magnus.  Dieser  tritt  um  den  M.  oblh|Uus  capitis  inferior 
Iierum  nach  hinten,  sendet  Zweige  zur  Kopfportion  des  M.  longissimus  (M.  tra- 
chelo-mastoidcus)  sowie  zum  M.  semispiualis  capitis,  den  er,  wie  auch  den  Kopf- 
ursprimg  des  M.  trapezius  durelibohrt.  Zur  Oberfläclie  gelangt  er  meist  in  Be- 
gleitung oder  doch  in  der  Nähe  der  Aiteria  occipitalis,  tritt  dann  in  die  Haut  und 
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tlieilt  sicli  in  mclirfaclie  bi»  ziim  Scheitel  verzweigte  Aste  (Fig.  006).  Zuweilen 
tindet  schon  vor  der  Durclibidirnng  des  Trapezin»  eine  Tbeiliing  statt.  Bei  gering 
entwickelter  Kopfportion  des  genannten  Muskel»  kommt  der  Nerv  lateral  von  der- 
selben zum  Vorschein. 

Die  Rami  anteriores  der  Ccrvicalnervcn  verbinden  sich  untereinander 
durch  Äste  und  stellen  damit  Ueflecbfc  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  obere» 
(ieflechte  oder  den  l'Ic.rus  rervirtilis,  und  ein  unteres,  den  Vh’Tus  hrnrhinhs. 

riexus  eervicali». 

S 3S0. 

Dieses  Geflechte  wird  von  den  vorderen  Ästen  der  4 oberen  Ccrvicalnervcn 
gebildet.  Der  erste  Cerviealnerv  sendet  einen  dtlnneu  Faden  vor  dem  M.  rcctus 
capitis  lateralis  zum  Ramus  anterior  du»  zweiten,  und  dieser  wieder  einen  stitrkern 
zum  dritten  herab.  Vom  dritten  an  kommen  die  Nerven  zwischen  beiden  Zacken 
der  t^uerforlsätze  hervor.  Sic  verbinden  sich,  nachdem  sic  sich  zuvor  getheilt. 
unter  spitzen  Winkeln  zu  Schlingen.  Der  vierte  »endet  einen  Zweig  zum  fttnften 
herab  und  setzt  damit  den  Plexus  cervicalis  mit  dem  PI.  brachiali»  in  Zusammen- 
hang. Der  so  gebildete,  abwSrts  gerichtete  Plexus  liegt  zwischen  den  Ursprüngen 
de»  M.  lougns  und  sealenus  anticus  einerseits  (vorne),  und  den  Ursprüngen  des 
M.  levator  scapulau,  sealenus  niedius  und  den  Insertionen  des  M.  »plenius  cervicis 
audererscits  (hinten)  und  wird  vom  Sterno-cleido-mastoideu»  überlagert. 

Au»  dem  Plexus  treten  Verbiudungszweige  mit  anderen  Nerven  hervor.  Vom 
ersten,  regelmäßiger  vom  zweiten,  zuweilen  auch  vom  dritten  Nerv  verläuft  ein 
Fildchen  zum  llypoglossu».  Zum  Ganglion  cervicale  supremum  des  Sympathien» 
tritt  constant  der  größte  Theil  des  ersten,  auch  ein  Fädchen  vom  2. — 3.,  direct, 
oder  von  den  aus  diesen  gebildeten  Ansae.  Der  vom  Cervicalis  I dem  Ilypoglossus 
zugethuilte  Nerv  verzweigt  sich  an  den  M.  rectu»  capitis  anticus  und  den  M.  longus 
capitis.  Von  der  übrigen  Verzweigung  des  Plexus  sind  gleichfalls  kurze  Nerven 
zu  nennen,  welche  die  benachbarte  Muskulatur  versorgen:  den  M.  longus  und  den 
Sealenus  anticus,  auch  einen  Theil  des  Sealenus  mediiis  und  des  Levator  »capulae. 
Andere  Muskelzwcige  verbinden  sich  mit  dem  .V.  anrssorius,  mit  welchem  Nerv 
sic  zum  M.  stcrno-cleido-mastoideus  und  trapezius  gelangen.  Meist  kommen  die 
Communicatiouszweige  aus  dem  3. — 4.  Cervicalnerven  nur  dem  Trapezius  zu. 
Mächtiger  sind  die  übrigen,  größtentheils  oberflächliche  Bahnen  einschlugonden 
nnd  in  der  Haut  sich  vortheilenden  Äste. 

Folgende  verhallen  sich  als  llautnerven  : 

1.  N.  occipltalis  minor.  Aus  der  Schlinge  des  zweiten  und  dritten, 
häufiger  aus  dem  dritten  Cervicalnerven  kommend,  tritt  der  Nerv  am  llinterrande 
des  M.  stemo-cleido-mastoideiis  empor  zur  Haut  zwischen  dem  äußeren  Ohre  und 
dem  Verbreitungsbezirke  de»  N.  occipitalis  magnus  (Fig.  606).  Mit  dem  letzteren 
steht  er  in  einem  altcrniiciidcn  Verhältnisse.  Auch  zur  Hinterscile  der  Ohrmuschel 
kann  er  verzweigt  sein. 


Digitized  by  Google 


Itiickenmarksnerven. 


4U5 


2.  N.  auricularia  magnus.  Kommt  vom  dritten  oder  von  diesem  und 
dem  vierten  Cervicalnerven  und  verläuft  am  hinteren  Kande  des  M.  stemo-eleido- 
mastoideus  über  den  Muskel  empor  zum  Ohre,  wo  er  nach  Abgabe  von  Zweigen 

Flg.  «(M 


Aurioth^itmporaUi 


Irrontofii 


^l»/raorbitaU$ 


.Vom  Ul 


Oectpiiati» 

mapnH$ 
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Oceipilalia 

mmor 
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Mentalia 

Subcutanaaii 
coUi  »upfrior 

Subeut.  colli 
tntdivo 


Subeut.  eoUi 

iH/triOr 


Supratlat  ieularis 


Oberitichliche  Nerren  des  Kopfes  nati  des  Halses.  Lin  Theil  der  Nerreo.  der  tod  anderen  Organen 
nberlagerl  wird,  ist  durch  dit-se  durchscheinend  dargestellt,  wie  der  ren  der  Parotis  bedeckte  Theil 
des  FacialiS'Oeflechtei.  Hie  Kerven  sind  auf  diesem  bedeckten  VerUnfe  etwas  dunkler  gehalten  und 
entbehren  schärferer  Conturen. 


an  die  Haut  der  Parotis-Gegend,  sehr  reich  an  der  hinteren  Fläche  des  Ohrläpp- 
chens, dann  an  der  Ohrmoschel,  auch  an  der  Haut  hinter  dem  Obre  sich  verzweigt. 
Den  Obrknorpel  dnrclibohrende  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  äußeren  Ge- 
hOrganges  und  der  äußeren  Fläche  des  Ohrs. 

OcoKUBACS,  Anatoni».  II.  b.  Aofl.  30 
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Die  lur  Piroüfgegend  und  die  luni  Ohre  lieh  verbreitenden  Zweige  können  Je  ein 
gesondertes  SUmtnrhen  bilden,  von  denen  des  zur  Parolis  dem  feigenden  Nerven  eine 
Streeke  weit  sngeschiossen  sein  kann. 

3.  N.  subclitaneiis  colli.  Knlspringt  mit  dem  Vorhergehenden  oder  ge- 
trenut  von  ihm  aus  dem  2. — 3.  oder  auch  3. — 4.  Ccrvicalnervcn  und  tritt  dicht 
untcriialb  jenes  Nerven  hinter  dem  M.  sterno-cleido-mastoideus  hervor.  Er  theilt 
sich  früher  oder  später  in  zwei  .Vste:  S«6n</a;ifits  colli  meilius  und  inferior, 
wendet  sieh  dann  über  jenen  Muskel  vorwärts,  durchsetzt  mit  seinen  Zweigen  da.s 
l’latysma  und  nimmt  »eine  Vertheilung  an  der  Haut  des  Halses  bis  zum  Kinne. 
Der  Subciitaneus  colli  medius  geht  regelmäßig  Verbindungen  mit  dem  N.  subcu- 
taneus  colli  .snperior  (aus  dem  P’acialis;  ein. 

4.  Nn.  supraclavicularea.  Diese  sind  einige  aus  dem  vierten,  sowie 
ans  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  starke  Stämmchen,  die  wieder  unter 
dem  Hinterrande  des  Sterno-cleido-mastoidcus,  meist  dicht  an  dem  N.  subcutancus 
colli  horvorteten.  Sie  laufen  über  den  hinteren  IJaueh  des  M.  omo-hyoideus  hin- 
weg und  verthcilen  sich  im  Trigonum  cervicalc  inferius  nach  der  Haut  der  oberen 
Bnistgegend  und  der  Schulter.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Weg  schräg  vor- 
wärts Ober  dun  Stcrno-cleido-iuastuideus,  die  folgenden  gerade  abwärts,  und  die 
letzten  mtdir  näch  hinten  zu.  Diese  verlaufen  Uber  das  Acromion,  während  die 
ersteren  Uber  die  Olavieula  gelangen  ,Fig.  OOG}. 

Nicht  gauz  selten  ist  einer  der  mittleren,  des  Schlüsselbein  krenzenden  Zweige  von 
einem  durch  Jenen  Knochen  gebildeten  Canal  umschlossen.  Itss  Schlüsselbein  hat  dann 
bei  seinem  Dickewacbstlium  Jenen  Nerven  umfasst. 

Zu  Muskeln  verlaufen : 

5.  N.  ccrvicalis  descendens.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Cervical- 
nerven  oder  der  von  diesen  gebildeten  .Vnsa  lösen  sich  einige  Fädelten  zur  Hildnng 
eines  auf  dem  M.  lougus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  mit  dem  U.  dcscen- 
dens  hypoglossi  zur  Ansa  hypuglossi  verbindet.  Die  ans  dieser  Schlinge  her- 
vorgehenden Zweige  zu  den  vorderen  Halsmuskeln  sind  beim  Hypoglossus  be- 
schrieben. 

Insofern  der  It.  descendens  hypoglossi  selbst  aus  Zweigen  von  Cervicslnervsn  besteht, 
gehören  der  Cervicslis  descendens  und  Jener  K.  descendens  zusammen,  znmsi  der  erstere 
such  durch  weit  oben  zum  U.  descendens  hypoglossi  verlaufende  Communicstionen  ver- 
treten seiu  kann,  wobei  daun  seihstverstäudlich  die  Schlinge  fehlt.  (S.  459.) 

0.  N.  plircnicus  (.V.  resjiiralorius  internus  C'ii.  Hki.i,).  Kommt  am 
beständigsten  aus  dem  Cerv.  IV,  empfängt  aber  meist  vom  Cerv.  Hl,  seltener 
auch  vom  fünften  einen  Vorbindiingszweig,  oft  erst  weit  unten.  Er  verläuft  am 
M.  scalenus  antieus  lierab,  medianwärt.s  Ober  di«  Arteria  subclavia,  zwischen  ihr 
und  der  V'oua  subclavia  in  die  Bruslhöblc,  wobei  er  einen  F'aden  aus  dem  Gang- 
lion cervicalc  inferius  des  Sympatbicus  aufnimmt.  Die  Art.  mammaria  interna 
wird  von  ihm  eine  kurze  Htrccke  begleitet  und  dann  gekreuzt,  der  rechte  liegt 
dann  seitlich  von  der  oberen  Holilvcne.  Beide  verlaufen  zum  I’cricardiiim.  Hier 
treten  sie  zwischen  dem  parietalen  Blatte  desselben  und  der  Pleura  pcricardiaca 
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herab,  wobei  Pericard  und  Pleura  einige  feine  Zweige  erhalten,  und  verlaufen  zum 
Zwerch  feil,  der  rechte  mehr  gerade,  der  linke  anf  hogenfSrmig  das  Herz  um- 
greifender Hahn;  der  rechte  liegt  dabei  der  vorderen  Bmstwand  näher  als  der 
linke.  Nahe  dem  Centrum  tendinenm  treten  beide,  in  Zweige  gesondert,  zum 
Zwerchfellmuskel,  in  welchem  sie  divergent  sieh  vertheilen.  Der  linke  Phrenicus 
durchsetzt  das  Zwerchfell  und  vertheilt  sich  an  der  Unterseite  desselben. 

Auch  die  Pleura  erhält  teine  scnalbte  Zweige  vom  Phrenlcua,  und  die  vertebrale 
Portion  des  Zwerchfells  durchsetzende  Zweige  gelangen  zur  unteren  ZwerchfellOäche,  wo 
sie  in  den  Perltonealüberzng  und  in's  Lig.  Suspensorium  der  Leber  verfolgt  wurden  (AM. 
phrenico-itf/dominiiUa).  Der  rechte  der  letzteren  geht  durch  das  Koramen  quadrilatcrum. 
Diese  Verzweigungen  begreifen  wohl  die  oben  zugeführten  sympathischen  Elemente. 
Luschka,  der  Nervus  phrenicus,  Tühingeii  1853. 

l'lcius  braciiialis. 

§ ;!8i. 

Die  Kami  anteriores  der  vier  unteren  Cerviealnerven  bilden  mit  einem 
kleinen  Zweige  dos  vierten  Cerviealnerven  nnd  dem  größeren  Theile  des  ersten 
Brustnerven  das  zkrmgeflecht.  Die  Nervenstämmchen  lagern  dabei  zwischen 
Scalenus  anticus  und  mediiis ; der  .5. — 7.  Cerviealnerv  steigt  steiler  herab  und 
kommt  Ober  die  Arteria  subclavia  zu  liegen.  Der  achte  Cerviealnerv  liegt  hinter 
der  Subclavia,  und  ebenso,  aber  am  Anfänge  tiefer,  weil  Ober  die  erste  Hippe 
emportretend,  liegt  das  vom  ersten  Brustnerv  kommende  Stämmchen.  Durch  die 
Vereinigung  der  Stämmchen  oder  der  aus  ihrer  Theilung  hervorgegangenen  .Äste 
entsteht  das  von  der  Subclavia  auf  die  Art.  axillaris  sich  fortsetzende  und  diese 
auf  ihrem  Verlaufe  durch  die  Achselhöhle  umlagernde  Geflechte.  zVußer  kleineren, 
zum  Theile  aus  besonderen  Ansae  gebildeten  Nerven  sind  in  demselben  drei 
Htitiptslrünge  bemerkenswerth , sowohl  durch  ihre  Lage  zur  Arterie  als  auch 
durch  die  Vertheilung  der  von  ihnen  abgehenden  Nervenzweige.  Ein  Strang  liegt 
lateral  von  der  Arterie,  er  bildet  sich  aus  den  drei  oberen  Nerven  des  Plexus. 
Ein  zweiter  Strang  hat  eine  mediale  Lage  zur  Arterie  und  wird  vorwiegend  durch 
die  beiden  letzten  Nerven  des  Plexus  gebildet.  Der  dritte  Strang  liegt  hinter 
der  Arterie  und  setzt  sich  mehr  oder  minder  aus  Theilen  .aller  den  Plexus  bilden- 
den Nerven  zusammen  (Eig.  607). 

Die  Lagerung  der  drei  Stränge  zur  Arteria  axillaris  ist  derart,  dass  der  me- 
diale und  der  laterale  als  vordere  erscheinen  und  dadurch  zusammen  vom  hin- 
teren unterschieden  sind.  Diese  Verhältnisse  las.sen  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Vertheilungsgebiete  der  aus  den  Strängen  hervorgehendeu  Nerven  wahr- 
nehmen, dessen  weiter  unten  Erwähnung  geschieht,  ln  der  Umgebung  der  Arterie 
liegen  die  Stränge  in  parallelem  Verlaufe  ziemlich  nahe  hei  einander  und  erst  all- 
mählich löst  sich  diese  Anordnung  auf. 

Noch  vor  der  Plexusbildung  entsenden  die  Cervicalnervenstämmchen  einzelne 
Nerven  zu  den  Mm.  sraleni  und  zum  longus  colli.  Außer  den  fitr  den  zVrm 
bestimmten  Nervenstämmen  geht  ans  dem  Plexus  brachialis  eine  Anzahl  von 
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Nerven  für  die  um  die  Scbulter  grui>pirteu  Muskeln  der  oberen  Gliedmaße  her- 
vor. Im  Einzelnen  ergeben  sich  sowohl  für  die  Zusammensetzung  der  den  Plexus 
braehialis  bildenden  Schlingen  als  auch  für  die  ßcziehnngen  der  abgehenden 
Nerven  zu  den  Strängen  des  Geflechtes  zahlreiche  Verschiedenheiten.  Wirtheilen 
die  dem  ^Plexus  entstammenden  Nerven  in  zwei  Gruppen:  A.  Nerven,  die  zur 
Brustwand  und  Schulter  verlaufen,  und  B.  Nerven  zur  freien  Extremität. 

A.  Aus  dem  Armgeflechte  verlaufen  zur  Schulter  wie  zur  Brustwand 
(Fig.  607),  von  vorne  nach  hinten  aufgesucht,  folgende  Nerven: 

1.  N.  _8ubclavius.  Löst  sich  aus  dem  N.  cerv.  V und  begiebt  sieh  vor 
dem  M.  scalenus  autiens  zu  dem  Musculus  subc/aviits  herab. 

2.  Nn.  thoracici  anteriores.  Einer  kommt  meist  aus  dem  N.  cerv.  V 
und  VI  und  ein  anderer  aus  dem  N.  cerv.  VII,  zuweilen  auch  noch  ein  dritter  aus 

dem  medialen  Strange.  Im 
Ganzen  zeigen  sie  große  Ver- 
schiedenheiten des  Abganges 
vom  Plexus  und  verlaufen 
hinter  der  Clavieula  gegen  die 
Mm.  ^ectorfflet!  Nach- 

dem sie  hier  manchmal  Ver- 
bindungen unter  einander  ein- 
gingen, vertheilen  sie  sich  zu 
jenen  Mu.skeln. 

Die  rwei  nun  Peelorili» 
niajor  yerlaufentlen  Zweige  treten 
tlietle  über,  tlietts  unter  dem 
Pertorelle  minor  hinweg;  hin  und 
wieder  wird  dieser  Mueket  euch 
von  einem  tum  P.  mejer  ver- 
teiifenden  Zweige  durchsetet. 

3.  N.  thoracicuB  lon- 
gus  (Ihoractcus  posterior  s. 
lateralis).  Geht  aus  dem  N. 
cerv.  V'  und  VI,  oder  aus  dom 
VI  und  VII  oder  aus  dem  VI,  VII 
und  VIII  (Fig.  607)  hervor  und 
durchsetzt  den  M.  scalenus  mc- 
dius,  .auf  welchem  er  zur  seit- 
lichen Brustwaud  herab  verläuft,  wo  er  allmählich  an  dem  M.  serratus  anticus 
major  sich  verzweigt  (.V.  respiratorius  externus.  Cu.  Bfu.l,). 

•1.  Nn.  SU  bscapulares.  Dieses  sind  meist  2 — 3,  aus  verschiedenen 
Theilcn  des  Plexus  sich  ablösende  Nerven.  Fnn  oberer  geht  aus  dem  N.  cerv. 
V und  VI  hervor  und  tritt  oben  in  den  .1/.  suhsrapularis  ein.  Ein  zweiter  ent- 
steht am  hinteren  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraus  hervorgehenden 
Nerven  und  theilt  sich  in  zwei,  den  M.  teres  major  und  latissimus  dorsi  ver- 


D»«  AnDS»fl«ebt  mit  «loo  d&Too  sbg«b«ud»n  Nerreo.  «•leb«' 
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sorgende  Zweige.  Diese  entspringen  auch  nicht  selten  getrennt,  sowie  aneh 
der  für  den  M.  snbscapularis  bestimmte  Nerv  mit  zwei  Portionen  den  Plexus 
verlassen  kann. 

5.  N.  jrxillaris  [Cirrumfleaus).  Ist  der  ansebnlicbste  Schnlternerv. 

Er  geht  ans  dem  hinteren  Strange  hervor  und  verl.'luft  in  Begleitung  der  Arteria 
circumflexa  humeri  posterior  gegen  den  Humerus  durch  die  von  Mm.  teres  major 
und  minor,  Humerus  und  M.  anconacus  longus  iimgi-enzte  Lücke.  Unter  den  M. 
deltoides  gelangt,  thcilt  er  sich  meist  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  obere  stär- 
kere den  Verlauf  des  Stammes  fortsetzt  und  den  Hnmerus  nmgreifend  sich  im  M. 
dclloides  vcrtheilt.  Der  untere  schwächere  Zweig  begiebt  sich  zum  M.  teres 
minor  und  gelangt  am  hinteren  Bande  des  M.  deltoides,  zwischen  diesem  Muskel  - 
und  dem  M.  anconacus  longus  hindurch  als 

N.  cutaueus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser  Nerv 
sendet  theils  Zweige  um  den  Deltoides  herum  zur  Haut  der  seitlichen  und  hinteren 
Schulterregion  (Fig.  609),  theils  verläuft  er  hinten  und  lateral  am  Oberarm  herab. 

Er  kann  sich  hier  sogar  bis  zum  Olecranon  verzweigen. 

Auch  au  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  glebt  der  Axillaris  Zweige.  Ein  Zweig 
au  den  Sulcus  intertubercularls  ist  constant.  Von  den  Hautasteu  zur  richulter  durchsetzt 
hin  und  wieder  einer  den  Deltamuskel  nahe  an  dessen  hinterem  Rande.  — Wenn  der 
Axillaris  auch  den  M.  teres  major  versorgt  (TvaNEa),  so  ist  dies  aus  dem  normalen  Ab- 
gänge des  diesem  .Muskel  zugetheilten  N.  subscapularis  aus  dem  auch  den  N.  axillaris 
abgebenden  Strange  verständlich. 

6.  N.  supras cap ul a ris.  Wird  vom  N.  cerv.  V (Fig.  607)  oder  von 

diesem  und  dem  NT  cerv.  VI  abgegeben  und  begiebt  sieh  in  Begleitung  des  unteren 
Bauches  des  M.  omo-hyoidcus  zur  Incisiira  Scapulae.  Unter  dem  diese  über- 
brUckeuden  Bande  (Lig.  trausversum)  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supra- 
spinata,  giebt  dem  M.  supraspinatus  einep  Zweig  und  begleitet  die  Arteria  trans-  // 
versa  scapuiae  um  das  Collum  scapulae  zur  Untergrätengriibo.  Hier  endet  er  im  ^ 
M.  infraspinatus . . 

7.  N.  dorsalis  sc_apulae-(77io?'acicM«  posterior],  \'om  N.  cerv.  V ent- 
springend durchsetzt  er  den  M.  scalenus  medius  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  unter  den  .1/.  levator  scapulae , dem  er  ein  Ästchen  abgiebt , und  verläuft  ' 
unter  dem  .V.  rhombuides  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden  tj 
Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Ursprungs  sein. 

B.  Die  aus  dem  übrigen  Thcile  des  Armgeflechtes  hervortretenden  Nerven 
gelangen  sämmtlieh  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  V'crbroitungsbczirken  jener 
Nerven.  Der  laterale  Strang  sowie  der  mediale,  welche  beide  mehr  nach  vorne 
zu  liegen,  geben  Nerven  zur  Beugeseite  der  Extremität  ab  und  versorgen  sowohl 
deren  Haut  als  auch  deren  Muskulatur.  Die  aus  dem  lateralen  Strange  hervor- 
gehenden Nerven  gehören  dabei  mehr  der  Badialseite,  jene  des  medialen  Stranges 
der  Uinarseito  an.  Der  hintere  Strang  setzt  sich  in  einen  Nerven  für  die 
hintere  oder  Streckseite  des  Ober-  und  Vorderarmes  fort.  Haut  und  Muskeln 
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versorgend,  nacLdem  der  gleirhfalls  von  ihm  abgcliende  X,  axillaris  mit  seinen 
HantAstcn  (s.  oben)  bereits  an  die  Haut  der  Streckseite  des  Oberarms  sich  ver- 
zweigt hatte. 

Wir  begründen  auf  dieses  Vcrhalfcn  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  ßBUffe- 
nnd  Slreckmrven  (Fig.  G08).  Ans  dem  lalpralcn  Strange  (/)  setzt  sich  der 
N.  musvulo-üiitaneus  fort,  indes  der  größere  Theil  des 
Stranges  mit  einem  etwas  schwächeren  Handel  des  me- 
dialen  Stranges  vor  der  Arteria  axillaris  sich  zum  .V. 

1/ niedianus  vereinigt.  Aus  dem  medialen  Str.ange  (m) 
^ if /t  lösen  sich  ziemlich  weit  oben  zuerst  Hautnerven  ab; 

// Mfy'.t  die  .V«.  cutanei  brachii  inierni,  beide  als  major  und 
^ unterschieden.  Dann  geht  das  vor  der  Arterie 
''‘''fl*“*®'''*®  HUndel  zur  Uildnng  des  N.  medianus  ab, 
'*®‘'  Haujittheil  des  Stranges  verläuft  als  A'.  nlnaris 
*<7/  weiter.  Der  hintere  Strang  [p]  setzt  sich,  nachdem  er 

/ !/g  /n.  ,ii  axillaris  (siehe  oben)  abgegeben,  als  A’.  radiaih 

/ß fort.  N.  medianus,  nlnaris  und  radialis  bilden  diellaupt- 
ei....  br«ki.ii.  mit  dr.  drei  <>®‘'  Kxtrcmilät,  die  auch  die  Hand  versorgen, 

ln  ihm  H«opt^^  iiides  dio  anderen  nicht  bis  dahin  gelangen  und  zum 

ThcilennrHautneiTen  sind  (Nn.  cutanei  brachii  intemi). 
1.  N.  musen  lo- cn  taneus.  Ergeht  mit  dem  in  den  Nervus  medianus 
übergehenden  Bündel  aus  dem  lateralen  Strange  hervor  (/nc) , verläuft  dann  längs 
des  ihm  anliegenden  M.  coraeo-brachialis,  um  in  der  Mitte  der  Länge  desselben 
ihn  schräg  zu  durchbohren  — daher  A’  perforans  — wobei  er  Zweige  an  ihn  ab- 
giebt.  Unter  dem  kurzen  Kopfe  des  M.  biceps  aus  dem  M.  coraco-brachialis 
hervorgetreten,  verläuft  der  Nerv  zwischen  M.  biceps  und  M.  braehialis  internus 
latcralwärts  herab.  Er  versorgt  dabei  jene  Muskeln  mit  Zweigen  und  gelangt 
an  der  Ellbogcnbcuge  im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  dicht  neben  dSr  Endsehne 
des  M.  biceps  zur  Oberliäche.  Damit  bildet  er  den 

N.  cutaneus  brachii  externus.  Die  Durchtrittsstelle  dieses  Nerven 


durch  die  Fascie  findet  sich  in  der  Nähe  der  Vena  cephalica  humeri.  Seine  V^er- 
zweigung  an  der  Haut  des  V'orderarms  trifft  theils  die  Itadialseite,  thoils  die 
Vorderfläche  desselben  (Fig.  (iÜ'J).  So  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Nähe  des 
Handgelenkes. 

Der  Musßulo-cuUneus  bietet  in  Abgang  uml  Verlauf  zahlreicho  Modiflratienen. 
Dflmals  ist  er  ein  Aat  des  Medianus,  gebt  nicht  durch  den  M.  coraco-bracbiails, 
Sonden)  unter  demselhen  nach  außen,  oder  der  durcbgetrelene  Stamm  empfangt  ein  Itiindei 
Tom  Medianus,  wcb'hes  zwischen  jiieeps  und  ßrachialis  internus  Tcrlauft,  oder  der  Mus- 
culo-cutaneuB  entsendet  noch  ein  Itiindei  zum  Medianus.  — Ein  Eiidzweig  des  Nerren 
verbindet  sich  oberhalb  der  liandwurzei  mit  dem  Hamus  dorsalis  des  N.  radiaiis. 


2.  N.  median  us.  Die  beiden,  diesen  Nerven  zusammensetzenden  Bündel 
des  Plexus  braehialis  (Fig.  008)  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  vereinigen 
sich  dann  auf  derselben.  Der  so  gebildete  Stamm  begleitet  die  Arterie,  indem 
er  vor  ihr  liegt  (vergl.  den  in  Fig.  291  gegebenen  Durchschnitt  des  Überarms). 
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tiiU  erst  distal  allmäblich  an  die  mediale  Seite  der  Arteria  und  j^elangt  so,  ohne 
am  Oberarm  sieb  zu  verzweigen,  zur  Ellbogcnbeuge.  liier  lösen  sieb  mehrere 
Zweige  von  ibm  ab  und  begehen  sich  zu  der  oberd&cblicben  Schichte  der  Reuge- 
muskeln  mit  Ausschluss  des  M.  flexor  carpi  nlnaria.  Der  Stamm  des  Medianus 
durchsetzt  dann  den  M.  pronator  teres  und  gelangt  zwischen  die  oberfliichlicbe 
und  tiefe  Beugemuskelgrnppe,  wo  er  zwischen  M.  flexor  digitornm  sublimis  und 
profnndus  gelagert  ist.  Schon  wahrend  des  Durchtrittes  durch  den  Pronator  teres 
giebt  er  Zweige  für  den  M.  flexor  digitorum  sublimis  ab. 

Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abgelösten  Zweig  zur  tiefen  Beuger- 
schichte.  Dieser  giebt  einen  Nerven  für  den  Flexor  pollicis  longus,  sowie  einige 
andere  an  die  beiden  radialen  Bäuche  des  Flexor  dig.  profundus  und  setzt  sich 
zwischen  Jenen  beiden  Muskeln  als 

N.  interossens  internns  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie,  giebt  meist  noch  einige  Ästchen  an  die  beiden 
ihn  begrenzenden  Muskeln  und  endet  im  Pronator  qiiadratus. 

Ein  feines  .\stcben  wird  der  Membrana  interossea  zuxetheilt  und  verläuft  in  der- 
selben, wieder  in  zwei  Zweifte  gespalten,  längs  der  Verbindungsstrecke  jener  Membran 
mit  den  Vorderarmknoclien  (ItaeBna). 

Der  Stamm  des  Mediamis  nimmt  distal  zwischen  Flexor  digitorum  sublimis 
und  profundus  seinen  ferneren  Weg  ."änT' welchem  er  dem  ersteren  Huikel 
nicht  selten  nochmals  einen  Zweig  entsendet.  Zuweilen  schickt  er  einen  Ramus 
coramunicans  zum  N.  ulnnris.  Gegen  das  Ende  des  Vorderarms  giebt  er  den 
feinen 

Kanins  palmaris  ab,  der  neben  der  Endseline  des  Flexor  carid  radialia 
sich  einen  oberflächlichen  Weg  bahnt,  und  durch  die  Fascie  gelangend  sich 
zu  der  Haut  des  Il.mdtellers  und  des  Dannieubiillens  verzweigt 


Mit  den  Endsehnen  der  Fingerheugor  tritt  der  Stamm  des  Mediauus  untcr- 
hi^  des  Lig,  trausversum  carpi  zur  Uohihand,  giebt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  zur  Muskulatur  des  Dauuieuballcns  und  löst  sich  allmählich  in 
sieben,  nach  den  I'ingern  verlaufende  Äste  auf.  Es  sind  die 


Nn.  digitales  volares  Diese  gehen  in  der  Regel  so  aus  dem  Medianus- 
Ende  hervor,  dass  die  ersten  drei  ein  gemeinsames  Slämuiehen  (-V  Jiijitorvm 
communiB  volarii]  bilden.  Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  .Stümmclieu 
vereinigt,  zum  Daumen,  dessen  Radial-  und  Ulnarseite  versorgend.  Der  dritte 
gelangt  an  die  Radlulseito  des  Zeigefingers,  nacbdeni  er  vorher  einen  Zweig 
für  den  M.  lumbricalis  I abgegeben  hat.  Die  vier  letzten  Nerven  sind  gleich- 
falls zu  zwei  Stämmcheu  corabinirt.  von  denen  das  erste  nach  Abgabe  eines 
Zweiges  für  den  M.  lumbricalis  II  die  einander  zugekelirten  Seiten  des  Zeige- 
' und  Mittelfingers,  das  zweite  jene  des  Mittel-  und  Ringfingers  versorgt^nach 
dem  es  nicht  selten  auch  einen  Zweig  für  den  M.  lumbricalis  III  entsendet 
i bat.  Dieser  kann  überdies  noch  einen  Zweig  vom  N.  ulnaris  erkalten.)  Mit 
dem  letztgenannten  gemeinsamen  Stämmchen  geht  der  -V.  ulnaris  eine  Ver- 
bindung ein. 

Die  Fingernerven  verlaufen  in  Begleitung  der  Blutgefäße ; sie  treten  am 
Vorderrandc  der  Palmar-Aponeiirosc  hervor,  nachdem  sic  vorher  feine  Zweige 
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zum  distalen  Theile  des  Hniidtellers  entsendeten.  Die  volaren  Hantnerven  der 
Finger  verlaufen  bis  zur  Endpbalange  und  verzweigen  sich  auf  diesem  Wege 
auch  gegen  den  Fingerrllcken  hin , der  am  distalen  Theile  des  Nagelbettes  von 
den  volaren  Asten  versorgt  wird.  Die  Ilanjilverzweigung  bleibt  aber  vorwiegend 
volar,  und  ist  besonders  reich  an  der  Fiiigerbcerc.  Am  Daumen  ist  sie  aus- 
schließlich volar.  Die  dorsalwärts  verlaufenden  Zweige  der  volaren  Fingernerven 

bieten  variable  Verhiiltnisse  dar.  Ein  größerer 
Zweig  tritt  httiitig  liings  der  Urnndpbaiange  ab, 
ein  kleinerer  mehr  distalwitrts.  Durch  diese  Zweige 
wird  da.s  Innervationsgebict  mehr  nach  dem  Finger- 
rtlckeu  ausgedehnt. 

Am  Kltbogenaolenk  geht  ein  Zweig  zur  Kapsel  <les- 
aeibcti  von  ilem  für  den  Pronator  terci  beatimmten  Aatc 
ab.  Vom  Knde  des  N.  iiiteroaaens  verlänft  gleichfälls  elu 
Oelenkzweig  am  diatalen  Itande  des  Pronator  qnadratua 
hervor  zur  volaren  Seite  des  Kadio-carpal-Gelenkes. 

Die  Lagerunff  des  Modianus-Stammea  zur  Arterie 
lat  nicht  aeltcii  alterirt,  und  die  Ihn  daiatetlende  Anas 
findet  sich  A/ntrr  der  Axillararterie.  Dann  ist  der 
Arterienitamiu  gar  nicht  die  typlache  .Armarterie,  rondem 
stellt  eine  Itrarhiatla  anterior  (superficiaUs)  dar.  C'ber- 
gangazuatände  decken  die.  Jene  achelubare  Verlagerung 
des  Nerven  begründenden  Veihältnisae  auf.  (Siehe 
darüber  oben  II.  S.  ‘265.) 

3.  N.  cutancus  brachii  internus  minor. 
Vom  medialen  Strange  des  I’lexus  brachialis  löst 
sieh  dieser  schwache  Nerv  meist  schon  oben  ab,  und 
verläuft  mit  der  .kxillarvene,  die  er  bald  verlässt, 
um  in  der  Kegel  noch  atu  proximalen  Drittel  des 
Humerus,  nicht  selten  mit  mehrfachen  Zweigen  die 
Fascie  zu  durchbohren.  Die  Vertheilung  der  Zweige 
findet  theils  in  der  Haut  der  Achselhöhle  an  der 
medialen  Fläche  des  Oberarmes  gegen  den  Epi- 
coiidylus  mcdialis  statt,  während  andere  Zweige 
sich  mehr  der  Ilinterseite  zuwenden , bis  gegen  das 
Ülccranon.  Er  verhält  sich  nicht  selten  wie  ein  Ast 
des  folgenden,  ln  der  Kegel  nimmt  der  Nerv  noch 
in  der  Achselhöhle  den  X.  intercostn-hurnfraUs 
aus  dem  2.  oder  3.  N.  intereustalis  auf.  Diese 
Anastomose  kommt  auf  sehr  verschiedene  Art  zu 
Stande,  je  nach  der  Stärke  des  Intercosto-humeralis. 
I>er  VnrUiif  des  CuUneus  br.  internus  uilnor  l.«nn  such  von  dem  des  Intereosto- 
humerslls  gesondert  sein,  wobei  dann  letzterer  vor  erslerem  sieb  Ondot.  Auch  2 — 3 ln-> 
tercosto-bumcral-Nerven  können  sich  mit  dem  Cut.  br.  internus  minor  Terbinden. 

I.  A.  cutanens  brachii  infernus  major.  Geht  in  der  Regel  unter- 
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hall)  doä  vorigen  vom  gemeinsamen  Strange  ab  und  entsendet  bald  einige  Haut- 
äste durch  die  Faseie  zum  Oberarm , wo  sie  meist  einzeln  austreton  und  bis  znr 
Ellbogenbeuge,  auch  darüber  hinaus,  sieh  verzweigen.  Der  Stamm  verläuft  dann 
an  der  Vena  axillaris  herab,  durchsetzt  die  Fascio  da,  wo  die  V'ena  basilica  sich 
einsenkt,  und  sendet  hier  nicht  selten  einen  Zweig  nach  hinten,  der  sich  von  der 
Ulnarseite  her  bis  gegen  das  Olecranon  vortheilt.  Dann  tritt  der  Nerv  mit  zwei, 
gewöhnlich  schon  weiter  oben  entstandenen  Asten  znr  Haut  der  Ellbogenbeuge 
und  des  Vorderarmes  herab  ^Fig.  009). 

a.  Kamus  volaris.  Dieser  begiebt  sich  mit  der  V.  basilica  zur  ItcugclUicho 
des  Vorderarms,  kreuzt  mit  seinem  Stamme  die  Vena  mediana  cubiti,  wobei  er 
in  der  Kegel  unter  der  Vene  liegt,  und  vertheilt  sich  bis  zum  Ilaiidgelenk.  Der 

b.  Ramus  ulnaris  (K.  dorsalu}  nimmt  mehr  eine  ulnare  Verlaufsrichtung  unil 
scnilet  Zweige  schriig  gegen  den  Rücken  des  Vorderarms  (Fig.  610;. 

5.  N.  ulnaris.  Er  bildet  die  Fortsetzung  des  medialen  Stranges  und  ver- 
läuf^znerst  hinter  der  Arm-Arterie,  dann  hinter  der  Membrana  intermnscnlaris 
medialis,  imverzweigt  zum  Epicondjdus  ulnaris  humeri  herab.  In  die  hier  be- 
findliche Furche  eingolagert  und  häufig  durch  einen  Schleimbeutel  vom  Knochen 
getrennt,  durchsetzt  er  den  Ursprung  des  M.  flexor  carpi  ulnia-is,  dem  er  einen 
Zweig  abgieBl,  nm  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  flexor  dig.  pro- 
fundus  am  Vorderarm  herabzuverlaufen.  Auf  dieser  Strecke  sendet  er  dem  ulnaren 
Theil  des  M.  flexor  dig.  prufundus  einige  Zweige  und  giebt  früher  oder  später 
einen  feinen  Ihimus  palmaris  'Fig.  609)  und  einen  starken  Ramus  dorsalis  (Fig. 
6 1 0)  ab,  indes  der  Stamm  vor  dem  Handgelenke  in  zw’ei  Endäste : den  R.  super- 
ficialis und  R.  profundus  sich  spaltet. 

Einen  Zuwteh»  enipringt  der  X.  ulnaris  zuweilen  durch  einen  Medisnus-Zweig,  der 
am  Vorderarme  zwischen  obertläefalichun  und  tiefen  Beugern  zu  Ihm  gtdangt.  W.  Gncnnn, 
Archiv  f.  .Anat.’lSTO,  S.  499.  Ich  sah  diesen  Verbindungszweig  von  einem  dem  M. 
flexor  dig.  profundus  zugetheiltcn  Medlanus-Zwelge  aus  diesem  .Mushel  kommen. 

K.  palmaris.  DiesÄ  tritt  zur  Arteria  ulnaris  uurt  mit  dieser  zur  liohl- 
hand.  An  die  Arterie  giebt  der  Nerv  feine  Zweige  ab  und  in  der  Holilhand 
versorgt  er  noch  einen  kleinen  Tlieil  der  Haut  gegen  den  KIcinfingerballen  zu. 

K.  dorsajis  tritt  unter  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  um  die  Ulna  zum 
Rücken  des  Vorderarmes,  giebt  feine  Zweige  zur  Haut  des  Handrückens  und 
thcilt  sich  scblieClich  in  die  Äste  für  die  KUckenseite  der  Finger  Fig.  ülOj. 
Einer  geht  an  die  Ulnarseito  des  kleinen  Fingers,  zwei  vertbeiien  sieh  aus 
je  einem  gemeinsamen  Stiimmchen  an  die  einander  ontgegengekehrten  Seiten 
des  4.  u.  ö,,  und  des  9.  u.  I.  Fingers  [Kn.  dtgiiaUt  dunaUt).  Diese  Nerven 
sind  viel  schwächer  als  die  volaren,  gelangen  nur  als  feine  Zweige  in  den 
Bereich  des  zweiten  Fingergliedcs  und  sind  als  solche  bis  in  die  Nähe  des 
Nagelbettes  verfolgbar. 

Zwilchen  dem  zur  Radialseite  des  3.  Fingers  verlanfcnden  Nerven  und  dem  lland- 
rückciiaxt  des  N.  radimlis  bestehen  Verbindungen,  welche  durch  verschiedenartige  Aus- 
bildung bald  den  einen  bald  den  andern  dieser  Nerven  bezüglich  der  Versorgung  der 
Fingerrücken  im  Übergewichte  erscheinen  lassen,  (ln  Betreff  dieses  Verhaltens  siehe 
auch  die  Anmerkung  S.  476. j ' 

Das  Ende  des  Ulnaris-Stammes  gewinnt  eine  oberflächliche  Lagerung.  Der 
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Nerv  tritt  .illmälilicb  unter  dem  M.  fleior  carpi  uluaris  hervor  und  verl&uft  neben 
der  Endsehne  dieses  Muskels  in  Begleitung  der  Ulnar-Arterie,  über  dem  Lig. 
transvorsum,  nach  innen  vom  Pisiforme  zur  Hohlhand.  Sein 

R.  superficialis  giebt  der  Haut  des  Handtellers  am  Kleinfingerballcn 
sowie  dem  M.  paliiiaris  brevis  Zweige,  und  vertheilt  sich  dann  in  Nervi 
digitnies  volares.  Einer  verläuft  zuui  Ulnarraud  des  kleinen  Eingers, 
ein  zweiter  giebt  zwei  Endäste  zu  den  einander  eutgegengekehrten  Seiten  des 
5.  u.  4.  Fingers,  sowie  einen  Verbiudungszweig  zuin  nächsten  Fingeraste  des 
N.  medianus.  Das  specicllo  Verhalten  derselben  kommt  dem  der  Fingeräste 
des  N.  medianus  gleich. 

Ktn  .^Stehen  des  Itsnins  dorsalis  verläuft  zuweilen  längs  der  Sehne  des  M.  flezor 
csrpi  ulnarU  um  das  Pisiforme  utid  verbindet  steh  mit  Fingerästen  des  It.  superhcialis. 

Mit  den  Fingerzweigen  des  N.  nlnaris  sowohl,  als  auch  des  N.  medianus  stoben  ln 
nicht  geringer  Z.vhl  l\irinUehe  Kiirptrctien  (vergl.  I.  S.  17S)  im  Zusammenhang.  Man 
bemerkt  dieselben  beim  Darstelleti  der  Verzweigungen  nicht  unschwer,  indem  sic  sich 
durch  ihr  pcliucideres  Aussehen  vom  benachbarteit  Fettgewebe  abhebeti. 

R.  profiindus.  Dieser  giebt  an  die  Mallenmuskein  des  Kleinfingers 
eilten  A.st,  welcher  auch  sclion  dem  Ende  dos  Uluaris-.Stammes  entspringen 
kann,  lind  tritt  daun  zwischen  den  Ursprüngen  des  Flexor  brevis  und  Abductor 
dig.  V in  die  Tiefe  der  Ilohllmiid,  vom  tiefen  Aste  der  Arteria  ulnaris  be- 
gleitet, und  wie  dieser  in  bogentormigera  Verlaufe.  Er  oiitsundct  Nerven  zmn 
nt  ...J/  M.  liimbricalis  IH  und  IV,  manchmal  sogar,  wenn  der  erstcre  auch  vom 

, N.  medianus  versorgt  wird,  daun  zu  den  Mm.  intorussoi,  und  endet  im 

•'fbruas'  ts  Adduetor  pollicis  und  ,M.  interosscus  dorsalis  1.  Auch  der  tiefe 

J.'i'Av  .VätiV*  Urspruiigskopf  des  M.  flexor  pollieis  brevis  empiangt  einen  feinen  Zweig,  und 

/sogar  bis  zu  dem  Abdiictor  p.  lirevis  kann  das  (iebiet  dieses  Nerven  sich  er- 
, /.  ab.i  /'■'^strecken.  Dies  .Alles  deutet  auf  iinifassendo  Veränderungen,  welche  die 

. kulatur  der  Hand  zu  erfahren  im  Begriffe  atchl. 

(>.  r ,a (1  i a 1 1 s.  Der  Stamm  dieses  Nerven  bildet  die  Fortsetzung  des  bin- 
tcreu  Stranges.  Er  begleitet  die  Axillararterie  im  Verlaufe  vor  den  Endsehnen 
des  M.  latissimus  dorsi  und  teres  major,  tritt  iffiiin  vor  dem  Aneonacus  longus, 
zwischen  diesem  Muskel  und  dem  Aneonacus  internus  an  den  Oberarmknochen. 
Vom  Anconaeus  extornns  s.  brevis  bedeckt  verläuft  er  längs  der  oberen  Ursprungs- 
grenze  des  Anconaeus  internus  im  Sulcus  rudialis  des  llinncrus  (vergl.  das  in 
Fig.  2ill  gegebene  Durchsebnittsbild  des  Oberarmes  spiralig  um  letzteren  und 
bettet  sieb,  am  lateralen  Rande  des  Himtonts  angclangt,  unter  dem  Ancon.aeus 
brevis  hcrvorlretend,  zwisclien  dem  M.  bracbialis  internus  und  den  Ursprung  des 
M.  brachio-radialis.  (Auf  der  Wegstrecke  um  den  Humerus  lierum  heißt  der 
Rudialis-Stamm  bei  den  Flngländcrn  N.  miiscnlo-spiralis.)  Mit  Jenen  Muskeln  ge- 
langt er  zur  Ellbogenbcnge,  wo  er  sich  in  zwei  End.ästo  thcilt.  Auf  diesem 
Wege  giebt  der  Nerv  zur  Haut  und  zu  den  Muskeln  Zweige. 

N.  ciitaueus  braebii  posterior  Superior  (f'uf.  brachii  inlemut 
AnxoLi)!.  Ein  kloiner,  medial  vom  Anconucu»  loni/ut  zur  Haut  tretender  und 
meist  mit  dem  dieseui  Muskel  zugebUrigen  Aste  gemeinsam  entspringender 
Zweig,  der  Uber  den  Anconaeus  longus  gegen  das  C'ubitalgclenk  herab,  an 
der  Hintcracite  des  Oberarms  sicli  verzweigt  i'Fig.  610). 
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Fig.  ßio. 


SmpracUtti' . 

cvlarti 


;1  ■ 


Kr.  musculares  gehen  zu  dem  Extenaor  brachii  tricops.  Ein 
häufig  mit  dem , dom  Auronaewt  longns  zugetheilten  Nerven  gemeinsamer 
Ast  geht  zum  Anconaeus  exiemm  und  tiAernus.  Einer  der  ersten  zum  Anc. 
internus  verlaufenden  Aste  sendet  einen  dünnen  Zweig  zum  N.  ulnariSt 
mit  dem  er  in  gemeins^tmer  Scheide  eine  Strecke  weit  verläuft,  um  sich  distal 
In  der  medialen  Endportion  des  Anconaeus  zu  verthcilen  \y.  collatcralii  uhiaris] . 
Ein  anderer  Ast  aus  demselben  Stiimmchen 
verzweigt  sich  zum  Anconaeus  extemus  und 
giebt  nochmals  einen  Zweig  dem  Anconaeus 
internus  ab.  Di^r  dom  Anc.  internus  zugo- 
thcilte  setzt  sich,  im  Inneren  des  Muskels 
verlaufend , zum  Anennaeus  quartus  fort. 

Auch  die  Kapsel  des  Ellhogengeleukcs  er- 
hält Zweige  aus  den  Exteusoren-Nerveu. 

Sehr  häufig  wird  auch  die  laterale  Portion 
des  Brnchialis  internus  von  einem  oder 
einigen  Zweigen  aus  dem  Kadialis-Stamuic 
versorgt. 

N.  cutanens  brachii  posterior 
inferior  [Cutan.  br.  extemus  superior). 

Dieser  starke  Zweig  lüst  sich  vom  Stamme 
des  Nerven  während  dessen  Verlaufes  um 
dou  Humerus  ab  und  kommt  lateral  am 
Oberarm  zwischen  Anconaeus  cxtoriius  und 
internus  zum  Vorscheiu.  von  wo  er  sich,  in 
mehrere  Zweige  getheilt,  an  der  Haut  des 
Oberarmes  wie  an  der  Streckseite  des  Vor- 
derarmes bis  gegeu  das  Handgelenk  herab 
verbreitet  iFig.  610). 

Der  Nerv  lüuft  eine  Strecke  zwilchen  Anco- 
iiacus  externus  und  Brachialis  Internus  herab  und 
tritt  dann  auT  dem  Ursprünge  des  brachio-radUlis 
in  donsle  Richtung.  Zuweilen  entspringt  er  vom 
Moskelaste  des  Anconseus  externus  und  durchbohrt 
dann  den  Bauch  dieses  Muskels.  In  diesem  Falle 
besteht  meist  noch  ein  zweiter,  vom  Stamm  dci 
lisdiaUs  abgegebener  Nerv,  der  aber  nur  an  der 
äußeren  Seite  des  Oberarmes  Verbreitung  nimmt.  — 

Das  Gebiet  dieses  Hautnerveii  ward  bis  zu  den  ul- 
naren Fingern  ausgedehnt  gesehen,  so  dass  er  hier 
die  dorsalen  Fingeräite  des  N.  uluarii  vertrat  (\V. 

GauBKR).  Der  gleiche  Fall  kam  auch  in  Heidelberg 
zur  Beobachtung  (1883). 

Der  Stamm  des  N.  radialis  entsendet  ge- 
wöhnlich dicht  vor  seiner  Endtheilung  einen  Jtamus 
nmscularis,  welcher  sich  an  den  JA  hrachio-radialis  sowie  an  den  JA.  extensor  carpi 
radialis  longus  verzweigt;  von  *crsterom  aus  tritt  auch  ein  Zweig  zur  Kapsel  des 
Ellbogengelenkos. 

Von  den  beiden  Kndiisten  des  N.  radialis  ist  der  eine  Ilautuerv,  der  ander« 
Muskelnerv,  demgemäß  der  erstere  einen  Karaus  superficialis,  der  andere 
einen  Ramus  profuiidns  vorstellt.  Der 
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K.  profund U8  giebt  zuiu  3/.  exfentnr  carpi  radialis  bren's  ein  Asteben 
und  vorlUuft  Uber  daß  Kracliio-radial-üdenk  zum  9uphiat/>r  brevis.  Er 
durchsetzt  diesen  dorsniwürts,  nachdem  er  ihm  einen  Zweig  abgegeben.  Dann 
gelangt  er  anf  der  Streckseite  des  Vordorarnios  zwischen  die  oberHächlicho 
und  die  tiefe  MuskeUchichte  und  verzweigt  sich  sofort  an  die  Muskeln  der- 
selben, wobei  er  kürzere  Zweige  zu  den  benachbarten,  längere  zu  den  ent- 
fernteren Bäuchen  entHCudet. 

Klner  der  letzteren  Zwelgo  setzt  sich  anf  der  Menibrans  interossca,  vom  M.  extensor 
pollicis  lungus  gekreuzt,  znm  Hü*'ken  des  Ilandgelenkes  fort,  .V.  inUroattut  exUmua. 
8ehr  seiten  verlauft  dieser  auf  den  HandrüeJeen,  und  Ist  daselbst  Intermetacarpal  verthcllt 
oder  erreicht  sogar  den  2. — 3.  Finger.  Eine  Fortsetzung  zu  den  Fingern  ist  auch  beim 
Orang  beobachtet  (Wkstling). 

U.  superficialis.  Aus  dem  Ende  des  Kudtalis-Stammes setzt  sich  dieser 
Nerv  nm  Vordernriu  bedeckt  vom  Brnchio-radialis  fort,  tritt  dann  unter  der 
Kndsühiie  dieses  Muskels  längs  des  Hadius  dorsalwärts  und  kommt  zwischen 
jener  Endsehno  und  der  Kndsehne  des  Kxtensor  carpi  radialis  longus  zur 
Oberfläche.  Er  verläuft  mm  noch  eine  kurze  Strecke  an  der  Kadialsoite  des 
Vorderanues  zur  Hand  (Fig.  010).  Ein  in  der  Nähu  des  Ilandgeleukcs  meist 
mit  einem  Kudaste  des  X.  rutaueua  brachii  extimua  sich  verbindender  K. 
marginal  is  tritt  am  Ende  des  t>Humcnballen8  zum  Daumen.  Ein  bedeii- 
touder  Ast  wendet  sich  zum  HandrUcken,  giebt  außer  kleinen  Zweigen  noch 
zwei  stärkero  ab,  welche  sich  au  die  einander  entgegengekehrten  Seiten  des 
Daumens  und  des  Zelgetingers  der  eine,  des  Zeige-  und  dos  Mittoilingers  der 
andere,  verzweigen  ;Nn.  digitales  dorßales).  Die  dorsalen  r.ingoräste 
des  X.  radialis  verhalten  sich  jenen  des  X.  ulnaris  ähnlich,  indem  sie  nur  bis 
ztim  Endgliedc  sich  erstrecken  ohne  das  Nagelbett  zu  erreichen.  Nur  am 
Daumen  versorgen  sie  das  gesaiumte  Nugcrijett. 

Einer  Verbindung  mit  dem  die  Uliiftraeito  des  .Mittelllugers  vorsorgenden  Aste  de« 
N.  ulnaris  ist  bereits  gedacht;  ebenso  des  Üborgrelfeus  des  einen  oder  des  anderen  dieser 
beiden  Nerven,  wodurch  die  Vertheilung  der  Nerven  zum  Kücken  der  uiltUeren  Finger 
.Abänderungen  erfahrt.  Im  Ganzen  finde  ich  das  ('bergreifen  des  N.  radialis  ln  das  dem 
N.  ulnaris  gewöhnlich  zugctheilte  dorsale  Kndgebiet  viel  bkutigt-r,  als  den  umgekehrten 
Fall,  ln  seltenen  FäUeii  ist  der  N.  ulnaris  völlig  auf  die  Volarselte  besrhriiikt  und  der 
N.  rarllalis  verbreitet  sich  zur  Dorsalseite  sämmtlicber  Finger  (K.ivfm.\nn).  Ist  auch  von 
mir  einigemate  beobachtet.  — Das  größere  Verbreitangsgcbict  des  Hadialis  ist  ein  primi- 
tiverer Zustand;  bei  der  Mehrzahl  der  Afieit  geht  die  l'laaris-radiaUs-Grenzc  durch  den 
4.  Finger  (Ilöcim). 


Thoracalnerven. 

§:J82. 

Ui;i  den  12  Tlioracalnerven  geht  eine  bedeutende  Kcduction  ihres  Volum 
Hand  in  Hand  mit  der  geringen  Ausdehnung  ihres  Verbreitungsgebietes.  Der 
Thorax  wird  von  einer  Muskulatur  überlagert,  welche  ihre  Nerven  von  weiter 
oben  gelegenen  Absehnitten  (von  Ccrvicalnerven,  ja  sogar  von  einem  Kopfnerven) 
bezieht,  somit  sind  die  zur  oberen  Gliedmalle  gebdrigen  llrust-  und  breiten  KUcken- 
muskeln  von  einer  V'ersorgung  durch  Thoracalnerven  ausgeschlossen.  Das  Gebiet 
derselben  beschränkt  sich  also  auf  die  dem  ISrusttbeile  der  Wirbelsäule  ange- 
hi'irigen  langeu  littckonmuskeln,  die  Muskulatur  der  Hippen  und  die  liauchmuskcln. 
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sowie  auf  die  Haut  der  Brust,  des  Bauches  und  des  Rftckentheiles  des  Thorax. 
Der  erste  Thoracalnerv  ist  stärker  als  die  folgenden,  die  letzten  1 — 5 nehmen  an 
Stärke  wieder  etwas  zu. 

Kami  posteriores  (Fig.  Gll,  P)  setzen  das  gleichmäßige  Verhalten  jener 
der  Cervicalnerven  fort,  sind  aber  etwas  sl.ärker  als  diese.  Jeder  theilt  sich  in 
einen  /lamus  mediulis  und  fi.  lateralis  und  verläuft  nach  Innervation  der  be- 
treffenden Abschnitte  der  RBckenmusknlatnr  zur  Haut.  Die  medial  zur  Haut  sich 
begebenden  Zweige  sind  an  den  oberen  Nerven  ansebnlieber  als  an  den  unteren, 
und  verlaufen,  nachdem  sie  den  Ursprung  des  M.  trapezius  durchsetzt,  transversal 
zur  Schultergegeud.  An  den  unteren  Nerven  dagegen  sind  die  medialen  Aste 
schwach,  oder  senden  gar  keine  Hautzweige  ab.  Dagegen  sind  die  lateralen  an- 
sehnlicher und  verbreiten  sich  theils  lateralw.ärts  Ober  den  M.  latissimns  dorsi, 
den  sie  durchsetzen,  theils  medianwärts,  so  dass  sie  durch  diese  medialen  Haut- 
zweige  d.as  Fehlen  selbständiger  Zweige  dieser  Art  compensireu. 

Die  Rami  anteriores  {Fig.  Cll,  A)  stellen  durch  ihren  Verlauf  zwischen 
den  Rippen  die  Nn.  intercostales  vor.  Der  erste  R.  anterior  ist  der  bei 
Weitem  stärkste,  geht  aber  zum  größeren  Theile  aber  den  Hals  der  ersten  Rippe 
empor  zum  Plexus  bracbialis.  Der  letzte  R.  anterior  verläuft  unterhalb  der 
12.  Rippe,  ist  also  eigentlich  ein  subcostaler  Nerv.  Er  schickt  einen  Zweig  zum 
ersten  Lnmbalnerven.  Eine  Plexusbildung  wird  an  den  Thoracalnerven  durch 
keineswegs  selten  vorkommende  Schlingen  vertreten,  indem  Zweige  von  einzelnen 
Intercostalnerven  schräg  zu  dem  nächst  unteren  Nerven  au  der  inneren  Brust- 
wand gelangen. 

Jeder  Intercostalnerv  nimmt  seinen  Weg  zuerst  meist  eine  Strecke  weit  an 
der  inneren  Brnstwand  und  ist  hier  nur  von  der  Fascia  endothoracica  und  der 
Pleura  bedeckt.  Die  beiden  ersten  liegen  auf  der  Innenfläche  der  Rippen,  die 
folgenden  verlaufen  in  dem  betreffenden  Intercostalraum.  Mit  dem  Beginne  des 
M.  intercostalis  internus  .senkt  sich  jeder  Nerv  zwischen  diesen  und  den  M.  intcr- 
costalis  extemus  ein,  und  verzweigt  sich  nn  sic,  auch  au  die  Ursprungszacken 
der  Mm,  serrati  postici.  Der  Stamm  der  Intercostalnerven  liegt  dabei  jo  der 
oberen  Rippe  zunächst  und  entsendet  an  der  Seite  des  Thorax  einen  Ast  nach 
außen  [H.  cutaneus  lateralis).  Der  Stamm  der  ftlnf  oberen  Nerven  verläuft  im 
Intercostalraumc  fort,  um  neben  dem  Sternum  einen  vorderen  Hautast  abznsenden 
(II.  eilt,  anterior).  Der  M.  transversus  thoracis  empfängt  vorher  Zweige  von  den 
Nerven,  in  deren  Gebiet  er  liegt.  Schon  vom  vierten  an  gelangt  ein  Zweig  auch 
zum  .M.  rectus  abdominis.  Daraus  gebt  allmählich  für  die  folgenden,  unteren 
Intercostalnerven  insoferne  ein  anderes  Verhalten  hervor,  als  der  Nerv  niicli 
seinem  intercostalen  Voi-laufe  sich  noch  umfänglich  zur  Bauchwand  fortsetzt. 
Vom  7 . Intercostalnerven  an  tritt  der  Stainro  innen  Uber  den  Rippcnknorpel  (für 
die  letzten  Nerven  vom  Ende  der  betreffenden  Rippen  an),  zwischen  .)1.  trans- 
versus und  olitiijUHS  internus,  und  verläuft  an  diese  sieh  verzweigend  schräg  in 
der  Bauchwand  herab,  an  deren  breite  Muskeln  er  sich  vertbeilt.  Das  Endo  des 
Stammes  dieser  Nerven  giebt  dem  M.  rectus  Zweige  und  schickt  wieder  durch- 
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bohrende  Äste  zur  vorderen  Unuchwand.  Die  Intcrcostalnerven  senden  also  seit- 
liche {Kami  cutanei  laterales)  und  vordere  (Kami  culanei  anteriores)  durch- 
bohrende Äste  ab  (Kami  perforantes) , die  großlenthcils  in  der  Haut  der  Urust 
und  des  Bauches  sich  verzweigen.  Die  Kami  anteriores  zweigen  sich  meist  sehr 
bald  vom  Stamme  ab,  und  halten  sich  an  der  Innentlache  der  Thoraxwand  ohne 
in  die  Intercostalmuskoln  einzutreten. 


a.  Kami  cutanei  laterales  (Fig.  üll).  Zweigen  sich  an  den  oberen 
intcrcostalnerven  früher,  an  den  unteren  si)!lter  vom  Stamme  ab  und  verlaufen 
mit  diesem  noch  eine  Strecke  weit  gemeinsam.  Sie  treten  dann  zwischen  den 


Fi(.  611. 


Urspruugszaeken  des  M.  serratua  autieus  major  hindurch,  die 
untersten  an  den  costalen  Ursprungszacken  des  M.  latissimus 
dorsi,  zwischen  diesen  und  den  unteren  Ursprungszacken  des 
M.  obli(|nus  abdominis  externus.  Sie  tbeilen  sich  alsbald  in 
einen  vorderen  und  einen  hinteren  Zweig.  Der  hintere  (p) 
ist  an  den  oberen  Nerven  der  st.'trkcre  und  wendet  sich  um 
den  lateralen  Kand  des  M.  latissimus  zur  Haut  des  Kückens. 
Der  vordere  («)  ist  an  den  unteren  Nerven  der  stärkere 
Zweig;  an  den  oberen  verläuft  er  um  den  lateralen  Kand  des 
M.  pectoralis  major  herum  zur  Haut  der  Brust  (Nervi  cn- 
tanei  pectoris  laterales).  Jene  der  unteren  Nerven 


^‘d«f°Thoräc»foen*n”*  Versorgen  die  Haut  des  Bauches  (Nn.  cutanei  abdominis 


laterales). 


Der  erste  Intercostalis  giebt  keinen  stärkeren  Kanins  lateralis  ab,  da  sein 
Bezirk  von  der  Schulter  überlagert  wird.  Am  zweiten,  oder  auch  am  dritten 
lutcrcostaluerv  ist  der  hintere  Zweig  des  K,  lateralis  ansehnlicher  und  zur  Haut 
der  Achselhöhle  und  der  medialen  Seite  des  Oberarmes  fortgesetzt.  Er  bildet  so 
einen  N.  i n te r co s to- humcral is , der  sich  mit  dem  S.  cutaneus  brachii 
internus  minor  verbindet  (8.  472;.  Vom  4. — (>.  Intcrcostalnerven  giebt  der 
vordere  Zweig  des  Kamus  lateralis  .\stchen  an  die  Mamma.  Die  unteren  Kami 
laterales  senden,  bevor  sie  zur  Haut  treten,  Zweige  zum  M.  obluiuns  abdominis 
externus,  nachdem  die  beiden  anderen  breiten  Bauchmuskeln  von  dem  zwischen 
ihnen  verlaufenden  Stamme  versorgt  worden  sind. 


Am  letzten  IntercosUlnerv  ist  der  vordere  Zweig  des  Kamus  lateralis  häufig  sehr 
ansobnlich  und  Terthoilt  sich  Über  die  Crista  oseii  llel  zur  Hüfte  bis  ln  die  Gegend  des 
Trochanter  major.  Der  Nerv  ersetzt  dann  den  JitimuB  iliocu»  des  ersten  Lumbalnerven 
oder  nimmt  diesen  auf  »einem  Wege  zur  Darmbein-Crista  auf. 


b.  Kami  cutanei  anteriores  (Fig.  611,  ca.)  treten  von  den  oberen 
Intcrcostalnerven  zur  Seite  des  Sternum  hervor,  durchsetzen  (häufig  gotheilt)  den 
M.  pectoralis  major  und  verbreiten  sich  in  der  Haut  der  Brust  (N  n.  cut.  pectoris 
anteriores)  vorzüglich  mit  lateral  verlaufenden  Zweigen.  Von  den  unteren 
Intercostalucrven  gehen  doppelte,  aber  nicht  regelmäßig  an.sgebildeto  Endäste  zur 
Haut,  die  einen  nahe  der  Einea  alba.  andere  seitlich  davon  durch  die  Aponeuroso 
des  M.  oblii|Uus  externus  (Nu.  cutanei  abdominis  anteriores). 
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Fif.  eil 


Lenden-  und  Saoralnerven. 

§ 3S3. 

Wir  fassen  hier  eine  größere  Gruppe  von  Nerven  znsammen,  da  die  meisten 
derselben  an  der  Innervation  der  unteren  Extremität  betheiligt  sind.  Die  fünf 
Lendonnorven  zeigen  eine 
allmähliche,  aber  bedeutende  Zu- 
nahme an  Stärke,  welche  jedoch 
ausschließlich  dem  vorderen  Aste 
zu  Gntc  kommt.  Die  Kami 
posteriores  sind  von  geringer 
Mächtigkeit  und  nehmen  nach 
unten  zu  ab,  so  dass  die  der  letz- 
ten gar  nicht  mehr  zur  Haut  ge- 
langen. Von  denen  der  ersten 
Lumbalnerven  werden  dagegen 
Ilautäste  abgegeben,  welche  den 
M.  sacro-spinalis  durchsetzen  und 
über  die  Dannboincrista  zur  Haut 
des  Gesäßes  verlaufen : Nn.  cu- 
tanei  clunium  superiores. 

Die  Kami  anteriores  bil- 
den ein  Geflechte,  Pi.  lumhalis, 
welches  zwischen  den  Ursprüngen 
des  M.  psoas  liegt.  An  diesem 
betheiligcn  sich  jedoch  nur  die 
ersten  Lendennerven  ganz,  der 
vierte  nur  mit  einem  Bündel,  indes 
er  ein  anderes,  schwächeres  Bün- 
del zum  fünften  Lendenuerven 
sendet,  mit  dem  es  als  Truncus 
lumbo-sacrnlis  in  s kleine  Becken 
horabzieht.  Es  tritt  hier  in  den 
Plexus  sacralis  ein. 

Die  fünf  Sacralnervcn 
nehmen  an  .Stärke  progressiv  ab ; 
der  erste  ist  der  bei  weitem  mäch- 
tigste aller  Spinalnerven.  Die 
Abnahme  der  übrigen  entspricht 
der  Ueduction,  welche  der  Körper 
gegen  das  Ende  der  Wirbelsäule 
erfuhr.  Der  letzte  Sacralnerv  ist  ein  schwacher  Faden,  und  der  nach  Art  der 
übrigen  .Spinalnerven  sich  verhaltende,  manchmal  von  einem  zweiten  gefolgte 


Plexui  ia(obo*f»crft]i«.  Im  tacnlea  Abxchnitte  d«s»elben 
iit  tltr  deo  N.  ikchiftdicM  «QKkmmeiif^txeade  Ploxns  iMhia- 
dicQf  ie  Btsatxndtheile  aafgelöst. 
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Caodalncrv-,  den  wir  hier  anachließen,  noch  uuaneelmlichcr.  Endlich  ist  noch  ein 
letzter  Caudalnerv  dem  Eilum  terminale  angeschlosscn  jU.  S.  354)  mit  unbe- 
kanntem Endgebieto,  in  größter  Hednetiun.  — Die  Ganglien  der  Sacralnerven 
liegen  im  seitlichen  Abschnitte  des  Sacralcanais,  da  wo  die  Foramina  sacralia  ein- 
mllnden.  Diese  Luge  ergiebt  sich  aus  der  Structur  des  Sacrum,  entspricht  aber 
ganz  der  intervertebralen  Lagerung  der  übrigen  Spinalganglion.  Die  Theilnng 
der  Sacralnerven  in  Kami  posteriores  und  anteriores  wendet  letzteren  den  bei 
weitem  größten  Antheil  zu. 

Die  Kami  posteriores  sind  sämmtlich  schwache  Fadchen,  von  denen  die 
ersten  vier  durch  die  Foramina  sacralia  posteriora,  der  fünfte  direct  nach  hinten 
gelangt.  Ihre  Theilung  in  mehrere  Zweige  und  die  Verbindung  derselben  unter 
einander  lasst  ein  Geflechte  entstehen.  Daraus  wird  das  untere  Ende  des  M. 
multilidus  spinao  versorgt.  Andere  Zweige  begeben  sich  lateral  über  den  Darm- 
beinkamm zum  M.  glutaeus  maximus,  über  welchen  sie  sich  in  der  Haut  des  Ge- 
säßes vertheilen.  Sie  werden  Nn.  cutanei  cliinium  posteriores  benannt. 

Dis  bestehen  von  Geflechten  an  deif  Harnt  posteriores  ist  von  der  Keduction  der 
Caudalreglon  und  den  damit  zusammenhängenden  Veränderungen  auch  der  ^acralgegend 
ableitbar,  so  dass  also  diese  Geflechte,  sGe  sie  auf  eine  andere  Genese  deuten,  auch 
nicht  als  Grund  gegen  die  oben  (II.  S.  462  Anm.)  gegebene  Erklärung  der  Plexusse  sn 
den  Kami  anteriores  aufgeführt  werden  können. 

Kami  anteriotes  kommen  aus  den  Foramina  sacralia  antcriora  hervor. 
Der  letzte  zwischen  letztem  8acr.al-  und  erstem  Caudalwirbel.  Für  sie  gilt  das 
schon  bezüglich  der  .St.flrkc  der  Nervenstämme  Angegebene.  Sie  convergiren  gegen 
das  Foramen  ischiadicum  majiis  und  sind  dabei  vor  dem  M.  piriformis  gelagert, 
den  sie  theilweise  bede,cken.  Dahin  verlauft  auch  der  oben  genannte  Tmivus 
lumbo-siicralis  {Fig.  612).  Durch  die  Verbindung  dieser  Nerven  unter  einander 
entsteht  der  Plexus  sacralis. 


Plexus  lumbo-sacralis. 

§ :ts4. 

Das  aus  einem  lumbalen  und  einem  sacralen  Abschnitte  bestehende  Geflechte 
wird  durch  schlingenförmige  Verbindungen  der  aus  den  botreflenden  Kami  anteriores 
kommenden  Nervenzweige  dargostellt.  Der  erste  Uainus  anterior  nimmt  noch  einen 
Zweig  «les  letzten  Thoracaluerven  auf.  Vom  ersten  Nerv  begiebt  sieh  ein  schwacher 
Verbindungszweig  zum  zweiten,  ein  stärkerer  vom  zweiten  zum  dritten.  Der 
darau.s  sich  fortsetzende,  auch  vom  vierten  Lendennerven  ein  Lündel  empfangende 
Stamm  ist  der  Obcrschenkclnerv,  .V.  femoralis,  der  Hanptuerv  des  lumbalen 
Theils  des  Lumbo-sacral-Geflechtcs,  welches  nach  ihm  auch  PL  femoralis  [PL 
cruralis]  benannt  ist.  Außer  jenem  Nerv  gehen  noch  andere  aus  den  Schlingen 
des  Plexus  hervor  oder  direct  aus  den  Jene  bildenden  Kami  anteriores.  Wenige 
der  dem  Plexus  entstammenden  Nerven  finden  gleich  nach  dem  Abgang  ihr  End- 
gebiet; zwei  oder  drei  Nerven  treten  zum  M.  psoas  (Fig.  612  ps.),  einer  durch- 
setzt den  oberen  Thcil  des  letzteren  und  tritt  in  den  M.  (luadratus  Itimbornm. 


Digitized  by  Google 


RUckenmarksnerven. 


4SI 


Die  Übrigen  Nerven  haben  ihren  VerbreitungEhezirk  in  der  unteren  Bauchwand 
und  an  der  unteren  ExtremitAt,  wo  sie  die  gesammte  Streckseite  des  Oberschenkels, 
am  Unterschenkel  und  am  Fuße  nur  noch  Hautflächen  versorgen. 

In  keintm  perlpherlirhen  Nerrengebieto  waltet  eine  <o  bedeutende  Variation  des 
Yerlaots  wie  der  terminalen  Verbreitung,  als  in  Jenem,  welehes  von  den  drei  zuerst  auf- 
zuführenden  Nerven  versorgt  wird.  .\uch  der  vierte  nimmt,  wenigstens  in  seinem  Ver- 
laufe, an  dieser  Variation  Theil. 

Der  Truncus  lumbo-sacralis  setzt  den  Lendentheil  mit  dem  sacralen  in  Ver- 
bindung. In  diesen  Abschnitt  gehen  die  drei  ersten  Sacralnervcn  ganz  Uber,  der 
vierte  Sacralnerv  nur  zum  Theile,  indem  er  mit  einem  anderen  abwärts  verläuft, 
sich  mit  dem  fünften  Sacralnervcn  und  dem  Caudalnerven  verbindet,  und  einen 
Plexus  emututis  (coeq/geus)  repräsentirt.  Die  mächtigen,  zum  nahen  Foranien 
ischiadicum  majns  convergirenden  Stämme  der  oberen  Sacralnerven  und  des  Trun- 
cus lumbo-sacralis  scheinen  am  Rande  jenes  Loches  einfach  znsammenzntreten. 
Der  genaueren  Prüfung  giebt  sich  jedoch  eine  Durchflechtung  kund,  d.  h.  ein 
sich  Auflösen  und  Wiedervereinigen  der  zusammengetretenen  Nerven.  An  den 
schwächeren  unteren  Sacralnerven  ist  dieses  deutlicher.  Die  ersten  zwei  Sacral- 
nerven  und  ein  Theil  des  dritten  mit  dem  Truncus  lumbo-sacralis  vereinigen  sich 
inniger  untereinander  als  mit  den  letzten  Sacralnerven,  welche  mit  Bestandtheilen 
des  zweiten  und  dritten  sacralen  und  des  Caudalnerven  eine  einfachere  Geflecht- 
bildnng  hersteilen.  Daher  hat  man  den  Plexus  sacralis  wieder  in  zwei  Abschnitte 
geschieden,  nach  den  ans  ihnen  hervorkommendeu  bedeutenderen  Nerven : Plexus 
ischiadicus  und  PI.  pudendus  s.  pudendalis  benannt. 

Die  Zusammensetzung  der  den  Plexus  sscralis  bildenden  Qeflechto  ist  keineswegs 
so  constant,  wie  die  Angaben  lauten.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Constitution  des 
Sacrum,  wie  sie  am  Lumbaitheile  der  Wirbelsäule  sich  refiertiren,  finden  auch  in  den 
Nerven  einen  treuen  Ausdruck. 


§385. 

Aus  dem  lumbalen  Abschnitte  des  Plexus  kommen  folgende  Nerven : 

1.  N.  ileo-hy  pogastricus.  Repräsentirt  mit  dem  folgenden  einen  luter- 
costalncrven,  wie  durch  den  Verlauf  erhellt.  Er  bildet  die  Fortsetzung  des  ersten 
Lumbalnerven,  tritt  schräg  über  den  M.  quadratns  lumborum  herab  und  begiebt 
sich  um  Ursprünge  des  M.  transversus  abdominis  zwischen  diesen  Muskel  und  den 
M.  obliquus  abdominis  internus,  wo  er  häufig  einen  Verbindungszweig  vom  letzten 
Intercostalnerven  empfängt.  Außer  Asten  an  die  Muskeln,  zwischen  denen  er 
läuft,  sendet  er  einen  fl.  cutaimis  ialeralis  {Humus  iliacus)  Uber  die  Darmbein- 
crista zur  Haut  der  Hüfte  und  endet  in  fortgesetztem  Verlaufe  nach  vorne  mit 
einem  Ramus  cutnneus  nnlei  ior.  Dieser  durchbohrt  die  Aponenrose  des  M.  ob- 
liquus abdominis  extemus  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  Uber  dem  äußeren 
Leistenringe. 

Der  Nerr  Ut  zuweilen  mit  dem  folgenden  Terbunden  und  zeigt  auch  ln  seiner  Ver- 
breitung vielerlei  Variationen. 

2.  N.  ileo-inguinalis.  Dieser  Nerv  kommt  entweder  mit  dem  vorigen 
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vereinigt  vom  ersten,  oder  getrennt  von  ihm  aus  dem  zweiten  Lendennerven,  in 
welchem  Falle  er  ehenfalls  einen  metameren  Nerven  der  Bauchwand  voratellt. 
Er  nimmt  seinen  Weg  bald  Qher  den  M.  iliaons,  bald  längs  des  HOftbeinkammes 
gegen  die  Spina  ilei  anterior  superior  zu.  Im  letzteren  Falle  gelangt  er  frflher, 
im  ersteren  später  durch  den  M.  transversus  ahdominis,  zwischen  diesem  und  dem 
M.  obliq.  internus  zum  Leistencanal.  Hier  liegt  er  der  oberen  Wand  desselben 
an,  oder  verläuft  in  deren  Muskulatur  und  tritt  im  oder  am  Annulus  inguinalis 
externus  hervor  zur  Haut  des  Schamberges  'Fig.  614j. 

Alte  7.um  Ilodeniirk  oder  zu  den  großen  Schamlippen  lind  zweifelhaft.  Rei  ge- 
uielniaoiem  Uripninge  mit  dem  lieo-hypogaitrlcua  erscheint  er  wie  ein  gegen  den  I.eiiten- 
canil  lieh  ibzweigender  Alt  deiielben. 

. 3.  N.  ge ni  to- ferner alis  (Gfui/o-cnrni/is)  (Fig.  612).  Er  entsteht  meis 

ans  dem  ersten  und  zweiten  Lumhalnerven,  aus  einer  Schlinge,  welche  den  M. 
psoas  durchsetzt,  so  dass  der  Nerv  auf  dessen  Vorderflache  zum  V'orschein  kommt. 
Er  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  welche  auch  getrennten  Ursprunges  sein  können 
und  sich  zum  Leistencanal  und  zur  Haut  Qher  der  Fossa  ileo-pectinea  begehen, 
niese  Zweige  sind ; 

a.  N.  I umbu-i ti gii i n al  I s.  Vorliitift  vom  M.  psoas  zu  denVasa  femoralia,  wo 
er  sich  in  2—3  Äste  theilt.  welche  unter  dem  l.eistenbande  hervortreten  und, 
die  Fascie  durchbrechend,  in  der  Haut  sich  vertheilcn,  zuweilen  weit  am 
Oberschenkel  herab  (Fig.  614). 

b.  N.  spermaticus  externus.  Boi  getrenntem  Ursprünge  verläuft  er  medial 
am  M.  psoas  herab,  kreuzt  die  Schcnkelgefäfle  am  inneren  Loistenringc  und 
begleitet  den  .Samenstrang,  unter  Verzweigungen,  die  auch  dem  M.  cremastor 
zugehen  sollen.  Am  Scrotum  sendet  er  die  feinen  Nn.  scrotales  ante- 
riores ab,  auch  Zweige  zur  Tiinica  dartos.  Beim  Weibe  begleitet  er  das 
Lig.  Uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majora  (An.  labiale»  anteriore»). 

Beide  Nerven  bieten  im  Abgänge  und  Verlaufe  zahlreiche  Varietäten. 

4.  N.  c u ta  n eus  femoris  ex  t ernus.  Dieser  Nerv  entsteht  aus  zwei,  vom 
2.  und  3.  Lumhalnerven  kommenden  BQndeln  (Fig.  CI 2)  hinter  dem  M.  psoas, 
von  dem  er  Uber  den  M.  iliacus  hinweg  lateralwärts  zieht.  In  dcrNähe  der  Spina 
ilei  ant.  superior  tritt  er  nach  außen,  bald  als  Stamm,  bald  in  Aste  gespalten,  und 
begiebt  sich  zur  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels,  wo  er  sich  bis 
zum  Kniegelenk  herab  verzweigt  (Fig.  014). 

Sowohl  die  Stelle  dei  Austrittes  ins  der  Rauehliühle  als  auch  der  Uurclitritt  durch 
die  Oberichenkelfaacle  sind  großem  Wechsel  unterworfen.  Riid  gelingt  der  ganze  Staoiro 
gleich  an  der  Spina  ln  oberflächliche  Lage,  bald  verläuft  er  eine  Strecke  weit  unterhalb 
der  Faicie  und  sendet  seihe  Äste  einzeln  an  verschiedenen  Stellen  durch  die  letztere. 
Bald  theilt  er  sich  schon  ln  der  Rauchhühle,  und  die  Äste  treten  an  verschiedenen  Stellen 
aus.  Auch  unter  dem  l.eistenbsnde  kann  der  Stamm  zum  Austritte  gelangen. 

5.  N.  obturatoriiis.  Der  Htlftlochnerv  bildet  sich  in  der  Kegel  aus  dem 
2.,  3.  und  4.  Lnmbalnervcn  [Fig.  GI2)  und  löst  sich  nach  vorne  zu  aus  dem 
Plexus  ab.  Sein  Stamm  tritt  medial  vom  M.  psoas  hervor,  und  verläuft  an  der 
Seitenwand  des  kleinen  Beckens  zum  Oanalis  ubturatorius.  Anf  dem  Wege  durch 
diesen  theilt  er  sich  in  Äste,  welche  nach  dem  Austritte  aus  dem  Canale  sich  als 
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ein  vorderer  und  ein  hinterer  verlialten.  Der  letzte  giebt  schon  auf  dem  Wege 
durch  den  Canal  Zweige  zum  M.  obturator  ezternus  und  setzt  sich  auf  den  M.  ad- 
ductor  magnus  fort,  den  er  versorgt.  Der  vordere  Ast  ist  vom  hinteren  Aste 
dnrch  den  M.  adductor  brevis  getrennt  und  theilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  die 
Übrigen  Addnctoren,  auch  den  M.  pectineus.  Der  zum  M.  gracilis  verlaufende 
Zweig  giebt  an  die  mediale  Schcnkolfläche  einen  Nerven,  der  vor  dem  Gracilis 
die  Fascie  durchbohrt  nnd  zur  Haut  seinen  Weg  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  und  vierten  Lumbelnerven  entstemmenden  Schlinge,  oder 
auch  bloa  ans  einem  dieser  >ierven  kommt  zaweilen  ein  accfuoriseher  .V.  obturatorius ^ 
der  mit  dem  Stamme  des  eigentlichen  N.  obturatoriua  herabliuft,  aber  von  ihm  sieb 
trennt  und  über  dem  Schambein  das  Becken  verlisst.  Außer  mehreren  theils  zur  Fascie, 
theils  zum  M.  pectineus  gelangenden  Zweigen  entsendet  er  einen,  welcher  mit  dem  aus 
dem  Canale  hervorgetretenen  obtnratorins  sich  verbindet 

6.  N.  femoralis  (cruralis).  Aus  Bestandtheilen  des  1. — 4.  Lumbal- 
nerven entstanden  legt  sich  der  starke  Stamm  des  Oberschenkelnerven  (Fig.  612) 
zwischen  Mm.  psoas  und  iliacns  und  tritt  im  Mnskelbanche  zur  Lacuna  musculo- 
rum  hervor.  Sein  Abgang  aus  dem  Pleins  ist  hinter  jenem  des  Obtnratorins. 
Außer  Zweigen  zum  M.  iliacus  giebt  er  in  der  Beckenhöhle  keine  Zweige  ab. 
Ausgetreten  liegt  er  lateral  von  den  Schenkelgefäßen  und  tbcilt  sich  in  zwei,  als- 
bald wieder  sich  tbeilende  Aste.  Ein  schwächerer  vorderer  ist  vorwiegend  Hant- 
nerv.  Ein  stärkerer  hinterer  vertheilt  sich  vorwiegend  an  die  Streckmuskeln  des 
Oberschenkels  {E-vlensor  qutidriceps). 

DerKamus  anterior  giebt  dem  M.  sarlorius  Zweige  nnd  einen  Zweig 
in  querer  Richtung  bald  vor,  bald  hinter  den  Schenkelgefäßen  znm  M.  pectineus. 
Ferner  giebt  er  3 — 4 Hantästo  ab,  welche  die  Fascie  durchbohren  und  an  der 
vorderen  und  medialen  Fläche  des  Oberschenkels  bis  zum  Knie  verlaufen. 

Nach  dem  Verbreitungfigebioto  können  die  Uautaate  ln  vordere  und  mediale  gesondert 
werden.  Von  den  vorderen  durchbohrt  einet  zuweilen  den  M.  sartorius.  Im  Allgemeinen 
treten  aie  höher  oben  aus  als  die  medialen,  weil  das  Gebiet  der  letzteren  durch  den  N. 
lumbo-ingninalis  von  oben  her  beschränkt  wird.  Die  Ausdehnung  des  Gebietes  des  N. 
cutaiieus  fern,  exteruua  beeinflusst  den  Verbreitnngsbezlrk  dieser  vorderen  Aste.  Von  den 
medialen  Ästen  begleitet  einer  (der  N.  sapbenus  mlnor)  die  Vena  saphena  magna  auf 
einer  Strecko  am  Oberschenkel. 

Von  diesen  Hautästen  reprSsentiren  die  vorderen  den  N.  cutaneus  femorls 
medius,  der  sich  bis  zum  Kniegelenke  herab  verzweigt;  die  medialen,  häufiger  durch 
einen  einzigen  Nerven  vertreten,  stellen  einen 

N.  cutaneus  femorls  internus  vor.  Sein  Gebiet  eistreckt  sich  glolohfalls  bis 
zum  Knie  herab.  Mit  dem  vorigen  besteht  ein  compensatorisches  Verhalten. 

Der  Kamus  posterior  theilt  sich  in  mehrere  iliiskeläste,  von  denen  einer 
lateral  zum  M.  rectus  femorls  und  mit  der  Art.  circumflexa  ext.  zum  M.  vastus 
lateralis  tritt.  Andere  verlaufen  zum  M.  femoralis  und  M.  vastus  medialis.  Ein 
feiner  Zweig  begiebt  sich  zur  Arteria  femoralis  und  begleitet  dieselbe. 

Endlich  geht  noch  als  Fortsetzung  des  N.  femoralis  zum  Unterschenkel  ein 
langer  Ilautast  hervor:  der 

3f 
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N.Baphenus  major  (s.  mn^niuj,  welcher  an  der  medialen  Seite  des  Unter- 
schenkoU  bis  zum  FußrUcken  hinab  sich  verzweigt  (Fig.  614). 

Er  nimmt  seinen  Weg  mit  den  Scbenkelgefaßen  in  dem  Ilunter'schen  Canal, 
verlässt  aber  die  Oefäße  da,  wo  sie  die  Sehne  des  Adductor  magnus  durchsetzen, 
und  liegt  dann  unter  dem  M.  Sartorius.  Hinter  dessen  Endsehne,  seiten  vor  der- 
selben, tritt  der  Nerv  am  Kniegelenk  abwärts  und  durchbohrt  die  Fascic.  nachdem 
er  einen  am  Condylus  medialis  tihiae  herum  verlaufenden,  aufwärts  zur  Haut  des 
Kniees  sich  verzweigenden  Ast  abgegeben  hat.  Dieser  Knieast  tritt  nicht  selten 
durch  den  Sartorius,  oder  er  kommt  (seltener)  vor  dem  Endo  des  Muskels  zu  ober- 
flächlichem Verlaufe.  Wenn  der  Knioast  weit  oben  abgezweigt  ist,  kommt  noch  ein 
zweiter  Knieast  von  dem  bereits  oberflächlich  verlaufenden  Stamme  und  vertheilt 
sich  gegen  die  Spina  tibiae  und  Uber  dem  Ligamentum  patellae. 

Der  Stamm  des  Saphenus  ist  auf  seiner  ferneren  Halm  zuweilen  in  längere  Aste 
aufgeUtst.  Er  hält  sich  an  den  Verlauf  der  gleichnamigen  Vene,  giebt  Zweige  an 
die  Haut  des  Unterschenkels  und  endet  vor  dem  .Malleulus  medialis,  an  der  medialen 
Seite  des  FußrUckens,  wo  er  mit  dem  Cut.  dorsi  pedis  internus  (aus  dem  Feronciis 
Buperfle. ) in  der  Kegel  mittels  eines  feinen  Zweiges  sich  verbindet. 
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§ 386. 

Der  sacrale  Abschnitt  des  Plexus  lumbo-sacrnlis  entsendet  außer  kleinen 
Zweigen  fflr  die  benachbarten  Muskeln  in  der  kleinen  Beckenhohle : .1/.  piriformis, 
levator  ani  und  ahdticlor  cocryi/is  mancherlei  feine  Ffldchen  zu  den  im  kleinen 
Becken  liegenden  Organen  des  Ham-  und  (ieschlechtsapparates  sowie  zum  Rec- 
tum. Sie  lösen  sich  in  die  sympathischen  Geflechte  auf: 

Von  bedeutenderen  Nerven  gehen  folgende  aus  dem  Plexus  ab : 

I.  Vom  oberen  als  PI.  iS(.7iiVic/ifH.v_bezeichneten  Theil  des  Plexus  sacralis : 

1.  N.  glutaeus  superior.  Dieser  Nerv  kommt  aus  dem  Truncus  lumbo- 
sacralis  und  einer  Wurzel  vom  I.  Sacralnervcn  von  dem  hintereu  Thcile  des 
Plexus.  Er  verläuft  zum  oberen  Bande  des  Foramen  ischiadicum  majus,  aus  wel- 
chem er  mit  der  gleichnamigen  Arterie  über  dem  M.  piriformis  hervortritt.  Zwischen 
dem  il.  ylutaeus  medius  und  miniinus  verzweigt  er  sich  an  diese  Muskeln  und 
endet  dann  mit  einem  Zweige  für  den  Jf.  lensor  fasciae  latae.  Dieser  Zweig 
durchsetzt  zuweilen  die  vorderste  Portion  des  M.  glutaeus  medius. 

2.  N.  glutaeus  inferior.  Er  geht  ebenfalls  aus  dem  hinteren  Theile  des 
Plexus,  oder  auch  aus  der  Fortsetzung  desselben  in  den  N.  isebiadiens  hervor, 
meist  am  ersten  und  zweiten  oder  dritten  Sacralnerven  wurzelnd  (Fig.  615).  Am 
unteren  Rande  des  M.  piriformis  verlässt  er  das  Becken,  umgreift  theilweise  diesen 
Muskel  und  verzweigt  sich  im  M.  glutaeus  maximus. 

3.  N.  cutaneus  femoris  p oster ior  (Fig.  615 c/i).  Er  setzt  sich  aus 
dem  dritten  Sacralnervcn  und  einem  Aste  des  N.  glutaeus  inferior  zusammen 
und  verlässt  mit  letzterem  die  BeckenhOhle,  wobei  er  hinter  dem  Stamme  des 
N.  ischiadicus  liegt.  Zuweilen  ist  er  auch  mit  dem  vorhergehenden  zu  einem 
Stämmchen  vereinigt  (als  hchindkus  iiitnor  bezeichnet).  Medial  vom  N.  ischia- 
dicus theilt  er  sich  in  Zweige  zur  Haut  des  Gesäßes,  zur  Dammgegend,  zum 
Scrotum  oder  zu  den  großen  Schamlippen,  sowie  zur  ilinterflächc  des  Ober- 
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Schenkels.  Diese  Zweige  werden  unterschie- 
den als : 

a.  Xn.  cutanei  clunium  inferiores.  Sie 
verlaufen  an  der  Unterfliiehe  des  M.  glu- 
taeus  maximus  zu  dessen  unterem  Kande, 
um  welchen  sie  sich  nach  außen  und 
aufwärts  zur  Haut  des  Gesäßes  hegebon 
iFig.  613). 

b.  Nn.  cutanei  perinaei  Sie  verlaufen 
um  den  Sitzboinliücker  medial  zur  Haut 
der  Dammgegend.  Einer  verläuft  bis  zum 
Scrotum  oder  zu  den  I.ahia  majora  (JV. 
pudrndui  tongut  s.  inferior),  lateral  von 
den  X.  scrotales  oder  labiales^  posteriores. 

c.  H.  cutanens  femoris. ^^Dieser  bildet 
die  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschen- 
kels abwärts  verlaufende  Fortsetzung  des 
Stammes.  Er  verbreitet  sich  in  der  Kegel 
bis  zur  Kniekehle,  zuweilen  auch  auf  der 
Wade  herab  iFig.  613). 

1.  Als  Rollmnskelnerven  bestehen 
zwei  meist  völlig  getrennte  Nerven.  Ganz 
oben  schon  löst  sich  aus  dem  Plexus  ein  Zweig 
für  den  Obturator  internus  ab,  dann  einer  für 
die  Gemelli  und  den  Quadratus  femoris.  Sie 
verlaufen  unter  diesen  Muskeln  dicht  auf  dem 
Sitzbein  und  werden  zuweilen  direct  vom  N. 
ischiadicus  entsendet. 

Der  Nerv  des  M.  Obturator  internus  kommt 
aus  einer  Schlinge  des  2.  und  3.  Sacrilnerven, 
Er  hat  sich  mit  dem  einwärts  gewanderten  .Muskel- 
bauche von  dem  Nerven  für  die  .M.  gemelll  und 
den  Ouadratus  femoris  getrennt, 

r>.  N.  ischiadicus,  IlUftnorv.  Vom 
Plexus  sacralis  tritt  dieser  mächtigste  Nerv 
des  Körpers  wie  eine  ForUetzung  des  gleich- 
namigen Geflechtes  am  unteren  Rande  des  M. 
piriformis  ans  der  Beckenhöhle,  und  liegt  breit 
den  Rollmuskeln  auf,  lateral  vom  Sitzbein- 
höcker. Bei  auswärts  gerolltem  Oberschenkel 
findet  er  sich  in  der  Mitte  zwischen  jenem 
Höcker  und  dem  Trochanter  major  des  Femur. 
Hier  bedeckt  ihn  der  M.  glutacus  maximus. 
Unter  die  Bäuche  der  am  Sitzbeinhöcker  ent- 
springenden Muskeln  gelangt,  verläuft  er  zur 
Kniekehle.  In  der  Mitte  des  Weges  dahin, 


Fig. 


K4Qto«rT«o  der  Kenßeftrile  der  unteren 
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zuweilen  schon  höher,  spaltet  er  sich  in  seine  beiden  Hauptäste ; X.  peroneus  und 
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,V.  tihialis,  in  welche  der  Stamm  des 
Ischiadicns  auch  proximal  stets  sich 
trennen  lässt  Kig.  615). 

Der  .V.  peroneus  geht  ans  dem  hin- 
teren Theile  des  Geflechtes  hervor  und 
wird  aus  dem  Tr.  lumbo-sacralis  und 
dem  ersten  nnd  zweiten  Sacralnerven 
gebildet.  Der  A^.  tibialis  kommt  aus 
denselben  Nerven  nnd  einer  Portion 
des  dritten.  Er  stellt,  vor  dem  Peroneus 
entstehend,  eine  vordere  Abtheiinng  des 
Geflechtes  vor. 

Der  N.  peroneus  ist  nicht  selten 
schon  im  Plexns  getrennt  nnd  tritt  dann 
durch  den  M.  piriformis.  Er  lenkt  lateral 
von  der  Richtung  des  Stammes  ab,  indes 
der  andere  den  letzteren  in  die  Knie- 
kehle fortsetzt.  Durch  die  gegen  das 
Knie  zu  stattflndeude  Divergenz  der 
Reugemuskeln  kommt  der  Stamm  des 
Ischiadicus  allniählicb  zwischen  sie. 

Die  schon  im  Plexns  ischiadicns  be- 
stehende Sonderung  dos  N.  peroneus 
und  N.  tibialis  begründet  die  gesonderte 
Betrachtung  des  V'erzweigungsgebietes 
auch  für  jene  F'ällo,  in  denen  sie  einen 
Ischiadicus  znsammensetzen. 

A.  N.  peroneus  (A.  fihularis). 
Der  Wadenbeinnerv  giebt  während 
seines  Verlaufes  am  Oberschenkel  einen 
Zweig  für  den  kurzen  Kopf  des  ,W. 
hiceps  feninris  ab.  Seine  distale  Strecke 
folgt  dem  M.  biceps  femoris  zum  Ca- 
pituliim  fibulae,  tritt  daselbst  znm  Ur- 
sprünge des  M.  peroneus  longiis,  den  er 
durchbohrt,  nnd  ist  dabei  in  zwei,  ziem- 
lich gleich  starke  Äste  getheilt : N.  pe- 
roneus profundus  und  superficialis.  Anf 
dem  Wege  zum  ('apitulum  fibulae  giebt 


lUatoervftn  der  Btreckeeite  der  noleren 
Eitremitftt.  (Bchematiach). 


der  N.  peroneus  Hautzweige  zum  Unter- 
schenkel, auch  einen  unter  der  Endsehne 


des  M.  biceps  nach  vorne  zur  Kapsel  des  Kniegelenks  verlaufenden  Ast. 
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Die  aus  dem  Stamme  des  N.  peroneus  entsendeten  Hantzweige  sind : 

1.  N.  cutaneuB  cruris  posterior.  Gebt  meist  weit  oben  vom  Stamme  des 
Peroneus  ab,  häufig  schon  da,  wo  der  Nerv  mit  dem  Tibialis  noch  vereint  ist.  und 
verläuft  nach  der  Haut  der  Knie- 
kehle und  der  Wade  in  etwas  la- 
teraler Lago.  Ein  Ast  zur  Wand 
der  lateralen  Seite  des  Knies  wird 
von  ihm  noch  bevor  er  zur  Wade 
tritt  abgegeben.  Mit  dem  M.  cu- 
taneuB  femoris  posterior  steht  er  in 
altemircndcin  Verhältnisse. 

2.  N.  communicans  fibu- 
laris  (Flg.  613).  Dieser  verbindet 
sich  mit  einem  Zweige  des  N.  tibialis 
und  bietet  sehr  wechselnde  Befunde. 

Zunächst  variirt  der  Abgang  vom 
Stamm,  der  bald  hoher  bald  tiefer 
stattfindet,  dann  variirt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tibialiszweig. 

Diese  trifft  sich  znweilen  Uber  der 
Kniekehle,  häufig  in  oder  unterhalb 
derselben,  hoher  oder  tiefer,  sogar 
lateral  von  der  Achillessehne,  oder 
es  besteht  die  obere  Verbindung 
mit  der  unteren  zugleich.  Außer 
diesem  Verbindungszweige  giebt  der 
Communicans  fibularis  meist  noch 
einen  Ilautast  ab,  der  sich  an  der 
lateralen  Seite  der  Wade  verzweigt. 

— Er  ist  am  häufigsten  dann  vor- 
handen, wenn  die  Verbindung  mit 
dem  Tibialis  in  der  Kniekehle  statt- 
hat, und  ergänzt  oder  ersetzt  dann 
den  Cutaneus  cruris  posterior. 

X.  peroneus  super- 
ficialis. Dieser  Xerv  tritt  unter 
den  M.  peroneus  longns  und  ver- 
läuft zwischen  diesem  nnd  dem 
M.  peroneus  brevis,  wobei  er 
sich  an  beide  Muskeln  verzweigt. 

Weiterhin  tritt  der  Stamm  etwas 
medial  gegen  den  M.  extensor 
digitorum  communis  longus  in 
oberflächlichere  Lage,  durchbohrt 
am  unteren  Drittel  des  Unterschenkels  die  Fascie  und  theilt  sich  in  einen 
medialen  und  einen  lateralen  Hautast  zum  FußrOcken.  Diese  können  auch  ge- 
trennt durch  die  Fascie  treten.  Es  sind : 

a.  X.  cutaneus  dorsi  pedis  internus.  Der  stärkere,  mediale  Ast  giebt 


PIffxnc  lambO'SacnUa.  Im  «acrftleQ  AbtebniUe  de«f«Ibeo 
Iflt  dar  den  K.  iacbiedicoa  zaa»mmaBaetsande  Plaxaa  iacbU> 
dicQs  in  aeine  B(‘ft4äodtbeile  aufgelÖaU 
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Ilautzwoigo  gegen  den  hüilleolus  medialis,  welche  meist  mit  Kndüweigen  des 
iV.  faphenu»  mujor  sich  verbinden.  Dann  sendet  er  iCweigo  zum  medialen 
FuGrund,  zum  medialen  Rande  der  GrnGzcbe  and  znm  Blicken  der  gegen 
einander  gekehrten  Künder  der  2.  und  3.  Zehe  (.Vn.  digitales  dormles'.  Auch 
Verbindungen  mit  dein  Endzweigo  des  Peroneus  profundus  bestehen, 
b.  N.  cutanens  dorsi  pedis  medius.  Der  schwächere,  laterale  Ast  bietet 
sehr  variable  Befunde.  Außer  zur  Haut  des  Fußriickens  giebt  er  Zweige  zu 
den  gegen  einander  sehenden  Seiten  der  3. — I.  und  der  4.-5.  Zehe,  und  ver- 
bindet sich  mit  einem  Kndaste  des  N.  entancus  dorsi  pedis  externus  (s.  N. 
tibialis),  Mit  diesem  Nerven  geschieht  der  Variation  des  N.  cut  dorsi  |>edis 
medius  Erwähnung. 

N.  peroneus  profundus.  Nach  dem  Durchtritte  durch  den  M.  pe- 
roneus longus  giebt  der  Nerv  einen  schon  vorher  abgelflsten  Zweig  zum  oberen 
Thcile  des  M.  tibialis  antiens,  dnrehbohrt  schräg  den  Ursprung  dos  M.  extensor 
digitoriim  communis  longus,  dem  er  einen  Zweig  giebt,  und  läuft  in  Begleitung 
der  Arteria  tibialis  antica,  zuerst  zwischen  M.  tibialis  antiens  und  M.  extensor 
digitorum  comm.  longus,  daun  zwischen  ersterem  und  dem  M.  extensor  Inallucis 
longus  über  das  Sprnnggelenk  zum  Fußrückon  herab.  Auf  diesem  Wege  giebt 
er  den  benachbarten  Muskeln  Zweige,  einen  auch  der  Arterie.  Am  FußrUcken 
sendet  er  einen  lateralen  Ast  zum  Extensor  digitorum  communis  brevis,  auch 
zum  Bandapparat  des  Fußriickens , und  tritt  mit  der  Arteria  dorsalis  pedis  znm 
ersten  Interstitium  intorosseuin.  Gegen  das  Ende  desselben  verbindet  er  sich  mit 
dem  N.  cutaneus  dorsi  pedis  internus  und  theilt  sich  in  Endzweigo  an  die  ein- 
ander zngokehrten  Seiten  der  1.  und  2.  Zehe. 

Kioe  Yerzwetguog  des  N.  peroneus  profundus  an  die  Min.  Interossel  externl  besteht 
nur  dsnn,  wenn  Tbeilo  des  M.  extensor  digitorum  brevis  in  diese  Muskeln  übergingen. 
Dsgegen  Ist  eine  größere  Ansbreitung  der  Zebenästo  nicht  ganz  selten.  Ein  Zweig  setzt 
sich  auch  über  das  zweite  Interstitium  interosseum  fort  und  tbeilt  sich  an  die  2. — 3. 
Zehe,  mit  den  Zweigen  des  N.  peroneus  superficialis  sieb  verbindend.  Siehe  literuber 
auch  die  liemerkung  bezügl.  der  -Mm.  interossei  externi,  1.  S.  468.  Bei  AfTen  kommt  eine 
noch  griißere  Ausbreitung  des  N.  peroneus  profundus  an  die  Zehen  vor  oder  es  herrscht 
ausschließlich  der  N.  per.  auperf.  (beim  ürang).  G.  Rcop.,  .Morph.  Jahrh.  IV.  Suppl. 

V'iel  seltener  ist  beim  Menscheii  Jenes  Vorhalten,  in  welchem  der  Cutaneus  dorsi 
pedis  internus  auch  die  beiden  einander  ontgegongekehrten  Seiten  der  1.  und  2.  Zehe 
innervirt,  wobei  der  Peroneus  profundus  mit  Jenen  Zweigen  nur  anaatomosirt, 

O.  N.  tibialis.  Dieser  Nerv  bildet  die  Fortsetzung  de.s  Ischiadicus-Stammes. 
Er  verzweigt  sich  an  die  Muskeln  der  Beugeseite  des  Unterschenkels  und  des 
Fußes,  sowie  an  die  entsprechenden  Hautstrecken.  Auf  der  gewöhnlich  zum  Is- 
chiadicus  vereinten  Strecke  giebt  er  den  Beugemuskeln  des  Oberschenkels  Zweige, 
mit  Ausschluss  des  kurzen  Kopfes  des  M.  biceps  femoris. 

Der  für  den  M.  aemimeinbranosiis  abgehende  Zweig  sendet  sehr  häufig  eiiieti  Nerven 
tum  Adducior  magnus,  und  zwar  zu  der  medialen  Portion  desselben,  welche  in  die,  den 
Schlitz  für  die  Schenkeiartcrie  umgrenzende  Endsehne  übergeht. 

In  der  Kniekohlo  liegt  er  über  den  Blutgefäßen  und  verläuft  gerade  herab 
zwischen  den  Köpfen  des  M.  gastroenemius,  unter  den  M.  soleus.  Auf  dem  M. 
tibialis  postiens  nimmt  er  in  Begleitung  der  Art.  tibialis  postica  seinen  Weg  gegen 
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den  medialen  Kndchel  und  theilt  sich  hinter  diesem  in  seine  Kndftste ; den  A’. 
plantaris  externus  und  internus. 

Auf  dem  Verlaufe  durch  die  Kniekehle  giebt  er  einen  Hautast  zur  Wade  und 
Zweige  zum  Kniegelenk  ab,  sowie  die  Kerven  für  4ie  Wadonbauchmnskeln  und 
die  Muskeln  der  tiefen  Schichte.  Die  Verzweigung  findet  in  einer  bestimmten  Folge 
statt.  Zu  oberst  geht  der  Hautast  ab: 

N.  anralis,  s.  communicans  tibialis.  Er  nimmt  eine  oberfläcblirlie 
Richtung  zwischen  beiden  KUpfen  des  M.  gastroenemius,  die  fllr  ihn  eine  zu- 
weilen Zit  einem  Canal  abgeschlossene  Rinne  bilden.  Dann  gelangt  er  auf  die 
Endsohne  des  Gastnicncmius,  durchsetzt  die  Fascie  und  gewinnt  auf  seinem 
ferneren  Verlaufe  lateral  von  der  Achillessehne  die  VerbindiiiKj  mit  dem  X. 
communicans  ßbutaris.  Zuweilen  hat  diese  schon  in  der  Kniekehle  oder  höher 
oben  stattgefunden.  Nach  Abgabe  von  einigen  feinen  iinutzweigen  zum  Mal- 
leolus  lateralis  und  stärkeren  Zweigen  zur  Ferse  {Itami  calcauei  laterales)  Uhl 
der  Nerv  hinter  dem  Malleolns  lateralis  als 

N.  cutaneus  dorsi  pedis  externus  zum  lateralen  Fußrand.  Sein 
Verbreitungsgebiet  ist  variabel  und  steht  mit  der  Verbreitung  der  ans  dem 
N.  peroneus  snperficialis  stammenden  RUckennorven  des  Fußes,  vornehmlich 
des  Cut.  dorsi  pedis  medius,  mit  dem  er  durch  einen  Zweig  verbunden  ist, 
in  alternirendeiu  Verhalten.  Zum  mindesten  verlheilt  er  sich  am  lateralen 
Fußrande  und  zur  kleinen  Zehe.  Bei  größerer  Ausdehnung  giebt  er  noch 
einen  Zweig  zu  den  einander  entgegengckchrten  Seiten  der  4. — 5.  Zehe,  oder 
sogar  noch  der  it. — 4.  ab , so  dass  er  damit  die  l’eroneus-Verzweignng 
beeinträchtigt.  Das  .Maß  dieses  Cbergreifons  scheint  von  der  größeren  oder 
geringeren  Betheiligung  des  N.  peroneus  an  der  Zusammensetzung  des  N. 
cutaneus  dorsi  pedis  externus  vermittels  des  N.  communicans  libularis  abzu- 
hängen, so  dass  das  Peroneus-Gebiet  sich  auch  auf  diese  Bahn  erstreckt. 

Vom  Stamme  des  Tibialis  gebt  ebenfalls  noch  hoch  in  der  Kniekehle 
der  Nerv  fdr  den  medialen  Kopf  des  Gastroenemius  ab.  Dann  folgen 
Aste  für  das  Kniegelenk  mit  dem  Nerven  fllr  deu  M.  plantaris. 

Meist  auf  der  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  Gastroenemius  betind- 
lichcn  Strecke  wird  der  Nerv  für  den  lateralen  Kopf  des  genannten  Muskels 
abgegeben;  von  diesem  zweigt  sich  ein  Nerv  zur  oberen  Partie  des  M.  soleu  s 
ab.  Ebenda  verlässt  auch  der  Nerv  für  den  M.  popliteus  den  Stamm,  sowie 
Zweige  fllr  den  M.  tibialis  posticus.  Flexor  digitorum  communis 
longus  und  Flexor  hallucis  longus.  Anch  der  Soleus  erhält  für  seine 
unteren  Partien  Zweige.  Endlich  geht  von  dem  schon  unter  dem  Soleus  ver- 
laufenden Tibialisstamni  nochmals  ein  Nerv  für  den  M.  flexor  hallucis 
longus  ab. 

Zuletzt  sendet  er  einen  Zweig  zur  medialen  Seite  der  Ferse  IJtamus  cal- 
enneus  medialis).  Daun  theilt  er  sich  in  die  beiden  Plantarnervcn,  die  unter 
dem  Ursprünge  des  Abductor  halincis  zur  Fußsohle  treten. 

Der  N.  politeus  tritt  von  unten  in  den  Muskel  ein.  F.r  giebt  ab  den  .V.  interos- 
seut  erurit,  welcher  Zweige  zu  beiden  Tibielarterieu  sendet  und  zum  Tbcil  innerhalb  der 
Membrana  Interossea  herab  verläuft.  Dabei  giebt  er  auch  den  Knochen  des  L'itter- 
schenkels  Zweige. 

N.  plantaris  internus  {medialis)  verläuft  medial  vom  M.  flexor  digi- 
torum communis  brevis,  indem  er  dem  inneren  Fußrande  folgt.  Er  giebt 
jenem  Muskel  wie  anch  dem  Abductor  hallucis  einen  Zweig  und  dann  einen  starken 
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Ast  znm  mediaien  Fußrand,  welcher  theiU  im  Flexor  balincis  brevis,  theils 
in  der  Haut  des  medialen  Fußrandes  und  der  Großzebe  endet.  Der  Stamm  des 
Nerven  spaltet  sich  dann  in  drei  Äste  (Nn.  digitales  commune s),  welche 
nach  Abgabe  von  kleinen  Zweigen  zur  Haut  der  Fußsohle  und  zu  den  Zehen  ver- 
laufen nnd  die  einander  entgegengekehrteii  Seiten  der  I.  und  2.,  2.  und  3.,  3.  und 
4.  Zehe  versorgen  (N n.  digitales  plantares).  Auch  Zweige  fUr  den  ersten 
oder  den  ersten  und  zweiten  M.  lumbricalis  gehen  ab.  Endlich  besteht  noch 
eine  Verbindung  mit  einem  Zweige  des  N.  plantaris  externus.  Das  V'erhalten  des 
\ I N.  pl.  internus  entspricht  somit  in  allen  wesentlichen  Punkten  jenem  des  N.  me- 
, I dianus  an  der  Hand.) 

N.  plantaris  externus  [lateralis).  Dieser  verläuft  in  Begleitung  der 
Art.  plantaris  schräg  zwischen  M.  flexor  digitorum  brevis  nnd  dem  Caput  plan- 
tare des  M.  ßexnr  digitorum  Inngus  gegen  den  lateralen  Fnßrand  und  theilt  sich 
in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen  Ast.  Noch  bevor  er  zwischen  die  oben- 
genannten Muskeln  tritt,  giebt  er  einen  Zweig  lateral  zum  Abductor  digiti  V. 
Weiterhin  verzweigt  er  sich  an  das  Caput  plantare  flexoris  longi,  und 
lässt  am  lateralen  Rande  des  letzteren  seine  beiden  Ehdästc  hervorgehen.  Der 

a.  Ramus  superficialis  ist  häutig  schon  vom  Beginne  iiii  in  zwei  Zweige 
getheilt  und  verläuft  mit  dem  einen  zum  lateralen  Fußrande.  Die  Haut  längs 
der  Kleinzehe  sowie  der  M.  flexor  brev.  dig.  V erhalten  von  ihm  Ver- 
zweigungen. Der  andere  Zweig  verläuft  vorwärts  und  vertheilt  sich  an  die 
einander  entgegengekehrlen  .Seiten  der  4.  und  5.  Zehe  (A’r.  digilaUi  plantarei]. 
Vorher  sind  .Vstchen  zur  Haut  der  Fußsolde  von  ihm  abgegangen,  auch  zu 
jenen  Mm.  lumbricates,  welche  der  N.  plantaris  internus  Übrig  ließ. 

b.  Ramus  proftindus.  Der  Stamm  dieses  Nerven  entsendet  meist  sofort 
mehrere  feine  Zweige  zu  den,  in  den  letzten  Interstitien  gelegenen  Zwischen- 
knucheninuskeln.  Die  Fortsetzung  des  Slaiiinies  begleitet  den  Arcus  plan- 
taris in  die  Tiefe  der  Fußsohle  und  giebt  den  übrigen  Mm.  interossei 
Zweige,  sowie  auch  den  beiden  Köpfen  des  M.  adductor  hallucis. 

Die  beiden  Kiidäste  des  N.  pUnisris  ezternns  entsprechen  ln  Verlauf  und  Verthel- 
lung  einem  ähnlichen  Verhalten  des  Nervus  ulnarls  an  der  Hand.  In  der  Combination 
der  Zweige  zu  streckenweise  gemeinsamen  Stämmcheu  (.Vn.  digilaUs  cormnuncs)  bestehen 
manche  Verschiedenheiten,  auch  für  den  N.  plantaris  Intcrnns.  Aus  diesem  mannigfachen 
Verhalten  tritt  aber  als  Kegel  hervor,  dass  der  N.  plantaris  Internus  mit  7,  der  externus 
mit  3 Kiidästen  an  der  Versorgung  der  Plantarlläciie  der  Zehen  hetbeiligt  ist. 


Die  Nerven  der  unteren  Gliedmaße  bieten  bei  vielen,  aus  der  EigenthUm- 
lichkeit  der  letzteren  entspringenden  Differenzen  von  jener  der  übcrglicdmaße 
dtich  auch  wieder  manche  Übereinstimmungen  der  Anordnung.  In  dieser  Bezieh- 
ung ist  besonders  bemerkenswerth,  dass  die  aus  dem  Plexus  liimho-sacralis  sich 
bildenden  Stämme  der  Gliedmaßennerven  in  fordere  und  hintere  sich  trennen 
lassen,  wie  auch  am  Plexus  brachialis  vordere  und  hintere  Stränge  nntersebieden 
werden.  Vordere  Nerven  sind  der  Obturatorius  und  der  N.  tibialis  ; hintere  der 
Femoralis  und  der  Peroneus.  Erstere  gehören  der  ursprünglich  inneren  oder 
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ventralen  Seite  der  Gliedmaße,  letztere  der  nrsprtlnglich  äußeren  oder  dorsalen 
Seite  der  Gliedmaße  an. 

S.  A.  M.  Patebson,  Journal  f.  Anatomy.  Vol.  XXI.  S.  407.  S.  auch  Eislp.b, 
Anat.  Anz.  VI. 


§ 387. 

11.  Ana  dem  nnteren,  als  Plexus  pudendus  bezcichneten  Abschnitte  des 
Sacralgeflcchtes  setzt  sich  der 

N.  pndendns  commnnis  fort.  Er  tritt  mit  dem  N.  iacbiadicus,  zuweilen 
auch  noch  mit  ihm  verbunden,  unterhalb  des  M.  piriformis  aus  dem  Foramen 
ischiadicum  majus  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  pudenda  com- 
mnnis um  die  Spina  iscbiadica.  Dann  gelangt  er  an  die  laterale  Wand  des 
kleinen  Beckens  und  verläuft  gegen  die  Schambeinaymphyse,  um  mit  seinem 
Ende  als  K.  dorsjilis  penis  s.  clitoridis  weiter  zu  ziehen.  Die  Verzweigungen 
sind  jenen  der  gleichnamigen  Arterie  ähnlich,  an  den  After,  an  die  Dammregion 
und  an  die  äußeren  Geschlechtsorgane  vertheilt.  Es  sind  folgende: 

a.  Nn.  baemorrhoidales  inferiores,  welche  zur  Baut  und  zur  Muskulatur 
des  Ariers  (Sphincter  ani  eztemus  sich  verbreiten. 

b.  Nn.  perinaei.  Gleichfalls  mehrfache  Zweige  zur  Haut  und  zu  den  Muskeln 
des  Dammes.  Die  vordersten  und  oberßächlicberen  setzen  sieh  in  längerem 
Verlaufe  zur  hinteren  Fläche  des  Hodensackes  oder  zu  den  großen  Scham- 
lippen fort  (Nn.  scrotales  {labiales]  posteriores). 

c.  N.  dorsalis  penis  s.  clitoridis  ist  das  Ende  dos  Stammes,  welches  mit 
der  gleichnamigen  Arterie  neben  dem  Lig.  Suspensorium  zum  Kücken  des 
Penis  oder  der  Clitoris  verläuft  und  demnach  verschiedene  Stärke  besitzt. 
Nach  Abgabe  unbedeutender  seitlicher  Zweige  zur  Haut  dos  Penis  oder  der 
Clitoris  bis  zum  Praeputinm  geht  der  Nerv  zur  Glans  herab  und  spaltet  sich 
in  mehrfache  stärkere  Endzweigo,  welche  in  der  Haut  der  Glans  penis  s. 
clitoridis  endigen. 

Mit  dem  vorderen  Aste  des  letzten  Spinalnerven,  N.  coccygeus,  oder  der 
beiden  letzten , im  Falle  ein  zweiter  Caddalnerv  vorkommt , verbindet  sich  der 
fünfte  Sacraluerv  und  ein  Zweig  des  vierten  zum  Ple.\iis  co  cc  y geus(Fig.615). 
Der  aus  dieser  Verbindung  entstandene  Nerv  verläuft  um  das  Steißbein  nach 
hinten  und  strahlt  mit  dem  dorsalen  Aste  des  N.  coccygeus  in  der  Gegend  des 
letzten  Caudalwirhels  vorwiegend  in  die  Haut  ans  (Nervi  ano-coccygei). 
Auch  zur  sogenannten  »SteißdrUsc«  sollen  feine  Zweige  gelangen. 

Bezüglich  der  mit  dem  Filnm  terminale  verbundenen  Kudimente  eines  32. 
oder  33.  Spinalnerven  ist  eine  peripherische  Verbreitung  unbekannt.  Sowohl  in 
dem  höchst  unbedeutenden  Volum  dieser  Nerven  als  auch  in  dem  Schwanken  der 
Zahl  der  den  sogenannten  Plexus  coccygeus  oder  caudalis  bildenden  Nerven 
ßndet  die  an  der  Candalregion  des  Körpers  bestehende  KUckbildung  ihren  ana- 
tomischen Ausdruck  auch  am  Nervensysteme , wie  er  schon  am  Skelete , an  der 
Muskulatur  und  auch  am  Arteriensysteme  sich  zu  erkennen  gab. 
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III.  SympatliUche  Nerven  (Eingeweide-Nervensystem,. 


§ :m. 


Unter  dem  Namen  des  sSympatbicus«  oder  des  «sympatliisclien  Nerven- 
3ystem8<i  wird  ein  Tlicil  der  peripherischen  Nerven  verstanden,  welcher  von  den 
cerchro-spinalen  durch  Anordnung,  Verbreitungsgebiet  und  theilweise  auch  durch 
die  Beschaffenheit  seiner  Formelemente  nntorschieden  ist.  Die  Serrenfaser/t 
sind  marklose,  welche  mit  markhaltigen  Fasern  gemischt  Stränge  nnd  Fäden  zu- 
sammensetzen.  Diese  sind  wegen  ihrer  dorcbschcinenden  Beschaffenheit  wenig 
deutlich  wahrnehmbar  {graue  Serven).  Sie  bilden  großentheils  Geflechte  und 
Netze,  welche  distal  immer  feiner  nnd  engmaschiger  werden  und  schließlich 
mikroskopischer  Natur  sind.  Dadurch  gestalten  sich  die  Bahnen  dieser  Nerven 
in  bedeutend  complicirter  Art.  Im  Verlaufe  jener  Geflechte  finden  sich  reichlich 
vertheilte  Ganglienzellim  (I.  S.  124),  welche  vorzüglich  an  den  Knotenpunkten 
der  Netze  und  Geflechte  größere  oder  kleinere  Ganglien  darstellen  (daher;  Gang- 
liennervensystem) . Auf  solchen  Bahnen  verbreiten  sich  die  sympathischen  Ner- 
ven durch  den  Körper,  grOßtenthcils  in  Begleitung  der  Blutgefäße  zu  mannig- 
faltigen Organen,  vorzüglich  zum  Darmcanal  und  seinen  Adnexen,  zum  Uro- 
genifal-System  und  zum  Gefäßsystem.  Ihre  Beziehung 
zu  letzterem  hat  diesem  Thcile  des  sympathischen 
Systems  auch  den  Namen  nvasomotoriaches  Nerven- 
system« verschallt. 

Diese  Eigenthünilichkeiten  werden  noch  durch 
solche  physiologischer  Natur  vermehrt,  enthoben  aber 
die  sympathischen  Bahnen  nicht  der  Abhängigkeit 
vom  übrigen  oder  cerebro-spinalen  Systeme,  von  dem 
sie  nur  einen  Theil  vorstcllen.  Das  Verhalten  der 


ris.  SIS. 


Spinalnerven  zu  den  sympatischen  Nerven  lässt  diese 
likÄT«'«'.  Beziehung  verstehen.  Die  vord.'ren  Äste  der  Spinal- 

nerven  geben,  wie  schon  oben  erwähnt,  je  einen 
Zweig  ab;  den  H.  visreralis  (Fig.  (U6)  [B.  com- 
munirnjis  der  Autoren! , der  dem  sympathischen  System  Spinalnen’cn  zuleitet  und 
sympathische  lialinen  den  (’entralorgaiien  verbimlet. 

Jeder  Rainu«  vi^ceralls  fuhrt  mtt  «piiulen  Ktemcnten  bereit«  syoipathische  F«sf*m. 
Nahe  an  seinem  Urspriiiige  giebt  er  einen  kleinen  Zweig  ab,  welcher  sich  mit  einem  ihn» 
liehen  aus  dem  Stamme  den  berOgUeben  Spinalnerven  verbindet  und  in  das  Foramen 
intervertebrale  zurück  verläuft,  Servui  ainu-vertebraU»  (Lvsciisa).  Hin  solcher  enthält 
sympathische  und  spinale  Fasern  und  verbreitet  sich  im  Wirbelranal,  vorzüglich  an  der 
vorderen  Wand  desselben.  Auf-  und  absteigende  Äste,  welche  mit  benachb.vrteii  der- 
selben Seite  sich  ln  Verbindung  setzen,  stellen  feine  Längsstimmeben  her.  Sie  sind 
durch  t,)aeraiustomoscn  unter  einander  verbunden  und  verzweigen  sieb  auch  nach  der 
Hinterhand  des  Wirhelcanal.«.  Ihr  Kndgeblet  liegt  thells  im  Perloste  tbclls  an  den 
Venengeflechten  und  an  den  Arterien  des  ROckgratrsnals.  l>ss  Verhalten  dieser  Nerven 
stellt  sich  den  .Verej  reeiurrertUa  tur  Seite,  die  von  einigen  Ilirnnerven  in  die  Scbidel- 
hühle  abgegeben  werden. 


Digitized  by  Google 


Synipathische  Nerven. 


493 


Anch  an  die  benachbarten  lutercostal-  oder  Lambalarterien  werden  Zweige 
aus  dem  Hamua  visceralis  entsendet.  In  der  Auffassung  der  Rami  viscerales  nicht 
als  bloßer  Commnnicationeu  beruht  der  Cardinalpunkt  fUr  das  anatomische  Ver- 
stitndnis  des  sympathischen  Systems.  In  dem  einfachsten  Befunde  — (wie  er  bei 
Petromyzon  besteht,  Ji'l.nt)  — verzweigt  sich  jeder  R.  visceralis  der  Spinal- 
nerven an  eine  Darmstrecke  und  andere  Thcile  und  bildet  dabei  geflechtartigo 
Verbindungen  mit  den  benachbarten  Rami  viscerales. 

Bei  höheren  Wirbelthieren  sind  die  Rami  viscerales  untereinander  durch 
einen  Lkngsstrang  verbunden,  der  wohl  dadurch  entstanden  ist,  dass  sie  nicht 
sofort  zu  ihrem  Endgebieto  gelangen,  sondern  abwärts 
gerichtet  sich  mit  den  nächstfolgenden  verbanden  oder 
auch  aufwärts  verlaufende  Fasern  entsendeten. 

Man  denke  sich  so  die  Rami  viscerales  (Fig.  617  ;m') 
nach  ihrem  Abgänge  von  den  Spinalnerven  eine  kürzere 
oder  längere  Strecke  längs  der  Wirbelsäule  verlaufend, 
so  dass  untere  vor  ihrer  peripherischen  Verbreitung  [s] 
von  oberen  erreicht  werden,  so  wird  dadurch  ein  längs 
der  Wirbelsäule  sich  erstreckender  Nervenstrang  (gg) 
entstehen.  Es  ist  also  zunächst  der  nicht  directe  Ver- 
lauf der  Rami  viscerales,  von  dem  wir  diesen  Längsstrang 
abiciteu,  und  dieser  Umstand  ist  wieder  bedingt  von  der, 
vom  Kopfe  an  gerechnet,  abwärts  gehenden  Lage- 
veränderung der  vom  Sympathicus  versorgten  Organe. 

Auch  die  von  dem  Strange  entsendeten  größeren  Nerven 
schlagen  sämmtlich  jene  Richtung  ein. 

Da  jener  Strang  an  der  Grenze  der  Spinalnerven, 
die  ihm  ihre  visceralen  Zweige  entsendeten,  und  der  von 
ihm  abgebenden  sympathischen  Nerven  liegt,  ward  er 
Gronzstrang  benannt.  In  ihm  beginnt  bereits  die 
Einlagerung  von  Ganglienzellmassen  und  damit  die 
Bildung  von  (ianglien,  sowie  ein  Zuwachs  markloser 
Nervenfasern , welche  in  den  Ganglien  wurzeln.  Die 
Ganglien  entstehen  durch  Abzweigungen  von  den  Spinal- 
gaDj'lien.  VoudieseD  treten  >ervenzellca  uaerComploxe  ortDittnng««  def  »jnp»- 
von  solchen  in  die  Bahnen  der  Rami  viscerales.  Durch  thicm. 

weitere  Wanderung  dieser  Elemente  gehen  dann  wahrscheinlich  auch  die  peri- 
pheren Ganglien  des  sympathischen  Systemes  hervor.  Die  durch  die  Rami  visce- 
rales zugefUhrten  markhaltigen  Nervenfasern  werden  also  im  Grenzstrange  mit 
marklosen  Fasern  gemischt,  und  von  da  an  treten  sie,  nach  Maßgabe  der  Ver- 
mehrung der  letzteren,  in  den  sympathischen  Bahnen  gegen  die  blassen  Fasern 
an  Menge  zurQck.  Durch  Zuwachs  neuer  Elemente  complicirt  sich  das  von  den 
Rami  viscerales  abgeleitete  einfachere  Verhalten.  Weitere  Complicationen  er- 
geben sich  durch  Zutritt  aufsteigender  Bahnen  im  Grenzstrange,  wie  solche  fflr 
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die  spinalen  Elemente  besonders  im  oberen  thoracalen  Abschnitte  des  Grenz- 
Stranges  angegeben  sind. 

Die  Ganglien  des  Grenzstranges  befindon  sich  in  der  Regel  an  der 
Verbindangsatelle  der  Rami  viscerales  mit  dem  Grenzstrang.  An  Größe  wie  an 
Gestalt  sind  sie  verschieden,  bald  einander  genähert,  oder  es  sind  wirklich  mehrere 
unter  einander  verschmolzen , was  aus  der  Zahl  der  eintretenden  Rami  viscerales 
erkannt  werden  kann;  bald  sind  sie  weiter  auseinander  gerückt.  Demgemäß 
variirt  auch  die  Länge  der  Zwischenstrecken  des  Grenzstranges,  welche  wie 
Commissuren  der  Ganglien  erscheinen.  Zuweilen  sind  diese  Commissuren 
doppelt. 

Die  lUmi  viscerales  sind  dem  Dargeitellten  gemäß  als  die  Anfingu  der  ayinpatbi- 
■eben  Nerven  aniasehen.  Sie  sind  nicht  immer  eltifacbe  Aste,  sondern  kommen  auch 
mehrfach  vor,  von  verschiedenen  Stellen  eines  Spinalnerven  ahgebend,  zuweilen  geht 
auch  ein  Zweig  von  dem  peripherischen  Tbeile  des  Nerven  her  in  den  Kamns  viceratls 
über,  und  kann  dann  wohl  als  aus  dem  Orenzstraiige  durch  den  lUmiii  visceratis  in  die 
peripherische  Bahnstrecke  des  Spinalnerven  Tcriaufend  angesehen  werden.  An  der  Zn« 
■ammensetzung  der  Rami  viscerales  sind  beide  Wurzeln  der  Spinalnerv*en  betheiligt. 
Über  das  Verhältnis  der  cerebro-fplnaleii  Faserbundei  zum  Grenzstrange  a.  Oxoni.  Arcb. 
f.  Anat.  1S84. 

Die  Ganglien  des  aympathiacbeii  Systems  sind,  obwohl  von  en  Spinalganglien 
abstammend,  doch  durch  die  Verhältnisse  ihrer  Ganglienzellen  von  den  Cerebro-spioal> 
Ganglien  verschieden,  wie  Flg.  78  dargestellt  ist  In  Übereinstimmung  mit  den  cerebro« 
spinalen  Ganglienzellen  kommt  den  sympathischen  eine  bindegewebige  Kapsel  zu,  welche 
ans  plattenfürmigcii  Klemcnten  mit  Kernen  gebildet  ist  (Kby  und  Rbtzivs). 

§ 389. 

Der  Grenzatrang  beginnt  am  Halse  mit  einem  großen,  spindelförmigen  Gang- 
lion {(1.  cervicale  SHprrinum),  welches  vor  den  Querfortsätzon  des  zweiten  und 
dritten  Halswirbels  auf  dem  M.  longns  capitis  und  hinter  der  Carotis  interna  liegt. 
Dieses  Ganglion  setzt  sich  aufwärts  in  ein  der  Carotis  interna  folgendes  und  die- 
selbe in  der  Hegel  mit  zwei  Ästen  umgreifendes  Nervenstämmchen,  den  Nervns 
caroticus  fort,  welcher  fernerhin  in  ein  die  Carotis  interna  umspinnendes  Ge- 
flechte [Plexus  caroticus)  sich  auflöst.  Von  dem  Ganglion  ccrvicale  snpremum 
vorlfinft  der  Grenzstrang  längs  der  Wirbelsäule  abwärts,  und  lässt  nach  deren 
Kegionen  einzelne  Strecken  unterscheiden. 

Ob  auch  am  Kopfe,  an  welchem  wir  schon  bei  den  Cerebralnerven  die  wich- 
tigsten Verhältnisse  des  Sympatliicus  dargestellt  haben,  der  Grenzstrang  reprä- 
sentirt  sei,  wird  verschieden  beantwortet.  Man  kann  zwar  vom  Nervus  caroticus 
ans  sympathische  Kähnen  zu  allen  mit  den  Kopfnerven  verbundenen  sympathi 
schon  Ganglien  verfolgen,  allein  dieser  W'eg  führt  nicht  in  einer,  der  Lage  des 
vertebralen  Grenzstranges  entsprechenden  Kichtung,  und  jene  Bahnen  selbst 
weisen  keinerlei  .Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  des  Grenzstranges  auf.  Das  erste 
sympathische  Ganglion,  nämlich  das  Ganylion  ciliare  (II.  S.  133)  , steht  sogar 
außerhalb  aller  Jener  Bedingungen  , die  für  die  Ganglien  des  Grenzstranges 
slatnirt  wurden,  und  die  in  es  eingehenden  Nerven  stellen  keine  visceralen  Äste 
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vor.  Wie  das  von  ihm  versorgte  Auge  selbst  ein  Sinncsurgan  siii  generis  ist , so 
ist  auch  Shulich  jenes  Ganglion  zu  beurtbeilen. 

Dagegen  erscheint  das  Ganglion  spheno-patatinum  des  zweiten  Trigeminus- 
astes  (II.  S.  438)  im  Lichte  eines  Grenzstrang-Ganglion,  wenn  es  auch  nicht  im 
Bereiche  einer  Grenzstrangbildung  liegt.  Das  wird  aus  dem  Folgenden  verständ- 
lich. Die  vom  zweiten  Aste  des  Trigeminus  in  es  eintretenden  Nervi  spheno- 
palatini  stellen  einen  liamus  visceralis  vor,  einen  anderen  entsendet  zu  ihm  der 
N.  facialis  im  N.  petrosus  superficialis  major.  Es  wird  also  hier  ein  Ganglion  fUr 
jene  Nerven  gebildet.  Ob  auch  das  dem  Ramus  tertius  trigemini  angeschlossene 
Ganglion  oticuni  (II.  S.  443]  so  zu  deuten  ist,  bleibt  zweifelhaft,  wenn  es  auch 
sicher  ein  sympathisches  Ganglion  vorstellt.  Dass  also  im  Bereiche  derTrigc- 
minusgrnppe  kein  Grenzstrang  vorkommt,  obwohl  sich  mindestens  eine  Ganglien- 
bildnng  findet,  welche  einem  Grenzstrang-Ganglion  entspricht,  grfindet  sich  auf 
den  Umstand,  dass  die  Rami  viscerales  der  Nerven  dieser  Gruppe  ihr  Endgebiet 
(Nasenhöhle  und  Gaumen)  in  unmittelbarer  Nähe  finden.  Es  fehlt  damit  die  Be- 
dingung zur  Grenzstrangbildung.  Fflr  das  Ganglion  submaxillare  kann  der  Werth 
eines  Grenzstrang-Ganglion  nicht  ganz  sicher  beansprucht  werden,  wenn  man 
auch  in  der  Chorda  tympani  einen  R.  visceralis  sehen  kann  und  das  Ganglion 
dem  Facialis  zutheilen  will.  Es  befindet  sich  in  dem  peripherischen  Bezirke  des 
Sympathicus. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Vagus-Gruppe,  deren  Gebiet  sich  znm 
Theile  weit  vom  Kopfe  entfernt  hat,  wie  schon  ans  der  Verbreitung  des  Vagus 
selbst  hervorgebt.  Hier  beginnen  die  Bedingungen  fOr  eine  Grenzstrangbildung. 
Vom  Vagus  wie  vom  Glosso-pharyngetis,  auch  vom  Hgpnglossus  gehen  Verbin- 
dungen zu  dem  Ganglion  cercicale  suprenmm  und  stellen  Rami  viscerales  vor, 
welche  sich  mit  sympathischen  Ganglien  verbinden.  Diese  Ganglien  sind  jedoch 
keine  discreten  Gebilde,  sondern  mit  den  obersten  Halsnerven  zugehörigen  Gang- 
liouportioncn  zu  einer  meist  einheitlichen  Masse , eben  dem  Ganglion  cervicale 
Supremum,  verschmolzen.  Das  enge  Zusainmenschließen  der  Nerven  der  Vagus- 
Gruppe  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  macht  begreiflich,  dass  es  hier  nicht 
zu  einer  Bildung  gesonderter,  durch  Strecken  eines  Grenzstranges  von  einander 
geschiedener  Ganglien  kommen  kann,  wobei  ähnlich  wie  am  Rumpfe  jedem  Ra- 
mus visceralis  [R.  communicans)  ein  sympathisches  Ganglion  zugetheilt  wäre. 
Ebenso  durfte  sich  die  Verschmelzung  jener  Ganglionportionen  mit  Ganglien  des 
vertebralen  Grenzstranges  auf  die  Nachbarschaft  der  obersten  Cervicalnerven  be- 
gründet finden.  Auf  die  in  das  oberste  Halsganglion  eintretenden  Nerven  ge- 
bührendes Gewicht  legend,  betrachten  wir  dieses  Ganglion  als  eine  ziisammenge- 
zogene  Strecke  des  Grenzstranges , welche  mit  ihrem  oberen  Abschnitte  dem 
Kopftheile,  mit  ihrem  unteren  dem  llahtheile  des  Sympathicus  angehört. 

Wie  alle  Oanglien  in  der  Anlage  relativ  viel  umfSDgllcher  erscheinen  als  apäter,  ao 
ergiebt  sich  auch  ln  der  Anlage  des  Orenzatranges  ein  bedeutenderes  Volum  der  zu 
Ganglien  sich  ansblldenden  Abacfanltte  desselben,  so  dass  die  Zwischenstrecken  (Commis- 
suren der  Ganglien)  dagegeir  nur  kurz  sich  darstellen  oder  gar  nicht  bestehen.  Am 
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§ 390. 

I>»!m  llaUthnli;  des  tirenutruiges  kommen  außer  dem  emaboteo.  in  der 
Oirel  noch  I — 2 tiefer  unten  jrelefene  Ganfiien  za.  Ita^  G.  ctrvtcale  luprrmum 
empfiU))^,  aaCer  den  oben  anf^efohrten  Zwetj^n  ron  Kopfnerren.  noch  iolebe 
vitn  den  eehlinfenfdnni^  rerbondenen  Kami  anteriores  der  beiden  ersten  Hals- 
nerren,  sowie  regeimißi);  noch  vom  dritten  HaUnerven;  nicht  so  beständig  tritt 
einerr  des  vierten  binzu.  Ein  (ianglton  cenicaU  medium  besitzt  kein  rr^lmbßiges 
Vorkommen:  es  nimmt,  wo  et  bestebt,  Zweijre  vom  t.  nnd  ö.  rervicalnenren 
anf  und  ist  meist  dem  folgenden  so  genkhert,  dass  eine  Conereseenz  mit  dem- 
selben leicht  verständlich  ist.  Dieses  Ganglion  rervicaie  inferius  empfängt  die 
Kami  viscerales  der  unteren  t.’ervicalnerven.  Es  ist  immer  größer  als  die  folgen- 
den. bald  mndlicb,  bald  Unglicb.  and  lagert  dem  Köpfchen  der  ersten  Kippe  an. 
Iter  zu  ihm  berabtretende  Theil  des  Orenzstranges  spaltet  sich  hiubg  und  um- 
fasst mit  einem  vorderen  schaäcberen  aber  längeren  Faden  die  Arteria  subclavia, 
bildet  somit  eine  Hcblinge  (.dnta  l'ieustenit). 

Ara  letzten  Halsganglion  beginnt  der  thoriicale  Abschnitt  oder  der  Brutl- 
tlieit  des  Grenzstranges,  welcher  erst  an  den  Köpfchen  der  oberen  Kippen,  dann 
zur  Seife  der  Umstwirbelkörper  verläuft.  Die  Zahl  der  Ganglien  ist  el>enso  wech- 
selnd wie  ihre  Gestalt,  doch  sind  die  oberen  meist  größer  als  die  folgenden . Die 
letzten  zeigen  wieder  eine  Zunahme  an  Volum.  Das  erste  liegt  etwas  seitlich 
vom  letzten  Halsganglion,  ihm  sehr  nahe,  zuweilen  mit  ihm  sogar  verschmolzen. 
Das  zweite  folgt  gleichfalls  nahe  dem  ersten.  Von  den  ttbrigen  ist  das  eine  oder 
das  andere  oft  kaum  angedeulet,  oder  liegt  zwischen  zwei  spinalen  Verbindungen. 

Vom  letzten  Thoracalganglion  setzt  sich  das  Ende  des  Brusttheils  des  Grenz- 
stranges  durch  die  vertebrale  Portion  des  Zwerchfelles  in  den  Lemlentheil  fort. 
Dieser  verläuft  medial  vom  M.  psoas,  mehr  an  der  Vordertläche  der  Wirbelkörper, 
und  bietet  in  seinen  Ganglien  ähnliche  Variationen,  wie  sie  ftlr's  Allgemeine  be- 
reits angegeben  worden  sind.  Der  am  Promontorium  in  den  Sacrattheil  fortge- 
setzte Grenzstrang  liegt  medial  an  den  vorderen  Kreuzbeinlöchern  und  ist  mit 
meist  unansehnlichen,  auch  in  der  Zahl  beschränkten  Ganglien  versehen.  Auf  dem 
ersten  Caudalwirbel  verbinden  sich  die  feinen  Enden  der  beiderseitigen  titränge 
zuweilen  zu  einem  (1.  vncvggeum  (ti.  imimr). 

Verblndungoii  der  bctdereeitigen  Grenzetringe  kommen  in  verschiedenem  Grade  ent- 
raltet  auf  dem  Kruiizbain,  hin  und  wieder  auch  an  höher  gelegenen  Abschnitten  vor. 

zVus  dem  Grenzstrange  lösen  sieb  nach  und  nach  zahlreiche  Nerven  ab, 
welche  in  die  peripherischen  Geflechte  Ohergehon.  Die  Mehrzahl  dieser  bald 
direct  von  den  Ganglien,  bald  auch  von  den  Verbindungsslrängen  derselben 
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kommenden  Nerven  ist  feiner  Art,  und  nach  kflrzerem  Verlaufe  gelangen  sie  zu  den 
Geflechten.  Sie  werden  daher  nicht  mit  besonderen  Namen  belegt.  Einige  aber 
legen  einen  lungeren  Weg  zurfick  und  bilden  stärkere  Stämmchen.  So  geben  vom 
Halstheile  des  Grenzstranges  die  \n.  cardiaci  zum  Herzgcflechte,  vom  Brust- 
theile  die  Nn.  splanchnici  zum  Plexus  coeliacus  in  der  Bauchhöhle. 

a.  Nn.  cardiaci  gehen  in  der  Regel  von  den  drei  Cervicalganglien  hervor, 
sind  aber  keineswegs  beständig.  Der  N.  cardiacus  superior  fehlt  zuweilen  oder 
geht  vom  Verbindungsstrango  unterhalb  des  Ganglion  ab.  Der  .V.  cardiacus 
mediiis  ist  mit  dem  A’.  cardiuais  inferior  zu  einem  stärkeren  Stämmchen  ver- 
einigt (A'.  card.  crassus) , wenn  die  bezüglichen  Ganglien  unter  einander 
verschmolzen  sind.  Sie  verlaufen  convergirend  mit  den  großen  Arterienstämmen 
zur  Brusthöhle,  nehmen  nnterwegs  die  oberen  R.  cardiaci  des  N.  vagns  auf  und 
gehen  an  der  Aorta  in  den  Plexus  aorticus  fiber. 

b.  Nn.  splanchnici  entspringen  vom  mittleren  und  unteren  Abschnitte 
des  Brusttheiles  des  Grenzstranges.  Ein  größerer  sammelt  sich  mit  2 — 4 Fädcben 
vom  vierten,  fünften  oder  auch  erst  vom  sechsten  Ganglion  an,  zur  Seite  der 
Brustwirbelsäule,  und  verläuft  zur  lumbalen  Portion  des  Zwerchfelles  herab  (A*. 
spinnchnicus  majnr).  Von  den  letzten  Tboracalganglien  {10,  11)  sammelt  sich 
ein  kleinerer  Nerv  (A'.  spl.  minor],  der  einen  ähnlichen  Weg  nimmt.  Beide 
Splanchnici  können  sich  in  der  Brusthöhle  verbinden,  oder  der  eine  oder  der 
andere  (häufiger  der  Spl.  minor)  ist  in  mehrere  Nerven  aufgelöst.  Sie  verlaufeu 
zum  Plexus  coeliacus. 

Oefleohte  der  sympathischen  Nerven. 

§ 391. 

Die  von  dem  Grenzstrange  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nerven  suchen 
vorwaltend  die  Arterien  auf,  um  entweder  an  diesen  Geflechte  zu  bilden,  oder 
mit  den  Arterien  zu  anderen  Organen  zu  verlaufen.  Die  Arterien  werden  also 
von  Geflechten  begleitet,  die  zu  Eingeweiden  gelangen.  Geflechte  benachbarter 
Gebiete  hängen  unter  einander  zusammen  und  machen  eine  scharfe  Abgrenzung 
unmöglich,  wie  denn  auch  bei  dem  Eintreten  anderer  Nerven  (z.  B.  des  Vagus) 
in  jene  Geflechte  der  Antheil  dieser  Nerven  an  der  Geflcchtbildung  von  den  rein 
sympathischen  Bcstandtheilcn  derselben  anatomisch  nicht  gesondert  werden  kann. 

Nach  den  Körperrogionon  betrachten  wir  folgende  Geflechte ; 

I.  Am  Kopfe  nimmt  der  au.s  dem  N.  earoticus  hervorgehende  Plexus  caro- 
ticiis  internus  seinen  Weg  mit  der  gleichnamigen  Arterie  in  die  Schädelhühle. 
Im  carotischen  C'anale  des  Schläfenbeines  verbindet  er  sich  durch  die  Nn.  carotico- 
tyiupanici  und  den  N.  petr.  profundus  minor  mit  dem  Plexus  tympanicus  (II.  S.451), 
durch  den  N.  petrosus  profundus  major  mit  dem  Ganglion  spheno-palatiuum.  Nach 
dem  Eintritte  in  den  Sinns  cavernosus  wird  das  bisher  nur  aus  mehreren  Fäden  ge- 
bildete Geflechte,  PI.  cavernosus,  dichter  uud  feiner,  giebt  Zweige  zur  Ilypo- 
physis  ab  und  soll  auch  au  die  den  Sinns  cavernosus  durchsetzenden  Himuervon 
Fädehcn  entsenden.  Ferner  findet  eine  Abzweigung  zu  feinen  Geflechten  statt, 

Okoskback,  Aafttonii«.  II.  Aaä.  32 
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weiche  den  llirnästen  der  Carotis,  sowie  der  Arteria  opbthalmica  folgen.  Eines 
Fädchens  znm  Ganglion  ciliare  ist  oben  gedacht 

Vom  Ganglion  cervicalo  snpremnm  treten  Fäden,  welche  geflechtartig  verlaufen, 
zur  Carotis  externa.  Aus  diesem  Plexus  caroticiis  externus  begleiten  kleinere 
Geflechte  die  Verästelung  der  genannten  Arterie  zum  Kopfe  w'io  auch  zum  Halse, 
nach  den  Arterien  benannt.  Unter  ihnen  ist  der  Pi.  thyreoideus  snperior  der 
ansehnlichste.  Mit  dem  Plexus  pharyngons  verbinden  sich  Zweige  des  Vagus 
und  des  Glosso-pharyngeus.  Von  dem  Geflechte  der  Arteria  ma.xillaris  externa  ge- 
langen Nerven  zum  Ganglion  submaxillare. 

2.  Am  Halse  sind  der  PI.  thyreoideus  inferior  und  der  PI.  verte- 
bralis  hervorznheben.  Die  von  den  Cervicalganglien  entsendeten  Nn.  cardiaci 
bilden 

3.  in  der  lirust  den  PI.  aorticus  superior.  Dieser  umspinnt  die  Aorta 
und  lässt  zwei  Abschnitte  nnterscheiden , den  l’l.  aoriieut  tuperßcialü,  TorzUglich 
zwischen  Pulmonalarterie  und  dem  Aortenbogen  eutfaltet,  und  den  Fl.  aorlieut 
profundut  zwischen  dem  Anfänge  des  Aortenbogens  und  der  Theilung  der  Trachea. 
Verzweigungen  des  Vagus  sind  beiden  Abschnitten  zugetbeiit.  Sie  geben  zu  den 
Atrien  Zweige.  Am  Anfänge  der  Aorta  bängt  der  Plexus  aorticus  mit  den  an  die 
Kammern  verlaufenden  Kranzgeflechten  [Fl.  enronarius  cordU  dexter  ei  siutetrrj  zu- 
sammen, in  deren  Hahnen  zahlreiche  kleine  Ganglien  eingestreut  sind.  Hit  den 
beiden  lironehen  verbreiten  sich  gleichfalls  sympathische  Geflechte  mit  Jenen  des 
N.  Vagus  im  Zusammenhang  in  die  Lungen  [Fl.  pnlmonalu).  Anf  die  Aorta  des- 
cendens  fortgesetzt  verläuft  der  Pi.  aorticus,  unter  Aufnahme  einiger  Fädelten  vom 
Grenzstrange,  aus  der  lirustbiihle  in's  Abdomen. 

4.  Im  Hauche  verbindet  sich  mit  dem  Aortengeflechto  der  Piexus  coelia- 
cus in  der  Umgebung  der  Arteria  coeliacu,  in  ihn  senken  sich  die  Nervi  splanch- 
nici,  vorzüglich  der  N.  splanch.  major,  ein  und  verbinden  sich  mit  mehreren  grüDeren, 
getrennten,  oder  zusammenhängenden  Ganglien  [(/angliti  roelwco:.  Diese  Ganglien 
können  auch  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt  sein  [fianglion  enlart).  Sie  liegcti 
der  Abgangsstolle  der  Art.  coeliaca  von  der  Aorta  auf,  am  Hiatus  aorticus  des 
Zwerchfells,  und  kOnnen  sich  auch  bis  zur  Ursprungsstelle  der  Art.  nicsenterica 
Superior  erstrecken.  Ein  unterhalb  der  letztgenannten  Arterie  der  Aorta  angolagertes 
Ganglion  ward  als  Ganglion  meeentiricum  mperim  bezeichnet.  Die  den  N.  splanch- 
nicus  minor  aufnehmende  Giioglirnmasso  ist  zuweilen  gesondert  und  nimmt  eine 
tiefere  und  seitlichere  Lago  ein,  bis  gegen  die  Ahgangsstclle  der  Art.  renalis  aus 
der  Aorta.  Auch  noch  kleinere  Ganglien  komiuou  vor,  in  der  Regel  in  assymmetrischom 
Verhalten,  wie  denn  in  der  gosamintcn  Anordnung  der  Ganglien  des  Plexus  coelia- 
cus eine  auHerordentliche  Mannigfaltigkeit  herrscht,  ilesteht  eine  Mehrzahl  dis- 
creter  Ganglien,  so  sinil  diese  durch  einzelne  starke  Züge  oder  durch  zahlreichere 
kleine  Fäden,  die  wieder  Geflechte  bilden  kOnnen,  unter  einander  im  Zusammenhang. 
AuPer  den  Splanchuici  gehen  auch  Vaguszweige  vom  Magen  aus  in  den  Plexus 
coeliacus  Uber.  Von  diesem  Geflechte  strahlen  n.Hch  allen  Seilen  Nerven  ans  (daher 
Sonnengeflecht.  PI.  solaris)  und  setzen  den  Plexus  coeliacus  mit  zahlreichen  an- 
deren Geflechten  in  Verbindung.  Diese  sind  nach  den  Verzweigungen  der  Arteria 
coeliaca  und  den  anderen  Eingeweideiisten  der  Bauchaorta  vertheilt,  nehmen  mit 
diesen  ihren  Verlauf  und  werden  nach  ihnen  mit  Namen  belegt. 

Ein  PI.  hepatiens  begiebt  sich  nach  Abgabe  von  Nerven  an  den  Plexus 
coronarius  dos  Magens  zur  Leber,  zu  deren  Pforte,  auch  au  die  Vena  portao  wie 
an  die  Gallenblase  Nerven  sich  abzweigen.  Mit  den  GeräPen  dringt  der  Ple.vus 
in  die  Leber  ein. 

Der  PI.  licnalis  folgt  der  Arterie  mit  feinen  Netzen  zur  Milz.  Ein  PI. 
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corODsrins  beliebt  sich  mit  der  Art.  coronatis  vcntriculi  sinistra  zur  kleinen 
Curvatur  des  Magens  und  verbindet  sich  mit  den  Magenästen  des  Vagus. 

Der  Pi.  snprarenaiis  besteht  aus  vielen,  theilweise  direct  dem  N.  splanch- 
nicus  major  entstammenden  Nerven,  welche  zur  Glandnia  snprarenaiis  verlaufen. 
Zuweilen  sind  diese  Nerven  wieder  mit  einem,  aus  dem  Plexus  coeliacus  abgelOsten 
Ganglion  im  Zusammenhang.  Nach  dem  Durchtritte  durch  die  Kinde  dieses  Organs 
gehen  sie  in  dessen  Marksubstanz  Uber  (vergl.  S.  501). 

Der  PI.  renalis  kommt  von  dem  mit  dem  PI.  aorticus  verbundenen  Theile 
des  PI.  coeliacus  und  besitzt  an  seinem  Beginne  zuweilen  ein  größeres  Ganglion, 
in  welches  der  N.  splancbnicus  minor  eintreten  kann.  Das  Geflechte  sendet  Zweige 
zur  Nebenniere,  auch  zum  Ureter,  und  vertheilt  sich  im  Hilus  mit  der  Nierenartcric 
in  der  Niere.  Es  giebt  auch  den  PI.  spermaticiis  ab.  Je  nach  dem  Ursprünge 
der  Ärteria  spermatica  interna,  bald  vom  PI.  aorticus,  bald  vom  PI.  renalis  abge- 
zweigt, begleitet  dieser  Plexus  die  Arterie  beim  Manne  zum  Samenstrang  und  durch 
diesen  zum  Uoden,  beim  Weibe  zum  Ovarium  und  zum  Uterus. 

PI.  mesentericus  superior.  Aus  dem  untersten  Theile  des  PI.  coeliacus 
auf  die  Art.  mesenterica  superior  fortgesetzt,  verzweigt  er  sich  mit  dieser  zum 
Darmcanal,  wohin  er  durch  das  GokrUse  seinen  Wog  nimmt.  Auf  diesem  Wege 
verzweigen  die  Nerven  sich  häufig  und  bilden  Anastomoseu.  Feine  Nerven  ver- 
lassen die  Geflechte,  welche  die  größeren  Aste  der  Art.  mesenterica  begleiten,  und 
treten  selbständig  unter  ferneren  Verzweigungen  zum  Darm,  ln  der  Wandung  des 
letzteren  bilden  die  Nerven  feine,  mit  Ganglienzellen  ausgestattete  Gcfleciite.  Eines 
davon  liegt  zwischen  beiden  Muskelschichten  der  Darmwand  (Pf.  niyentericut,  Auek- 
iiACll;.  Es  ist  durch  abgeplattete  FaserzUge  ausgezeichnet,  die  ziemlich  enge 
Maschen  von  wenig  variablem  Umfange  bilden.  An  den  Knotenpunkten  liegen  die 
Ganglienzellen.  Nach  innen  von  der  die  Ganglienzellen  führenden , aus  stärkeren 
Zügen  bestehenden  Schichte  kommt  eine  nur  aus  Nervenfasern  gebildete  feinere 
vor.  Die  von  dem  Geflechte  abgehenden  Nerven  scheinen  vorzugsweise  für  die 
Muscularis  des  Darmes  bestimmt.  Ein  zweites  Geflechte  verbreitet  sich  in  der 
Submucosa,  unter  der  Muskelfaserschichte  der  Schleimhaut  (P/.  mUncat,  Meisnsek). 
Dieses  Geflechte  bildet  kein  so  regelmäßiges  Maschennetz  wie  der  PI.  myentericus, 
mit  dem  cs  durch  Zweige  zusammenhängt. 

Der  PI.  mesentericus  inferior  kommt  vom  PI.  aorticus  und  bietet  in 
seinem  Verlaufe  ähnliche  Verhältnisse  nie  der  PI.  mesentericus  superior.  Am  Au- 
fange  des  Geflechtes  lagert  ein  sehr  variables  Ganglion  Uber  der  Arterie. 

Pi.  aor  ticus  inferio  r.  Er  verläuft  mit  der  Aorta  abdominalis,  empfängt 
Fäden  aus  dem  Grenzstrange  und  steht  oben  mit  dem  PI.  coeliacus  und  den  paarigen 
Verzweigungen  desselben  in  engem  Zusammenhänge.  Ein  Ganglion  in  der  Nach- 
barschaft des  Gefäßstammes  ist  nicht  constant. 

5.  Nach  dem  Becken  zu  setzt  sich  der  PI.  aorticus  in  den 

PI.  hypogastriens  fort,  welcher,  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Becken- 
liühle  verbreitet,  aus  dem  Sacraitheil  des  Grenzstranges  Zweige  empfängt  und  nach 
den  Beckenorganen  sich  verzweigt.  Solche  Abzweigungen  des  PI.  hypogastrlcus 
sind:  a.  der  J’l.  Iiarmorrhoidalis , der  sich  als  feines  Geflechte  an  das  Kectum  ver- 
theilt und  oben  mit  dem  PI.  mesent.  inferior  zusammenhängt,  b.  der  PI.  yrostallcia 
ist  an  Prostata  nnd  Samenblase  verzweigt,  als  PI.  defermtialis  anf  das  Vas  defe- 
rena  fortgesetzt.  Beim  Weibe  wird  der  PI.  prostaticus  durch  den  Pt.  uttro-vaginalia 
vertreten,  der  ein  ansehnliches,  im  breiten  Mutterhande  mit  dem  PI.  spermaticus 
zusammenhängendes  Geflechte  vorstcllt,  welches  zur  Wand  des  Uterus  nnd  der 
Scheide  sich  verzweigt,  o.  der  PI.  vesicalis  erstreckt  sich  theils  vom  PI.  haemor- 
rhoidalis  aus,  theils  vom  PI.  prostaticus  beim  Manne,  vom  PI.  utcro-vaginalis  beim 
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Weibe  auf  die  Harnblase.  Der  7V.  eavernotu$  ist  beim  Manne  gleichfalls  Tom  PI. 
prostaticuB  zu  den  Corpora  cavemosa  der  äußeren  Geschlechtsorgane  fortgesetzt ; 
seine  Kerven  verlaufen  theils  oberHäcblicb  mit  den  Arterien  des  Penis,  verbinden 
sich  da  auch  mit  dem  N.  dorsnlis  penis,  theils  dringen  sie  schon  an  der  Wurzel  des 
Penis  mit  den  Arterien  in  die  Corpora  cavemosa  ein.  Beim  Weibe  ist  das  schwächer 
entwickelte  GeHechte  für  die  Clitoris  bestimmt. 

BezOeli^'h  der  Ganglien  and  der  Verbreitung  den  Utemsgeflechtet  S.  Laz,  PhUos. 
Transacc.  1Ö41.  Sxow  Brck,  ibidem  1(^6.  FaAKXBKiiAi'ABBf  Über  die  Nerven  des  Uterus. 
Jena  18G7.  J.  MOllre,  Über  die  organ.  Nerreii  der  eroctilen  maniiiiebeD  Qeeeblor.bU- 
Organe.  Abh.  d.  Berliner  Academief  1838.  Über  manche  anatomiarbe  Verbältniaae  siebe 
W.  U.  OaaKRLi.,  Oh  the  structure  and  function  of  the  nerves  wbich  liiner^ate  the  visceral 
and  vascular  ayatem.  Joamal  of  Phyaiology.  Vol.  Vjl. 

Außer  alteren  und  neueren  Monographien  über  einzelne  Abschnitte  des  geaammteii 
Nervenaystfins  siehe  .Schwalrm’s  Lehrbuch  der  Neorologlo.  Erlangen  18H1. 

Bezüglich  bildlicher  Darütellnnguti  des  gesammten  peripherischen  Nervensystems  s. 
HiRKcm-RLD  und  Lrvktli.r,  Neurologie  mit  Atlas,  Paris  1863.  Hüdixobk,  Die  Anatomie 
der  menschlichen  Gehirn*  uud  Hückenmarkinerven.  Stuttgart  1870. 

Die  Varietäten  dos  peripherischen  Nervensystems  behandeln:  J.\orb,  die  Varietäten 
der  Oculomotorlus-Gruppe,  dos  Trigeminus  und  V'agus,  Gießen  1864.  Kaui'm.inx,  die 
Varietäten  des  Plexus  brachlalii,  Gießen  1864.  W.  und  Triusuxn,  die  Nerven* 

Varietäten  des  Menschen.  .Leipzig  1868. 


Von  den  Nebennieren. 

§ :$02. 

Die  Nebenniere  (GUmdula  s.  Capsula  suprari'iialis,  lien  siicceuliiriatus] 
ist  ein  dem  oberen  und  medialen  Kande  jeder  Niere  aufgeUgertes  Organ  (Fig.61  S), 
welches  außer  dieser  Lagebeziehung , die  ihm  den  Namen 
gab,  nichts  mlt  dor  ausgebildeten  Niere  gemein  bat.  Dass 
man  es  als  »DrUse«  aurfilhrt,  bftngt  mit  der  veralteten  V'or- 
stellung  von  der  Kxistimz  sogimannter  »Blntgentßdrnsenii 
zusammen,  Uber  welche  II.  S.  120  verhandelt  ist.  Da  das 
Organ  diesen  ihm  bcigezäblten  anderen  Gebilden:  Thymus, 
Schilddrüse  etc.  völlig  fremd  ist,  besteht  kein  Grund,  es 
einem  derselben  anzuschließen.  Dagegen  sind  anf  ver- 
gleichend-anatomisehum  Wege  Beziehungen  znm  sympathi- 
schen Nervensysteme  erwie.sen.  Genetische  Beziehungen  zu 
der  Anlage  des  ersten  Kxerotionsorganes  (N'omiere)  sind  fQr 
einen  Theil  des  Organes  erkannt  (11.  S.  122),  Jenen,  dessen 
functioneile  Verhältnisse  völlig  dunkel  sind.  Ein  anderer  Theil  dagegen  erweist 
sich  in  Beziehungen  zum  sympathischen  Nervensysteme,  und  dieser  Umstand  ist 
cs,  wodurch  die  Vorführung  der  Organe  an  dieser  Stelle  begründet  wird. 

Das  Organ  ist  von  bräunlich-gelblicher  Karbe  und  von  bald  weicherer,  bald 
festerer  Cousistenz.  Es  besitzt  eine  abgeplattete,  annähernd  halbmondförmige 
Gestalt,  sitzt  mit  breiter  Ba.sis  der  Niere  auf  und  nimmt  gegen  den  freien  convexen 


Fig.  «l*». 


Ktfcht«  Nirr«  mit  Neben* 
Djer«  Fütaa  fua  7 
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Rsnd  hin  an  Dicke  ab.  Seine  im  fBtalen  Zustande  (Fig.  618;  ziemlich  glatte  Obor- 
flSehe  gestaltet  sich  bald  nneben  und  bietet  später  oft  bedeutende  fnrchcnartige 
Vertiefungen,  welche  der  gesummten  Oberfläche 
eine  höckerige,  oder  geschrumpft  erscheinende  Jinna 

Beschaffenheit  verleihen  (Fig.  619).  Eine  be- 
deutendere Einsenknng  findet  sich  meist  an  der 
medialen  Seite  nnd  greift  in  der  Kegel  auf  die 
Vorderfläche  Ober.  Sie  stellt  den  llilus  vor,  an 
welchem  Blutgefäße  ein-  und  austreten.  Beide 
Nebennieren  liegen  der  Lnmbalportion  des 
Zwerchfells  auf,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  1 1 . '““"i  */<•  *“> 

^ dem  Hiln«  tntt  eine  Vene. 

Brustwirbel.  Die  rechte  Nebenniere  berührt  ^ 

mit  ihrer  vorderen  Flüche  den  hinteren  Rand  des  rechten  Leborlappens.  Die 
linke  grenzt  lateral  an  die  Milz.  Das  jede  umgebende  Bindegewebe  fizirt  sie 
in  ihrer  Lage. 

Die  Substanz  des  Organes  besteht  aus  einer  äußeren  oder 
Biudenschichte,  welche  die  innere  Schichte  oder  das  3Iark  um- 
schließt (Fig.  620).  Erstere  ist  von  gelblicher  Farbe  und 
festerer  Consistenz,  während  das  Mark  grau  oder  bräunlich 
gefärbt  und  von  weicherer  Beschaffenheit  ist. 

Der  feinere  B*u  lässt  eine  äußere  lUntlegewebsschicbta  ontor- 
ichelden,  von  der  an«  feine  Züge  In'a  Innere  sich  fortsetzen  nnd  Qoergcimitt  durch 
ein  Gerüste  für  andere  Bildungen  abgebeii.  In  der  Rinden»ubttant  Nebanuiur«. 
kommt  durch  Venchiedenheit  der  Färbung  schon  dem  bloßen  Auge 
eine  Scbichtnng  zum  Ausdruck,  indem  eine  innere  dunklere  gelb-  oder  rothbraune  Ton 
einer  äußeren  helleren  gelblichen  sich  abgrenzt.  Diese  Versrbiedenbelt  beruht  auf  einem 
differenten  Verhalten  Ton  Zellen,  welche  in  beatimmter  Gruppirung  die  Hauptmasse  der 
Kinde  darstolleu.  Zu  äußerst,  unter  dem  bindegewebigen  Überzüge,  Anden  sich  mebr- 
farhe  Zollenhaufcnlagen.  Dann  folgen  dichter  gedrängte  Strange  von  Zellen.  Nach  anflen 
sind  diese  Stränge  mächtiger  und  iimschKeßon  zahlreichere  Zellen,  wahrend  eie  nach 
innen  dünner  und  kürzer  werden,  und  nur  aus  je  einer  Zellrelhe  bestehen.  Alle  Zellstränge 
stehen  senkrecht  zu  der  Marksubsunz,  gegen  welche  die  Kinde  mit  einer  Lage  kleiner 
Zellgruppen,  oder  auch  mit  vereinzelten  Zellen,  abschließt.  Sämmtliche  Zellen  sind  in- 
differenter Art,  bestehen  sus  Kern  und  Protoplasma  mit  deutlicher  äußerer  Abgrenzung. 
Wo  sie  grupplrt  sind,  bieten  sie  polyedrlsche  Formen.  Im  Marke  kommen  wieder  die 
bindegewebige,  hier  von  reichen  Gefäßen  durchsetzte  Grundlage  und  darin  eingebettete 
Zellen  zur  Unterscheidung.  Die  letzteren  sind  entweder  vereinzelt  oder  grapplrt.  Manche 
besitzen  polygonale  oder  radiäre  Gestaltung  und  sind  darin  Ganglienzellen  ähnlich.  Auch 
cylindrischö  Elemente  in  kleinen  Gruppen  oder  in  Strängen  kommen  vor,  so  dass  die 
Marksubstanz  aus  nicht  rein  nervirsen  Thellcn  sich  zusammensetzt. 

Ein  bedeutender  Reiehthum  von  .Vercen.  größtentbeils  aus  dem  Plexus  coeliacus 
stammend,  aber  auch  aus  anderen  benachbarten  Geflechten  (S.  499),  ist  zu  den  Neben- 
nieren verfolgbar.  Das  Verhalten  dieser  Nerven  in  der  Marksubstanz,  zu  der  sie  nach 
Durchtritt  durch  die  Kinde  gelangen,  ist  bis  j»'tzt  noch  unbekannt.  Lnrnio  hat  bei  niederen 
Wirbelthieren  die  den  Nebennieren  der  hüheren  Vertebraten  homologen  Organe  in  aym- 
pathischen  Ganglien  gesehen,  die  von  einer  Corticalschichte  umlagert  werden.  Bei  Selachiern 
bestehen  beiderlei  Bestandtbelle  von  einander  getrennt.  Bel  Reptilien  treten  diese  in 
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engere  Verbindung  (Braun)  und  bei  Vögeln  wird  der  TOm  SjrmpAthlrui  gelieferte  Tbeil 
in  zerstreuten  Portionen  von  dem  anderen  umaeblouen,  während  der  nämliche  Vorgang 
bei  Säugetbieren  (Kaninchen)  das  vom  ayropathlacben  Nervensysteme  gelieferte,  die 
Markinbstanz  darstellende  Gewebe  als  eine  zusammenhängende  Masse  von  der  Binden- 
schichte  umhüllt  werden  lässt  (MrrsuKURi}. 

Die  Zellgnippen  der  Kindenschlchte  stammen  vom  Cölomepithel,  sind  abgesehoürte 
Portionen  desselben,  die  zur  Zeit  der  ersten  Sonderung  des  excretorischen  Apparates  in 
das  darunter  gelegene  Bindegewebe  treten.  Sie  lagern  dann  zwischen  den  Unilcren; 
(Intorrenalcs  Organ). 

Die  Arterien  kommen  jeder  Nebenniere  ans  verschiedenen  Gebieten  zu.  1.  .\rteria 
supraronalis  superlor  ans  der  Art.  phrenlca  inferior.  2.  Art  suprarenalls  media  aua  der 
Aorta;  und  3.  Art  suprarenalls  inferior  ans  der  Art.  renalis.  Ähnlich  verhalten  sich 
die  Venen.  Darin  spricht  sich  eine  ursprünglioh  bedeutendere  Verbreitung  der  Anlage 
des  Organs  ln  der  teibeshuble  aus. 

Über  den  Bau  der  Nebenniere  handeln:  Ecker,  der  feinere  Bau  der  Nebenniere 
beim  Menschen  und  den  vier  Wirbelthierklassen.  1S46.  Arkoeu,  J.,  im  Arehiv  für 
patholog.  Anat.  Bd.  NXXV.  Eherth,  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre,  v.  Brunn, 
im  Archiv  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  VIII.  Gottbchau,  Arch.  f.  Anat  1883. 
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Vom  Integnmente  and  ron  den  Sinnesorganen. 

Allgemeines. 

§ 393. 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  die  Darstellnng  der  Äußeren  Bedeckung 
des  Körpers  mit  jener  der  Sinnesorgane,  nicht  blos,  weil  erstere  zugleich  der 
TrAger  allgemein  sensibler  Bildungen  ist,  sondern  vor  Allem  deshalb,  weil  alle 
specifiscben  Sinnesorgane  von  jener  ihren  Ansgang  nehmen.  Das  den  Körper 
gegen  die  Außenwelt  abgrenzende  Gewebe,  eine  Epithelschichte,  lAsst  also  auch 
die  Organe  hervorgehen,  welche  die  Beziehungen  des  Organismus  zur  Außenwelt 
vermitteln.  Es  liegt  zu  Tage,  wie  dieser  Äußersten,  den  umgebenden  Medien  und 
ihren  ZnstAnden  ausgesetzten  Körperschichte  die  Bildung  von  Organen  znkom- 
men  muss,  welche  Eindrücke  jener  ZustAnde  empfangen.  Wie  immer  auch  dem 
Integumente  in  seiner  indifferenten  Gestaltung  vielerlei  andere  Beziehungen  zur 
Ökonomie  des  Organismus  zufallen,  so  ist  doch  das  die  bedeutungsvollste,  dass 
es  in  seiner  indifferenten  Form  den  Mntterboden  für  die  Entfaltung  jener  Organe 
abgiebt.  Eine  Voraussetzung  dieser  Sinnesorgane  ist  aber  die  Existenz  des  Nerven- 
systems, dessen  Entstehung  aus  gemeinsamer  Grundlage  mit  den  Werkzeugen  der 
Sinne  ans  dem  primitiven  Ectoderm  im  vorigen  Abschnitt  (II.  S.  337)  hervorge- 
hoben ward. 

Von  der  Bedeutung  des  Ectoderm  als  eines  Primitivorganes  bleibt 
auch  dann,  nachdem  Nervensystem  und  Sinneswerkzeuge  ans  ihm  entstanden, 
noch  ein  großer  Theil  übrig.  Er  giebt  sich  kund  in  minder  differenzirten  Einrich- 
tungen, die  der  Empfindung  dienen,  und  an  vielerlei  anderen  Bildungen,  die  zum 
Schutze  des  Körpers  und  auch  für  speziellere  Zwecke  wirksam  sind.  Auch  für 
die  ansgebildeten  Organe  der  höheren  Sinne  leistet  das  Integument  noch  manche 
wichtige  Dienste,  indem  es  einen  Theil  der  Uilfsorgane  derselben  darstellt.  Damit 
vermehren  sich  nicht  nur  die  Beziehungen  der  äußeren  Körperbedecknng,  sondern 
sie  gewinnen  für  jene  auch  neue  Leistungen  und  erhöhen  den  fnnctionellen  Werth 
dieses  Organsystems  für  den  Gesammtorganismns. 
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A.  Vom  Iittegumente. 

Strurtur  der  äur^eren  Haut.  • 

§ 394. 

Die  Uberfläche  des  Körpers  findet  ihre  Abgrenzung  gegen  die  Außenwelt 
durch  die  äuficre  Haut,  das  hUegumenlum  commune  oder  die  Culis.  Dieses  nm- 
hllllt  alle  Theilc  der  Oberfläche  und  steht  an  den  Mündungen  innerer  Hohiräume 
mit  der  diese  auskleidenden  Schleimhaut  in  continuirlicher  Verbindung.  Die  schon 
im  frttheslen  Zustande  der  Sonderung  der  Körperanlage  gebildete  Kpithelschichte, 
die  wir  als  Ectoderm  bezeichneten,  bildet  den  Ausgangspunkt  fUr  die  Entstehung 
des  Intcgumentcs.  Ans  dem  primitiven  einschichtigen  Zustande  geht  es  allmählich 
in  einen  mehrschichtigen  Uber,  indem  von  der  ersten  Schichte  neue,  Uber  ihr 
lagernde  Zellschichten  gebildet  werden,  und  gesellt  sich  noch  eine  andere,  unter 
ihm  lagernde  Gewebeschichte  zu.  Diese  wird  durch  Bindegewebe  gebildet,  wel- 
ches aus  dem  Mesoderm  hervorging.  So  sind  fortan  zweierlei  Gewebe  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Integumentes  betheiligt,  Epithelial-  und  Bindegewebe.  Aber 
die  primitive  Epithelschichte,  das  Ectoderm,  behält  den  Vorrang,  indem  mannig- 
faltige Organe,  welche  aus  dom  Integumeut  entstehen,  ihre  wesentlichsten  Be- 
standtheile  von  ihr  beziehen,  wenn  auch  bei  dem  Aufbaue  Aller  das  Bindegewebe 
als  .Stutze  und  Unterlage  fUr  die  epithelialen  Bildungen  betheiligt  ist.  Dieser  An- 
theil  des  Bindegewebes  ist  jedoch  mehr  passiver  Art,  denn  der  Anstoß  zu  jenen 
Diflerenzirungen  nimmt  vom  Epithel  seinen  Ausgang,  und  von  ihm  werden  die 
physiologisch  wichtigeren  Bestandtheile  jener  Organe  geliefert.  Von  diesen  beiden 
genetisch  und  functioneil  verschiedenen  und  auch  sonst  diflerenten  Lagen  stellt 
die  oberflächliche,  epitheliale,  aus  dem  Ectoderm  stammende,  die  Oberhaut  oder 
Epidermis,  die  tiefere  bindegewebige  die  Eederhoul  oder  das  Cnrium  vor. 

{?  395. 

Die  Oberhaut  {Epidermis}  folgt  Überall  der  von  ihr  Uberkleideten  Lederhaul. 
Ihre  Formelomente  bieten  aber  mit  der  Ausbildung  der  mehrfachen  Schichtung 
innerhalb  der  letzteren  verschiedene  Befunde.  Hauptsächlich  sind  deren  zwei 
unterscheidbar,  ln  den  unteren  Schichten  behalten  die  Zellen  mehr  ihre  primitive 
Beschaflenheit.  Diu  Zellen  sind  weich,  in  Bezug  auf  Protoplasma  und  Kern  weniger 
modificirt  als  die  oberflächlicheren.  Sie  stellen  das  sogenannte  Stratum  ,Valpißlu^ 
[Hele  murnsum  Malpii/hii}  vor,  indes  in  den  oberflächlichen  Schichten  die  Zellen 
in  Plättchen  umgeformt  sind  und  ihr  Protoplasma  unter  Verlust  des  Kernes  in 
Hornstoff  umgewandelt  zeigen.  Sie  bilden  die  llomschichtc,  das  Stratum  corneum 
(Fig.  021).  Beide  Schichten  sind  von  wechselnder  Mächtigkeit. 

Im  St  ratum  Mal]>ighii  bilden  die  Zellen  mehrfache  Lagen,  welche  zwi- 
schen die  am  Corium  vorhandenen  Vorsprünge  eindringen  und  zwar  derart,  dass 
das  Kolief  der  Coriumoberflächc  die  Horuschichtu  wenig  oder  gar  nicht  beeinflusst. 
Der  Natur  seiner  Elemente  gemäß  bildet  das  Stratuni  Malpighii  den  Ausgang  für 
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alle  ans  der  Oberbaut  berrorgehenden  Bildungen,  wir  haben  es  daher  als  Keim- 
schichte der  Oberhant  anzusehen. 

Die  tiefste  Zellenlage  (Basalschichte)  der 
Malpighi'schen  Schichte  besteht  aus  längeren 
Elementen,  welche  zur  OberHäche  der  Loderhant 
senkrecht  gestellt  sind  und  mit  feinen  Fort- 
sätzen oder  Zacken  in  eben  solche  Vertiefungen 
der  äuGersten  Lederhautschichte  cingreifen  [Eig. 
b31).  Diese  langgestreckte,  allen  Wirbelthieren 
zukommende  Form  der  Zellen  der  Basalschichte 
leitet  sich  von  einem  primitiven  Zustande  ab. 

Die  Basalschichte  ist  die  älteste,  ur- 
sprünglichste. An  gefärbten  Hautstellen, 
oder  in  der  Haut  der  farbigen  Menschenrassen, 
sind  diese  Zellen  der  Silz  des  Pigmentes,  welches 
aus  gelblichen,  bräunlichen  oder  schwärzlichen 
Körnchen  sich  darstellt.  Die  darüber  folgende 
Schichte  der  Keimschichtc  bietet  mehr  rundliche 
Zcllformen  dar,  die  mit  den  sich  berührenden 
Flächen  innig  unter  einander  Zusammenhängen, 
indem  die  früher  (I  S.  9hj  geschilderte  Inter- 
cellularstrnctnr  auch  hier  besteht.  Hin  und 
wieder  zeigen  sie  auch  leichte  Färbung.  Gegen 
das  Stratum  comemn  werden  die  tieferen  Zellen 
platter,  verlieren  allmählich  die  portoplasma- 

tischc  Tntercellularstmctur  und  gehen  in  eine  gegen  Reagontien  sich  eigcnthümlich 
verhaltende  Zwischenschichte,  Stratum  intermedinm,  Str.  granulosum,  mit 
mehrfachen  Zclllagen  über.  Deren  Elemente  ent- 
halten verschieden  geformte  Körperchen  {Eleidin- 
leliichte),  bei  noch  nicht  verschwundenem  Kerne,  der 
erst  jenseits,  ini  Stratum  curneum,  verloren  geht. 

Stratum  curneum.  In  dessen  tieferen  Lagen 
ist  die  Plattenfurm  der  Zellen  dentlicb  ausgcbildet 
und  nimmt  unter  Abdachung  der  Zellen  nach  der 
Oberdäcbe  bedeutend  zu.  Die  Zellen  sind  fest  und 
hart  geworden,  ihr  Körper  besteht  aus  Homstoff. 
ln  der  Uomschichte  spricht  sich  die  Function  des 
Integumentcs  als  Schntzorgan  am  vollständigsten  aus. 

Unmittelbar  über  der  Keiinscbichte  bedndet  sich  an 
den  Stellen  mit  mächtiger  Oberhaut  eine  hellere  Lage 
{Stratum  lucidum) , die  auch  chemische  Diderouzen 
darbietet.  In  den  Zollen  der  tieferen  Lagen  der 
Homschichte  bestehen  noch  Kerurcste.  Die  Zellen 
der  oberen  Lagen  hängen  innig  unter  einander  zu- 
sammen und  lösen  sich  nur  gruppenweise  als  »Epi- 
dermisscbüppcheui  ab.  Der  an  der  Oberdäche  statt- 
findende Verlust  wird  durch  deu  Wiederersatz  com- 
pensirt,  welchen  das  Stratum  mucosum  leistet.  Hier 
werden  stets  neue  Elemente  gebildet.  Diese  rücken  allmählich 
Schichten,  nach  Maßgabe  des  oberdächlichen  Substanzvcriiistes. 

Da  der  Verhornungsprozees  vom  Stratum  intermedinm  an  bis  zur  Oberfläche  dos 


Thsil  »iDP«  *ftnkrechl«ii  I>urch»cbnit1i 
dnreh  die  H»ui  niit  injicirten  Blut' 
gefftUeo.  ächw»ch«  VorgriAeroag. 


Tilg.  022. 


Bin«  Papiile  der  Leddrbaat 
Bit  dein  Stratnm  Uelpighü, 
ätbrber  vergrößert. 
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Stratnm  cornvum  in  verachiedenen  Stadien  lieh  elnitellt,  die  durch  Behandlung  mit 
chemischen  Ueagentien  in  besonderen  Schichten  darstellbar  sind,  so  ist  demzufolge  das 
Stratum  corneam  wieder  in  einzelne  Unterschichten  aufgelöst  worden.  Die  Üeziehnng 
dieser  Schichten  zu  elnsnder  lasst  Jene  Verinderangen  nur  als  \orQbergehende  beiir* 
theilen,  ln  denen  die  Terschiedenen  Orade  der  Verhornung  zum  Ausdrucke  kommen. 
Außer  den  angeführten  Schichten  werden  demnach  noch  andere,  nach  dem  Terschiedenen 
Maße  der  chemischen  Umwandlung  der  Epldermlszellen  gegen  Keagentlen  rerschiedea 
sich  verhaltende  Schichten  untersohcldbar. 


§ 39Ü. 

Die  Leder h»nt  (Corium  oder  Derma)  wird  durch  faseriges  Bindegewebe 
von  versebiedeDem  Gefflge  gebildet,  ln  den  oberfläcblicben  Theilen  sind  die  Fasern 
und  Bündel  inniger  mit  einander  durchSoebten,  indes  in  den  tieferen  Lagen  das 
Gefüge  lockerer  wird.  Im  Bindegewebe  verbreitete  elastische  Fasern  verleihen 
der  Haut  Elasticitttt,  die  in  einzelnen  Fallen  sogar  einen  hohen  Grad  erreichen 
kann.  Die  elastischen  Fasern  bilden  Netze,  welche  nach  der  oberen  Schichte  der 
Lederhaut  zu  feiner  und  dichter  werden.  An  der  der  Epidermis  zugewendeten 
Flüche  besteht  die  weichste  Beschaflenheit,  die  sich  auch  in  den  feinen  Fibrillen 
ausspricht.  Hier  erheben  sich  Vorsprünge,  die  Papillen  der  Lederhaut,  in  Bezng 
auf  das  gesummte  Integument  auch  Cutis- Papillenhon&nnt.  Nach  ihnen  wird  der  sie 
tragende  Theil  der  Lederbaut  als  Pars  papillaris  unterschieden.  Dieser  geht  all- 
mählich in  den  tieferen,  lockerer  gewebten  Theil  der  Lederbaut  über,  in  welchem 
das  Bindegewebe  ein  Netzwerk  vorstellt:  Pars  reticularis.  An  diese  Schichte  der 
Lederbaut  reibt  sich  allmählich  das  Vnlerhauthindeyewebe  an,  als  eine  Schichte 
mit  größeren  Maschenränmen,  in  welchen  meist  Fettzellenroassen  enthalten  sind. 
Diese  Schichte  vermittelt  die  Verbindung  der  Haut  mit  den  unter  ihr  liegenden 
Körpertheilen,  vor  Allem  mit  den  oberflächlichen  Fascien. 

Die  Lederbant  ist  ihrer  Zusammensetzung  gemäß  aus  Bindegewebe,  mit  allen 
diesem  Gewebe  zukummenden  Eigenschaften  ansgestattet,  sie  ist  die  Trägerin  von 
Blut-  und  Lymphbabnen,  in  ihr  vertheilen  sich  Nerven.  In  der  Pars  reticularis 
beginnt  eine  Einlagerung  von  Fcttzellen,  welche  ln  reicherer  Menge  im  Unterbant- 
bindegewebe  sich  ansbilden  und  dasselbe  auf  bestimmten  Strecken  zu  einem  Vetl- 
potster  der  Haut  [Panniculus  adijmsus]  sich  gestalten  lassen. 

T>ss  FettpoUter  des  Unterhaotblndegcwebes  bildet  au  verschiodent'ri  Stellen  eine  an 
Mächtigkeit  variable  Schichte,  bei  welcher  der  iDdividuelle  ErniihruDgBzustand  des  Körpers 
eine  Kolle  spielt.  An  der  Brust,  an  den  Wangen,  am  Voterbaacb,  sowie  In  der  Qe^äß« 
region,  beim  Weibe  in  der  Umgebung  der  Brustdrüse,  kann  das  Fettpolster  za  ansehn« 
lichem  Durchmesser  gelangen,  aber  auch  am  Oberschenkel  und  an  den  Armen.  In  größerer 
Verbreitung  Ist  es  am  weiblichen  Körper,  dessen  abgerundete  Formen  jener  Fettschichte 
ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  oxcesslve  Fettentwlckclung  besteht  in  der  »Steatopygie« 
der  Hottentottenwelbcr,  bei  denen  das  Geskß  zu  ungeheurem  Umfange  sich  gestaltet. 
Auch  auf  die  Hült«  und  Oberschenkclrcgion  Ist  diese  Hjrpcttrophie  des  Fettpolsters 
fortgesetzt. 

Die  Papillen  der  Lederhaut  sind  verschieden  dicht  stehende  Erhebungen 
(Figg.  021,  022)  von  variabler  Länge.  Sie  sind  am  meisten  am  Handteller  und 
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an  der  Fußsohle  ausgebildet,  stehen  da  auch -am  dichtesten,  sind  aber  auch  noch 
an  manchen  anderen  Orten,  z.  B.  an  der  Brustwarze  von  ziemlicher  Lftnge. 
Die  kleinsten  zeigt  die  Haut  des  Gesichtes,  wo  sie  an  manchen  Stellen  sogar  fehlen 
können.  Im  Ganzen  sind  sie  an  der  behaarten  Körperoberßäche  wenig  entwickelt. 
Zuweilen  sind  einige  mit  einander  an  der  Basis  verbunden,  so  dass  sie  alsPapillen- 
gruppen  erscheinen.  Am  Handteller  und  an  der  Fußsohle  wie  an  der  BeugeflSche 
der  Finger  und  Zehen  finden  sich  die  Papillen  auf  leistenfönnigen  Erhebungen 
des  Corinm,  welche  auch  äußerlich  wahrnehmbar  sind.  Diese  Hautleistchen 
besitzen  an  den  verschiedenen  Localitäten  eine  bestimmte  Anordnung,  verlaufen 
in  bestimmter  Richtung;  die  auf  ihnen  sitzenden  Papillen  sind  in  mannigfachen 
Combinationen  unter  einander  verbunden.  An  den  vorbenannten  Stellen  nehmen 
die  Leisteben  polstcrartige  Erhebungen  der  Haut  ein,  die  TastbaUen.  Ähnliche, 
aber  viel  schwächere  Erbebnngen  der  Lederhaut  sind  auch  sonst  über  den  Körper 
verbreitet  und  fehlen  nur  an  wenigen  Stellen.  Sie  zeigen  eine  mannigfaltige  An- 
ordnung, oft  netzartige  Verbindungen. 

Die  Blutgefäße  der  Haut  verthellen  sich  mit  ihren  gruDeren  Ästen  im  Unterbaut' 
bindegewehe  und  verzweigen  sich  von  da  aus  in  die  Lederhant,  gegen  deren  Oberfliehe 
sie  feinere  Netze  bilden,  aus  denen  Capillarschlingen  in  die  Papillen  einragen  (Fig.  621). 
Ein  Theil  der  letzteren  entbehrt  der  Oefißc  und  enthalt  Endorgane  von  Nerven.  Die 
Lymphgefäße  bilden  sowohl  in  der  Lederhaut  als  auch  im  Unterbautbindegewebe  ein 
Netzwerk;  von  dem  des  Gorlum  treten  Fortsätze  in  die  Papillen  und  gehen  da  ln  Lymph- 
spalten über,  welche  nkher  als  dib  Blntcapillaren  gegen  die  Oberfläche  herantreten. 

Die  Entwickelung  der  Papillen  beginnt  im  5.  Monat  der  Fötalperiode. 

Die  Fetttellen  der  Lederbant  finden  sich  ln  Träubchen  gruppirt  in  den  Maschen- 
räumen  der  Pars  roticolaris  (Fig.  6‘21),  von  da  reichlicher  in  das  Unterhautbindegewebe 
eingebettet.  Sie  beginnen  schon  Im  4.  Monat  des  Fötallebens  aufzutreton  und  vermehren 
sich  von  da  bedeutend,  so  dass  beim  Neugeborenen  ein  mächtiges  Fettpolster  subcutan 
verbreitet  ist.  BlutgefäOnetze  umspinnen  die  Fettzellengruppen.  Nur  in  geringer  Menge 
sind  Fettzellen  in  der  Haut  des  Obres,  der  Nase,  der  Lippen  vorhanden.  Fast  ganz 
fehlt  Fett  ln  der  Haut  der  Augenlider,  des  Penis,  Scrotum,  der  Clltoris  und  der  Labia 
minora.  Beicher  ist  es  da  vorhanden,  wo  eine  mächtigere  Entwickelung  der  Hautdrüsen 
besteht. 

Die  Dicke  der  Haut  wechselt  nach  der  Örtlichkeit;  am  dicksten  Ist  sie  an  der 
Streckfläcbe  des  Rumpfes  und  der  Gliedmaßen.  An  den  mit  längeren  Papillen  versehenen 
Stellen  ist  in  der  Regel  die  Epidermis  bedeutend  verdickt,  wie  am  Handteller  und  an 
der  Fußsohle,  auch  an  der  Beugefläche  der  Finger  und  Zehen.  Ober  die  Verbreitung 
der  Leistchen  s.  Blascrko,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  X\X.  — 


§ 397. 

Im  snbeutanen  Bindegewebe  besteht  an  manchen  Stellen  eine  Lockerung  des 
Gefüges,  so  dass  kleinere  oder  größere  LUckenräume  entstehen,  die  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dieses  (I.  S.  336}  dargestellt  wurde,  mit  Synovia  sich  füllen  and  zn 
»Schleimbentelnu  sich  gestalten.  Die  Entstehung  dieser  Bursae  synoviales 
subentaneae  (Haat-Scbleimbeutel)  ist  an  ähnliche  Bedingungen,  wie  bei  jenen 
des  Mnskelsystemes  geknüpft.  Sie  bilden  sich  an  Stellen,  wo  die  änßere  Haut 
über  Skeletvorsprünge  sich  erstreckt,  denselben  unmittelbar  anflagert.  Hier 
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sind  es  theils  die  Verschiebungen  des  Integumentcs  bei  der  Bewegung  des  Körpers, 
wodurch  jene  Lockerungen  des  Bindegewebes  erzeugt  werden,  tlieils  ist  es  die 
Wirkung  von  Druck  oder  Stoß,  welche  an  manchen  exponirten  Körperstellen  Platz 
greift,  und  als  Causalmoment  jener  Bursae  subcutaneac  gelten  muss.  Wohl  die 
meisten  dieser  Gebilde  entstehen  erst  nach  der  Geburt  als  unmittelbare  Folgen 
jener  Einwirkungen,  viele  von  ihnen  erst  im  spfttcren  Alter,  so  dass  sie  längere 
Zeit  hindurch  wirkende  Ursachen  voraussetzen.  Das  Specielle  der  Ausbildnng 
dieser  Schleimbeutel,  ihr  Volum  und  ihre  Gestaltung  sind  ebenso  mannigfaltig  wie 
bei  jeneu  des  Muskelsystcms. 

Die  durch  häufiges  oder  sogar  constantes  Vorkommen  wlchtigaten  lubcuUiien  Schleim- 
beutel  sind  folgende:  Am  Saernm,  und  zwar  mdit  über  dom  4.  oder  ö.  Wirbel  findet 
sich  im  hohen  AUer  constant  ein  Schleimbeutel  vor  {B.  aacralh).  An  der  Schulter  sind 
solche  unter  gewissen  V'erhältnissen  zuweilen  über  der  Spina  scapuIae,  häufiger  Über  dem 
Acromion  beobachtet  f/t.  aeromialia).  Mehrere  kommen  in  der  Gegend  des  Ellbogen- 
gclenks  vor.  Der  bedeutendste  lagert  auf  dem  Olecranon  (Jlurjia  cUrrani),  meist  von 
einer  derben  hamelle  der  Fascio  umgeben.  Seltener  finden  sich  kleinere  anch  an  den 
Kpirondylen  des  Humerus.  Unbeständige  auf  der  Dorsalseite  der  Hand,  über  den 
ArtlcuUtionea  metacarpo-pbaUngeae,  auch  über  den  Interphalangcalgelenken.  commu> 
niciren  zuweilen  mit  den  entsprechenden  Gelenkliöhlon.  ln  der  Hüftrogion  findet  sich 
ziiweileu  eine  B.  troehnnleriea  iuperficiatia.  Am  Knie  Ist  auf  der  Patella  die  B.  prae- 
pateUaria  zu  nennen,  welche  in  verschiedenen  Tiefen  lagert  und  selten  rein  subcotan, 
häufig  unter  der  Kascie,  fast  beatindig  unmittelbar  auf  der  Kniescheibe,  zwischen  ihr 
und  einer  Fortsetzung  der  Streckschne  zu  finden  Ist.  Nicht  selten  Ist  dieser  Schleim- 
bentel  von  sehnigen  Str.ingen  durchsetzt,  die  aus  den  Zwischenwänden  des  mehrfächerigen 
Zustandes  des  Scbleimbeutels  hervorgitigen.  lUld  bestehen  diese  einzclncu  Formen  für 
sieh,  bald  sind  sie  mit  einander  combinirt  und  können  daun  anch  untereinander  zu- 
tammenhäiigeii.  ZiemUeb  rogelmäßig  besteht  auch  eine  B,  prartibialia  an  der  Spina 
tlbiac  und  an  dem  Ligamentum  patcllae,  je<ioeh  noch  von  der  Fasele  bedeckt.  Unter- 
halb dieser  Bursa  mucoia,  längs  der  (‘rista  tiblae  kommen  zuwdlen  noch  einige  kleinere 
vor.  Über  den  Malloolen  kamen  gleichfalls  subcutano  .‘iicblelmbeutel  zur  Beobachtung. 
Am  Fuße  trägt  der  Bücken  aolche  zuweilen:  über  dem  ersten  Keilbeine,  an  der  Tubero- 
sitas  des  5.  .Melatarsale,  sowie  am  Kücken  der  Zehen ; an  der  Sohlfiicbe  über  dem 
Fersenboinhöcker. 

.\ußcrc  Einwirkungen  geben  sich  auch  in  einer  Oaaifiealion  der  Lederhaut  kund. 
Diese  ist  an  verschiedenen  Örtlichkeiten,  die  längerer  Druckwirkung  ausgesetzt  sind, 
beobachtet  (Exerxiorknochen). 


Die  am  EcUiJcrm  »clion  frühzeitig  sich  «iißermle  Prudnetivität  hat  auch 
noch  der  Abkümmliiig  desselben,  die  E|)idcrmis  lichaltcn,  indem  aucli  von  dieser 
verscliiodene  Organe  cnLstehen.  Solclie  opidcrtnoidale  Organe  sind  tlieils  vor- 
waltcnd  durch  vcrliornto  Zellen  gebildete,  die  \agel  und  Haare,  theils  sind  es 
Drüsen  mancherlei  Art,  die  llauldrüsen.  An  beiderlei,  über  das  ganze  Integu- 
ment verbreiteten  liilduugen  hat  auch  die  Lederliaut  einen  gewissen  Aiilheil. 
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Von  den  Epidermoidalgebilden. 

I.  Verhornte  Organe. 

1.  Nägel. 

§ 39S. 

Die  Endphalangen  der  Finger  nnd  der  Zehen  tragen  auf  ihrer  Doi^alflftche 
schlitzende  Platten,  die  Sägel  (Ungues).  Diese  werden  ähnlich  wie  die  Haare 
aus  rerhomten  Zellen  zusammengesetzt.  Sie  stellen  der  Haut  aufsitzende;  theil- 
weise  in  sie  eingeschlossene  Platten  vor,  die  ans  Modificationen  der  Epidermis 
herrorgehen.  Die  erste  Andeutung  dos  Nagels  zeigt  sich  bei  Embryonen  in  der 
9. — 10.  Woche  als  eine  terminale,  von  dem  Endgliede  des  Fingers  oder  der  Zehe 
durch  eine  Einsenkong  abgesetzte  Bildung  (Zamdeb).  Darin  stimmt  der  Mensch 
mit  Säugethieren  fiberein.  Jene  abgegrenzte  Strecke  wandelt  sich  aber  nur,  soweit 
sie  dorsal  liegt,  zum  Sagelbelte  um.  auf  welchem  die  Sngelplotte  entsteht;  volar 
bildet  sich  auf  jener  abgegrenzten  Fläche  nur  eine  dickere  Epidermisschichte  aus. 
Unter  Zunahme  des  Volum  der  Fingerbeere  wird  jener  volare  Abschnitt  immer 
unaDsebnlicher  nnd  geht  endlich  in  einen  saum- 
artigen von  der  Fingerbeere  scharf  abgegrenzten 
Vorsprung,  den  «Sagelsaumn  Ober,  welchen  der 
freie  Hand  der  Nagelplatte  überragt.  Diese  ist  am 
ausgebildeten  Nagel  von  der  einen  nach  der  anderen 
Seite  etwas  gewOlbt  und  zwar  nimmt  diese  Wölbung 
vom  2.  zum  5.  Finger  oder  Zehen  zu.  Meist  ist  auch 
eine  leichte,  distalwärts  gehende  Krümmung  vor- 
handen, welche  ebenfalls  häufig  am  5.  Finger  be- 
deutender ist  als  an  den  tibrigen.  Die  den  Nagel 
tragende  Stelle  der  Lederhaut,  das  Nagelbett, 

Matrix,  setzt  sich  hinten,  und  da  anschließend  noch 
eine  Strecke  weit  seitlich,  in  eine  vom  hinteren  Tbeil 
der  Nagelplatte  eingenommene  Einsenkung  der  Haut, 
den  Sagelfals,  fort  (Fig.  (>2,‘l).  Die  diesen  überdeckende,  und  somit  hinten  und 
auch  etwas  seitlich  über  die  Nagelplatte  sich  lagernde  Haut  ist  der  Sagelwatl. 
Das  Nagelbett  entspricht  in  Ausdehnung  und  Wölbung  seiner  Oberfläche  der 
Gestalt  der  Nagelplatte.  Vomc  ist  das  Nagelbett  durch  den  schmalen  Sagelsaum 
von  der  Haut  der  Fingerbeere  getrennt  (Fig.  623). 

Die  Lederfaaut  des  Nagelbettes  zeigt  leistenförmige,  von  hinten  nach  vome 
verlaufende  Erhebungen.  An  ihrem  freien  Rande  bieten  diese  zuweilen  Aus- 
zackungen dar,  oder  auch  papillenäbniiche,  aber  unregelmäßige  Vorsprünge,  so 
dass  sie  einer  Summe  longitudinal  genäherter,  nicht  von  einander  getrennter 
Papillen  zu  entsprechen  scheinen.  Der  Grund  des  Nagelbettes  trägt  starke  Pa- 
pillen ; dann  beginnen  die  Leistchen  und  zwar  ganz  schwach,  um  erst  weiter 
distalwärts  sich  bedeutender  zu  erheben.  Am  vorderen  Rande  des  Nagelbettes 
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werden  sie  niedriger  und  laufen  convergirend  in  die  papillentragende  Nachbar' 
Schaft  des  Nagelsaumes  aus. 

An  der  Nagel  platte  ist  der  verhornte  oberflächliche  Theil,  welcher  das 
Nagelbett  vorne  überragt,  indem  er  Uber  dasselbe  vorwächst,  von  einer  dilnnen 
darunter  befindlichen  Schichte  zu  unterscheiden.  Letztere  entspricht  der  Keini' 
schichte,  in  welche  sie  sich  an  den  Grenzen  des  Nagelbettes  fortsetzt.  Wie  diese 
zwischen  die  Papillen  der  Lederhaut,  so  senkt  sich  die  entsprechende  Schichte 
am  Nagel  zwischen  die  Leistohen  des  Bettes  ein.  Der  mächtigere,  hornige  Theil 
der  Platte  besteht  aus  zahlreichen,  fest  verbundenen  Lamellen,  welche  ans  ver- 
hornten, innig  au  einander  gefügten  Plättchen  zusammengesetzt  sind.  Alle  zeigen 
Kernreste.  Der  hinterste,  in  dem  Nagelfalz  sitzende  Theil  des  Nagels  {Sagel- 
u'ursel]  ist  als  der  jüngste  dünner  und  weicher  als  der  vordere,  freiliegende 
Theil.  Er  läuft  im  tiefsten  Grunde  des  Falzes  in  eine  Lamelle  aus,  welche  unten 
von  der  Keimschichte  des  Bottes,  oben  von  jener  des  Nagelwalles  umfasst  wird. 

Vom  Grunde  des  Nagelfalzes  geht  das  Wachsthum  des  \ayels  vor  sich,  und 
zwar  durch  eine  von  beiden  Flächen  her  erfolgende  Apposition.  Immer  neue 
Zellen  werden  hier  der  Hornplatte  des  Nagels  angefügt  und  bedingen  so  deren 
allmähliche.^  Vorrücken  auf  ihrem  Bette  nach  vorne  zu.  Die  Hornplatte  tritt 
demgemäß  vorne  vom  Bette  ab.  Aber  auch  vom  Nagelbette  her  wird  das  Wachs- 
thum des  Nagels,  vorzüglich  in  der  Dicke  gefördert. 

Die  hinterste  papillentragendo  Strecke  des  Nagelbettes  geht  in  einer  nach  vorne  eon- 
raven  Linie  ln  Jenen  Theil  des  Nagelbette»  über,  welcher  durch  ganz  Uachc  Leistcheii 
auagozetchnet  ist  Diese  kommen  erst  nach  der  Gebart  zur  Tollatindigcn  Entfaltung. 
Dieser  Theil  wird  durch  eine  vorne  convexe  Linie  gegen  die  leistchentragende  FUche  ab* 
gegrenzt.  Letztere  Ist  reicher  an  Blutgefäßen  als  die  erstere,  woher  ca  kommt,  dass 
bei  einer  größeren  Ausdehnung  der  ersteren  nach  vorne  zu  eine  weißliche  Stelle  auf  der 
Fläche  des  Nagels  vor  dem  Nagelwalle  sich  unterscheiden  lässt:  die  Lunula.  ln  der 
Kegel  ist  diese  am  Daumen,  seltener  an  den  närhstfolgenden  Fingern  an  der  Oberfläche 
ries  Nagels  bemerkbar.  Die  Wachsthnrnsvorgängo  des  Nagels  gaben  sich  auch  in  einer 
Veränderung  der  Lunula  kund,  weUho  iu  einer  Zu-  oder  Abnahme  enOprechenrie  Ver- 
ämlemngeri  am  gesaiumteii  Nagelbette  aasdrückt. 

Die  Ueduction  des  volaren  Theiles  der  Nagclanlago  zum  Nagelsaum  Ist  an  die  Aua- 
bildiing  der  Fiiigorbcere  geknüpft,  die  wieder  mit  der  Entfaltung  der  T.istballen  an  dieser 
Stelle  lUnd  in  Hand  gebt.  Bel  deu  Affen  ist  der  Nagelsaum  noch  ein  sehr  ansehnliches, 
volar  oder  plantar  gelagertes  Gebilde,  welches  einen  derberen  Kpidermtsüberzug  besitzt. 
Bei  den  krallentragenden  Sängetbicren  ist  dieselbe  Bildung  zwischen  den  Uändern  der 
stark  seitlich  gekrümmten,  oben  die  Kralle  bildenden  Nagelplatte  vorhanden,  und  am 
mächtigsten  erscheint  sie  alt  »Sohietiborn«  bei  deu  Huftbieron  (Boas). 

Die  Anlage  der  Sagdplatte  entsteht  im  dritten  Monate  unter  der  llornschichte  der 
Kpldennls,  nimmt  allmählich  am  Nagelfalz  wie  vom  Bette  her  zu  und  verliert  gegen  den 
sechsten  Munat  den  von  der  llornschichte  gebildeten  Überzug  (Lponpc/itum).  Aber  erst 
im  siebenten  Monat  äußert  sich  das  l.äiigewachsthiim  durch  deu  frei  vorrageiiden  Kand 
der  Platte.  Beim  Neugeborenen  Ist  der  letztere  scharf  von  dem  noch  auf  dem  Bette 
liegenden  Tbeile  des  Nagels  abgesetzt  Da  er  dünner  und  auch  schmaler  ist  als  dieser, 
geht  er  bald  verloren. 
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2.  Haare. 

§ 599. 

Die  Oberfläche  des  Körpers  trägt  fast  in  ihrer  Oesammtheit  dieselben  Ge- 
bilde, die  das  Haarklnid  der  Sängethiore  vorstellen.  Während  des  fötalen  Lebens 
bedeckt  sich  die  Haut  mit  einem  dichten  Flaume  feiner  Härchen,  der  Lanugo, 
anch  an  jenen  Strecken,  an  denen  die  Behaarung  später  znrUcktritt.  Dieses  Haar- 
kleid bringt  der  Mensch  mit  zur  Welt.  An  manchen  Stollen  zwar  hat  es  sich 
schon  vor  der  Gebnrt  verändert : die  Haare  sind  strafier,  auch  länger  geworden, 
wie  an  der  Kopfhaut,  oder  sie  zeigen  sich  als  stärkere  Gebilde,  wie  an  den  Wim- 
pern der  Angenlider,  aber  fast  am  ganzen  Übrigen  Körper  haben  die  feinen  Här- 
chen der  Lanugo  noch  ihre  Verbreitung.  Unbehaart  bleiben  Handteller  und  Fuß- 
sohle. Erst  nach  der  Geburt  tritt  die  Diflferenzirung  des  Haarkleides  insofern 
bedeutender  hervor,  als  die  Lanugo  theilweise  verschwindet  und  die  Behaarung 
bestimmter  Stellen  mächtiger  wird.  Das  Haar  dient  dann  beim  Menschen  nur 
zur  theilweisen  Bedeckung,  wie  es  ja  diese  Bedentnng  anch  fär  die  Säugethiere 
erst  nach  und  nach  gewonnen  haben  kann,  ans  einer  anderen  Einrichtung  her- 
vorgegangen, die  wir  in  § 408  in  Betracht  ziehen. 

Die  erste,  die  Entstehung  der  Haare  cioleitendo  Veränderung  der  Epidermis 
erscheint  zu  Ende  des  dritten  Monats  des  Fütallebens  und  beginnt  in  Gestalt  un- 
ansehnlicher Verdickungen  der  noch  schwachen  Epidermisscbichto.  Die  Zellen  lin- 
den sich  in  einer  bestimmteu  An- 
ordnung, auf  welche  wir  zurilck- 
kommen  werden.  Während  die  ober- 
flächlichen Vorragungen  sich  all- 
mählich ansgleichen,  nehmen  die 
einwärtsgehenden  zu,  und  zwar 
durch  Wucherungen  der  Keim- 
schichte;  so  entstehen  Fortsätze  der 
Keimschiehte  der  Oberhaut,  welche 
in  die  Lcdcrhant  eingesenkt  sind 
und  deren  Gewebe  allmählich  als 
eine  um  die  Zellmasse  sich  anord- 
nende Bindcgewebsschichte  wahr- 
nehmen lassen.  Das  gesammto  Ge- 
bilde stellt,  nach  und  nach  in  die 
Tiefe  wachsend,  die  Anlage  eines  Jlaarhalgea  [Folliculus  pilt)  v-or  'Fig.  624  A), 
in  welchem  die  Differenzirung  des  Haares  selbst  statttindet.  Am  Grnnde  des  Haar- 
balgcs  entsteht  von  der  Lederbaut  her  eine  in  ersteren  einragende,  Blutgefäße  füh- 
rende Papille,  Papilla  pili. 

Von  den  die  Haarbalganlage  darstellenden  Zellen,  welche  continuirlich  ins 
Stratum  Jlalpighii  Ubergehen . formen  sich  die  Uber  der  Papille  befindlichen  zu 
einem  dünnen  verhornten  Strange,  welcher  sich  allmählich  durch  neuen  Zuwachs 
zu  einem  kegelförmigen,  mit  seiner  Basis  die  Papille  umfassenden  Gebilde  gestaltet 
Das  ist  die  Anlage  des  Haares,  welche  allmählich  gegen  die  Oberfläche  zu  aus- 
wächst  \B).  Die  um  die  Haaranlage  befindlichen,  nicht  zu  letzterer  verwendeten 
Zellonschichten,  sondern  sich  in  zwei  Lagen:  eine  äußere  ist  die  Fortsetzung  der 
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Keiuischichte.  und  eine  innere,  die  wir  Ilaarscheide  nennen,  kommt  nur 
auf  einer  Strecke  zur  Ausbildung.  Oie  Elemente  beider  gehen  im  Grande  des  ilaar- 
balges  in  die  Basis  des  Haares  ohne  scharfe  Grenze  Uber.  Keimschichte,  Uaar- 
schoide  und  H,aaranhige  likngen  hier  zusammen,  indes  letztere  weiter  aufwärts  von 
der  Scheide  umschlossen  wird.  Bei  diesem  Vorgänge  ist  es  also  die  Verhomang, 
welche,  Uber  der  Papille  entstehend,  die  Spitze  des  Haares  sich  sondern  lässt.  Oie 
sie  darstellenden,  in  die  Länge  gezogenen  Zellen  verbinden  sich  inniger  mit  einander 
zu  Fasern  und  stellen  so  den  festen  Jlaartehaß  vor,  der  gegen  die  Papille  zu  in 
indifferente  Zollen,  jene  der  llaanwithtl  {Bulhm  pili),  Uhergebt.  Indem  im  Bercicho 
der  letzteren  immer  neue  Zellen  gebildet  werden,  während  die  älteren  verhornend 
dem  Haarschafte  sich  anschließen.  wächst  der  letztere ; seine  Spitze  dringt  bis  zur 
Hornschichte  der  Epidermis  empor,  legt  sich  hier  zuweilen  in  mehrfache  Biegungen 
(Fig.  621  C],  bevor  der  fortwaebsendo  Schaft  den  in  jener  Schichte  gebotenen  Wider- 
stand Überwindet,  und  kommt  endlich  zum  Ourchbruch.  Sowohl  am  Haarbalg  als 
auch  am  Haare  selbst  sind  bereits  frUher  Oifferenzirungen  anfgetreton,  wodurch 
beide  zu  complicirten  Gebilden  sich  gestalten. 


§.  400. 


Am  ausgebildeten  Haare  wird  der  Schaft  zum  größten  Theile  von  den 
spindelförmigen  und  spröden  Uobilden  zusammengesetzt,  welche  zu  Fasern  innig 
verbunden  sind.  Diese  verleiben  dem  Haare  unter 
dem  Mikroskope  ein  fein  längsgestreiftes  Aussehen. 


Sie  bilden  die  am  mensclilicben  Hasu'e  überaus 
mächtige  Himlctischic/ilr , den  Sitz  der  Färbung 
des  Haares.  In  seiner  Achse  wird  der  Körper  des 
Uaarsebaftes  zuweilen  von  anders  beschaffener 
Substanz,  dem  Marke,  durchsetzt.  Dieses  besteht 
ans  formal  weniger  veränderten , aber  gleichfalls 
verhornten  Zellen,  welche  in  einfacher  oder  mehr- 
facher Reibe  eine  Säule  zusammensetzen.  Sie  kön- 
nen auch  einzelne  Gruppen  bilden,  welche  von  der 
dann  auch  in  der  Achsu  des  Haares  vorhandenen 
Kindensubstanz  von  einander  getrennt  sind.  Diese 
Markzcilen  sind  meist  abgeplattet , bei  seitlicher 
Ansicht  quadratisch,  meist  mit  reicheren  Pigment- 
massen ausgestattet.  Eine  dritte  Art  von  ver- 
hornten Elementen  bildet  das  Oberhäutchen 
(Cuticula)  des  Haares,  eine  Schichte  dünner,  die 
Kinde  übcrkleidendcr  Plättchen,  welche,  schuppen- 
förmig angeordnet,  einander  theilweise  decken.  Die 
aufwärts  gerichteten  freien  Ränder  dieser  Plättchen 
lassen  auf  der  Oberfläche  des  Huarschaftes  das  Bild 
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feiner  netzförmiger  Linien  entstehen. 

l)|e  Vaicrii  der  RinJ<  dos  HftsrsekAftcs  tlnd  nar 
durch  künstliche  lleh»ndlunj^  tretmhAr,  chonio  wie  die 
lio  zusaminentetzendcn  Thefte.  Am  L'berhüntchen  des 
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Die  am  Ilaarschaße  difleren- 
zirten  GewebctheÜo  gehen  an  der 
Haarzwiebel  in  indifferentere  Zellen 
tlber,  welche  reichliches  Pigment 
enthalten  und  im  Grunde  des  Haar- 
balges, um  die  Papille  herum,  ohne 
w'ahrnehmbare  Grenze  in  die  Zell- 
schichten der  Uaarscheide  innere 
Wurzelscheide)  JFig.  625)  und  in 
die  Keimschichte  des  Haarbalges 
(äußere  Wurzelscheide)  sich  fort- 
setzen. Die  erstere  umfasst  den  als 
Haarwurzel  unterschiedenen , in 
den  Haarbalg  eingeschlossenen  Ab- 
schnitt des  Haarscbaftes  und  sondert 
sich  in  zwei  Lagen. 

Die  äuBere,  durch  eine  einzige 
Zellenlage  vorgestellt  (Renlo'sche 
Schichte  (.Fig.  62o</.),  zeigt  die  kern- 
losen Elemente  etwas  gestreckt  za  einer 
gUshelleii  Membran  verbanden,  in 
weichet  bin  und  wieder  intereellulkre 
Lucken  bestehen.  Nach  innen  von 
dieser  folgt  eine  einfache  oder  mehr- 
fache Lage  von  mehr  polyedrischen 
Zellen,  in  denen  Kernreste  deutlich 
sind  (Uuxley'iche  Schichte  c.).  Es  ist 
beachtenswerth,  dass  die  Haarschelde 
sich  nar  bis  zur  Mündung  der  Drüsen 
des  llaarbalges  erstreckt,  and  nicht  ln 
die  Hornscbichte  der  Epidermis  über- 
geht, welche  von  außen  her  bis  zu 
Jener  Mündung  sich  einsenkt  (Fig. 


Haares  vieler  Säugethlere  (Nager,  Chiropteren  n.  a.)  sind  die  Plättchen  spärlicher,  bilden 
dagegen  atürkere,  in  einer  Spiraltour  geordnete  Vorsprünge.  Das  Pigment  des  Haares  ist 
thelU  dillas,  theils  in  Form  feiner  KOmchen.  Es  fehlt  im  weißen  Haare.  Das  Mark 
führt  regelmäßig  feinst  vertheilte  Luft, 
die,  an  weißen  Haaren  durebsebim- 
niernd,  denselben  Silberglanz  verleiht 
Die  Luft  ist  nrsprüiiglich  Intercellolär 
vertheilt,  später  kommt  sie  auch  im 
Innern  der  verhornten  Markzellen  vor. 
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625).  Endlich  findet  sich  zu  innerst, 
dem  Oberhiutchen  des  Haarschaftes 
an  der  Wurzel  dicht  anliegend,  eine 
.Schichte  dacbziegel  förmig  sich  deckender, 
Verhalten  wie  das  genannte  Oborhäutchen 
Am  Haar  balge  unterscheiden  wir 


Tbsil  sinai  Seboittes  durch  die  Hast  nit  eiasm 
Barthaare,  ca.  r*/t,  Nach  BiasiAoacai. 

kernloser  Plättchen,  welche  wesentlich  dasselbe 
darbietet.  (Oberhiutchen  der  Haarscheide.) 
die  der  Lederbaut  entstammende  äußere  binde- 


üauassAca,  Aoatomi«.  11.  i.  Aafl. 
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gowebige  l'Aferscbieht«  und  dto  ihr  imicD  angeirhlosseiic  Keim  ichicb  t e,  welche 
in  der  ganzen  Lange  des  Follikels  besteht,  und  in  der  Textur  jener  der  EpidennU  sich 
gleich  verhüt,  wie  sie  denn  in  dieselbe  auch  fortgesetzt  ist.  An  der  Fsserhant  besteht  zn 
innerst  eine  homogene  Membran  ((Mashaut)  (Flg.  625  p),  welcher  nach  aufien  circulare 
Faserzügo  folgen,  an  welche  sich  eine  Längsfaserschtchte  anschUeßt.  Terminal  ist  die 
Faserhaut  des  Haarbalges  nicht  streng  abgeschlossen,  sondern  setzt  sich  noch  in  binde*- 
gewcblge  Züge  fort,  die  in  die  Lodorhaut  auslaufcn. 

Die  Vertbeilung  von  Rindt  und  Mixrk  ist  im  Uaarschsfte  verschieden.  An  den 
Spitzen  fehlt  das  Mark  stets.  Die  Kopfhaare  von  Kindern  entbehren  es  in  den  ersten 
Lebensjahren,  ebenso  fehlt  es  in  den  feineren  Haaren  auch  später,  ln  den  Haaren  vieler 
Säugetbiero  dagegen  bildet  es  den  ansehnlichsten  Bcstandtheil  (Insectivoren,  HalbalTon, 
viele  Nager,  Chiroptera). 

Über  den  feineren  Hau  des  Haares  s.  die  Handbücher  über  Oewebelchre. 


§ -HU- 

Mit  den  llaarou  stehen  noch  MuskelniindürüseninVerbin- 
dunjt  und  zum  Ilaarbalgo  treten  regelniäßijt  Nerven,  welche  von  der  Seite  her 
die  Faserhaut  durchsetzen  und  in  die  Keimscliichte  dos  Haarbalgcs  sich  ver- 
breiten. Sehr  bedeutend  sind  sic  an  den  SpUrhaaren  der  SftUKethiere.  Der 
Papille,  die  nicht  den  übrigen  Cutispapillen  gleichwerthig  ist,  fehlen  sie. 

Die  Muskeln  werden  durch  Züge  glatter  Muskelzellen  gebildet,  welche  in  der 
Lederhaut,  etwas  entfernt  von  der  Mündung  des  Haarbalges,  entspringen  und 
sehrüg  zu  letzterem  verlaufend  gegen  dessen  Endo  hin  an  der  Eascrschichte  des 
Haarbalgcs  sich  befestigen  (Fig.  C20).  Indem  sie  den  stumpfen  Winkel,  den  der 
sclirüg  stehende  Haarhalg  bildet , durchsetzen,  richten  sie  durch  ihre  Wirkung 
den  letzteren  auf  und  usträubeni  das  Haar  {Mm.  arrectores  pilnrum).  Da  diese 
Muskelzüge  auch  an  den  kleineren,  über  den  Körper  verthcilten  Haaren  Vor- 
kommen, und  zugleich  eine  Erhebung  der  die  HuarbaIgmUndung  umgebenden 
Hautstelle  hervorbringen,  so  rufen  sie  bei  ihrer  Gesammtwirkung  jenen  Zustand 
der  Haut  licrvor,  den  man  als  Cutis  nnsenno  (»Oäuseliauti')  l)ezciclinct. 

Die  Drüsen  der  Haarbälge  sind  Talgdrüsen,  welche  mit  dem  Drüsenapparate 
der  Haut  ihre  Durstollung  finden  (§.  40;<). 

Die  Hihauruny  iles  üöriu’rs,  wie  sie  sclion  in  der  Lanugo  gegeben  war, 
zeigt  nur  wenige  Stollen  ausgeschlossen.  Haare  feilten  gänzlich  am  Handteiler 
lind  an  der  Fiißsolile,  aiicli  am  Kücken  der  Endplialangen  von  Fingern  und  Zelien, 
am  rothen  Lippenraude  und  an  der  Glan.s  penis  und  clitoridis  wie  an  der  Innen- 
fläche des  Praepiilium,  welche  letzteren  Tlieiic  (tlirigens  ilircm  Entwickelimgs- 
gange  gemäß  der  Körperulicrflächc  ursprüuglicli  fremd  sind. 

An  den  übrigen  Strecken  der  Kör])orotierflüelie  kommt  die  lieliaarung  in 
vcrscliiedenem  Maße  zur  Entfaltung,  nach  Alter  und  Gcsclilecht  und  auch  indi- 
viduell in  mancherlei  Versehiedenlicitcn.  Ebenso  verschieden  ist  die  Stärke  der 
Haare  niid  die  Form  ihres  Querschnitts.  Während  die  strafferen  und  sciilicliten 
Haare  mehr  oder  minder  cylindriscli  sind,  ist  das  gelockte  Haar  häufig,  wenn 
auch  nicht  allgemein,  etwas  abgeplattet,  am  iiioisteu  bei  den  krau.shaarigen 
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Hassen.  Auch  die  Anordnung  der  Haare  gleichartig  behaarter  Strecken  ist 
mannigfach.  An  der  Kopfhaut  bilden  sie  Gruppen. 

Die  Muskeln  dieser  Hatrbalggruppen  sind  derart  angeordnet,  dass  die  der  einzelnen 
Haarbalge  sieh  zu  einem  gemeinsimen  Bauf'he  Tcrblnden,  der  nach  der  Oberfläche  zu 
wieder  in  einzelne  BOndel  sich  auflöst. 

StraflTe  borstenähnliche  Haare  stellen  die  Citien  oder  Wimperhaare  der  Augenlider 
Tor.  Ähnlich  auch  die  Haare  der  Augenbrauen.  SupttcUUi.  Im  Vorhof  der  N'ai^e  er- 
scheinen gleichfalls  stärkere  Uäreben,  ViWhsae.  Die  über  deti  Körper  verbreiteten 
Itttarc  (Lanugo)  bilden  sieb  häufig  dichter  und  länger  aus,  bei  Männern  in  der  Regel  an 
der  Brust,  auch  oft  an  der  SchulU*r  und  dem  Rucken.  Am  stärksten  sind  die  Barthaare, 
aber  auch  Jene  der  Schamgegend  und  der  Achselhöhle  übertrefTen  die  Kopfhaare  an  Dicke. 
Das  ln  der  Bebaarnng  des  Körpers  gegen  den  Mann  zuiückstehende  Weib  nähert  sich 
dem  männlichen  Typus  mit  dom  Beginne  der  cUmacteriseben  Jahre  durch  das  Auftreten 
stärkerer  Haare  an  Oberlippe  und  Kinn,  wodurch  es  zuweilen  zu  einer  wirkUebon  Bart- 
bildung  kommt,  ln  vereinzelten  Fällen  ward  die  Verbreitung  eines  ganz  bedeutenden 
ilaarwuchsfs  über  die  sonst  nur  spärlich  behaarten  Körperregionen  bekannt  (Haarmenschen). 
Diese  Hifpeririehotig  scheint  von  einem  Ersatz  der  Lanugo  durch  stärkere  Haare  ableitbar. 

Da  die  Haarbälge  nicht  senkrecht,  sondern  meist  schräg  die  Haut  durchsetzen,  so 
kommt  damit  den  Haaren  eine  bestimmte  Richtung  zu,  der  9Striclt  der  H<iare»,  welcher 
an  den  verschiedenen  Körperregionen  verschieden  Ist.  Im  Großen  und  Ganzen  zeigen 
sich  in  der  Hiehtuny  der  J/uarc  gewisse  regelmäßige  Verhältnisse  (vgl.  EsciinicnT,  Arch. 
f.  .\nat.  u.  Phys.  1837;  Voigt,  Denkschriften  der  k.  k.  Acad.  zu  Wien.  Bd.  Xlll;  au^'h 
Kckka,  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  II). 

Wie  die  in  der  fötalen  Lanugo  bestehenden  Haare  nur  die  Vorläufer  der  späteren, 
für  die  verschiedenen  Regionen  sich  verschiedenartig  ausblldeiiden  Haare  sind,  so  sind 
auch  diese  keineswegs  auf  lange  Lebensdauer  angelegt;  auch  Mer  erscheint  Untergang 
und  Neubildung.  Bel  den  Säugethlereu  ist  der  Wechsel  des  Haarkleides  an  Jenen  der 
Jahreszeiten  geknüpft.  Belm  Menschen  ist  der  Haarwochsei  minder  von  Jenen  Be- 
ziehungen abhängig.  Kr  beginnt  mit  veränderten  Beziehungen  zur  Papille.  Das  Haar 
löst  sieb  mit  seiner  Wurzel  aus  der  Nachbarschaft  der  Papille  und  rückt  allmählich 
höher  im  Haarbalge  hinauf,  wobei  die  Zellen  seiner  Wurzel  stets  mit  den  Elementen  der 
Keimschichte  des  Follikels  tm  Zusammenhang  bleiben.  Später  findet  ein  Atrophlreu  jener 
Elemente  statt,  und  dieselben  schließen  sich  dann  verhornt  dem  Haarsebafte  an  und 
lassen  denselben  mit  einem  zerfaserten  Ende  erscheinen.  Das  Haar  tritt  damit  aus  dem 
Innigen  Zusammenhänge  mit  dem  Follikel.  Inzwischen  hat  sich  Sn  der  Umgebung  der 
atrophisch  gewordenen  Papille  von  der  Keimschiebte  des  Follikels  her,  dem  Mutterboden 
des  alten  Haares,  neues  Zellmaterial  zur  Anlage  eines  neuen  Haares  gestaltet,  ln  dem 
neuen  Gebilde  geht  nun  eine  DlfTerenzirong  vor  sieb,  wie  sio  bei  der  ersten  Anlage  des 
Haarbalges  oben  beschrieben  ward.  Es  sondert  sich  der  Inhalt  jenes  Fortsatzes  ln  die 
Ilaarschelde  und  in  die  .\nlage  eines  neuen  Haares.  Das  Wachstbum  des  k-tzteron 
ist  ein  Factor  zur  Verdrängung  dea  alten,  welches  weiter  empor  geschoben  wird  und 
endlich  ausfällt.  Darm  nimmt  das  junge  Haar  die  Stelle  des  alten  vollständig  ein.  Es 
findet  also  Itn  Haarwechsel  ein  sich  .Ablösen  des  an  der  Papille  gebildeten  Stranges 
verhornter  Zellen  statt,  welche  eben  das  Haar  vorstellen,  während  darunter  aus  dem 
Reste  iiidilTereat  gebliebener  Zeilen  ein  neues  Haar  sich  anlegt.  Den  Ausgangspunkt 
bildet  der  Follikel,  nach  dessen  Schwund  bei  Calvities  auch  keine  Haarbildnng  mehr 
suttfinden  kann. 

Über  Haarwechsel  Köixikkb,  Zeitsch.  f.  wlis.  Zoologie.  Bd.  1.  Langer,  Denk- 
üchrifl.  der  b.  k.  Acad.  zu  Wien.  Bd.  I.  Unna,  Arch.  f.  mikr.  Atut.  Bd.  XII. 

33* 
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II.  DrUson  der  Haut. 

§ 402. 

Die  von  der  Kpidermis  gebildeten,  im  Integumente  verbreiteten  Drüsen  gehen 
aus  ähnlichen  Anlagen  hervor,  wie  sie  für  die  Ilaarhälge  angegeben  wurden. 
Eine  von  der  Keimschichte  der  Kpidermis  ausgehende  Wucherung  von  Zellen 

senkt  sich  in  die  Dederhaut  ein.  Indem  die 
schlauchfijrmige  Anlage  in  der  begonnenen  Rich- 
tung fortwächst,  gestaltet  sich  das  Uebilde  zu 
einer  tubulflsen  Drüse  (vergl.  I.  S.  101).  Aber 
das  Ende  des  Schlauches  wächst,  nachdem  es 
eine  bestimmte  Tiefe  erreicht  hat.  nicht  mehr  in 
gerader  Richtung  weiter.  Man  kann  sich  vor- 
stellen, dass  das  gerade  Kortwachsen  eine  äußere 
llemuiung  erfährt,  so  dass  nunmehr  an  der  ter- 
minalen Schlauchstrecke  Windungen  entstehen. 
Diese  gestalten  sich  endlich  zu  einem  Knäuel. 
Solche  geknänelle  Drusen  [Glandulae  glomi- 
formes)  bilden  eine  Abtheilung  von  Hautdrüsen. 
Die  anderen  sind  solche,  deren  sonst  gleichfalls 
einfache  Anlage  sich  verschiedenartig  ausbuchtet 
oder  auch  verzweigt,  wobei  die  Zweige  wieder 
Ausbuchtungen  besitzen.  Dieses  sind  alvcoltlre 
Drusen . 

Da  diese  mit  der  gekuäuelten  Form  eine 
gleichartige  erste  Anlage  besitzen,  ist  die  Ent- 
stehung indifferenterer  DrUsenformen  an  manchen 
Loealitätcn  begreiflich,  ln  beiden  Abtbeilungen 
erscheint  die  P'unction  der  Organe  mannigfaltig, 
indem  ähnlich  gebaute  Drüsen  verschieden  gc- 
eigenschaftete  Secrete  liefern. 

Bchaiti  durch  di«  H>ot  mit  Schwaiii-  Die  mächtige  Entw  ickelung  des  Drüsen- 

4r^itea  und  iBjicirt»n  BlutffefAOBB.  . , irz  • ‘w'i 

v«r(rüßerung  «»/i.  apparatos  der  Haut  zeigt  sicli  weniger  im  Volum 

der  einzelnen  Organe  als  in  der  großen  Verbrei- 
tung derselben  Ober  das  gesammte  Integument.  Daraus  resultirt  auch  die  Ite- 
deutuug  dieser  Drüsen,  die  uns  nicht  blos  in  der  Production  von  -Auswurfstoffen 
entgegentritt,  sondern  auch  von  solchen,  die  in  der  Ökonomie  des  Organismus 
noch  Verwendung  finden. 

1.  Knäueldrüsen  der  Haut. 

S?  103. 

a.  Schweißdrüsen  (67.  sudoriparae)  bilden  die  Uber  das  gesammte  In- 
tegument verbreiteten,  dom  unbewaffneten  Auge  zumeist  nicht  mehr  sichtbaren 
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Drüsen  dieses  Typus.  Der  DrüsenknSuel , welcher  den  secretorischen  Abschnitt 
des  Organs  vorstellt,  findet  sieh  gewöhnlich  im  reticalürcn  Theile  der  Lederbaut 
(Fig.  627),  oder  im  Unterhautbindegewebe,  umgeben  von  Fett.  Die  Wand  des 
DrUsenschlanches  wird  vom  Bindegewebe  der  Lederhaut  geliefert.  Eine  einfache 
Cylinderzellen-Lage  bildet  das  Epithel,  welches  im  AnsfOhrgauge  in  ein  2 — 2- 
schichtiges  mit  kleineren  Zellen  übergeht.  Ein  reiches  Capillametz  umspinnt  den 
Knüuel,  von  dem  ein  ziemlich  gerade  verlaufender  Ausführgang  durch  die  Leder- 
hant  emportritt.  In  der  Epidermis  wird  der  Ausführgang  nur  von  deren  Elemen- 
ten begrenzt,  nnd  sein  Lumen  beschreibt  durch  die  Ilornschichte  mehrfache, 
korkzieherförmige  Windungen.  Die  Mündung  auf  der  Oberfläche  bildet  den 
Scliweifiporus.  Diese  Drüsen  sind  verschiedengradig  verbreitet.  Am  dichtesten 
stehen  sie  am  Handteller  nnd  an  der  Fußsohle,  am  weitesten  von  einander  an  der 
Hückenfläche  des  Kumpfes.  Sehr  groß  sind  jene  der  Achselhöhle,  wo  sie  eine 
fast  continuirliche,  im  subentanen  Bindegewebe  liegende  Schichte  darstellcn. 

An  don  voluminöseren  Scbweißdxusen  ist,  unmittelbar  außen  vom  Kplthel  des  DrQ- 
sencatiaU,  ein  continairlicher  Beleg  glatter  MoskeU-ellen  deutlich,  welche  eine  Längs* 
schichte  bilden.  Nach  außen  von  dieser  begleitet  den  Canal,  soweit  derselbe  im  Coriiim 
verläuft,  eine  aus  vers^'hmolzenen  Zellplättchen  geformte  dünne  Membran.  An  den  gros- 
sen Drüsen  der  Achselhöhle,  zwischen  denen  auch  kleinere  Vorkommen,  ist  jene  Muscu- 
laris  am  bedeutendsten  entfaltet.  Die  Länge  des  Ausführganges  hängt  von  der  verschieden 
liefen  Lage  des  Drusenknäuels  ab. 

Die  Menge  der  auf  einen  Quadratzoll  der  Handfläche  treffenden  Schweißdrüsen  ist 
auf  2736  berechnet  worden  (C.  Kr-iusb). 

Kinfachere  Formen  der  Schweißdrüsen  finden  sich  an  den  Augenlidern.  Sie  ent- 
behren des  Knäuels  und  stellen  leicht  gewundene  Schläuche  dar,  die  mit  den  llaarbälgen 
der  Wimpern  ausmünden  (.Uofriche  Drüscuj.  Solches  Verhalten,  sowohl  was  die  Form 
der  Drüsen  als  auch  deren  Verbindung  mit  Uaarbälgen  angeht,  bieten  bei  Siugetbleren 
nicht  selten  die  gewühnlicben  Schweißdrüsen  dar.  Auch  beim  Menschen  ist  die  Ver- 
bindung mit  llaarbälgen  in  der  Kopfhaut  keine  Seltenheit. 

b.  0 b rsc bmal z il r üscii  {(it.  ceruininiferae)  finden  sich  in  der  Ausklei- 
dung des  äußeren  Oehörganges.  Sie  bilden  eine  continuirliche,  gelblich  gefärbte 
Lago  bis  zu  dem  Beginne  der  knöchern  umwandeten  Strecke  jenes  Ganges. 

Ihr  Knäuel  Ist  in  der  Kegel  lockerer  als  bei  dun  Schweißdrüsen,  mit  denen  sie  sonst 
Übereinkommen.  Sie  entstehen  von  den  Haarbälgen  aus  (Alzürimru).  Ihr  Secret  ist 
das  Ohrschmalz  (Cemmen). 

c.  Analdrüsen  [Ol.  circnmnnales]  bilden  einen  die  Afteröffnung  um- 
gebenden Ring.  Sie  sind  um  Mehrfaches  größer  als  die  Scliwcißdrflsen,  mit  denen 
sie  im  Baue  Ubereinstimmen. 

Ibr  Secret  ist  ein  KichstofT.  Nicht  selten  sind  einzelne  Strecken  des  Csnals  er- 
weitert. Die  sogensnnten  Ansidrüsen  der  SSugethiero  dagegen  gehOren  dem  anderen 
Typus  an,  und  dürfen  Jenen  Drüsen  beim  Menschen  nicht  für  homolog  gelten. 

2.  Alveoläre  Drüsen. 

§ 401. 

a.  Talgdrüsen  {Olamlulae  sehacene).  Diese  gleichfalls  fast  über  das  ge- 
sammte  Integument  verbreiteten  Drüsen  sind  größtentheils  mit  den  Haarbälgen 
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vcrbundcD  (Fig.  62b\  Ks  aimi  bald  mehr  bald  minder  reich  in  Alveolen  ausgC' 
buchtete,  thoilweise  auch  ramificirte  Gebilde,  deren  in  der  Regel  knrze  AuafUhr- 
gilnge  gewöhnlich  in  den  Hals  eines  Haarbalges  münden,  mit  dem  sie  sich  ent- 
wickelt hatten.  Sic  sondern  den  Hauttalg  {Schum  cutanetim)  ab.  An  den  stärkeren 
Haaren  finden  sie  sich  in  größerer  Anzahl,  zuweilen  in  rosettenfürmiger  Gruppi- 
rung  nm  den  Follikel.  An  den  feinen  Wollhaarcn  sind  sie  zwar  an  Zahl  geringer, 
aber  oft  von  relativ  sehr  ansehnlichem  Umfang,  so  dass  der  Haarbalg  wie  ein  An- 
hang der  Drüse  sich  ausnimmt.  Zwischen  den  Ilaarbälgcn  und  den  dazu  gehörigen 
Talgdrüsen  finden  sich  hin  und  wieder  isolirto  von  einfacherer  Form.  Ks  sind 
terminal  erweiterte  Schläuche,  oder  solche,  welche  nur  in  wenige  Alveolen  ge- 
buchtet sind.  Diese  kleiucren  Formen  der  Talgdrüsen  finden  sich  auch  an  einigen 
sonst  haarlosen  Stellen,  so  bilden  sie  eine  Zone  am  rothen  Lippenrande. 

Außer  den  orwähitten  finden  sich  noch  andere  Modifirationeri,  die  aarh  in  der  Quali- 
tät des  Secrets  von  den  Talgdrüsen  abweichen.  So  die  .UciftomVhen  Drüten  der  Augen- 
lider. S.  unten. 

Per  feinere  liau  der  Talgdrüsen  zeigt  eine  dünno  Membrana  propria,  welche  das 
Prüscnepithel  trägt  Dieses  setzt  sich  anfänglich  in  mehreren  Schichten  in  die  äußere 
Wurzelscheide  des  Haarbalges,  oder,  bei  den  selbständig  ausmündenden,  in  die  Keim- 
schichte der  Oberhaut  fort,  ln  den  Alveolen  folgen  auf  eine  einfache,  meist  aus  hellen 
Zellen  bestehende  äußere  Lage  noch  einige  Zellschichten,  mit  denen  das  Lumen  der 
Alveole  mehr  oder  minder  ausgefülit  ist.  Diese  Zellen  befinden  sich  auf  verschiedenen 
Stadien  der  Veränderung.  Sie  sind  mit  Fettkürneben  und  Tröpfchen  gefüllt,  wobei 
das  f*rotoptasma  mehr  oder  minder  zurucktritt.  Dmch  das  Zussmmenfließen  der  Tröpf- 
chen entstehen  grußero  Massen,  welche  die  ganze  Zelle  einnehmen  und  mit  Zerstörung 
ihrer  Uinbüllung  frei  worden.  Solche  freie  Talgtnassen  finden  sich  in  den  AusfQhrgängen, 
wohl  auch  noch  mit  Secretzellen  untermischt.  Dieses  Sccret  wird  in  den  Hasrbalg  an 
der  Oberfläche  des  Haares  entleert  und  liefert  demselben  einen  fettigen  Überzug. 

Große  Talgdrüsen  sind  in  der  Haut  des  Gciichtes,  besonders  an  der  Nase  verbreitet, 
wo  eine  V'erstopfiing  des  Ausfübrganges  und  infülgedessen  Ansammlung  des  Talges  in 
der  Drüse  die  sog.  »Comedonen«  erzeugt.  Häufig  sind  diese  Talgdrüsen  von  einer  mlkro- 
skopischen  Milbe  bewohnt.  Auch  au  den  .Schamlippen  des  Wölbet,  dann  am  Hofe  der 
Brustwarze,  am  .Scrotum  und  an  der  Ohrmuschel  sind  diese  Drüsen  von  ziemlicher  O^iOe. 
Klein  und  meist  einfach  geformt  an  der  (Hans  penis  und  der  Innonflache  der  Vorhaut. 
Hier  zugleich  ohne  Beziehung  zu  Haarbalgen.  Am  llandteUor  und  an  der  Fußsohle  fehlen 
sie.  Auch  die  Tpson'icben  ThiUen  (il.  S.  186)  geboren  hierher. 


§ -105. 

b.  Milchdrüsen  {(Mlamluiae  iHctfferae).  Diese  Drüsenorgano  .stehen 
durch  ihr  Secret  beim  säugenden  Weibe  in  anderer  functioneller  Beziehung,  bilden 
aber  morphologisch  eine  Abtheilung  der  alveolären  Hautdrüsen.  Sie  stellen  sich 
daher  den  Talgdrüsen  sehr  nahe  und  geben  Gnmd  zur  Annahme,  dass  sie  bei  den 
niederen  Säugethieren  aus  Drüsen,  die  eine  andere  Function  besaßen,  sich  her- 
vorbildelen  nnd  erat  allmählich  in  die  gegenwärtige  eingetreten  sind. 

Sie  bilden  beim  Menschen  einen  jederseits  unter  dem  Integumente  der  Brust 
liegenden  Drttsencomplex  (die  Mamma),  der  auf  der  Brustwarze  {Papilla  mam~ 
mae)  au.smllndet,  die  von  einem  Hofe  {Areola  mammae)  sich  erhebt.  Die  Genese 
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(licsea  für  die  Süugetbiere  höchst  charakteristischen  Apparates  ist  anch  beim 
Menschen  mit  manchen  Befunden  verknüpft,  welche  auf  primitive  Zustände  hin- 
weisen. 

Dio  erste  Anlage  des  MilchdrUsenapparates  tritt  beim  Fötus  in  einer  Ver^ 
dickung  der  Epidermis  auf  (Ende  des  2.  Monats).  Dann  folgt  eine  Wnehernng  der 
Keiinscbichte,  welche  eine  ansehnliche  Einsenknng  in  die  Lederhaut  bildet.  Der 
Boden  dieser  Wucherung  gestaltet  sich  uneben,  die  Keimschichte  sendet  Fortsätze 
in  ihn  ein.  während  dio  gesammto  von  der  Epidermis  gelieferte  Bildung  sich  abHacht 
und  peripher  vergrößert.  Daran  schließt  sich  die  Abgrenzung  dieser  Strecke  des 
Intcgumcnto«  durch  eine  leichte  Erhebung  des  Randes,  so  dass  das  Ganze  eine 
fluche  Einsenkung  vorstellt.  Die  Wucherungen  der  Keimschichte  an  dieser  Fläche 
sind  die  Anlagen  einzelner  Drüsen,  der  späteren  Milchdrüsen.  Dio  erst  einfachen 
DrUsenschläuche  treiben  im  subcutanea  Bindegewebe  Sprosse,  welche  beim  Neuge- 
bomon  noch  spärlich  sind;  die  Sprosse  ramifidren  sich  und  unter  Wiederholung 
dieses  Vorganges  geht  aus  jeder  Anlage  ein  verzweigtes  Gebilde  hervor,  dessen 
Ansfübrgänge  zwar  mit  terminalen  Anschwellungen  enden,  aber  noch  nicht  mit 
Alveolen  besetzt  sind. 

Während  diese  DÜTcrenzirung  der  Drüsen  einen  relativ  langen  Zeitraum  be- 
ansprucht, sind  an  der  Oberflächo  nur  wenige  Veränderungen  entstanden.  Die 
Fläche,  von  der  aus  die  Drüsen  in  die  Lederhaut  einsprossten,  das  DrUsenftld,  ist 
etwas  größer  geworden  und  wird  von  einer  leichten  Erhebung  umgeben;  außer  den 
vorhin  beschriebenen,  reich  ramiticirten.  haben  sich,  mehr  peripherisch,  auch  andere 
Drüsen  angelegt,  welche  mindere  Ausdehnung  erreichen.  Die  Vertiefung  des  Drüsen- 
feldes  dacht  sich  allmählich  ab  und  bei  Xongebornen  Hegt  es  fast  im  Niveau  der 
benachbarten  Haut,  durch  rötbliche  Färbung  von  ihr  unterschieden.  Die  ferneren 
Veränderungen  bestehen  äußerlich  in  einer  allmählichen  Erhebung  der  Mitte  des 
DrÜscnfoldes,  auf  weicher  die  Mündungen  der  Drüsen  sich  6nden.  Dieser  V^organg 
verläuft  während  der  ersten  Lebensjahre.  Aus  der  Erhebung  entsteht  die  Brud- 
ffarse,  der  peripherische  Theil  des  DrUsenfeldes  bildet  den  Warzenhof  [Areola 
f/uim/iiac) . 

Die  Entwickelung  der  Drüsen  im  Unterhautbindegewebe  ist  mit  Wucherungen 
diese.<4  Gewebes  verknüpft,  welches  die  Drüsen  umgiebt  und  eine,  nach  Maßgabe  der 
Ausbildung  der  Drüsen  verschieden  ausgedehnte  Schichte  bildet.  So  gestaltet  sich 
der  Apparat  in  beiden  Geschlechtern  gleichartig  und  bleibt  auch  während  des  Kin- 
desalters in  dieser  Übereinstimmung  bestehen.  Erst  mit  dem  Beginne  der  Geschlechts- 
reife ergeben  sich  bedeutendere  DitTerenzen.  Beim  weiblichen  Geschlochte  ist  meist 
schon  vorher  eine  Zunahme  des  Umfanges  des  Warzenhofes  bemerkbar  geworden. 
Aber  mit  dem  Eintritte  der  Pubertät  gehen  auch  am  Drüsenapparate  und  an  sciuer 
Umgebung  Veränderungen  vor  sich,  welche  das  Orgau  seiner  Bestimmung  ontgegen- 
fUhren.  An  den  AusführgUngen  sprossen  alveoläre  Buebtungen  hervor.  Während 
dic.><or  DrUscncumplox  beim  Manne  auf  der  unvollkommen  ausgebildeten  Stufe  stehen 
bleibt,  ja  sogar  theilweise  sich  rUckbüdet,  als  ein  rudimentäres  Organ,  das  hier 
keine  Function  besitzt,  wird  er  beim  Weibe  zu  einem  wichtigen  Secretionsapparate, 
dessen  Product  dem  neugeborenen  Kinde  die  erste  Nahrung  bietet. 

Von  den  Vorgängen  bei  der  Anlage  des  Mikhdrüsenapparates  sind  zwar  die,  welche 
auf  die  einzelnen  Drusen  sich  beziehen,  in  wesentUrher  l'berclnatimmung  mit  anderen 
Hautdrüsen,  allein  das  Ganze  zeigt  sich  dadurch  verschieden,  dass  es  sich  schon  früh- 
zeitig aU  etwas  Zusammengehöriges  erweist,  und  dass  es  oberflächlich  eine  Einsenkung 
darbietet.  Diese  an  sich  dunklen  Thatsachen  werden  durch  die  Verglelcbnng  mit  den 
Befunden  bei  niederen  Saugethiereu  erleuchtet.  Unter  den  Monotremen  ist  das  paarige 
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OrGscnfoltl  die  dnzi|e  iuDerliche  Khirichtung.  Di«  Drüsen  »ind  hier  jedoch  nach  dem 
tubolüsen  Typus  gebaut  wie  die  Schweißdrüsen.  Bel  Kchidna  geht  der  Apparat  eine 
erst«  llmblldung  ein,  Indem  er  in  eine,  wenigstens  temporär  bestehende  HautUsehe  ge- 
borgen wird.  Diese  Tauhe,  nimmt  das  von  einer  Schale  umgebene  El,  später  auch  den 
EmbrYO  auf,  dient  zunächst  als  ein  Srkutzorgan,  während  der  Drüsenapparat  durch  sein 
Serrt't,  welches  nicht  aMilch«  genannt  werden  kann,  der  Ernährung  des  Jungen  dwnt. 
Die  Drüsen  sind  auch  durch  ihre  Verbindung  mit  Haarbälgen  noch  weit  von  ihrem  V«»r- 
halten  in  den  höheren  Abthellungen  entfernt.  Bei  den  Bcutelthleren  wird  eine  gruOt^re 
Anzahl  von  Mammarta^cben  angelegt,  welche  bei  Einzelnen  durch  das  Vorkommen  von 
Haaranlagen  noch  an  den  niederen  Zustand  erinnern.  Die  Drüsen,  welche  hier  zu  den 
Milchdrüsen  werden,  reprasentiren  die  alveoläre  Form.  Die  Mammart.aschcn  verlieren  aber 
hier  ihren  Charakter  als  Schutzorgan,  da  das  KMarauplum«  diese  Holle  für  alle  übernimmt. 
Daher  bleibt  die  Mammartasebe  klein  und  lässt  von  ihrem  Grunde  nur  die  Zitze  hervor- 
treten, welche  wahrscheinlich  durch  den  Mund  des  saugenden  Jungen  ihn;  Ausbildung 
cmpfingl.  Bel  Boutelthieron  und  manchen  Nagern  bleibt  die  Zitze  bis  zum  Gebrauch 
in  die  Maminarta.scho  cingeaenkt.  Während  die  letztere  hier  noch  eine  Rolle  spielt, 
wenn  auch  nur  als  Zltzcnschoide,  ist  ihre  Bedeutung  bei  der  Mehrzahl  der  mouodelpheii 
Säugethif'To  noch  mehr  gemindert,  und  die  Bildung  glebt  nur  noch  ln  der  Anlage  Zeug- 
nis von  dem  (lemeitiHamcn  dieses  Apparats  der  MammaUa.  Siehe  meine  Bemerkungen 
in  der  Jen.  Zeltschr.  Bd.  VII.,  ferner  II.  Klaatsch.  .Morph.  Jahrb.  Bd.  \. 

Über  Bau  und  EntwUkel.  d.  Milchdrüse:  Langrb,  Denkschr.  d.  k.  k.  A^ad.  zu  Wien 
Bd.  111.  Ht'ss,  Jen.  Zeltachr.  Bd.  Vll.  Uber  den  Zustand  der  Milchdrüsen  während 
verschiedener  Alterspeiioden:  Th.  KÖlukkb,  W'ürzb,  Vorhand!.  N.  F.  Bd.  XIV. 


§ 100. 

Die  beim  Weibe  stattlimlende  W’eilerbildwuj  der  Milchdrüsen  lÄsst  den 
Jederseits  auf  der  oberflächlichen  Urustfaacie  beflndlichen  Complex  der  Maninid 
zu  einem  anaelinlichen  Organe  »ich  gestalten.  Dessen  Umfang  gründet  sich  aber 
nicht  ansscbließlicli  auf  die  Entfaltung  der  Drusenmasse,  vielmehr  bildet  sich  in 
der  Kege!  noch  reichlich  Fett  in  deren  Umgebung  aus,  welches  theilweise  auch 
zwischen  die  DrUsen  dringt.  Die  oberflächliche  Fetllage  wird  radiär  von  unregel- 
mäßigen ISindegcwebszHgen  durchsetzt,  welche  vom  Integument  ans  in  die  DrUsen- 
masse  eindriugvn.  Die  linke  Mamma  ist  meist  etwas  größer  als  die  rechte.  Die 
zwischen  den  Wölbungen  der  beiderseitigen  Mammae  befindliche,  dem  Brustbein- 
kOrper  entsprechende  Einsenkung  stellt  den  Husen  (Sinus)  vor. 

Die  DrlUen  jeder  Mamma  ( 1 .'i — 22)  formen  zusammen  eine  durch  festes  Binde- 
gewebe verbundene  scheibenförmige  Masse.  Zar  Zeit  der  Untliätigkeit  der  Drüsen 
bildet  das  Bindegewebe  den  vorherrschenden  Bestaiidtheil  des  Ganzen.  Mit  der 
Ausbildung  des  gesammten  Körpers  zeigt  sich  auch  an  den  Drüsen  der  Mamma 
eine  Weiterentwicklung,  sie  compliciren  sich  durch  fernere  Verzweigungen  und 
tragen  damit  zur  Vergrößerung  des  Oomplcxes  bei.  Die  Vorbereitung  zur  Function 
beginnt  mit  der  Schwangerschaft.  Jetzt  erst  erlangen  die  Drüsen  ihre  völlige 
Entfaltung.  Die  terminalen  einfachen  Alveolen  bilden  sich  zu  größeren  Gruppen 
lind  alveolären  Bnebtungeu  aus,  deren  auch  an  den  kleineren  Gängen  entst»‘hen. 
Gruppen  von  Alveolen  vereinigen  sich  zu  Läppchen  (Acini).  Auch  die  größeren 
Aiisführgängc  {Ductus  lacliferi,  s.  rjuluclophnri,  Mdchyiinge)  jeder  Drüse  bilden 
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Audbucbtungca,  und  an  dem  Hauptgange  jeder  Drüse  stellt  die  unterhalb  des 
Warzenhofes,  oder  in  dessen  Nähe  gelagerte  Strecke  allmählich  durch  Ansamm- 
Inng  des  Secretes  eine  bedeutende 
Erweiternng  (Smws  lactifems)  vor 
(Fig.  627).  Ans  dieser  setzt  sich 
eine  engere  Strecke  in  die  Papille 
zur  Mündung  an  deren  Spitze  fort. 

Im  feineren  Bane  der  Drüsen  er- 
kennt man  eine  bindegewebige  Tnnica 
propria  ali  Onindlage  der  AusfQhrwego 
und  der  Alveolen.  Sie  tragt  das  Drüsen- 
eplthel.  Die  Ausfübrginge  v\-ie  die  Alveo- 
len besitzen  vor  dem  Beginne  der  Secre- 
tion  ein  einfaches,  aus  niederen  Cylinder- 
zcllen  gebildetes  Epithel.  Gegen  das 
Ende  der  Schwangerschaft  scheint  an 
dem  Epithel  der  Drüsen  eine  Ver- 
mehrung der  Zellen  vor  eich  zu  geben, 
denn  es  Anden  sich  Jetzt  ln  denselben 
noch  andere  Zellgebiido.  Außer  in- 
differonteren  bestehen  solche  mit  Fett- 
trupfchen,  die  an  Menge  zunehmen.  Sie 
füllen  allmählich  die  ganze  Zelle,  deren 
Kern  dadurch  undeutlich  wird  und  später 
verschwindet.  Auch  dio  Hülle  der  Zelle 
geht  verloren,  so  da<«  nur  noch  kugelige  Aggregate  von  Fetttropfchen  bestehen.  Diese 
im  Innern  der  Alveoli  sich  Andenden  Zellen  sind  später  in  einem  dem  Serum  ähnlichen 
Fluidom  suspendirt,  welches  gleichfalls  von  den  Drüsen  secemirt  wird.  Das  erste  Pro- 
duct der  Milchdrüsen  ist  also  eine  Flüssigkeit  mit  kugeligen  Formelementen,  die  aus  einer 
fettigen  Metamnrphuso  von  Zellen  hervorging\in.  Dieses  Secret  wird  während  der  ersten 
Tage  nach  der  Geburt  entleert,  es  ist  das  Coloilntm;  seine  zelligen  Elemente,  die  es 
wenig  trüben,  sind  die  Coloatrumkorper.  Allmählich  tritt  zugleich,  mit  einer  Veränderung 
der  chemisebeu  Constitution  des  secernirten  Sernms,  ein  Zerfall  der  Fettkörperebenhaufen 
ein.  Die  Körnchen  vertboilen  sich  im  Serum,  das  dadurch  zu  einer  emnlsivcn  Flüssig- 
keit wird,  der  Milch.  Die  MilchabsondtTung  tritt  mm  während  der  ganzen  Lactatlon  an 
die  Stelle  der  C'olostmmbildung.  Kleinere  oder  größere  Fettkuruchen  (Butter),  jedes  von 
einer  Caaeinhülle  umgeben,  bilden  die  geformten  Theüe  dieses  Secreta. 

Mit  der  steigenden  Function  des  Organs  vermehrt  sich  die  Blutzufuhr  unter  Zunahint; 
der  au  der  Mamma  sich  verzweigenden  Artfriae  mammariae  citernae  (Äste  der  A. 
mammaria  interna  und  der  Artt.  thoracicae).  Auch  dio  Venen  erfahren  eine  Au^^bildung, 
sie  bilden  starke  oberflächliche  Netze  und  zeigen  zuweilen  um  die  .Mamma  eine  kranz- 
förmige Anordnung  (Circulus  vmoius).  Besonders  aber  gewinnen  die  Lymphbahnen  eine 
Volumvergroßorung  und  Anden  sich  reichlich  um  die  Acini  entfaltet. 

Die  Brustwarze  ssmmt  deren  Areola  ist  im  ausgebildeten  Zustande  von 
der  benachbarten  Cutis  durch  unebene  Oberfläche  und  dunklere  Färbung  ver- 
sebieden.  Die  Areola  misst  2 — 3 cm  beim  Manne,  3 — 5 cm  beim  Weibe.  In  der 
Areola  sind  glatte  Muskclzellen  verbreitet,  welche  gegen  die  Papille  zu  ein  dichtes 
Netz  bilden,  von  welchem  die  ganze  Papille  durebsetzt  ist;  es  umgiebt  so  die 
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MilchgÄnge,  welche  zur  Spitze  der  Papille  eroporsteigen.  TaUjdrüsen  sind  so- 
wohl über  den  Warzenhof  aU  auch  auf  die  Papille  verfhoilt.  Am  Warzonhofe 
vergrößern  sie  sich  mit  der  Schwangerschaft  (i/ont^omeri/’sche  Drüsen),  Das 
Pujment,  welches  die  Papillenspitze  stets  frei  lässt,  vermehrt  sich  beim  Weibe  mit 
eintretender  Schwangerschaft,  dazu  vergrößert  sich  die  Areola  bedeutend,  ver- 
mindert aber  wieder  ihren  Umfang  nach  beendeter  Lactation. 

Kill  geringer  Ausbililuiig^prad  der  Papille  im  Verhältnis  zur  Areola  lasst  die  letztere 
beim  ^^äugetl  unmittelbar  betbeiliKt  sein.  Hei  einem  KafTeniKtamme  ragt  der  ganze 
WarzGiihof  stark  über  die  übrige  .Mamma  vor.  und  die  Papille  iat  wenig  von  Ibm  abge- 
sotzt.  »Das  Kind  erfasst  die  ganze  Krbübung  mit  dem  Munde  und  !«>angt  daher  wie  an 
einem  Sehwamme,  ab«-*r  nl«-ht  an  einer  M'trzec  (Fbit»cu).  Auch  sonst  bietet  die  Warze 
in  ihrem  Verhalten  zur  Areola  viele  Variatluneu.  2^iiwellen  bleibt  der  M'arzenbof  ein- 
gesenkt, so  dass  die  Warze  selbst  eine  tiefe  Lago  besitzt. 

Nach  dem  Aufhüreri  ihrer  Function  treten  die  Drüben  eine  theilw-eise  Kuckbildung 
an.  Der  ganze  Apparat  wird  kleiner,  und  Kpithelzellen  mit  zäher  Zvrisrhensiibstanz  füllen 
die  Lumina  der  verengerten  .Mtlchgänge.  Der  Kintritt  der  Involutionsperiode  des  M'eibes 
äuüeft  sich  an  den  Milchdrüsen  durch  fortgesetzte  Keduction,  so  dass  im  höheren  Alter 
nicht  mir  die  Alveolen,  sondern  theilwelse  auch  die  .Milchgänge  geschwunden  sind.  Auch 
das  interstitielle  Bindegewebe  nimmt  an  die^^cr  Rückbildung  Thvll. 

Wie  alle  sich  rückbildeiiclen  Organe  Ist  auch  dl«'  limttdriut  des  inönnliehen  Of 
tehlechit$  mit  Bezug  auf  das  Volum  vielen  .ModUlcatioiieii  unterworfen.  Sie  bietet  durch- 
aus kein  gleichmäßiges  Weitere  breiten  der  Reductiuii,  und  wie  sie  schon  im  Knaben- 
alb'T  gnißo  Differenzen  zeigt,  so  auch  in  der  späteren  Zeit.  Selbst  im  Grelsenalter  kann 
das  Maximum  des  Volum  des  Jünglingsilters  erhalten  bleiben,  ln  seltenen  Fällen  erhiit 
sich  das  Organ  auch  beim  Manne  in  ansehnlicherem  Umfange.  Diese  * UynaefomtuUe • , 
die  cinaeitlg  oder  doppelseitig  bestebeii  kann.  Ist  zuweilen  mit  .Missbildungen  des  Ge- 
schlechtsapparates gepaart.  Für  das  Besu-hen  einer  .MilchsiHr-retiun  bei  Oynaecomaaten  Hegen 
zwar  mehrfache,  jedoch  nach  ihrem  Wertbe  sehr  ungleiche  Zeugnisse  vor.  Über  die  männ- 
liche Brustdrüse  vergl.  M*.  Guvitfiu.  M^in.  do  l’Aad.  imp.  de  St.  IVtersbourg.  VII.  Ser. 
T.  X.  No.  10.  ISiVO. 

Die  Lage  der  aiisgebildeten  Mamma  des  Weibes  erstreckt  sich  von  der 
dritten  bis  zur  siebenten  Hippe  und  tlberscbrcitet  selten  den  unteren  Rand  des  ' 
M.  pectoralis  major.  Die  Lage  der  Brustwarze  entspricht  beim  Manne  in  der 
Kegel  dem  4ten  Intorcostalraume,  zeigt  aber  gleichfalls  viele  Schwankungen. 

Von  den  Im  Ganzen  scltonon  Vorjofiofien  im  Milchdrüsenapparatc  ist  das  Vorkom- 
men doppelter,  aber  einer  Mamma  atigehoriger  Brustwarzen  anzuführen,  woran  sich  das 
Bi'»<tehen  einer  dritten  Mamma  noht.  Auch  bei  Männern  Ut  letzteres  Verhalten  beobachtet. 
Hiervon  wesentlich  verschieden  sind  die  in  neuerer  Zeit  genauer  untersuchten  Zustinde, 
in  denen  die  Bru.<‘twarzeii  (und  damit  wohl  auch  die  Mammae)  Jederscits  mehrfach  in 
symmetrischer  Anordnung  sich  vurfaiideii:  unterhalb  der  normalen  noch  je  eine  über- 
zählige. Diese  Befunde  erinnern  an  die  Anordnung  der  Brustwarzen  mancher  Pmsimier, 
deuten  somit  auf  einen  niederen  Zustand,  der  bei  allen  Primaten  in  dein  allgemeinen 
Vorkommen  von  nur  zwei,  wie  beim  Menschen  gelegenen  Brustwarzen  überwunden  ist. 
Zahlreiche  FüHü  sind  zusammengeptollt  von  I.icutbnstebk  im  Arch.  f.  pathol.  Anatomie. 
Bd.  LXXlll.  Das  höchste  .Maß,  H accessorische  Brustwarzen,  deren  3 über,  1 unU'r 
jeder  Mamma  sich  fanden,  siehe  bei  NguoRnAVBB,  Centrslbl.  f,  Gynicologie  16B6,  Nr.  00. 
Währeiul  <ler  Lartation  steben  auch  die  überzähliseo  Organe  in  Thitigkeit. 
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Durch  AnUjte  iiu>l  KntwicUiing  hah(?n  Meh  die  Mücbdrüson  in  ihrer  Yrrwandtitchart 
mit  anderen  Prüi^enorgaiien  des  lntt>gumeiitA  daigostcllt.  Sie  M-hloa«OD  sich  an  die  alveo- 
laren Formen  an,  die  in  den  Talgdröi^'ii  Verbreitung  flnüeii.  Auch  in  dem  Secrete  dndet 
die  Vervrandtsebaft  Auadruck.  Faaaen  wir  daa  Wesentliche  in's  Auge,  so  lat  das  Product 
beider  Drüsenarten  eine  Fetuubstanz.  Boi  den  Milchdrdaou  «ird  das  Fett  in  kleinen 
Köniem  oder  Trbpfehen  pruduclrt,  die  eine  dünne  Umhüllung  besitzen,  und  diese  Form* 
bostandthelle  stellen  eine  Emulsion  (die  Milch)  her,  Indem  auch  eine  seröse  Flüssigkeit 
abgesondert  wird.  Die  Production  der  letzten'ü  geht  den  Talgdrüsen  ab.  Kio  Ist  des- 
halb der  einzig  bedatUnäere  Unterscheidiingspunkt  von  beiderlei  Producton,  denn  das't 
wir  kein  alizugroßes  Gewicht  auf  die  speciflsrhoii  Verhältnisse  der  chomischon  Constitution 
der  Milch  logen  dürfen,  gebt  daraus  hervor,  dass  die  Milchdrüsen  auch  das  chemisch 
vorscbledeno  Colostrum  absondom.  Beim  Neugobnmen  entleeren  die  MilebdrüsenanUgen 
«chon  ein  zwar  milcbarti&es,  aber  doch  von  der  Milch  difTcrentes  Secret  (Lac  neonatorum, 
IJezenmitch)  und  die  eigentliche  Lactation  leitet  sich  durch  diu  Production  des  Colo- 
strum ein. 

Noch  mehr  aber  wird  auf  eine  Ableitung  der  MiIchdrü>oii  von  Talgdrüsen  dadurch 
hingewieseii,  dass  die  Montgomery’schen  Drüsen  mit  dem  Eintreten  der  Function  der 
Milchdrüsen  sich  nicht  nur  vergrößern,  sondern  dass  manche  von  ihnen  wirklich  roilch- 
absondernde  Drüsen  werden.  Man  hat  sie  verirrte  Milchdrüsen  genannt;  wir  fassen  sie 
als  Zwischenglieder  auf,  welche  die  .Milch-  und  Talgdrüsen  verknüpfen  und  damit  die 
ursprüngliche  Oleichartigkeit  von  beiderlei  Drüsen  demonstriren. 

Indem  wir  so  in  Talgdrüsen  des  Intogumvntcs  die  den  Milchdrüsen  ursprünglich  zu 
Grunde  liegenden  Organe  erkennen,  werden  daraus  auch  die  als  Cnriuaitäten  beschriebenen 
Falte  verständlicher,  ln  denen  Milchdrüsen  an  ganz  abnormen  Localitütm  des  Korfers, 
auch  bei  Mäimcrn,  bestanden.  Wir  hätU  n es  in  solchen  Fällen  nicht  mit  einer  unver- 
ständlichen M Transposition « oder  mit  einer  • V'erirrung«,  sondern  mit  der  weitenm  Ent- 
wickelung des  bereits  normal  im  Integumente  verbreiteten  Drüsenapparates  zu  thun. 
Doch  sind  diese  Fälle  sämmtlich  noch  viel  zu  wenig  unteraucht,  als  dass  sie  eine  wissen- 
schaftliche Verwerthuiig  linden  konnten. 


B.  Von  den  Sinnesorganen. 

Allgemeiner  Bau. 

§ 407. 

Die  Sinnesorgane  sind  Sonderungen  der  primitiven  epithelialen  Kürpcrdccke, 
des  Ectüderm.  Ihre  wesentlichsten  Bestandtheile  sind  Formelemonte,  welche  die 
betreffende  Sinnesempfindung  aufnehmen  und  sie,  durch  den  Zusammenhang  mit 
dem  Centralncrvensystcm,  diesem  übertragen.  Jene  Zelten  bilden  also  die  End- 
apparate sensibler  Nervenfasern,  welche  die  leitenden  Bahnen  vorstellen.  Die 
Zellen  selbst,  zwar  aus  Epithelien  hervorgegangen , verhalten  sich  jedoch  nicht 
mehr  indifferent.  Sie  sind  in  mannigfacher  Weise  modificirt  und  terminal  meist 
mit  besonderen  Differenzirungen  ihrer  Zellsiibstanz  ausgestattet , welche  sich  Jo 
nach  der  verschiedenen  Qualität  der  von  ihnen  vermittelten  Sinneswahrnebmung 
in  verschiedener  Gestaltung  zeigt.  Im  Ganzen  herrscht  an  den  Sinneszellen  eine 
haar-  oder  stäbchenförmige  Fortsatzbildnng  vor,  und  diese  Gebilde  sind  die 
percipirenden  Theilo. 


Digitized  by  Google 


521 


Achter  Abschnitt. 


Diese  cinfaclivren  Befunde,  die  wir  als  fundamentale  betrachten  , erfahren 
aber  Complicationen,  sowohl  in  den  an.s  dem  Epithel  hervorgegangenen  Bildungen 
als  auch  durch  die  Verbindung  benachbarter  Gewebe  und  Organe  .mit  dem  eigent- 
lichen Sinnesapparat.  Diese  Veränderungen  zeigen  sieh  im  Ganzen  auf  eine 
Steigerung  der  Knnction  gerichtet,  welche  bei  ihrem  Übergänge  von  einem  nie- 
deren in  einen  höheren  Zustand  eine  spccifische  Ausprägung  empfängt.  Auf  diese 
fnnctionellcn  Verhältnisse  werden  dann  alle  jene  Complicationen  beziehbar  und 
stellen  sich  als  Anpassungen  dar.  Üos  Onjan  wird  dann  nicht  mehr  ausschließ- 
lich von  den  epithelialen  Bildungen  dargeslelll , die  seine  erste  Anlage  abgahen, 
sondern  es  sind  ganze  Serien  anderer  Theile  mit  ihm  in  ’/.usammenhang  ge- 
treten und  erweisen  sich  in  verschiedenem  Maße  als  Hilfsorgane. 

Aus  diesen  Verhältnissen  ergieht  sich  eine  Eintheiinng  der  Sinne-swerkzeuge 
in  niedere  und  hlihere.  Den  ersteren  rechnen  wir  jene  zu , welche  ausschließlich 
durch  epitheliale  Bildungen  dargestellt  bleiben,  in  den  höheren  dagegen  fassen 
wir  jene  zusammen,  welche  in  der  oben  bezeichneten  Art  sich  weiter  bildeten, 
und  diesen  beiden  Zuständen  entspricht  auch  ihre  physiologische  Dignität. 

Niedere  und  biiberc  Sinnesorgane  unUracbeiden  sieb  also  auch  narb  ihrer  fnnetio- 
nellen  Hedeuinni;;  der  erüOer«  Wi  ttb  der  IcUlcren  für  den  Orgaiiismni  siebt  Im  Zu- 
aammenliang  mit  iler  hübereii  morphologisrhen  Ausbildung,  in  der  sie  slrh  darattdlen. 
nnd  darf  wohl  als  deren  Causalmomeiit  gelten.  Während  wir  für  die  bnboren  Sinnes- 
organe bestimmt  abgegrenzte  Leistungen  kennen,  und  sie  dadurch  in  functioneller  Be- 
ziehung präds  zu  deniilren  vcriiiögeii,  ist  dieses  bei  den  niederen  nicht  allgemein  der 
Fall.  Wir  begegnen  hier  rielmehr  Verhältnissen,  welche  aiirh  in  Bezug  auf  die  Func- 
tion an  indifferente  und  damit  niedere  Zustände  erinnern.  Die  niederen  Slnneswerkzeuge 
umfassen  die  Orj/unc  des  //oufsinnes,  die  (ieruchf-  und  Cetehmark^orgnnt,  die  Itöheren 
Jene  des  Sek-  und  des  7/droryons. 


A.  Niedere  Sinnesorgane. 

1.  Organe  dos  llautsinnes. 

tj  ■l»S. 

zMs  solche  begreifen  wir  im  Integument  vcibrcitcto  sensible  Apparate.  Als 
einfach.sten  Zustand  haben  wir  uns  in  die  Epidermis  gelangende  und  hier  durch 
Zusammenhang  mit  Zellen  endende  Nerven  zu  denken , wodurch  die  gesammte 
hipidermis  als  indijferentes  Sinnesorgan  sich  darstellt.  zVus  und  neben  diesen 
kommen  i’hesonderc  Organe t zur  Ausbildung,  indem  an  einzelnen  Zellen  oder 
Gruppen  von  solchen  eine  Sonderung  vor  sich  geht.  Diese  Elemente  erfahren 
Umgestaltungen,  indem  sie  sich  ba.sal  wie  terminal  verlängern,  und  am  terminalen, 
die  Perception  vermittelnden  Ende  manche  Besonderheiten  bieten.  Auch  die 
Epidemiisumgebung  nimmt  an  diesen  Bildungen  thcil,  Ilöllzellcn  liefernd,  und 
anch  von  der  Lederhaut  aus  kiinucn  sccundäre  Einrichtungen  das  Organ  com- 
plicirend  hinzutreten. 

Bei  niederen  Wirbclthiercn  (Fischen)  besteht  ein  gi’ußcr  Bcichthnm  solcher 
hochgradig  entfalteter  Organe,  die  wahrscheinlich  zur  Perception  differenter 
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ZustAnde  des  Wassers  dienen.  Aus  der  Verschiedeuartigkeit  ihrer  Strnctur 
schließen  wir  auf  eine  Verschiedenheit  ihrer  Leistungen  und  gelangen  zu  der 
Vorstellung  einer  bei  diesen  Thieren  bestehenden  (jrußeren  Anzahl  von  Qualt- 
lillen  der  SinneS wahnieh mutig , als  die  Tradition  anzunehmen  pflegt.  Auch  bei 
den  Amphibien  sind  ähnliche  Bildungen  im  Integumente  Tcrbrcitot.  Mit  dem 
Wechsel  des  Mediums  verlieren  diese  Organe,  fUr  deren  Function  ein  feuchter 
Zustand  der  Gewebe  Erfordernis  ist,  ihre  nrsprUngliche  Bedeutung.  Sie  fehlen 
den  Amnioten,  und  sind  bei  den  Säugethieren  in  Zustände  abergegangen, 
an  welche  die  Haare  auknOpfen,  wir  haben  also  die /faui-e  als  einen  sowohl 
in  seiner  Beziehung  zu  Nerven  (8.  514)  als  auch  durch  seine  Phylogenese  den 
Ilautsinnesorganen  angchOrigeu  Apparat  anzuseben.  (Maurer.) 

Wie  iHe  erste  Anlage  der  Uaargebilde  mit  dem  Baue  der  Ifautsiimesorgane  der 
Amphibien  niauebe  Übereinstimmung  bietet,  so  ist  auch  die  Compositien  dca  llaarimiges 
und  der  Baarscheido  noch  von  jenen  Hautorg-anen  abieithar,  und  erhält  auch  erst  durch  die 
Vergleichung  mit  diesen  für  rielo  Einzeiheiteu  richtiges  VerstUudnts.  Näheres  bei  F. 
.M-vraua,  Morphol.  Jahrbuch,  Bd.  XVllI. 

Wenn  somit  die  Epidermis  auch  keine  diSerenzirten  Sinnesorgane  mehr  fuhrt, 
so  hat  sich  doch  in  ihr  eine  reiche  Nervenverbreitung  erhalten , welche  zwischen 
den  Zellen  der  Keimschichte  in  feinen  Fäserchen  erkannt  ist.  Während  die 
meisten  dieser  aus  Theilungen  von  Nervenfasern  entstandenen  Fibrillen  sich  be- 
zOglich  ihres  terminalen  Verhaltens  der  Wahrnehmung  entziehen,  sind  andere, 
minder  feine  Fasern  mit  Zellen,  die  man  Tastsellen  nannte,  im  Zusammenhang. 

Einzelne,  oder  mehrfache  Zellen  bilden  den  Eudapparat  der  Faser.  Sie  sind 
im  Integument  fast  aller  Körperregionen  uachgewiesen.  Solche  auch  in  der  ober- 
sten Schichte  der  Lederhaut  vorkommende  Formelemente  sind  wohl  von  der 
Epidermis  ans  dabin  gelangt. 

Andere  Gebilde  mit  Nervenendigungen  liegen  stets  unter  der  Epithelschichtc  in 
der  Lederhaut  des  Integumentes  oder  auch  in  der  Bindegewebslagc  von  Schleim- 
häuten. An  vielen  Localitäten  nehmen  sie  eine  noch  liefere,  von  der  Oberfläche 
sehr  entfernte  Lage  ein , so  dass  sie  dadurch , wenn  auch  nicht  durch  das  All- 
gemeinste ihrer  Function,  sich  von  den  übrigen  Sinnesorganen  entfernen,  über 
die  Qualität  ihrer  Function  können  nur  Vermuthnngen  bestehen.  Wenn  so  in  der 
Örtlichkeit  des  Vorkommens  bedeutende  Differenzen  gegeben  sind , so  findet  sich 
doch  wieder  in  der  Strnctur  dieser  Gebilde  ziemliche  Übereinstimmung.  Eine  mark- 
haltige Nervenfaser  geht  in  eine  blasse,  den  Achsencylinder  vorstellende  End- 
strecke über,  auf  welcher  sie  von  einer  besonderen  feinstreifigen  Substanz  kolben- 
förmig umschlossen  wird.  In  diesem  Kolben  [Innenkolben)  liegt  das  einfache 
oder  getheilte  knopfförmigo  Ende  der  Faser.  Dazu  treten  mit  dem  Neurilemm  der 
Faser  verbundene  Umhüllungen. 

Von  diesen  Bildungen  führen  wir  folgende  auf: 

1.  Endkolben  oder  terminale  Nervenknäuel.  In  denselben  findet 
sich  eine  früher  oder  später  die  Markscheide  verlierende  Nervenfaser,  welche 
einfach  oder  getheilt  ein  Knäuel  bildet.  Dieses  wird  von  einer  bindegewebigen 
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Hülle  (Kapsel)  umgeben.  Die  nach  Verlust  der  Markscheide  blass  gewordene 
Faser  wird  von  einer  feinstrmfigen  .Substanzschichte  umhüllt,  welche  den  Win- 
dungen der  Faser  folgt  und  auch  das  knopfförmige  Endo  derselben  abscliließL 
Solche  Gebilde  sind  in  der  Uindehant  des  Auges  bekannt. 

Bei  Säugethlfruii  verbalt«n  clo  »ich  meint  viel  oltifarh<'r,  indem  die  bla^ae  Nerven- 
endatrerkc  went^  oder  gar  nicht  gewunden  ist.  Sie  wird  von  einer  starken  Sohl<*hte  Jener 
felnatreifigen  Substanz  umgeben,  dem  Innenkolben.  umgiebt  eine  einfache  oder 

roehrfarbe  Lotge  von  BindegewebspUttrben,  aus  dem  Neurilemm  der  raarkbalti^eii  Kaaer 
fortgesetzt.  Durch  VerUngerung  der  Fairer  und  Aufktuuelung  unter  Verzweigung  gebm 
compllcirtere  Formen  aus  Jenen  einfacheren  hervor. 

Mit  d«‘n  Kndkulben  nahe  vi-rwandt  sind  die  /Wln^schcn  oder  iufer'scben  A'örpcrrbm 
II.  S.  I‘i8).  Ihre  Verbreitung  findet  theUs  Im  Unterbautbindegewebe  statt»  und  zwar 
im  Gebiete  verschiedener  Nerven.  So  sind  sie  an  der  Glans  penU,  auch  an  der  Areoii 
tnanimae  und  manchen  andt  reii  Stellen  beobachtet,  vor  allem  ati  den  Nerven  der  Glied- 
ma&cn  (II.  S.  676)»  aber  such  an  vielen  tiefer  gelegenen  Örtlichkeiten.  Von  eolcben 
nennen  wir  nur  diu  Gelenke  der  Gliedmaßen,  in  deren  Nähe,  vorzüglich  an  der  Beuge- 
seite. jene  Körperchen  ln  großer  Anzahl  beobachtet  wurden.  Auch  an  Knorbeniierven. 
dann  ln  dun  Ulgg.  iiiterossea  des  Unterarms  und  Unterschenkels  kommen  sic  vor.  Ihre 
QröOu  beträgt  ca.  1 — 3 mm.  Ihre  Bedeutung  ist  unklar. 

i Tastkürpcrclion  [Curpusaila  tactus).  Diese  liegen  als  ovale  Gebilde 
iii  l’a|iillcn  der  Ecdcrhaiit.  der  Papilleu-Spitzc  genähert,  und  bestehen  aus  einer 
kiiäucTfSrmig  gewuudeucii,  häulig  auch  getheiltcn  Nerveufaser,  welche,  n.aeh 
Verlust  ihrer  Mark.seheido,  als  blasse  Faser  noch  von  einer  besonderen  Schicht« 
Überzügen  wird.  Diese  entspricht  der  Substanz  des  Inncntheiics  des  Endkolben. 
Die  Faser  windet  sich  als  inarkhaltige  mehr  oder  minder  dicht  bis  zum  distalen 
Ende  des  Körperchens  und  bietet  unterwegs  auch  Verzweigungen,  dann  soll  die 
Faser  nach  Verlust  des  Markes  ins  Innere  des  Körperchens  treten,  und  hier  enden. 
Die  solche  Gebilde  bergenden  Papillen  werden  Tastpapillim  {I'npillae  tacliis)  be- 
nuuiit. 

Diese  Tastkörperchen  liiideii  sich  in  großer  Anzahl  an  der  Volarfläche  der 
Hand  und  an  der  SohlSäche  des  Fußes,  am  reichsten  an  den  Fingerheereu,  etwas 
spärlicher  an  Hand-  und  Fußrücken,  an  der  Urustwurzc  und  am  rothen  Lippen- 
rande ; mehr  vereinzelt  an  anderen  Körpcrstelleu.  ln  den  TnsllmlU'n  (II.  S.  5(i7 
bilden  Strecken  des  gesummten  lutegumeutes  einen  Tastappurat. 

Eine  Modification  der  Tastkörperchen  au  der  (ilans  penis  und  clitoridis  {(leni- 
tdlkürpcnlivii)  ist  durch  Scheidung  in  Abschnitte  ausgezeichnet. 

Die  Größt*  der  Taßtkörperchcn  Bt  besonders  bezüglich  dur  I.aiige  verschieden,  welche 
von  0.06—  0.10  mm  beträgt.  Am  großliii  sind  sic  an  der  Volarflächo  der  Finger,  Die 
üle  bergetidt'ii  Fsptlleii  eutbebreti  gewuhiiUcb  der  OefäßHchlingeu.  An  der  Fingerbrere 
des  /elgefliigt-rs  Ut  etwa  der  vierte  Thell  der  PapilU-n  mit  Tastkorp.-rehen  versehen  ge- 
futid' n worden.  Prozimalwarts  nehmen  sie  ab. 

Uber  die  Tastkurpcrchi  ii : MpissNsa,  Q.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie 
der  Haut,  l.eipzlg  l^^u3.  Fischer,  Uber  den  Bau  der  MBissNHB'schen  Tastkürperchen. 
Areh.f.  uiikr.  Anat.  Bd.  Xli.  A.  Kmy  u.  Bktzius  1.  c.  Bezüglieb  des  gelammten  integu> 
mentalen  Nerveiiapparates : Mebkki..  Fr.  Uber  die  Endigung  der  sensiblen  Nerven  in 
der  Maut  tier  Wlrbclthierc.  Fol.  Kostock  1880.  Fi.emmino,  ^iir  Kenntnis  der  8.,‘nsiblen 
Nervenendigung.  Areh.  f.  mlkr.  .\nat.  Bd.  XIX. 
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Über  die  T«ütballen  t.  Kollmakn,  Der  Ta^^tappAiat  der  Hand.  lUmburg  1883.  Der 
Tajitapparat  des  FuOei*.  Atch.  f.  Auat.  1885.  8.  56. 

2.  Gernchsorgan  und  3.  Geschmacksorgane. 

§ 409. 

An  diesen  beiden  Organen  Laben  sieli  die  primitiveren  Zustände  der  Sinnes- 
organstructur  erbalteii.  Sie  nehmen  der  Oberfläche  entrückte  Stellen  ein. 

Uas  Geruchsorgan  besitzt  nur  in  niederen  Zuständen  die  Selbständigkeit, 
■welche  cs  als  discretes  Oigjin  betrachten  lässt.  Es  bildet  hoi  Fischen  in  seinen 
einfacheren  Formen  eine  paarige  Vertiefung,  in  deren  Kpithelicn  die  Endap])arato 
der  Riechnerven  liegen,  die  hier  eine  besondere  Griippirung  besitzen.  Es  besteht 
somit  hier  die  Diflerenzirung  einer  oberflächlichen  Integumcntstrecko  zu  einem 
Sinnesorgane.  Allmählich  gewinnt  diese  lUechgi'ube  eine  tiefere  E.age  und  schon 
bei  niederen  Wirbelthiercn  Beziehungen  zur  primitiven  Mundhöhle,  woran  eine 
Änderung  der  respiratorischen  Organe.gekn(lpft  ist.  Die  Riechgrube  findet  sich 
dann  in  die  Nasenhöhle  eingebettet,  zu  welcher  der  obere  Raum  der  primitiven 
Mundhöhle  mit  der  Entstehung  des  harten  Gaumens  sich  nmgebildet  hat.  Dieser 
durch  die  Reihe  niederer  Wirbelthiere  in  vielen  einzelnen  Stadien  getheilte 
Process  wird  hoi  den  Säugethioren  während  der  Embryonalperiode  durchlaufen. 
Er  ward  oben  in  seinen  Grnndzilgcn  dargestollt.  Auch  beim  Menschen  bildet  also 
die  primitive,  oberflächlich  gelagerte  Riechgruhe  später  eine  Strecke  des  Binnen- 
raums der  Nasenhöhle  (II.  S.  38). 

Diese  Einbettung  des  Riechorg.anes  in  einen  von  der  Oberfläche  des  Körpers 
entfernter  gelegenen  Raum  verknüpft  sich  mit  Difircrenzirnngen  der  seitlichen 
Wandung  des  letzteren,  indem  von  derselben  vorspringende  Lamellen  sich  aus- 
hilden.  Diese  gest.alten  sich  in  verschiedener  Art  und  werden  bei  den  Säuge- 
thieren  mit  ausgebildctem  Geruchssinne  zu  complicirten  Einrichtungen.  Beim 
Menschen  ist,  wie  bei  allen  Primaten,  eine  Rückbildung  des  Ricchorganes  erfolgt, 
wie  sic  anch  schon  an  den  bezüglichen  Thoilen  des  Nervensystems  sich  ausdritckte 
lU.  S.  d09),  und  jene  complicirten  Vorsprünge  sind  auf  die  Muscheln  reducirt,  die 
wir  II.  8.  39)  kennen  lernten.  Diese  Gebilde  sind  also  nur  ein  Überrest  viel 
reicherer  Gestaltungen. 

Wihreud  die  untere  Muschel  auch  bei  den  tsäugethlcren  mit  entwickeltem  Geruch..- 
eiiine  dlrcctcr  Beziehungen  zuui  Uiechapparate  entbehrt,  sind  nur  die  oberen  vom  Kthmoi- 
dale  ausgehenden  .Muscheln  in  jenen  Beziehungen,  sprechen  aber  ln  ihren  bei  d,ii 
Primaten  viel  einfacheren  Verhältnissen  die  stattgefundene  Rückbildung  aus.  Ob  von 
einer  vorderen  oberen  Muschel,  wie  sie  bei  Säugethieren  als  XiuolurbtnaLc  besteht,  beim 
Menschen  ein  Rudiment  vorkommt,  ist  nicht  ganz  sicher.  Die  dafür  angesehene  leichte 
Wölbung  der  Wandung,  die  zuweiten  zu  beobachten  ist,  lässt  sieh  schwer  vom  Schwinden 
einer  Muschel  ableiten.  ^ 

Die  aus  der  Riechgrube  hervorgegangonc  He/jio  olfactoria  der  SchlcimhatR_ 
der  Nasenhöhle  zeichnet  sich  vor  der  R.  respiratoria  in  frischem  Zustande  durch 
leicht  gelbliche  oder  bräunliche,  hei  vielen  Säugethieren  intensivere  Färbung  aus. 
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Sie  nimmt  die  zu  einer  schmalen  Spalte  geformte  Knppel  jeder  Nasenhöhle  ein 
(Kiechspalte) , und  scheint  in  ihrer  distalen  Ausdehnung  viele  individuelle  Ver- 
schiedenheiten darzuhieten.  Bei  ihrer  größten  Ausdehnung' 
erstreckt  sie  sich  über  die  obere  Muschel,  den  oberen  Nasen- 
gang und  die  mediale  Flüche  der  mittleren  Muschel,  vorne 
noch  ■weniges  weiter  herab,  und  besitzt  medial  an  der  Nasen- 
scheldowand  ühnlichen  Umfang.  In  mindester  Ausdehnung 
nimmt  sic  nur  einen  Tbeil  der  oberen  Muschel  ein,  medial  in 
entsprechender  Weise  beschrftnkt. 

Das  Epithel  besteht  aus  langen,  leicht  grannlirten  Zellen, 
deren  unteres  Ende  in  einen  schlanken  Fortsatz  ausläuft, 
durch  Kamificationen  mit  der  Bindegewebsschichte  der  Mucosa 
im  Zusammenhang.  Jüngere  spindelförmige  oder  rnudliche 
Epithelzellcn,  welche  nicht  zur  Oberfläche  treten,  bilden  die 
tieferen  Lagen.  Zwischen  diesen  Epithelzellen  sind  die 
Hiechzellen  vcriheilt  (Fig.  629).  Sie  bestehen  aus  einem 
fast  ganz  vom  rundlichen  Kerne  eingenommenen  Körper,  der 
zwischen  den  schlankeren  -Strecken  der  Epithelzellen  liegt. 
Davon  geht  ein  feiner,  stübchenarfiger  Fortsatz  aus,  welcher 
zwischen  den  Körpern  der  Epithclzellen  verläuft,  und  jenseits 

Ri«chzell«n  und  bpitbel-  ^ ^ . '' 

iriiflo  aui  d«r  Na«i.*n-  der  Oberflüclie  derselben  endigt.  Ein  anderer  feinerer  Fort- 

•cblMiohaat.  •»•/,.  Mach  , ^ 

M.  ßciiL’LTzt.  Satz  verläuft  in  entgegengesetzter  Uiehtung.  Er  ist  meist 
leicht  varicös,  und  wurde  bis  zum  Grunde  der  Epithclschichte 
verfolgt.  Ule  Olfactoriusfasern  lösen  sich  in  der  Kiechschleimhaut  in  ähnliche 
feine  Fäserchen  auf,  w'elcho  in  jene  Fortaätze  der  Uiechzellon  ül»ergchen. 

Dill  Riechiellen^  welche  als  tliu  percipiremicii  Orgariii  der  Rierhftchleimhaut  anzunuhen 
aind,  trciTcn  alch  zwi<>chcii  den  Kpithelzelleii  bo  angeordnet,  data  um  eine  der  letzteren 
etwa  6 — ö otehen.  Bei  Flachen  laufen  ale,  etwaa  modlfldrt,  noch  über  die  Epithelzellcn 
hinan»,  und  bei  Amphibien  tragt  ihr  Ende  mehrere  feine,  baar&hnllcho  Gebilde  (Riech- 
haare).  Bol  Vögelu  besitzen  sie  starkea*.  aber  gleichfalU  fein  aiislaufende  Fortsätze. 

Mit  der  am  Uiechorgane  stattgefundenen  Uückbilduug  steht  der  iK>hr  verschleiiene 
Umfang  der  Regio  olfactoria  lii  Zusammenhang,  ebenso  das  Fehlen  einer  bestimmten 
Grenze,  indem  nicht  selten  cilleiitragunde  Strecken  weiter  ln  dio  Regio  olf.  einspriiigen, 
oder  sogar  in  derselben  isolirt  Vorkommen  können. 

Auf  der  freien  OberfUcho  der  Riechzcllvn  ist  eino  reticulüro  Decksrhiebto  beschrieben 
(v.  Bbunn),  wohl  cuticulareri  Ursprungs,  aber  unbek.ninter  Bedeutung. 

Eine  dem  Riechorgane  zugeliorise,  weil  gleichfalls  vom  N.  olfactorius  versorgte  und 
bei  Süuguthieren  »ehr  verbreitete  und  sehr  aUKgubildcte  Hinrichtung,  das  Jfi<?o6son'ach« 
Orpan,  i^st  beim  .Menschen  rudimentär  geworden,  oder  nur  in  den  sonst  in  es  mOndeiiden 
i>rüsen  vorhanden.  AU  Rudiment  des  Organs  wird  ein  auf  der  Nnscnschcidewand  mün- 
dender Canal  betrachtet,  welcher  schon  älteren  Feobaebtern  bekannt  war,  Vergl.  Kölukha. 
Festschrift  d.  med.  Fac.  zu  Wurzb.  1877. 

Litleratur.  M.  Schlltzb,  Unters.  Ober  den  Bau  der  Na-ienscbleimhaut.  Abh.  der 
Naturf.  Ges.  zu  Ualle.  Bd.  VII,  Bamuchix  in  Strickers  H.indbuch.  v.  Arch. 

f.  mikr.  .\nat.  Bd.  XI,  XVII  ii.  XXXIN.  Eznhr,  sitzungsber.  der  k.  k.  Acad.  zu  Wien. 

1870,  12.  77. 
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§ 410. 

Qoscliniacksorgane.  Als  solche  Organe  sind  Kpithelgebilde  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  anznsehen,  welche  vorztlglich  in  den  Wänden  der  dicPapillac 
circumvallatae  umgebenden  Vertiefungen  liegen.  Ueicher  sind  sie  an  den  Papillen 
seihst  vorhanden,  spärlicher  an  der  die  Vertiefung  außen  umziehenden  Wand. 
Von  dem  gewöhnlichen  Epithel  umschlossen  finden  sich  hier  Gruppen  langer,  et- 
was abgeplatteter,  an  beiden  Enden  zugespitzter  Zellen,  welche  ein  knospen- 
oder  becherförmiges  Gebilde  zusammensetzen.  Sie  sind  an  jedem  dieser  »Becher« 
mit  ihren  äußeren  Enden  gegen  eine  leichte  Vertiefung  der  Schleimhaut  gerichtet, 
bilden  mit  ihrem  breiteren  Abschnitte  den  bauchigen  Thcil  des  Organs  und  con- 
vergiren  wieder  mit  ihren  inneren  Enden  gegen  die  Bindegewebslage  der  Mucosa. 
Dieses  sind  die  Deckzellen  des  eigentlichen  Organs.  Sie  umschließen  mit  einigen 
Lagen  eine  Anzahl  schlankerer  Gebilde,  welche  die  »Schmeckzellent  verstellen. 
Es  liegt  also  hier  ein  Fortschritt  in  der  organologischen  Differenzirnng  vor,  inso- 
fern die  Endapparate  nicht  zwischen  gewöhnlichen  Epithelzellen  zerstreut  sind, 
sondern  die  epithelialen  Nachbargebildc  in  besonderer  Umwandlung  dem  Organe 
sich  angeschlosscn  haben.  Diese  Sclimeckbecher  finden  sich  auch  an  der  Vorder- 
fläcbe  des  weichen  Gaumens,  an  der  hinteren  Fläche  der  Epiglottis,  und  an  den 
Papillae  fnngiformes  des  Seitenrandes  und  der  Spitze  der  Zunge.  Diese  sind  un- 
ansehnlicher als  die  Erstgenannten. 

Di«  S4*hnieck7.ell«n  selbst  »ind  wieder  nach  beiden  Fanden  in  einen  Fortsatz,  auf- 
gezogene Elemente.  Von  der  sUrkaten,  den  OYalen  Kern  bergenden  Stelle  geht  ein  ftab- 
rhenförmiger  Kortaatz  nach  außen  und  läuft  in  eine  feine  Spitze  aus.  Nach  innen  da- 
gegen besteht  ein  feinerer  Forüiatz,  der  bis  gegen  die  lUndegewebslage  Torfolgt  ward.  Man 
nimmt  an,  da.<s  die  Schmeckzellen  mit  Ner\’en  im  Zusammenhang  ftehen,  also  die  Knd- 
apparate  der  Qeschmarksnerren  vorstellen.  Pie  Mündung  dieser  Organe  nach  außen  findet 
sich  je  als  feine,  von  mehreren  Epithelzellen  umgebene  Öffnung.  l^Qescbmackporus.) 

Die  große  Verbreitung  der  becherförmigen,  oder  doch  Im  Wesentlichen  so  gebauter 
Organe  bei  Fischen,  auch  bei  Amphibien  im  Integumente  wie  in  der  Mundhöhle,  macht 
wahrscheinlich,  dass  sie  ursprünglich  nicht  die  speclflsche  Function  besaßen  und  dass  in 
ihnen  eine  Grandform  der  Sinnesorgane  besteht.  In  der  Mundhöhle  hat  sieh  ein 
Kest  ursprünglich  über  das  gesatnrnte  Integument  verbreiteter  Organe 
erhalten.  Vergl.  auch  «S.  626. 

Über  die  Schmeckbecher  s.  Sciiwalbr,  O.  Arch.  f,  mikr.  Anal.  Bd.  III.,  IV. 
lx)VitN,  Che.  ebenda,  Bd.  IV.  Enoblmank,  Th.  W.  in  Strickers  Handbuch. 

B.  Höhere  Sinneeorgane. 

I.  Vom  Sehorgane. 

Aufbau  des  Augapfela. 

§ 411. 

In  der  Epiphysi»  cerebri  besteht  ein  Zeugnis  fär  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein eines  unpaarea  Sehorgans  (II.  8.  360),  welches  jedoch  bei  den  Säugethieren 
nicht  mehr  angelegt  wird.  Als  Sehorgan  trcflTen  wir  das  paarige  Auge,  einen 
OsoAMMkUit,  Anikbjmte.  ]I.  6.  Aufi.  34 
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lirtchat  zusammengesetzten  Apparat,  an  dessen  Herstellung  mannigfache  Organ- 
gysteme  sich  betheiligen.  Wir  unlerschcidcn  am  Sehorgan  vor  Allem  den  .Im'/- 
npfel,  welcher  den  eigentlichen  Sehapparat  umschließt,  dann  die  den 'Augapfel 
umgebenden  und  in  dessen  Dienst  stehenden  //(//".torgane.  dos  Auges. 

Der  Augapfel  [Bulbus  oculi)  steht  durch  den  Sehnerven  mit  dem  Gehirn  im 
/.usammenhang.  Kr  ist  aus  einer  Kcihe  von  Differenzirungen  hervorgegang<m, 
die  allmilhlich  um  die  erste,  den  wichtigsten  Theil  bildende  Anlage  erfolgten. 
Das  aus  dem  Gehirn  entstandene  Gebilde  repräsentirt  den  pe.rcipirendcn  Sinnes- 
apparat, wilhreud  die  diesem  sich  anfUgenden  Thcile  zu  Hilfsorganen  erster 
Ordnung  sich  ausbilden  und  das  ganze  Sehorgan  funetioncll  vervollkommnen.  Der 
Augapfel  entfernt  sich  sonach  sehr  weit  von  dem  einfacheren  Zu.standc.  Die  erste, 
Anlage  erscheint  sehr  frühzeitig  mit  der  Sonderung  des  Gehirns  in  seine  Haupt- 
alischnittc  .als  eine  laterale  Ausbuchtung  des  primitreii  Vorderhirns  '.II.  S.  357' . 
So  entsteht  jederseits  eine  bis  an's  Eetoderm  reichende  Blase,  deren  Binnenranm 
mit  jenem  der  Hirnanlago  communicirt  (primäre  Augenblase] . 

Die  primäre  .Augenblase  zeigt  sich  nach  Entstehung  des  secundSren  \'or- 
derhirns  mit  dem  Zwischenhirn  mittels  eines  dttnneren,  stielartigen  Thcilcs  in 
Verbindung , und  die  t'ommunication  ihres  Binnenraums  mit  dem  des  Gehirns 
lindet  durch  einen  engeren,  in  jenem  »Stiele«  verlaufenden  Canal  .statt  (Eig.  IJ30  u). 
Der  ganze  Vorgang  erscheint  wie  eine  unvollständige  Abschnürung  der  .Angen- 
blase vom  Gehirn.  Da  wo  diese  primäre  Augenblase  gegen  das  hictoderm  grenzt, 
hat  sich  an  diesem  gleichfalls  eine  Veränderung  vollzogen  (6).  Eine  verdickte 
Stelle  des  Eetoderm  bildet  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente  eine  grubenfärmige 
Kinsenkuug  (c),  während  die  vordere  AVand  der  primitiven  Augenblase  sich  gegen 
die  hintere  Wand  cinsenkt.  Das  die  Augenblase  umgebende  Mesodermgewebe 
wächst  dabei  gleichfalls  in  die  grubenfbrmige  Einsenkung.  .Auch  hinter  der 
letzteren  spielt  der  gleiche  Vorgang,  insofern  das  Mesoderm  auch  in  den  Stiel 
der  Augenblase  gelangt. 

Die  Augenblase  ist  mit  dieser  l'mwandlung  becherförmig  gestaltet  und  be- 
steht aus  zwei  l.agen  , davon  die  innere  gegen  die  äußere  eingestUlpt  ward 
(Eig.  630  tj.  Beide  Lagen  gehen  am  Kaiidc  des  Bechers  in  einander  über;  der 

Übergang  ist  aber  auch  vom  Bande  her  bis  auf 
den  Stiel  fortgesetzt,  wo  das  .Mesodermgewebe  die 
Eortsetzung  der  Einfaltung  der  Blasenwand  ans- 
fflllte.  Die.ses  ist  die  secumläre  Augenblase.  Die 
am  Stiele  als  Kinne  sich  darstellende  Längsspalte 
l)cginnt  durch  Gegeneinanderwachsen  der  sie  be- 
grenzenden Bänder  sich  zu  schließen,  und  dann 
erscheint  die  .Augenblase  nur  nach  außen  zu  offen 
und  umfasst  hier  die  inzwi.schon  tiefer  cingesenktc  Ectodenngrube.  Die.se  löst 
allmählieh  den  Zusammenhang  mit  dem  Eetoderm,  indem  sie  sich  von  diesem  ab- 
schntlrt,  und  gestaltet  sich  zu  einem  blaseufilimigen  Gebilde,  der  Linscnblase.  als 
Anlage  des  wichtigsten  lichtbrechendeu  .Medium  des  .Auges,  der  Linse  (Eig.  631.} 


. -y 


Fig. 
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Die  bcclierförmlge  secundftro  Aiigenblaec  geht  fernere  Veräiidcruiigon  ein. 
llirc  äußere  Schichte  ist  dilnner  als  die  innere,  welche  der  orstcren  sich  enge  an- 
lagort.  Die  innere  Schichte  gewinnt  unter  Vermehrung  ihrer  Klementc  bedeutende 
Mächtigkeit,  indes  die  äußere  keine  Zunahme  erfährt  und  als  einfache  Zellenlagc 
epithelartig  fortbesteht.  In  ihren  Zellen  tritt  dunkles  Pigment  auf,  und  so  wird 
sie  allmählich  zu  einer  pigmentirten,  die  innere,  dicke  Schichte  flhcrkleidenden 
Membran:  dem  Tajtdum  nigruni.  Vorne,  wo  beide  Schichten  in  einander  nm- 
biegen,  wachsen  sie  vor  der  Linse  aus  und  verbinden  sieh  zugleich  mit  einem 
neuen , außerhalb  der  Augenblase  anfgetretenen  Ge- 
bilde. Während  aber  die  äußere  oder  Pigraentschichtc 
sich  auch  hier  forterhält,  erleidet  die  innere  an  dieser 
vorderen  Strecke  Veränderungen,  indem  sic  als  eine 
dünner  bleibende  Lago  von  dom  hinteren  dickeren  Ab- 
schnitte sich  abgrenzt.  Aus  diesem  letzteren  entsteht 
der  nervöse  Apparat  des  Auges,  die  Sclzliaiit  (Ketina). 
mit  welcher  der  Stiel  der  Angcnblase  als  Sehnervenanlagc 
in  Verbindung  bleibt. 

Die  gesammic  Anlage  des  Sehorganes  besteht 
also:  1.  ans  der  ans  dem  Gehirn  hervorgegangeuen 

scenndären  Angcnblase,  deren  Schichten  die  Anlagen 
der  Retina  und  des  Sehnerven  vorstellcn;  2.  aus  der 
Anlage  der  Linse,  welche  gegen  die  innere  Schichte  der 
Augcnblase  eiugcseukt  ist;  3.  aus  Mesodermgewebe, 
welches  den  Raum  zwischen  Linse  und  Augenblase  erfüllt,  und  sowohl  seitlich 
durch  den  Spalt  der  secundän-n  Angcnblase  (Fig.  (131  Jl]  als  auch  vorne  im  Um- 
kreise der  Linsenanlagc  mit  dem  die  gesammtc  Anlage  umgebenden  Mcsnderni- 
gewebc  zusammenhängt.  Von  diesem  Gewebe  hat  n)an  sich  also  die  nach  innen 
von  der  Kctodcrmschichtc  in  Fig.  ti31  A dargestellten  Lücken  zwischen  Linse 
und  Augcnblase  erfüllt  zu  denken. 

§ 112. 

Das  mit  der  Linscnanlage  in  s Innere  der  secundäron  Augenblase  gelangte 
gefäßführende  Bindegewebe  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  in  den  Stiel  der 
Angcnblase  eingewucherten  Gewebe.  Erstcrcs  giebt  Anlass  zur  Entstehung  eines 
neuen  durchsichtigen  Medium  im  Auge,  des  fihisl.öipcrs,  welchen  wir  zwischen 
Netzhaut  und  Linse  anlrcffen.  Mit  dem  Verschlüsse  der  seitlichen  Spalte  der 
secundäri’n  Angcnblase , deren  Ränder  gegen  einander  wachsen  (Fig.  (i31  B, 
schwindet  hier  die  Verbindung  der  GlaskOrperanlage  mit  dom  das  Auge  umgeben- 
den Gewebe,  und  das  gesammte  Organ  kommt  zu  einheitlicherer  Form. 

Vor  der  Angen.anlage  hat  sich  das  Ectoderm  nach  Abschnllrnng  der  Linse 
mit  einer  bindegewebigen  Schichte  in  Zusammenhang  gesetzt  und  schließt  das 
Auge  nach  außen  hin  ab.  In  der  Umgebnng  der  scenndären  Augcnblase  treten 
gleichfalls  Sonderungen  des  Bindegewebes  auf.  Sie  bilden  Umhüllungen  des 

34’ 
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ursprOnglicben  Apparates.  Zunächst  kommt  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Tapotum  nigrum  eine  reiche  Kntwicklung  von  Itlutgeräßcn  zum  Vorschein.  Diese 
wandelt  sich  in  eine,  wie  vorher  gegen  die  Angenblase  zu , so  auch  nach  außen 
hin  schärfer  abgegrenzte  Schichte  um,  welche  der  Außenfläche  der  secundären 
Augenblase  folgt  und  ihrer  Form  sich  anpasst.  Vorne  am  Rande  der  letzteren 
steht  diese  Schichte  mit  jenem  Gewebe  in  Verbindung,  welches  von  der  Anlage 
des  Glaskörpers  her  die  Linse  umgiebt  und  ein  ßlntgefäßnetz  fährt.  Ans  der  die 

Angcnblase  umgebenden,  Gefäße 
fahrenden  Schichte  geht  die  Gefdfi- 
haut  des  Auges  hervor.  Ihr  vor- 
derer Abschnitt  verbindet  sich  in- 
niger mit  dom  vorderen,  dünner 
gewordenen  Abschnitte  der  secun- 
dären Angenblase,  in  welchem  auch 
die  Tapetumschichte  zur  Ausbil- 
dung kommt.  Mit  dieser  wächst 
die  Gefäßbant  ringsum  vor  die 
Linse  (Fig.  632] , die  somit  von 
einer  ringförmigen  Membran  theil- 
weiso  bedeckt  wird : der  /ris.  Der 
übrige  Theil  der  Gofäßhaut  ist  die 
Chnrioides. 

Kiullich  wird  nach  außen  von  dieser  eipo  aus  dichterem  Bindegewebe  sich 
zusaiiimensetzcndc  Hülle  bemerkbnr.  Sic  geht  hinten  in  die  Fasorhüllo  des 
Sehnerven  über,  vorne  dagegen  in  eine  durchscheinende,  vor  der  Linse  mit  dem 
Integumente  zusammenhängende  Membran.  Diese  FaserlunU  bringt  somit  den 
ganzen  bis  Jetzt  geschilderten  Sehapparat  zum  äußeren  Abschluss  und  bildet  die 
äußerste  Schichte  des  Augapfels.  Das  vorderste,  mit  dem  Integumente  in  Ver- 
bindung getretene  Segment  wird  durch  pellucides  Gewebe  gebildet  und  stellt  die 
Unrnhaut  [Cornea]  vor,  der  hintere  größere  Abschnitt  der  Faserhaut  bleibt  un- 
durchsichtig und  wird  zur  Sclera  oder  Sclernlica  (Fig.  632). 

Der  Augapfel  baut  sich  also  aus  eiuzclncn  Schichten  auf,  welche  licht- 
brechende  Medien  umschließen.  Um  diu  innerste,  wichtigste,  die  vom  Gehirn 
her  angelegt  wird,  und  die  wir  als  Xervea  oder  Xeizliaiil  bezeichnen,  bildet  sich 
diu  (lefußhuut,  und  um  diese  wieder  dio  h’aserhaut,  welche  Theile  säiumtlich  in 
verschiedene  Abschnitte  sich  sondern. 

Die  Kutwickeinng  dos  Auges  aus  einem  Theile  der  llirnanlage  weist  ihm 
eine  singuläre  Stellung  unter  den  Sinnesorganen  an  und  scheidet  zugleich  den  mit 
ihm  aus  derselben  Anlage  hervorgehenden  Sehnerven  aus  der  Reihe  der  übrigen 
llirnnerven  (vcrgl.  S.  129). 

Diese  Sonderstellung  entfremdet  ils>  Auge  Jedoch  nicht  vullig  den  übrigen  Sinnes- 
organen, denn  such  In  ihm  wird  ursprünglich  eine  epitheliale  Schichte  rum  pcrcipirenderi 
Apparate,  und  diese  .‘tchichte  Ist  sogar  einmal  Ectoderni  gewesen.  In  der  Anlage  des 
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Gehirns  erglebt  sich  noch  der  ZuBtrmneribang  mit  dem  Krtoderm.  ln  diesem  inditlercnten 
Zustande  liejrt  also  die  Verknüpfung  mit  den  übrigen  Sinnesorganen.  Von  da  ab  wird 
der  Weg,  den  das  Auge  cinschligt.  ein  eigentbümlichcr. 

Über  die  Entwickelung  des  Augapfels  bandeln : LisunRkCiiK,  Marb.  Deiikschr.,  Kassel 
i870;  ferner  Marb.  SUzungsber.  1877.  Kbsblrr,  Unters,  über  die  Entw.  des  Auges, 
Horpat  1871.  Zur  Entw.  des  Auges  der  Wirbelthiere.  Leipzig  1877,  Mas«,  Entw.  des 
menschUchen  Auges  im  Handbuch  der  ges.  Augenheilkunde  1,  2. 


Ban  das  Sehnerven. 

§ 413. 

K.nchdom  die  allgemeinen  Verhliltnisse  des  N.  opticus  oben  ihre  Darstellung 
fanden,  handelt  cs  sich  hier  um  seine  specielle  Struetnr. 

Der  aus  dem  Stiele  der  primitiven  Augenblase  entstandene  Sehnerv  Hisst 
seine  Herkunft  auch  in  seinen  Umhüllungen  erkennen,  die  er  als  vom  Gehirn  her 
fortgesetzt  wahrnehmen  lässt.  Nach  dem  Kintritte  in  das  Foramen  opticum  gewinnt 
der  Nerv  eine  drebrunde  Gestalt  und  empfängt  mit  dem  Austritte  ans  jener  Öff- 
nung eine  Fortsetzung  der  Dnra  mater  als  Scheide.  Diese  setzt  sich  mit  dem 
Nerven  zu  dem  Angapfel  fort.  Unter  dieser  derben  FaserhUllo  [fluratscheidf] 
findet  sich  ein  enger  Lymphranm,  welcher  hie  und  da  von  Bindegewehsbälkchcu 
durchzogen  ist.  Diese  gehen,  nachdem  sic  eine  feine,  den  Nerven  nmschließendc 
Membran  {Arachnoidealscheide)  gebildet,  in  eine  den  Nerven  direct  nmlagerndc 
Bindegewebscbichte  über.  Dem  Epinenrinm  anderer  Nerven  zwar  ähnlich,  ist 
diese  Schichte  eigentlich  eine  Fortsetzung  der  Pia  mater  des  Gehirns  {Pialscheide). 
Diese  Schichte  steht  mit  dem  die  Bündel  der  Sehnervenfasern  nrnscbließenden 
interstitiellen  Gewebe  im  Zusammenhang.  Die  Fasern  des  Opticus  sind  markhaltig 
bis  znm  Bnlbus  und  entbehren  des  Neurilemms,  wie  in  den  Centralorganen. 

Bezüglich  des  interstitiellen  Gewebes  sind  am  Sehnerven  zwei  Strecken  zu 
unterscheiden.  An  seinem  hinteren  Abschnitte  sind  die  zahlreichen  Nervenbündel 
gleichmäßig  im  Inneren  vcrtheilt.  Am  vorderen,  1 — 2 cm  messenden  Abschnitte 
dagegen  sind  infolge  der  Einstülpung,  welche  die  Anlage  erfuhr,  mit  dem  in  die 
Achse  des  Nerven  cingosclilossenen  Bindegewebe  die  Centralgefäße  der  Kelina 
dem  Sehnerven  eingebettet.  Diese  Gefäße  durchsetzen  anfänglich  schräg  die 
Scheide  und  den  Nerven  bis  in  seine  Mitte  und  verlaufen  dann  in  demselben  zur 
Netzhaut.  Auf  diesem  Wege  treten  nur  feine  Ästchen  von  den  Gefäßen  ab. 

Gegen  den  Bulbus  zu  beginnt  in  der  Duralscheide  des  Sehnerven  eine  allmahUche 
Auflösung  in  mehrere  Blätter,  welche  sich  in  die  Faserhant  des  Bulbus  forteetzon.  Wie 
die  Hüllen  des  Opticus  mit  denen  des  ('entralnorvonsystcms  übereinsiiutmen,  so  gilt  das 
im  Allgemeinen  auch  von  den  Räumen,  welche  zwischen  ihnen  sich  finden.  Der  von 
der  Duralschelde  umschlossene  Lymphraurn  entspricht  einem  Subduralraume,  der  unter  der 
Arachnoidealscheide  befindliche  dem  Subarachnoidealraume  des  Contralnervensystems. 

I ber  den  Bau  des  Sehnerven  und  seiner  Hüllen  vergl.  ScuwAnuB,  im  Handbuch  der 
gesaiiimten  Augenheilkunde  Bd.  I.,  auch  Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd.  XVII  und  Bericht« 
der  k.  s'ächs.  Ges.  d.  Wiss.  1872.  Kuiint,  Zur  Kennln.  d.  Sehnerven  u.  der  Netzhaut. 
Berlin  1879. 


Digitized  by  Google 


534 


Achter  AbscliDitt 


Der  Augapfel  in  seiner  Zusammensetsung. 


§ 111- 

Iin  § II 1 ward  darjfcstclle,  wie  sich  die  erste  Anlage  des  pcrcipireiideii  Ap- 
piirnles  mit  anderen  Oewebsschiclilen  umgab  und  solche  zu  ihren  Diensten  vor- 
wendete. Daraus  gingen  mannigfache,  Öichernng  und  Krhöhuug  der  Leistungen 
jenes  Apparates  erfilllendo  Einriehtnngen  hervtir.  Diese  sind  silmrotlich  im  Aiig- 
apfel  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereint. 


nüriii)ntalichDltt*darch  fiofo  tiDk#a  Augtpfel.  Sclu^ma. 

Der  Augapfel  besitzt  eine  annilhernd  kugelige  Form,  die  noch  genauer  da- 
durch priteisirt  wird,  dass  man  sich  vorne  etwa  ein  Sechstel  der  Obcrllflehe  von 
stärkerer  Wölbung  als  das  llbrige  vorstellt,  derart,  dass  jene  Strecke  durch  eine 
ringförmige  Ein.senknng  von  der  Kugeloherfläehe  abgesetzt  ist.  Der  sagitUle 
Durchmesser  ist  der  längste  (ca.  24  mm),  der  transversale  nur  wenig  geringer, 
am  kfirzesten  aber  der  senkrechte  Dtirchmesser  'ca.  23  mm).  An  der  hinteren 
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Fläche  lies  Bulbus  mul  zwar  iiiedi.anw.1rts  vom  hinteren  Pole  der  sngiltalen  Achse, 
fugt  sich  der  Sehnerv  an  den  Bulbus  {Fig.  033). 

Die  Stütze  des  gesaminten  Bulbus  bildet  dessen  derbe  Faserhaiil  {Titniai 
/ihrosd] . Sie  umschließt  die  übrigen  weicheren  Theile  dc.s  Bulbus  und  sichert  die 
Lage  und  die  Gestalt  desselben.  In  ihren  hinteren,  größeren  Abschnitt,  die 
Scicra,  setzt  sich  die  Durulseheide  des  Nervus  opticus  fort.  Der  durchsichtige 
Theil,  die  Uornhnut,  nimmt  das  vordere,  stärker  gewölbte  Segment  des  Bulbus 
ein.  Da  der  Bulbus  unter  dem  Integumente,  und  sogar  mit  dessen  Betheiligung 
entstellt,  so  erstreckt  sich  eine  moditieirte  Schichte  des 
Integumentes  auch  Uber  die  Vorderfläche  des  Bulbus, 

Uberkleidet  die  Cornea  und  auch  noch  einen  Theil  der 
Sclcrotica.  Das  ist  die  Bindehaut  des  Augapfels,  Con- 
iiinclira  hulbi. 

Die  tlefaßhtiiit  (Tiinica  rasriilosit]  erstreckt  sich  auara 
von  der  Fiutritlsstclle  des  Sehnerven  an  längs  der  «rraia 
ganzen  Innenfläche  der  .Sclera  nach  vorne  und  setzt 
.sich  hier,  anfänglich  zwischen  Linse  und  Cornea  vor- 
waeiisend,  später  mit  der  Ausbildung  eines  zwischen 
diesen  entstehenden  Baumes  mehr  von  der  Cornea  sich 
entfernend,  in  eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Membran  fort.  Die  der  Sclcra 
folgende  Strecke  der  Gefäßhaut  bildet  die  Aderhaut  im  engeren  Sinne,  Cliurmtics, 
deren  vor  der  Lin.^e  gelagerte  Fortsetzung  die  Iris  vorstellt  (Fig.  03.3).  Diese 
umgrenzt  das  Selilodi  oder  die  P»p(7/c.  Die  Iris  verengert  also  dem  Lichte  den 
Zugang  in  s Innere  des  Bulbus,  sie  bildet  eine  Blendung.  Durch  Muskulatur 
in  ihrer  Ausdehnung  veränderlich,  kann  die  Iris  die  Pupille  erweitern  oder  ver- 
engern. 

An  der  ('linrioides  ist  nur  der  hintere  Abschnitt 
glatt.  Kr  wird  vom  Sehnerv  durchsetzt,  und  breitet  sich 
nach  vorne  über  zwei  Drittel  der  Innenfläche  der  Sclera 
aus.  Weiter  nach  vorne  empfängt  die  Chorioides  eine 
Verdickung  und  bildet  Falten  [Processus  ciliures]  In 
meridionaler  Anordnung  zum  Auge.  Dieser  Abschnitt 
repräsentirt  das  Curijus  ciliare,  welches  mit  der  Ora 
serrata  beginnt  (Fig.  034). 

Von  der  in  der  secundären  Augcnblase  bestehen- 
den Anlage  der  Netzhaut  ist  der  vorderste  Theil  der 
in  die  Iris  fortgesetzten  Chorioides  gefolgt  [Fig.  032). 

.Aber  nur  die  äußere  in  eine  Pigmentschichte  umgebildetc  Lage  hat  sich  an  der 
hinteren  Irisfläche  erhalten  und  Oberkleidet  auch  die  Ciliarfortsätze  der  Chorioides, 
Hinter  der  Ora  serrata  stellt  sie  die  der  Chorioides  glatt  aufliegende  Pigment- 
schichtc  des  Taiirliiin  luyriim  vor.  Die  innere  Schichte  der  Netzhautanlage  lässt 
die  eiyenllichr  Selzhuiil  hervorgehen.  An  dieser  ist  der  hintere  umfänglichere 
Theil,  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zur  Ora  serrata,  als  nervöser  Theil 


Fi«.  6:15. 


/'s  m 


Hinti'rtis  Segioeat  d«s  Uulbu«. 

Mit  Aodeaton^n  d«r 

(Irr  NetzhAOt.  Nach  Mkukki.. 


Fiy.  »„ij. 


Vordurt‘8  d«» 

liulbufl,  von  innoii  go> 
iflirn.  Kadi  Meukicl. 


Digitized  by  Google 


Achtnr  Abschnitt. 


53  ß 

der  Xctzhant,  vom  vorderen  dünneren  zu  trennen,  der  anf  das  Corpus  ciliare  als 
Pars  ciliuris  retinae  fortgesetzt  ist.  Der  nervöse  Theil  der  Netzhaut  trägt  die 
Ausbreitung  des  Sehnerven  und  die  damit  zusammenhängenden  Endapparate.  Im 
lebenden  Auge  vollkommen  durchsichtig,  trtlbt  sich  die  Retina  bald  nach  dem 
Tode.  Die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  ist  auch  im  lobenden  Auge  ausgezeichnet. 
Sie  stellt  sich  als  eine  weiße  kreisförmige  Fläche  dar  (Fig.  635),  die  zuweilen  als 
Erhebung  erscheint,  daher  man  sie  als  Papilla  nervi  optici  bezeichnete  (Pa).  In 
der  Mitte  treten  die  (iefäße  der  Retina  aus  dem  Sehnerven  hervor.  Lateral  von 
dieser  Stelle  findet  sich  der  gelbe  Fleck  {Macula  lutea)  (Fig.  635  Ml),  dessen  Mit- 
telpunkt in  einer  Entfernung  von  4 mm  vom  Mittelpunkte  der  Papille  lieget.  Ks 
ist  eine  ovale  oder  fast  kreisförmige  Fläche,  deren  gelbe  Färbung  nach  der  Peri- 
pherie nicht  scharf  sich  abgrenzt  und  nach  dem  Tode  bald  verschwindet.  Der 
transversal  gerichtete  größte  Durchmesser  beträgt  bis  zu  3 mm.  In  der  Mitte 
des  gelben  Fleckes  ist  eine  dem  hinteren  Pole  der  sagittalen  Augenaebse  ent- 
sprechende Vertiefung  vorhanden,  die  Fovea  centralis  (Fig.  633). 

Von  den  lichtbrechenden  Medien  des  Auges  ist  die  Linse  das  wichtigste.  Sie 
entsteht  aus  der  differenten  Entwickelung  der  vorderen  und  der  hinteren  Wand 
der  epidermoidalen  Anlage,  welche  oben  als  Linscnblase  bezeichnet  w-ard.  Wäh- 
rend die  Elemente  der  vorderen  Wand  sich  blos  vermehren,  findet  an  jenen  der 
hinteren  ein  Auswachsen  in  die  Länge  statt.  Die  Jicllen  stellen  dann  Fasern  vor, 
welche  bald  den  größten  Theil  des  gesammten  Organes  znsammensetzen.  In  ihrer 
Masse  bilden  sie  eine  vordere  und  hintere  Wölbung.  Der  vorderen  liegt  die  in- 
ditferent  gebliebene  Zellcnlago  als  »Linsenepithel«  auf.  Eine  homogene  Kapsel 
umschließt  sie.  Diese  vermittelt  die  Verbindung  der  Linse  mit  dem  Corpus  ciliare. 
Von  den  Ciliarforlsätzen  aus  wendet  sich  nämlich  eine  zarte  Faserschichte  gegen 
den  Äquator  der  Linse  und  setzt  sich  da  auf  die  Wand  der  Kapsel  fort.  Sic  bildet 
das  Ktrahlenblättchen:  Zonula  ciliaris. 

Der  Raum  vor  der  Linse  wird  durch  die  Iris  in  zwei  Abschnitte  gesondert, 
der  größere,  zwischen  Cornea  und  Iris,  ist  die  vordere,  der  kleinere,  zwischen 
Linse,  Iris  und  Ciliarforlsätzen  die  hintere  Angcnkammcr  (Fig.  633  p).  Heide 
communiciren  dnreh  die  Pupille  mit  einander  und  werden  von  einer  serösen,  mit 
Lymphbahnen  commnnicirenden  Flüssigkeit  [Humor  aqiieits)  erfüllt. 

Den  großen  Raum  hinter  der  Linse  nimmt  der  Claskttrper  [Corpus  vitreuni 
ein.  eine  vollkommen  glashelle,  gallertige  Substanz,  welche  aus  dem  hinter  der 
Linsenanlage  in  die  sccundärc  Augcnblase  cingedrungenen  getäßführenden  Binde- 
gewebe hervorging. 

l>i>r  in  dom  Aufiapfel  gogobone,  rniimraongojotztc  Soh«pp«r»t  Ist  eins  Duiiksllsmmor, 
ln  ilaron  (irniol  dis  percipironde,  die  Kndepparete  des  Sehnerven  enthaltende  Netrhaut 
mit  dem  Lichte  zugevendeter  Coneavität  sich  anebreitet.  An  der  engen  ZugangeöfTnung. 
dem  Sehloofe,  iat  eine  Sammellinse  angehrarht.  Eine  aolrhe  allgemeine  Stmetiir  des 
Sebapparates  findet  Im  Thlerrelehe  eine  große  Verbreitung,  aber  nur  bei  den  Vertebralen 
i«t  daa  Auge  nach  der  oben  dargelegten  Form  Im  Speelelleren  anageführt,  wie  »U'  h man- 
nigfaltige und  bedeutende  .Modilleationen  an  den  einzelnen  Theilen  beatehen  mögen.  I»ie 
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Eigenthümlichkeiten  diene»  Auges  »ind  durch  die  Entwickoluog  bedingt  , die  hier  vom 
Gehirne  ausgeht  und  die  Netzhaut  aus  letzterem  sich  sondern  lasst 

Wichtige  Schriften  über  das  gesammte  Auge  sind:  /tXN,  J.  D.  Descriptio  anato- 
mica  ocuU  huroani.  4.  Gottingon  1755.  Abnold^  Fr.  Anatomische  und  physiologische 
Untersnehungen  über  das  Ange  des  Menschen.  4.  Heidelberg  und  Leipzig  1832.  BrCckr, 
R.  Anatomische  Roschreibuiig  des  menschlichen  Augapfel».  4.  Berlin  1847.  Mkrkbi.,  Fe. 
in  Oraefo  und  Saemisch,  Handbuch  der  Augenheilkunde  I.  Leipzig  1874.  Siehe  auch 
Flrmmino,  W.  Karte  de»  menschlichen  Auges  in  Farbendruck.  Braunschvreig  1887. 


Die  einselnen  Theile  des  Bulbus. 

1.  Sclera  und  Cornea. 

§ 415. 

Die  beiden  Abschnitte  der  Faserbant  des  Augapfels  bestehen  der  Hauptsache 
nach  ans  Bindegewebe,  dessen  Fasern  durch  die  Art  ihres  OofOges  dieser  Mem- 
bran eine  feste,  derbe  Beschaffenheit  verleihen.  Im  Bpociellen  ergeben  sich  jedoch 
an  beiden  Theilen  verschiedene,  mit  dem  verschiedenen  functionellen  Wertho  der- 
selben harmonirende  Befände. 

Die  Sclera  {ffclerotica)  setzt  sich  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  ans 
den  in  sie  umbiegenden  Faserschiebten  der  Dnralscheide  des  letzteren  zusammen. 
Diese  Lamellen  gehen  jedoch  alsbald  Durchtlechtnngen  ihrer  Faserzflge  ein,  so 
dass  keine  Schichtung  mehr  wahrnehmbar  ist.  Die  Fibrillen  des  Bindegewebes 
bilden  vielmehr  ein  verfilztes  Gewebe.  An  der  Eintrittsstelle  des  Opticus  ist  die 
Sclera  am  dicksten,  nimmt  nach  vorne  allmählich  ab,  um  erst  an  ihrem  vorderen 
Segmente  durch  die  Verbindung  mit  den  Endsebnen  der  geraden  Augenmuskeln 
an  Stärke  zu  gewinnen. 

Bei  dem  Übergange  der  Sclera  in  die  Cornea  hellen  sich  die  FibrillenbUndel 
auf  und  gewinnen  eine  andere  Anordnung,  die  für  den  Ban  der  Cornea  maßgebend 
wird.  An  dieser  Übergangsstelle,  noch  der  Sclera  angehörig,  und  gegen  deren 
Innenfläche  zn  liegt  ein  venöser  Sinns  — Canalis  Schlenmii*)  (Fig.  63.S,  (>3ß), 
— der  häufig  streckenweise  in  kleinere  Känme  aufgelöst  ist. 

Belm  Eintritte  des  Sehnerven  in  den  Bulbus  bietet  die  Sclera  für  letrieren  eine 
außen  weitere,  innen  engere  Öffnung ; die  Sclera  ist  also  hier  von  einem  trichletrdrmigim 
Canal  durchsetzt,  der  diese  Gestalt  einer  Verminderung  des  Umfanges  des  Opticus  ver- 
dankt, die  dieser  beim  Unrrhtritte  erleidet.  Aus  der  Sclera  sind  Easerziige  in  den  Seh- 
nerven verfolgbar,  welche,  von  den  Bündeln  des  Sehnerven  durchsetzt,  eine  Irmina  rri- 
broia  bilden.  Die  Dicke  der  Sclera  betragt  hinten  0,8—1  mm,  am  Äquator  0,4  mm, 
am  vorderen  Umfange,  nachdem  sieli  die  Sehnen  der  Augenmuskeln  damit  verbanden,  0,0. 
— So  wenig  an  der  Sclera  eine  I.amellenatructur  besteht,  ebensowenig  ist  eine  bestimmte 
Faserriebtung  in  ihr  nachweisbar.  Äquatoriale  und  meridionale,  auch  schräg  verlaufende 
Faserzüge  finden  sieh  vor.  Bindegewebazetlen  mit  raroificirten  Ansläufeni  trifft  man  in 
den  Interstitlen  der  Fibrillenbfinde!.  Am  hinteren  Abschnitte,  in  der  Umgebung  der 
Eintrittsstelle  des  Optieu.s,  aber  auch  am  vorderen  Theile  kommen  Figmentzellen  vor.  — 
Die  Gefäße  der  Sclera  sind  spärlich  und  stammen  aus  den  Arterlae  ciliares  posticae  und 

•)  Fhikiihicu  Sciii.RMM.  geh.  fiOS.  Anatom  zu  Berlin,  f 1868. 
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anlieao,  sowie  den  entsprechenden  Venen.  Die  AuBenfiärhe  der  Sclera  ist  durch  sehr 
luckeres  Bindegewebe  mit  der  I.'iugebung  im  Zusammenhang. 

Am  Aitfbauo  der  Coruoa  oder  Hornhaut  bethoiligt  sich  nicht  nur  die  den 
liiilbus  iimBchließende  Faserhaut,  .sondern  cs  gebt  auch  das  ilußere  liiteguuicnt 
mit  seiner  Fpithel-  und  Uindogowebslage  in  sie  ein  und  bildet  die  Conjiinchva 
corneae.  Die  vordersten  Bindegcwebslagen  der  Cornea  sind  von  jener  Hindege- 
webaschichte  des  Intcgumentes  ableitbar. 

Die  Cornea  gelit  aus  der  Sclera  au  einer  als  Cornealfah  bozeiclinetcn  Stelle 
licrvor,  an  welcher  die  FaserzUge  der  Sclera  ein  anderes  Goföge  bieten  und  voll- 
kommen durchscheinend  werden.  Diese  Cbergangsstelle  greift  vorne  weiter  über 
als  hinten,  so  dass  die  Cornea  wie  in  einen  Falz  der  Sclera  eingelassen  er.scheint. 
Da  dieses  übergreifen  der  Sclera  Uber  die  Cornea  oben  und  unten  bedeutender 
ist,  als  lateral  und  medial,  so  erscheint  die  hinten  kreisrunde  Flüche  der  Cornea 
vorne  etwas  elliptisch  und  in  die  Quere  gestellt. 

Die  Dicke  der  gesammten  Cornea  beträgt  in  der  Mitte  0,9  nun,  an  der  Peripherie 
i,t‘2  mm.  Der  Hadiua  der  Kriiminung  der  Vurderfläche  der  Cornea  beUärt?.?  rniUf  Jener 
der  HintcrfiÄche  0,6.  Im  höheren  Alter  achwlndet  die  Durrbiiichtigkeit  der  Coinea  ron 
der  Peripherie  her,  indem  «ich  oben  und  unten  am  Itande  je  ein  trüber  Halbkreia  bildet, 
weiche  beide  sRliIicßlich  zu  einem  Kreiao  zuitaninicntreten  (Areus  Die  Trübung 

rührt  von  fettiger  Umwandlung  der  Cornea>Elemento  her. 


in. 


In  dev  Zusammensetzung  der  Hornhaut  unterscheidet  man;  1.  die  Hinde- 
gewcbsBchichten,  2.  den  äußeren  und  3.  den  inneren  epithelialen  Überzug  der- 
•selben.  I.  Die  Bindcgewehslamellon  stellen  die  Hauptmasse  der  Cornea  vor.  Sic 
liegen  schichtenweise,  parallel  mit  der  KrUiumung  der  Cornea.  Die  Bchichlen 
bestehen  aus  Ittlndeln,  in  denen  Fibrillen  durch  eine  Zwischcusulistanz  uiitereiu- 
nuder  verbunden  sind.  Diu  FibiillenhUiidel  durelikrenzen  sich,  aber  innerhalli  der 
einzelnen  Lamellen.  Die  obertiächlieheu  Bcliieliteu  werden  allmälilicli  dünner  lind 
besitzen  auch  kleinere  Formelenlento.  In  ihnen  findet  zwischen  iiiehifachcn  La- 
mellen ein  Austausch  von  Faserzügen  statt.  In  der  gesauimten  Cornea  bestehen 
zwischen  den  Lamellen  ramificirte  Lückenräiime,  in  welchen  ähnlich  verzweigte 
Zellen  lagern.  Diese  stehen  mit  ihren  Äiisläiifern  untereinander  im  Ziisammcn- 
liang;  sie  repräsentiren  die  Fornibestandthcilo  des  Hindegewebes  der  Hornhaut, 
llornliauliellen  (Hornhaut-Körperchen).  Die  Hornliaut  ist  demzufolge  von  einem 
Netzwerk  mit  ihren  Ausläufern  vorbiindencr  Zollen  durchzogen,  welches  bei  der 
größeren  Festigkeit  der  es  begrenzenden  Subst.anzen  präciso  Formen  aufweiat. 
Bei  der  Veränderung  der  Lamellen  nach  der  Oberfläche  hin  gewinnen  die  Faser- 
hUiidel  eine  feinere  Beschatfenheit  und  schließen  sich  an  eine  anscheinend  homo- 
gene Lamelle,  die  sogenannte  basulmemhran  an,  welche  von  der  faserigen  Unter- 
lage nicht  scharf  abgegrenzt  ist,  und  wohl  ans  den  verschmolzenen  feinsten  Zügen 
derselben  besteht. 


Über  die  BoschalTenbeit  dieser  Bestandtheno  beatehen  ebenso  wie  über  die  Bedeutung 
der  in  ihnen  enibaitenen  l.ücken  mannigfache  .Vleiiinngen.  Wir  fassen  ilie  l>eiügli<-heu 
Befunde  im  Einklänge  mit  dem  ähnlichen  Verhalten  anderer  Bindcgewcbsgeblide  auf. 
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Aii0«r  <I*m,  von  Zellen  und  deren  AusUafern  erfüllten  liiiiineii  »ind  noch  iiiterfascli't:- 
lüre  Spalten  dnrgeatcllt  worden,  vtelcho  den  Lymphbalinen  angchüren. 

2.  Die  vorüero  Begrenzung  der  Cornea  bildet  ein  fipilhel^  welches  der  Basal- 
metiibrnn  aulsitzt.  Es  gehört  der  Bindehaut  an,  besteht  aus  niehrfachen  Zelliagcn 
und  trägt  den  Charakter  eines  raehrsehiebtigen  PlatlenepitheU,  insofornc  dio 
obersten  Lagen  aus  platten  Zellformen  bestehen. 

Dio  tiefsten  Zellen  sind  längere  Prixmen  (Cylioderzellen),  deren  Baais  srbrig  xur 
Ba.'ialmcmbran  gerichtet  bt.  Dann  folgen  Zeilen  von  mannigfaltiger  Gestalt,  die  ^ich 
mit  ForbiiUon  zwischen  benachbarte  oinsonken  und  zu  äußerst  in  Jene  platten  Formen 
übergehen,  dio  aber  noch  in  der  oberflnchlichon  Lage  kernhaltig  sind. 

3.  Als  hintere  Begrenzung  der  Hornhaut  erscheint  eine  glashcllo,  Itomogene 
Membran,  .^*mhrana  Desceiuelt*]^  eine  von  der  Cornea  lösbare  Cuticularbilduug 
von  0,0(JC — ^0,01  mm  Dicke.  Eine  einfache  Lage  platterZellen  bedeckt  sic  gegen 
die  vordere  Augenkammer  zu. 

IHutf/tfilße  der  Cornea  kommen  nur  doroti  Bindehaut  zu,  in  welcher  sie  beim  Fötus 
ein  Netz  Itildeii.  Allmählb'h  löst  sich  das  Netz  von  der  Mitte  aus  und  scino  .Maischen 
ziehen  sich  als  OoniDsrhlingen  gegen  den  Rand  der  Cornea  zurück,  in  desi^cn  Umkreis 
»io  mit  Gefäßen  der  angrenzenden  Conjunctiva  tclerotkae  in  Verbindung  bestehen  bleiben. 

:N>fwn  treten  in  großer  Menge  zur  Cornea.  Sie  gelangen  als  40 — 50  Stiimmchen 
markhaltigor  Fasern  am  Comcalrande  in  die  Bindegewebs«chichten,  verlieren  bald  ihre 
MarkhUlle  und  stellen  dann  blasse  Fasern  vor,  welche  skh  in  einem  weitmaschigen, 
netzartig  erscheinenden  Plexus  verthcilcn.  Aus  diesem  lösen  sich  Fasern  zur  Bildung 
eines  cnemaschUeii  Geflechtes  ab,  welches  in  den  äuOer«tt‘n  Bindegewebsschichten  siih 
verbreitet  und  feinste  Fasern  in  das  Epithel  eindrlngen  lasst.  Auf  welche  Webo  slo 
hier  endigen,  ist  noch  nicht  völlig  sicher,  innerhalb  der  Cornea  selbst  finden  skh  mir 
feine  NervengeflO' hte. 

Über  tScUra  und  Comcti  vergl.  \Vali>bvbk  in  Uraefe  und  Saeuiisch,  Handbuch  der 
Augenheilkunde  I.  tber  Cornea:  His,  Beiträgo  zur  normalen  und  path.  Anatomie  der 
iloriihaiit.  Basel  1850.  Aunold,  J.,  die  Pdndehaut  der  Hornhaut  u.  d.  Grei>etibogoii, 
Heidelberg  1860.  Uoi.lrtt  in  Strickor's  Handbuch  der  Oewebolohro.  S.  1091,  SciiWKiGOKK- 
.Hkiukl,  Berichto  der  K.  Sachs.  Gos.  der  Wiss.  Leipzig  1863.  S.  305. 


2.  Chorioides  und  Irls. 

§ 416. 

An  tlor  Ohorioides  sind  die  beiden  oben  unterschiedenen  Abschnitte  mich 
im  feineren  Bau  dilfercnt.  gemeinsam  besteht  nur  die  bindegewebige  (trundlagc. 
in  welcher  Pigment  verbreitet  ist  und  viele  Blutgefäße  vertlieilt  sind.  Die  hintere 
fjlatle  Strecke  der  Chorioidea  enipfäugt  durch  das  Pigment  und  die  Blutgefäße 
braiinrothe  Färbung  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Zusamroensetzung  von  dem 
vorderen,  schmaleren  Abschnitte  aus,  in  welchen  sie  continuirlich  übergeht.  Mit 
der  Sclera  ist  jener  Tlieil  der  Chorioides  durch  lockeres,  pigmentirtes  Bindege- 
webe im  Zusammenhang.  Dieses  Gewebe,  auch  als  Membrana  suprachortoidea 
aufgefasst,  bildet  ein  Maschenwerk,  welches  einen  die  Chorioides  umgebenden 

*)  Jr.AN  Dbscemet,  geb.  1732,  Arzt  zu  Park,  f 1810. 
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liymplirauni  durchsetzt.  Dieser  Perichorioidealraum  trennt  also  Sclera  und 
Cliorioidcs.  Die  äußerste  Schichte  der  letzteren  wird  von  reiehen  Blutgefäßen 
durchzogen,  zwischen  denen  das  Bindegewebe  Pigmentzellen  führt.  Nach  innen 
bilden  die  Blutgefäße  ein  engmaschiges  Capillarnetz,  die  Membrana  chorio-cnpil- 
taris  {M.  Ilui/scbiana) , über  welche  hinaus,  weiter  nach  innen  hin,  das  Binde- 
gewebe in  eine  pigmentfreie  glashelle  Membran  [f.amina  vilrea)  übergeht.  Diese 
bildet  die  Abgrenzung  der  Chorioides  gegen  das  Tapetnm  nigrum. 

.\ii  lier  Eintrituiielle  de»  Sehnerven  iet  die  Chorioide«  nnlerbrochen.  Ob  sich  der 
von  der  Sclera  auazehenden  Lamina  cribroaa  auch  Faserzlizs  der  Chorioide»  beimengen. 
i»t  zweifelhaft,  zumal  die  in  der  Ebene  der  Chorioide»  liegenden  Züge  der  Lamina  crl- 
broaa  gleichfalls  in  die  Sclera  verfolgt  werden  kßnnen.  Selten  setzen  eich  Pigmentzellen 
von  der  Chorioide»  in  Jene  Schichte  fort. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Chorioides  {Pars  citiaris,  Corpus  ciliare)  zeigt 
zu  innerst  eine  Zone  feiner,  radiär  stehender  Fältchen,  welche  an  ihrem  Beginne 
durch  die  dazwischen  einspringenden  glatten  Strecken  eine  gozähnelte  Grenzlinie 
d.irstellen , die  Ora  serrata.  Nach  vorne  zu  vereinigen  sich  mehrere  dieser 
Fältelten  zu  stärkeren  Vorsprüngen,  den  Pr'ocessus  ciliares,  deren  70 — SO  be- 
stehen (Fig.  (>34j.  Sie  bilden,  radiär  zur  Dinse  gestellt,  einen  dieselbe  umziehen- 
den Kranz,  Strutdenkraas,  Corona  ciliaris.  Die  faltcntragondo  Strecke  wird 
bis  zum  Beginne  der  Processus  .ciliares  als  Orbiculus  ciliaris  unterschieden. 
Manche  der  Fältchen  setzen  sich  noch  zwischen  die  Processus  ciliares  fort.  — 
Im  Orbiculus  ciliaris  ist  die  bindegewebige  Grundlage  der  Aderhaut  von  mehr 
meridional  angeordneten  Gefäßen  durchzogen , die  in  den  Ciliarfortsätzen  Ge- 
flechte bilden.  Die  Chorio-capillaris  erstreckt  sich  nicht  mehr  auf  diese  Thcile, 
dagegen  setzt  sich  die  Glashaut  auf  sie  fort.  Zu  diesen  Kigenthtlmlichkeiten  der 
Innentläche  des  Corpus  ciliare  treten  auch  äußerlich,  gegen  die  Sclera  zn,  neue 
Kinrichtungen.  Glatte  Muskelfasern  bilden  einen  Beleg,  den  M.  ciliaris,  der  da. 
wo  er  die  Ciliarfortsätze  umfasst,  seine  grüßte  Mächtigkeit  hat.  Am  Corpus 
ciliare  ist  also  ein  äußerer  muskulöser  Theil  (das  frühere  Ligamentum  ciliaro), 
und  ein  innerer  faltentragender  zu  unterscheiden. 

Am  CUiarmuaket  »ind  <lret  Faserrlrbtimgen  zu  unterscheiden.  Die  äußeren,  ober- 
flächlichen TerUnfeii  nieridion&l  zum  Balbos.  Deren  Züge  (liBCoKB’ocher  Muskel)  be- 
ginnen nahe  der  inneren  Wand  des  SciiLKWM’schen  Canais,  bilden  nach  parallelem  Ver- 
laute hinten  allmählich  Durchflerhtungen,  und  endigen  mit  solchen,  in  denen  die Rirhtiing 
der  FaaerzQge  cino  mehr  quere  geworden  ist.  Von  dem  tneridionalen  Thcile  des  Muskels 
zweigen  sich  gleich  am  Beginne  zahlreiche  Bündel  ab,  welche  in  das  Bindegewebe  des 
die  Oiliarrort«ätze  tragt  nden  Theilcs  der  Chorioidea  eintretun.  Sio  bilden  gleichfalls  ein 
Maschennotz,  den  rddioren  Theil  des  Ciliarmuskels.  Vor  diesem  Hegt  der  dritte  Theil 
des  Muskels,  aus  ringförmig  angeordneten  Fasern:  der  eireuUire  Abschnitt  des  Muskels 
(If.  MCLi»£E’scher  Muskel).  Das  Überwiegen  des  einen  oder  des  anderen  Thciles  des  Ciliar- 
iiiuskela  bildet  viele  individuelle  Verschiedenheiten.  Auch  Mui^kolfaserzüge  in  Begleitung 
der  Arterien  fehlen  diesem  Abschnitte  der  Chorioides  nicht.  Ein  feines,  mit  kleinen 
Oanglien  ausgestattetes  SfretryfffleehU,  in  welches  die  Ciliamerven  nach  ihrem  Durchtritt 
durch  die  Sclera  gelangen,  verbreitet  sich  über  die  Chorioides  und  entfaltet  sich  mächtiger 
über  dom  CillarmuNkel.  t»icsor  Plnu*  rilinrin  verzweigt  sich  ins  Innere  des  riHarmuskels, 
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aber  auch  in  den  hinteren  Thoil  iler  Cherioide*  dringen  Nerven  ein.  Sie  begleiten  mit 
kleinen  Ganglien  im  Zusammenhang  die  Arterien, 

Die  Iris  (Blendung,  Regenhogenliatit)  ist  die  frei  vor  die  Linse  tretende 
Forlsetznng  der  Aderhaut  des  Anges;  sie  nmgiebt  die  nicht  genau  die  Mitte 
einnehmende,  sondern  etwas  medial  gerflekte  Pnpille.  Der  diese  begrenzende 
Itand  ist  der  Pupillenrand  der  Iris,  iluigo  pnpillaris,  jener,  an  dem  sie  mit  dem 
Corpus  ciliare  zusammenhängt,  der  Ciliarrand,  Murgo  ciliaris.  Der  je  dem  einen 
oder  dem  anderen  Hände  benachbarte  Theil  der  Iris  wird  als  Ptirs  piipitUiris  und 
Pnrs  ciliaris  nntcrscliicden.  Die  liintere  Fläche  der  Iris  erscheint  durch  eine 
Pigmentschichte  (Uvea)  schwarz  und  lässt  zahlreiche  feine,  radiäre  Fältehcn 
unterscheiden.  Die  Vorderfläche  ist  sehr  mannigfach  gestaltet,  im  Ganzen  uu- 
eben,  zuweilen  rauh  oder  flockig.  Diese  Beschaffenheit  geht  bis  nahe  an  den 
Pupillenrand,  an  welchem  eine  schmale,  glattere  Zone  besteht,  gegen  welche  die 
Hadiärfältchen  der  llinterflächc  umbiegen. 


Fig.  m 


rtuUärtr  dreulärtr 

Ci'Uarmuikel 

llslfte  dfff  vorderflD  Bnlbasaegmeiile*. 


Holl-  oder  dunkelbraunes  Pigment  bedingt  die  Färbung  der  Iris.  Wo  dieses 
Pigment  fehlt,  ruft  das  durchschimmernde  schwarze  Pigment  der  hinteren  Fläche 
durch  Interforcnzwirkung  dos  Gewebes  blaue  oder  bläuliche  Färbung  hervor.  Der 
Pigmentmangel  blonder  Individuen  waltet  also  auch  im  Ango. 

Am  Pupillarrande  tritt  die  dunkle  Pigmontschichte  der  llinterflächc  etwas 
vor  und  begrenzt  die  Pupille.  Die  Dicke  der  Iris  nimmt  vom  Ciliarrand  an  ab, 
jedoch  nicht  ganz  gleichmäßig.  Die  Structur  der  Iris  ist  von  jener  der  Chorioides 
nicht  sehr  bedeutend  verschieden.  Das  nähere  Verhalten  lässt  erkennen,  dass 
wir  es  nur  mit  einer  Modification  zu  thun  haben.  Ein  Stroma  aus  weichem  Binde- 
gewebe enthält  reiche  Blutgefäße,  auch  glatte  Miishilatur,  die  als  Sphincter 
pupillae  angeordnet  ist. 

Von  den  beiden  Angenkammern  ist  die  vordere,  vorne  von  der  Cornea 
abgegrenzte,  der  ansehnlichere  Kaum,  der  an  der  Pupille  mit  der  hinteren  in 
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V'erbindung  steht.  Da  über  die  Iris  großentheils  der  vorderen  LinsenflÄche  auf- 
liegt, ist  die  hintere  Augenkammer  Fig.  633  /)}  nur  geringen  Umfanges. 

Bezüglich  des  feinere  Tiaues  der  Iris  ist  folgendes  hervorsaheben : Dss  die  Grund- 
lage abgebemle  ßindcgeirebe  (5froma  iriäii)  ist  in  dunklen  Augen  reich  mit  einfacheren 
oder  verzweigten  IMgmentreilen  durchsetzt.  Diese  bilden  nach  vorne  zu  besonders  dicht 
gedrängte  Massen  und  scheinen  die  Oberfläche  darzustellen.  Beim  Neugeborenen  ist  diese 
noch  mit  einer  Schicht«  platter  Zellen  bedeckt,  die  beim  Erwachsenen,  wenigstens  als 
contlniilrlicher  Überzug,  vermisst  werden.  Am  vollständigsten  ist  sie  auf  der  Pars  eiliaris 
vorhanden.  Auf  der  hinteren  Fliehe  des  Stroma  folgt  eine  aus  radiären  Fasern  bestehende 
hintere  (irenzBrhichte,  welche  nur  von  Epithel  überlagert  ist.  Dieses  dieÜvea  darstellende 
Epithel  besteht  aus  zwei,  Pigment  führenden  ZeUlazcn,  einer  vorderen,  aus  spindeirdrmigen 
Ktomenlcn  dargestellt,  und  einer  hinteren,  reichlicheres  Pigment  enthaltenden,  aus  grOßereu 
cubischon  Zellen,  beide  Lagen  von  der  secundiren  Augenblase  stammend. 

Die  Muskulatur  wird  durch  den  M.  ipämefcr  pupiliie  (Verengerer  des  Sehlorhes)  vor- 
gestellt.  Kr  liegt  in  der  Pars  pupillaris  der  Iris  und  besteht  aus  ringfbrmigen  Zügen 
glatter  Muskelzellen,  welche  eine  relativ  dicke  Schichte  bilden.  Diese  umgiebt  die  Pupille 
als  ein  0,ö — 0,8  mm  breiter  Ring  mit  etwas  verdi'ktem  Außeiirand.  AIs  DHütutor 
pupillne  beschriebene,  radiär  angeordnete  Faserzüge  worden  in  Abrede  gestellt. 

Die  Nerven  der  Irls  kommen  von  den  niiamerven  aus  der  Thorloldei.  Die  vom  N. 
oculomotorius  stammenden  innerviren  den  .'^phlncter  pupillae. 

Am  Rande  der  Descemet's<'heu  Haut  setzt  sich  ein  eigenthümliches  Fasergewebe  auf 
den  Oiiiarrand  der  Iris  fort,  das  ivogonannte  Ligtimentum  pectinatum  irUÜi.  Es  durchsetzt 
dio  l)Q?comet'Brbe  Haut.  Der  nach  außen  vörT  (hm  bellndliche,  theilweise  auch  von  ihm 
durchzogene  Raum  wurde  als  Citnali$  Fontanae*)  bezeichnet.  Er  erstreckt  sich  bei  manchen 
Säugethieren  auch  nach  außen  vom  ('orpus  ciliare.  Communicationen  mit  der  vorderen 
Augenkammer  sind  wahrscheinlich.  Man  bat  sich  so  den  Canalis  Fontanae  als  einen’  nur 
durch  enge  Lymphspalten  gebildeten  Theil  des  weite’en  l.ymphraiimes  der  vorderen  Augen- 
kammer zu  denken.  Die  Verschiedenheit  des  Stutzgewebes  von  jenem  anderer  Lyniph- 
•palten  beruht  auf  Anpassung  an  die  Eigenthümllchkeit  der  Lorslitit. 

i-ber  Chorloides  und  Iris:  IwAJcotr  und  J.  Arnoi.o.  in  Graefe  und  Saemlsch,  Hand- 
buch der  Augenheilkunde.  1.  Bd.  Leipzig  1874.  FanKn,  Ü.,  Der  Bau  der  Irls  dei 
Menschen  und  der  Wirbelthiere.  Leipzig  1876.  Kooakei,  .\rch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXV. 

Gufiißsyetem  der  GofäBiinut- 

§ 417. 

Die  in  Cliorioideä  und  Iris  vorlheilten  Blutgefäße  bilden  einen  cumidicirlcn 
Apparat,  der  xowobl  wegen  der  ilim  Ankommenden  Selbstftndigkeit,  als  auch 
wegen  der  Bedeutung  für  die  Tlieitc,  in  denen  er  sicli  ausbroitet,  eine  l)03ondcrc 
Darstellung  nutliwendig  maebt.  Die  Blut  zufillirenden  Gcfilßc  sind  die  Arlcrine 
dliures,  als  anticae  et  poslicur  zn  unter.scliciden.  Die  liinteren  entstainmen  direct 
der  A.  opbtbalmica  (II,  .S.2 15),  die  vorderen  kommen  aus  versebiedenen  Zweigen 
derselben,  zumeist  aus  denen  für  dio  geraden  Augenmuskeln.  Die  Artrriae 
ciliares  poslicue  werden  wieder  in  longae  und  brrves  getrennt.  Die  1 — 6 Arleriae 
ciliares  postirae  breves  (t'ig.  K."!?  a dringen  meist  nach  vorbergegaugencr  Tbci- 
lung  in  der  Umgebung  des  Sehnerven  durch  die  Scler.a,  dio  aiiBeliDlicbstcn  am 

*)  Kkuc,:  Pontana,  geb.  IT'iU.  Piof.  zu  Pisa,  dann  zu  Ploruliz,  y 1805. 
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hinteren  Augenpu).  Der  Sclera  geben  sie  nnr  kleine  Zweige  ab.  Auch  der  Seh- 
nerv erh.llt  Zweige  (<)  am  Eintritt,  und  liier  bestehen  auch  Verbindungen  mit  den 
(iefäßcn  der  lietina. 


Uarslrl» 

Inog  d«>s  Ui*rjDrflrUafeii 
im  Aage.  HorizonUl* 
Bvbnitt.  l>i«  l>kk«> 
«UmensioDen  d«r  H&at« 
de«  finibo«  fiad  bebofa 
KiDtrafODf  der  darge- 
flteilteii  HlatgefeOe  be- 
deutend starker  als  in 
der  Wirklichkeit  gege* 
ben.  Venen  blau.  Ar- 
terien roth.  a Aa.  eil, 
t>o«l.  br«T.  6 A.  eil.  p. 
Icingn.  e'c  A.  Q.  V.  eil. 
ant.  A.  u.  V.  conj. 
pust.  «'s  A.  u.  V.  centr. 
ret.  / UefiOe  der  inne- 
ren, p der  koDeren  Opt.- 
Scheide.  A V.  »ort.«  $ V. 
eil.  post.  brer.  k Ast 
der  A.  eil.  post.  brev. 
son  Opt.  { Anaatoni. 
der  Chor.- GefsDe  mit 
denen  d.  Opt.  »i  Chorio- 
capillaris.  n Kpiaclerale 
Äste.  0 A.  recurrens 
cbor.  p Cire.  art.  irid. 
maj.  (4'**r*^hnitt)  f Qe- 
fkOe  der  Iris,  r Ciliar- 
fortsals.  « Axt  der  V.  vort. 
ans  den  Cii.- Muskel, 
I Ast  der  Tord.  C'il.-Vene 
aus  dem  Cil.- Muskel. 
Ht’ire.  venosDB.  t Rand- 
sfhliogennets  der  Horn- 
haut. te  Art.  u.  Veil, 
conj.  ant.  Mach  Lkber. 


Fig.  C.17. 


Zur  C'liurioidcs  gelangt,  verästeln  sich  die  Slämmehen  in  den  inneren  Tlieilen 
der  Aderbuut  nach  vorne  zu  und  gehen  sclilicßlieh  in  das  engmaschige  Capillar- 
netz  der  Membrana  choriocapillaris  (m)  itber.  Nnr  kleinere  Gefäßehen  setzen 
sieh  in's  Corpus  ciliare  fort,  so  dass  die  glatte  Strecke  der  Chorioides  ein  ziemlich 
abgeschlossenes  Arteriengebiet  vorstellt. 

Ein  zweites  Arteriengebiet  besteht  in  Corpus  ciliare  und  Iris.  Es  wird  ver- 
sorgt durch  die  beiden  Arleriae  ciliares  poslicae  longae  [b]  und  die  .4i7e)'i'ae 
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ciliares  niiticae  [c).  Die  ersteren  verlaufen  nach  schräger  Durchbohrung'  der 
Scicra  an  der  Außenfläche  der  Chorioides  in  einer  horizontalen  Ebene  zum  Ciliar- 
körper. Jede  theilt  sich  schließlich  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  A.st, 
welche  im  Vorderrande  des  Muskels  mit  ihren  Zweigen  anastomosiren,  auch  die 
Aste  der  Arll.  ciliares  anlicae  aufiiehmen  und  einen  Gefäßkranz  hersicllen  (6Vr- 
culits  arleriosus  iridis  major  [p]).  Daraus  gehen  sowohl  für  die  Ciliarfortsätzc 
als  auch  für  die  Iris  Arterien  hervor.  Die  crstcren  lösen  sich  bald  in  kleinere 
Geflechte  auf,  aus  denen  Venen  entstehen.  Die  Arterien  der  Iris  bilden  ein  ober- 
flächliches Netz  mit  langgezogenen , radiär  gestellten  Maschen  und  nahe  am 
Pupillarrande  ein  engmaschiges  Geflechte:  Circulus  arleriosus  iridis  niinor.  Sic 
sind  durch  Dicke  der  Wandung  (besonders  der  durch  eine  innere  Uing-  und  äußere 
Längsfaserschichte  gebildeten  Adventitia}  ausgezeichnet. 

Die  Venen  der  Gefllßhaut  sammeln  sich  in  Bahnen,  welche  größtentbeil.s 
von  jenen  der  Arterien  abweichon.  Vier  größere  Venenstämmchen  (l'asa  vorli- 
cosa,  Wirtelvenen)  (A),  zuweilen  auch  noch  1 bis  2 kleinere,  bilden  sich  in  der 
Chorioides,  indem  die  aus  der  Chorio-capillaris  horvorgehenden  Venen  an  eben  so 
vielen  Stellen  zusammontroten.  Die  zu  jenen  Stämmchen  convergirenden , somit 
wirteUÖrmig  angeordneten  Venen  bilden  durch  häutige  Anastomosen  ein  Geflechte 
Die  von  vorne  her  zu  einer  Vena  vorticosa  sich  sammelnden  Venen  nehmen  von 
der  Iris,  den  Ciliarfortsätzen  und  dem  Ciliarmuskel  Venen  (»)  auf.  Sie  sind 
stärker  als  die  von  hinten  her  kommenden , welche  zugleich  mit  benachbarten 
Wirtelvenen  anastomosiren.  Die  Venenstämmchen  durchsetzen  schräg  nach 
hinten  die  Sclera  und  münden  in  benachbarte  Wurzeln  der  Vena  ophthalmica 
inferior. 

Dio  Wirtel  TertheUcn  lieh  am  Auge  derart,  dass  zwei  obere  und  zwei  untere  zu 
nntmehrtidm  «ind.  Nicht  «eiten  beateht  eine  größere  Zahl  (6 — 7),  Indem  dann  meiat 
der  innere  obere  oder  der  Innere  untere  Wirtel  aufgelöst  ist. 

Ein  minder  ansehnlicher  Ablcitcwog  des  Venenblutos  besteht  in  dem  Ca- 
nalis  Scidemmii  (Kig.  030)  benannten  Kinggefäß,  welches  die  Scicra  nahe  am 
Cornealfalze  durchzieht  (Fig.  037  «),  stellenweise  in  2 — 3 Gefäße  sich  anflöst 
und  so  einen  Circulus  venosus  darstellt.  In  diesen  münden  kleine  Venen  (<)  aus 
dom  Ciliarmuskel , welche  auch  mit  Zweigen  die  Sclera  durchbohren  und  mit 
oberflächlicheren  Venen  (der  Augenmuskeln)  in  Verbindung  stehen. 

Für  die  Li/mjildmlinen  der  Gefäßhaut  kommt  der  porichorioideale  Lymph- 
raiim  in  Betracht.  Aus  ihm  führen  Wege,  welche  die  Venae  vorticosae  um- 
scheiden  und  in  den  T’enoii'schcn  Kaum  (s.  8.  STiG)  einmünden. 

Über  ille  BlntseriBe  iIm  Auge»  ».  I.kbkb,  Denktcbr.  d.  K.  Ac.ileinie  der  WIm.  in 
Wien.  M«th.-n»turw.  CI.,  l'd.  XXIV.  S.  310.  Ferner  dereelbn  in  Slricker'i  nandbiich 
S.  1049.  Kbend»  »ueb  über  I.yinphbahnen ; Schwalbe  S.  1002.  Derselbe  ini  Archiv  für 
tnikr.  .\nat.  lid.  VI.  S.  1 u.  S.  *201. 


Digitized  by  Google 


Vom  Sehorgnne. 


515 


3.  Betina  und  Tapetum. 

§ 418. 

Die  Retioa  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  so  einfache  Befunde, 
wie  andere  Sinnesorgane.  Ihre  Entstehung  ans  einer  vom  Gehirn  her  ge- 
bildeten Anlage  macht  das  Vorkommen  mancher  Einricbtnngen  verständlich, 
welche  in  der  Structur  dieses  wesentlichsten  Bestandtheiles  des  Sehapparates  an 
Verhältnisse  des  Gehirns  erinnern.  Wie  am  Centralnervensystem  lässt  sich  auch 
an  der  Netzhaut  ein  GerUste  nnterscheiden,  welches  zwischen  den  Bestandtheilen 
des  nervösen  Apparates  sich  verbreitet.  Anßer  spärlichem  Bindegewebe  besteht 
hier  Gewebe,  welches  sich  der  Nenroglia  ähnlich  verhält. 

Nicht  die  gesammte  Anlage  der  Retina  wandelt  sich  gleichmäßig  um , denn 
ihr  ganzer  vorderer.  Ober  die  Ora  serrata  hinaus  sich  ansdehnender  Abschnitt 
entfaltet  keine  nervösen  Bestandtheile  und  besteht  einzig  ans  StQtzgewebe. 

Während  der  hintere  Abschnitt  des  inneren  Blattes  der  secundären  Augen- 
blase ans  dem  Zustande  einer  einfachen  Zellenscbicbte  schon  frflhzeitig  heraus- 
tritt und  unter  Dickezunahme  eine  mehrschichtige  Textur  gewinnt,  allmählich  in 
die  Retinaschichten  sich  diflerenzirend , bleibt  der  vorderste  Thcil  jenes  Blattes 
eine  einfache  Zcllenlage  und  nimmt  an  den  Veränderungen  des  zur  Netzhaut  sich 
umgestaltendcn  Abschnittes  keinen  Theil.  Es  wird  also  nicht  die  ganze  erste 
Anlage  zur  Netzhaut  verwendet,  sondern  nur  der  hintere  Abschnitt,  jener, 
welcher  Lichtstrahlen  empfängt;  der  vordere,  fttr  letztere  unzugängliche,  per- 
sistirt  auf  niederer  Stufe.  So  geht  diese  ungleiche  Ausbildung  der  Retina- 
Anlage  Hand  in  Hand  mit  der  im  Augapfel  gegebenen  Einrichtung  des  Seh- 
apparates. 

Wie  an  manchen  Abschnitten  des  Gehirns  die  anfänglich  gleichartige  An- 
lage der  Wandungen  eine  ungleichartige  Ditferenzirung  oingeht,  und  an  gewissen 
Strecken  sich  keine  Gehirnsubstanz  ausbiidet,  während  das  bindegewebige  Ge- 
rüste mit  einem  Epithel  sich  erhält : so  verhält  es  sich  auch  mit  jenem  Abschnitte 
der  Netzhaut,  wenn  man  auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  die  hervorgehobene 
Ähnlichkeit  mit  Gleichheit  zu  verwechseln. 

Wir  unterscheiden  also  an  der  Netzhaut  zwei  Strecken,  den  an  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  beginnenden  nervösen  Abschnitt,  oder  die  Netzhaut  im 
engeren  Sir.ne,  und  den  vorderen,  der  Sehperception  entzogenen,  wahrseheinlich 
rüekgebildcten  Absehnitt,  die  l‘ars  ciliaris  retinae.  Die  dem  bloßen  Auge  sich 
darstellenden  Befunde  sind  oben  (S.  535}  beschrieben  worden.  In  der  feineren 
Zusammensetzung  der  Retina  unterscheiden  wir  das  StUtzgewebe  und  den  ans 
mehrfachen  Schichten  bestehenden  nervösen  Apparat. 

Das  der  Nenroglia  gleichwerthige  StIUzgewebe  der  Retina  besteht  aus 
Fasern,  welche  die  Netzhaut  in  radialer  Anordnung  durchsetzen.  Diese  liadiul- 
fasern  sind  in  den  inneren  Schichten  der  Netzhaut  stärker,  verbreitern  sich  gegen 
die  innere  Oberfläche  und  treten  daselbst  mit  kegelförmigen  Basen  in  eine  feine 

Ukornsack,  Aoatomte.  U.  5.  AqS.  35 
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Merobrau  zusammen,  welche  die  Kctina  nach  dem  Glaskörper  za  abgrenzt  (Mem- 
brana limitans  inlerna].  In  den  äußeren  Schichten  der  Hetina  spalten  sich  die 
Kadialfasern  in  feine  Fibrillen  oder  in  zarte,  blätterige,  oder  reticuläre  Bildungen 
und  treten  auch  hier  in  eine  feine  Membran  zusammen,  welche  die  Retina,  soweit 
sie  zeitige  Bestandtiieilo  führt,  nach  außen  zu  Obcrkleidet.  Diese  M.  limitans 
externa  ist  nicht  vollkommen  continnlrlich , sondern  bietet  dichtstehende  feine 
Löcher  dar,  durch  welche  noch  zur  Retina  gehörige  Theile,  eine  äußerste  Schichte 
derselben  darstellend,  mit  den  innerhalb  der  Limitans  externa  gelegenen  Gebilden 
im  Zusammenhang  stehen. 

Die  zwischen  den  beiden  Membranae  limiuntes  beflndliriien^  Schichten  der  Retina 
sind  ans  der  irifTerenziruns  der  die  Retina-Anlage  darstellenden  Zeilen  horvorgegangen. 
Auch  die  .Slützfasem  der  Retina  besitzen  diesen  ectodermalen  Ursprung,  sind  also  nicht 
eingewandertes  Me.*^odoru)gewche,  weiches  jedoch  bei  dom  Vorkommen  TOn  Blutgefäßen 
in  der  Retina  keineswegs  ganz  fehlt.  Wie  im  Centralnervensystem  das  Stützgewebe  aus 
genetisch  dilTcrenten  Elementen  sich  zusammensetzt,  Bindegewebe  und  Neurogiia,  so  ist 
auch  in  der  Retina  das  .Stützgewebe  doppelten  Ursprunges.  Die  radiären  Stiitzfasem 
gehen  ans  Zelien  hervor  und  enthalten  demzufolge  auch  Kerne.  Einer  kommt  an  der 
kegelfärmlgen  Basis  der  Faser  vor,  ein  zweiter  auf  der,  die  innere  KSnicrschichle  durch- 
setzenden Strecke  der  Kasern.  An  der  .Maeuia  lutea  fehlt  die  M.  limitans  interna. 


§ 419. 

Die  einzelnen  in  der  Ketiua  sich  darstellenden  Straten  sind  folgende ; 

1.  Opticus-FaserBchichte.  Unmittelbar  unterhalb  der  Limitans  interna 
nehmen  die  in  der  Papilla  nervi  optici  auBstrahlcnden  Fasern  des  Sehnerven  ihre 
Verbreitung.  Nachdem  schon  beim  Durchtritte  durch  die  Sclera  die  Elemente  des 
Opticus  ihre  Markscheide  verloren,  Btollen  sie  innerhalb  des  Auges  blasBe,  zarte 
FüBcrn  vor.  Wie  (m  Sehnerv  in  Bündel  angoordnet.  bilden  sie  eine  aufUnglich  sehr 
miiehtigo,  nach  der  Peripherie  der  Retina  allmählich  dünner  werdende  Schichte. 

Gegen  die  Macula  lutea  verUuft  nur  eine  geringe  Fasurmengu  dlreet.  Seitlich  an 
die  Ma«mla  verlaufende  Züge  orreiehen  di«  letztere  auf  bogenförmiger  Endbahn,  und  jen« 
«oiu  der  Marula  geben  BogenzQgc,  wolehe  die  Macula  umzogen,  in  einander  über.  Die 
für  die  lateralen  Regionen  be«timinten  Fasern  treten  in  einer,  von  der  Macula  lateral  sich 
forteetzenden  Linie  gegen  einander  und  erst  distal  davon  wird  eine  mehr  radiäre  Bahn 
eingeschlagen.  Dieses  YerhalUm  steht  in  eausalem  Connexe  mit  dem  Schlüsse  der 
seciindären  Augenblase.  Die  Fasern  sind  zu  Bündeln  gruppirt,  ans  denen  unterwegs 
Faserzfig«  sich  ablusen  und  in  anderen  Verlauf  übergeben.  Sie  kommen  in  zwei  Lagen 
zu  Stande.  ( Dogirl,  Arrh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XI..) 

2.  Ganglienzellenschichte.  Nach  außen  von  der  Nervenfaserschiclito 
folgt  eine  Schichte  ramifieirlcr  Nervenzellen,  deren  Fortaützo  theils  in  die  Nerven- 
faserBchichte , theils  in  die  folgende  Schichte  verfolgt  worden  sind.  Durch  einen 
inneren  Fortsatz  steht  jede  UangUenzolie  mit  einer  Opticiisfaser  im  Zusammenhang. 
Die  mach  außen  verlaufenden  FortBätzo  sind  an  Zahl  variabel  und  gehen  früher  oder 
spater  Verbindungen  mit  anderen  Elementen  ein. 

Somit  bestehen  an  diesen  Elementen  ähnliche  Verhältnis.«e.  wie  an  den  Ganglien* 
zellen  des  Ccntralnervonsystems.  Die  Zellen  bilden  über  den  größten  Tbeil  der  Retina 
eine  einfache  Lage,  die  narb  der  Ora  serrata  hin  sogar  allmählich  unterbrochen  wird, 
indem  die  Zellen  weiter  auseinander  rücken,  und  endlich  acliwlnden  sie  ganz.  Gegen  den 
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gelben  Fleek  zu  wächst  die  Schii'bte.  und  boRteht  in  dessen  Umgehung  aus  zwei  Lagen, 
an  der  Macula  lutea  selbst  findet  ein  uo  h bedeutenderer  Zuwachs  (bis  8 — 10  Zell- 
Ugeti)  statt. 

3.  Innere  reticulUre  Schichte  (Pig.  638).  In  dieser  feinkümig  sich  dar- 
stellenden, an  Dicke  wenig  variablen  Schichte  scheint  eine  netzartige  Verbindung 
feiner  Fasern  zu  bestehen,  deren  Beziehungen  zu  den  übrigen  Schichten  der  Retina 
noch  nicht  sicher  erkannt  sind.  Dass  an  diesem 

Netzwerk  die  in  die  Schichte  eintretenden  Fig.  sss. 


äußeren  Fortsätze  der  Ganglienzellen  betheiligt 
sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Jedenfalls  liegt 
hier  eine  Bildung  vor,  die  der  AufkUiruDg 
sehr  bedarf. 

Dio  frühere  Bczeif'hnung  ngranudrte  SehirhU* 
ist  nicht  mehr  zotreffend,  nachdem  das  Wesen!- 
lirhste  nicht  in  Kürrrhen,  sondern  in  netzför- 
migen Fäserchen  erkannt  ist. 


Limitani  int. 
Opiicus/aterti 
OanfflienMtUin 

Inntrt  rcti- 

ctf/tir«  Sekiehii 


4.  Innere  Kürnersch ich te.  Hier  treten 
wieder  deutliche  Zellgebilde  auf.  welche  den 
grüßten  Theil  der  Schichte  darstollcn.  Es  sind 
ovale  oder  spindeinirmige  Elemente,  welche 
bipolare  Ganglienzellen  vorstellen,  indem  sie 
an  beiden  Polen  in  einen  feinen,  leicht  varieüs 
werdenden  Fortsatz  übergehen.  Zu  diesen, 
mehrere  Lagen  zusammensetzonden  Zellen 
kommt  eine  innerste  Lage  aus  Zollen  mit  ra- 
inificirten  Fortsätzen  (Spongioblasten).  Auch 
diese  sind  wohl  nervöser  Natur. 

Die  Stutzfasom  dor  Retint  führen  in  dieser 
Schichte  einon  Kern  und  gehen  hier  in  eigen- 
tbümliche  Ausbreitungen  über.  Die  feineren 
nervösen  Fasern,  welche  die  Schichte  durchsetzen, 
zeigen  ln  der  Macula  lutea  einen  schrägen  Verlauf. 

5.  Außere  reticulUro  Schichte. 
Ähnliche  Schwierigkeiten  wie  bei  Nr.  3 be- 
stehen auch  für  diese  Schichte.  Auch  hier  ist 
cs  ein  feines  dichtvcrfilztes  Netzwerk  von 


Inner0 

A'orH#rfcAi'cA/« 


Aujitr0  r$ti‘ 
culart  Schichtt 


PascrbilduDgen,  welches  außer  den  durch- 
ziehenden Radiiirfasem  die  Schichte  ini  We- 
sentlichen constituirt.  Stellenweise  hndeii  sich 


Sehninatisch*r  Darchaebuitt  «l«r  Ketioa. 

Nach  M.  ScuuLTxa  mit  HodlflcationeD  voo 
SCHWALBS. 


mit  dem  Netze  ramificirte  Zellen  im  Zusammenhang,  so  dass  das  Netz  von  den  Aus- 
läufern der  letztereu  gebildet  scheint.  Es  ist  nicht  wahrscheinUch,  dass  diese 
nervöser  Natur  sind,  als  solche  erscheinen  rielroelir  nur  die  Fasern,  welche  von  der 
inneren  Kömerschicht  in  das  Reticulum  eintreten. 


Zwischen  der  äußeren  reticnlären  Schichte  und  der  M.  limitans  externa  ßndet 
sich  die  äußerste  der  ans  den  Zeltelementen  der  Retina- Anlage  hervorgegangenen 
Schichten,  welche  in  manchen  Punkten  einen  epithelialen  Charakter  besitzt. 
Diese  Schichte  grenzt  sich  aber,  genau  genommen,  nicht  mit  der  Limitans  ab, 
sondern  von  ihren  Elementen  aus  sind  eigenthümlicbc,  die  Poren  der  Limi- 
taiis  durchsetzende  Gebilde  entstanden , w'elche  außerhalb  der  letzteren  eine 
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besondere,  höchst  wichtige  Schichte  constituircn.  Die  innere  verhält  sich  dabei  wie 
eine  ZelUchichte,  deren  Elemente  man  sich  einerseits  mit  nervösen  Gehilden  der 
oben  beschriebenen  inneren  Schichten  der  Retina  im  Zusammenhang  denkt,  wäh- 
rend sie  andererseits.  Aber  die  M.  lim.  externa  hinaus,  sich  in  besondere,  nach 
Art  der  Cnticularbildnngen  entstandene  Gebilde  fortsetzen.  Diese  sind  im  Wesent- 
lichen Stäbchen-  oder  Zop/eri-ähnliche  Theile.  Die  mit  ihnen  zusammenhängende 
Schichte  innerhalb  der  M.  lim.  externa  bat  man  nach  ihrer  allgemeinen  Beschaffen- 
heit als  äußere  Kömerschiclite  bezeichnet. 

<1.  Außere  Körne rschichtc.  Ihre  Bestandtluile  sind  Fasern,  welche  an 
einer  Stelle  einen  großen  Kern  umschließen,  der  die  Fasern  als  Modification  einer 
Zelle  ansehen  lässt.  Diese  Kerne  bilden  die  am  meisten  in  s Auge  fallenden  Gebilde 
der  Schichte  und  liegen  in  Reihen  Uber  einander. 

Man  unterscheidet  je  naeh  ihren  lieziebuiigen  Stäbchenfnatm  und  Zapfenfaaem,  Die 
ersteren  sind  feiner,  zuweflen  varieüs,  Nervenfasern  nicht  unähnlich.  Die  letzteren  sind 
dicker,  besitzen  die  konifiihrende  Anschwellung  meist  nahe  ait  der  Limitana  und  sitzen 
mit  verbreiterter  Itasia  der  äußeren  reticnlären  Schichte  auf.  In  kleinoin  Maßstabe  bieten 
die  .^täbchenfaaern  daaaelhe.  Chor  den  Zusammenhang  heiiler  Bildungen  ntit  der  retl- 
euUren  Scliichte,  also  auch  mit  den  Opticusenden,  bestehen  mancherlei  Angaben,  die 
jedoch  noch  der  Sicherstellung  bedürfen.  Die  Kerne  der  Stäbchenfasent  (Stäbchenkomer ) 
sind  elliptisch  und  bieten  eine  Schichtung  einer  helleren  und  dunkleren  Substanz,  die  als 
Queratreifung  si.-h  ausspricht.  Eine  diinkl,'  Stelle  ist  je  einem  Pole  benachbart;  ln  der 
dazwischen  befindlichen  helleren  Partie  lat  meist  wieder  eine  dunkle  Zone  bemerkbar. 
Dieses  Verhalten  geht  nach  dom  Tode  ziemlich  rasch  zu  Grunde. 


7.  S täbchenechic  h te  (5frafu»i  hactf/asuni;.  Sie  repriUenlirt  den  pcrcipireodeii 
Apparat,  der  alao  nach  außen  gelegen  lat,  ao  dass  daa  Licht  erat  zu  ihm  gelangt, 
wenn  ea  die  Übrigen  Rctinaachichten  durcheetzt  hat.  Die  beiden,  dieae  Schichte 
bildenden  Formbeatandtheile.  SUibeheaa  und  Zapfni,  beateheu  Je  aua  zwei  differenten 
Abschnitten,  die  man  als  Innenglied  und  als  Außenglied  unterscheidet.  Die  Inncn- 
glieder  der  Zapfen  (Fig.  büH)  stehen  mit  den  Endstücken  der  Zapfenfaaern  im  Zu- 
sammenhang und  sind  etwas  atisgeliaiichte  Gebilde,  denen  ein  kegelförmiges  Stück 


Fig.  tut). 


Aut  d«r  Tinitebuog  der 
HfffuU  luten. 


Fi|j.  MO. 


Auä  dem  ]>eripber#ii 
TbtUa  der  NeUkätit. 


als  Außenglied  ansitzt.  Schlanker  nnd 
etwas  länger  sind  die  Innonglieder  der 
Stübchen,  deren  Außenglied  ein  cylin- 
drischos,  die  Zapfen  weit  überragendes 
Gebilde  vorstellt.  Beiderlei  Gebilde 
sind  nicht  gleichmäßig  Uber  die  Retina 
verthoilt,  lassen  aber  doch  eine  regol 
mäßige  Anordnung  wahrnehmen.  In 
der  Umgebung  des  gelben  Fleckes  ist 
jeder  Zapfen  von  einem  Kreise  von 
Stälx'hen  umstellt,  der  wieder  an  be- 


Anoranun«  der  subchen  und  z.pfcu  iu.  Fliehen-  nachbartc  Zapfen  grenzt,  wie  neben- 

bildf».  =^/i.  Hacb  V.  Hculmze.  stobonde  0Ü9  von  der  AußenflHche 


darstellt.  Dieses  Mosaikbüd  ändert 


sich  nach  der  Peripherie  der  Retina,  wo  die  Zapfen  spUrlicher,  die  Stäbchen  hunfiger 
werden,  imd  geht  so  in  Verhältnisse  über,  wie  sie  in  Kig.  gegeben  sind. 

An  der  Macula  lutea  sowie  in  der  Fovta  centralis  fehlen  die  Stäbchen  gänzlich, 
dagegen  sind  die  Zapfen  besonders  an  letzterer  Örtlichkeit  bedeutend  länger  nnd 
schmäler.  Auch  ln  den  anderen  Schichten  der  Retina  bestehen  Moditicationen.  Die 
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inueraten  Sihichten  sind  an  der  Fovea  centralis  anf  ein  Minimum  reducirt,  zum 
Theil  fehlen  sie  auch  gänzlich.  Dagegen  besteht  in  der  äußeren  KUrnerschichte  ein 
Vorwaiten  der  faserigen  Theile,  indem  die  zapfentragenden  »Kiirner*  nur  wenige, 
der  M.  limitans  angeriiekte  Lagen  bilden.  Der  somit  rein  faserig  bleibende  innere 
Abschnitt  dieser  Schichte  ward  als  besondere  äußere  Faeersrhichte  aufgeflihrt  (Hksle!. 

Id  der  Ausbreitang  der  Retina  an  der  hinteren  Fläche  des  Bnlbnsraumes  be- 
steht an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  nnr  die  ansstrahlende  Opticusfaser- 
schiebte.  Diese  Stelle  bildet  den  Minden  FlecU  des  Auges. 

An  Stäbchen  und  Zöpfen  sind  noch  mtinnhe  Eigenth&mlicbkeitcii  bcobachtot.  An 
den  InneiigUedem  verlaufen  feine,  glünzende  FSden  von  der  Verbindungsstelle  mit  den 
AuDengliedcm  an.  bei  den  Stahehen  im  iuOeren  Drittel,  bei  den  Zapfen  viel  weiter  gegen 
deren  Basis  zu.  Sto  durrbsetzen  auch  das  Innere  dieser  Theilc.  Ein  Zerfall  der  Außen* 
glieder  in  aufeinander  geschichbde  Plättchen  ist  eine  hiuflge  Erscheinung  und  erlaubt 
einen  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  aus  solchen  Gebilden,  deren  Art  aus  der  cuti- 
ruUren  Entstehung  sich  herleiteh  lässt.  Zwischen  die  Ba.ialgliedcr  der  SUbchen  und 
Zapfen  ragen  feine  Fortsatz«',  die  mit  Elementen  der  inneren  Kümersrhichte  zusammen* 
hingen  sollen.  Weiterhin  werden  diu  ZwlscUenrSume  von  einer  homogenen  Substanz 
erfüllt,  endlich  sind  die  außt'rstiMi  llteile  der  AuOenglieder  in  die  Tapotumscbichte  ein- 
gesenkt,  deren  Zellen  feine  Fortsatze  zwischen  jene  entsenden.  — 

Wie  schon  aus  dem  für  die  einzelnen  Schichten  der  Retina  Angegebenen  hervor- 
geht, nimmt  die  Picke  der  Netzhaut  von  der  Papilla  n.  optici  nach  der  Ora  scrr.ita  hin 
allmählich  ah.  ln  nächster  Umgebung  der  Papille  beträgt  sie  im  Mittel  0,4T}  mm, 
welcher  Durchmesser  »ich  bis  auf  0.14  mm  vermindert. 


§ 420. 

Pars  ciliaris  retinae.  In  der  an  der  Ora  serrata  beginnenden  Pars  ci- 
liaris  der  Retina  erhält  sich  ein  ruckgebildeter  Zustand  der  gesammten  Membran. 
Unter  beträchtlicher  Abnahme  der  Dicke  zeigt  die  Retina  an 
jener  Übergangsstelle  noch  radiäre  Fasern,  zwischen  denen 
Lücken  bestehen.  Die  Fasern  geben  noch  in  eine  Fprtsctznng 
der  Membrana  limitans  interna  über.  Bald  aber  sind  jene 
Gebilde  einfacher,  durch  cyliudrische  Zellen  vertreten,  welche 
eine  epithelartige  Schichte  zusammensetzen  (s.  Fig.  61 1).  Sie 
Uberkleiden,  auf  der  Pigmentschiebte  (von  der  in  der  Figur 
drei  Zellen  mit  dargestellt  sind)  fußend,  den  Orbicnlns  ciliaris. 
modißeirt  auch  die  Ciliarfortsätze  und  sind  zu  innerst  mit  einer  homogenen 
Membran  in  Verbindung,  welche  eine  Fortsetzung  der  Membrana  limitans  interna 
vorstellt. 


Ki([.  <141. 


Eio  Theil  roa  der  Par« 
ciliaris  retiaae.  Nach 
fi.  MCLLza. 


Pie  Structur  der  Nittzhaut  lässt  im  Zusammtuihaltc  mit  ihrer  Entwickelung  das  be- 
leit«  hervorgehobene  Singuläre  de»  Sehorgans  in  Vergleichung  mit  den  anderen  Sinnes- 
werkzeugen klar  werden.  Die  als  S'mntiepUhel  aufgefasste  Schichto  (äußere  Körner-  und 
Stäbchcnschiohte)  grenzt  bei  ihrer  Entstehung  an  einen  mit  dem  Binnenraiime  des 
Centralnervonsy.steins  zusammenhängenden  Raum,  den  Binnenraum  der  primären  Augen- 
blase. Wenn  diese  auch,  wie  das  ganze  Contr.alnerveiisystem.  vom  £«'toderm  abstammt, 
und  die  innere  Fläche  des  ersteren  einmal  Oberfläche  des  letzteren  war,  so  tritt  doch 
die  Sonderung  der  Augcnblase  au.s  der  Gebirnanlage  in  den  Vordergrund,  und  in  dieser 
Beziehung  besteht  gegen  andere  Simiesi'pithelien  eine  bcdent«*ndo  Verschiedenheit. 
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Tapetiiin  nigriim.  Die  aus  dem  Hußereu  Ulatte  der  secundlren  Augen- 
blase hervorgehende  dunkle  Pigmentsehichte  besteht  aus  einer  einfachen  Zclllage, 
und  bewahrt  damit  vollständig  ihren  epithelialen  Charakter. 
Niedrige,  polygonale,  meist  sechseckig  abgegrenzte  Zellen  mit 
körnigem  (eigentlich  krystallinischcm]  Pigmente  bilden  eine 
Art  von  Plattenepithcl.  Fig.  042  stellt  ein  Stückchen  dieses 
Epithels  von  der  Fläche  gesehen  dar,  wobei  die  Kerne  der 
Epithelzcilen  durchsebimmem.  Die  äußere,  der  Chorioides 
zugekchrte  Fläche  der  Zellen  ist  eben,  die  innere  dagegen 
nimmt  die  Außenglieder  der  Elemente  der  Stäbchenschichte 
auf,  wie  Figur  043  erläutert,  in  der  eine  Pigmentzelle  mit  den 
in  sie  eingesenkten  Stäbchen  dargestellt  ist. 

Die  Blulgrßiße  der  Stlzhant  gelangen  in  diese  vom  Sehnerven  ans.  in  dessen 
Achse  sie  eine  Strecke  weit  verlaufen  fvergl.  S.  533i.  Nachdem  an  der  Eintritta- 
stelle des  Sehnerven  unbedeutende  Annstomnsen  mit  dem  fiefiißsysteme  der  Chori- 
oides  stattfanden,  bleibt  das  fiefäßsystem  der  Netzhaut  vnll- 
koiumen  für  sich  abgesctilossen,  Venen  wie  Arterien  verbreiten 
sieh  radiär  in  der  Nervcnfascrschichte,  die  größeren  umziehen 
bogenförmig  den  gelben  Fleck  und  werden  darnach  in  obere 
und  untere  unterschieden,  alle  wieder  nach  ihrer  Vertheiliing 
auf  der  medialen  oder  lateralen  ilälftc  des  Bulbus,  in  nanaU 
und  temporale.  Zwei  kleinere  ziehen  direct  zum  gelben  Ficck. 
Die  Arterien  sind  in  der  Kegel  von  Venen  begleitet.  Sie  ver- 
zweigen sich  zu  Capillareu,  welche  jeduch  nicht  die  äußere 
Kürnerscliichtc  erreichen.  Diese  bleibt  gefiißlos  — Lpmph- 
hahnen  begleiten  scheidenartig  die  Blutgefäße. 


Ein  SlQi'k  df«  T»p4*tam. 

FI&ebfDbild. 


Fi|f.  8 IX 


Ein«  FifmeotzttUfl  de» 
Tapeluin  mit  »iottr  An* 
ifthl  StAbebea.  N»cb 
M.  »ULTUK. 


Aus  il«-r  LiteraUif  über  «iie  Netzhaut  führp  i«'h  au;  11.  MCli.eh,  Anat.  phyniolo^. 
I*uUti<.  über  die  Hetina  dp.t  Mpn«chi-n  mul  der  Wirbvlthirre.  ZcitsHirift  f.  w|«8.  Zoolojf. 
liJ.  XIII.  Heft  1.  M.  ScHfLTZB,  Zur  Aiiat.  ii.  TUyi.  d.  lUtiiia.  Ar«'hit  f.  mikrosko» 
pisrhp  Auat.  Üd.  II.  Peru,  in  Strick«  r H Handbuch.  Fu.  Mp.rkiu.,  Lb«*r  die  .Hifiila  lutea 
tlos  Menschen.  4^  Iseipzij?  1H70.  Sciiwauik,  in  (.irafff  und  Saomisch,  U.tndbuch  d«T 
Augcnhcdlkund»'.  B«l.  1.  Ltupzig  1«ST4.  Tautvjkri.  An  hivio  per  l<;  incd.  Vol.  IX. 


4.  (ilaskürper  and  Idiise. 

§ 421. 

Das  bei  der  Entstellung  der  .secundären  Aiigenblase  in  diese  luuter  der  An- 
lage der  Linse  eindriiigende  gefäßfnhrcnde  Hiiidegewebe,  welches  ebenso  die  An- 
lage des  Selinerven  eine  8trecko  weit  eingestUlpt  hat,  umfasst  die  Linse  und  steht 
eine  Zeit  lang  mit  einer  die  Ijinso  aucli  vorne  umgebenden  Bindegewebslagc  ira 
Zusammenhang  {Kig.  044).  Diese  Verhältnisse  hat  man  sich  zu  vergegenwärtigen, 
weil  ans  ihnen  eine  Ueihe  späterer,  sonst  unverständlicher  Bildungen  sich  ableitet. 
Der  von  der  Retina  iimscblossene  und  vorne  von  der  Liuse  begrenzte  Theil  lässt 
ein  eigenthüraliches  Gewebe  bervorgeben,  das  Corpus  vitreum  (Fig.  633). 
Dieses  ist  im  ausgebildeten  Zustande  eine  glashelle,  gallertige,  von  reicher  Flüssig- 
keit durchfrUnkte  Substanz.  Sie  entsteht  aUo  aus  einer  Umwandlung  von  emhryo- 
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nalem  Bindegewebe  unter  Rückbildung  von  dessen  Formelementen  nnd  der  es 
durchsetzenden  BlntgefJtße.  Die  letzteren  sind  nicht  blos  fOr  den  Aufbau  des 


GlaskSrpers  selbst  von  Belang, 
sondern  auch  fflr  die  Entwickelung 
der  Linse,  welche  während  der 
FOtalperiode  von  einer  blutgefiß- 
fUhrenden  Schichte  umgeben  ist. 
Diese  Blutgefäße  treten  von  den  im 
Sehnerven  cingeschlossenen  ab,  von 
welchen  sich  später  die  Gefäße  der 
Retina  abzweigen. 

An  den  Blutgefäßen  der  Glas- 
körperanlage  tritt  eine  Sonderung 
ein.  Ein  Theil  erhält  sich  in  der 
Peripherie  der  Anlage,  zunächst 
der  Retina,  die  von  diesen  Gefäßen 
aus  vascularisirt  wird.  Ein  anderer 


Fi«.  «44. 


SehDitt  durch  dM  vordere  Sefment  eines 
weiteren  Differenxirunfsstndiums  des 
spfnli.  Bcbemn. 


trifft  sich  nahe  der  Hinterflache  der  Linse.  Beide  Gefäßnotze  rücken  mit  der 
Ausbildung  der  Glaskürpersnbstanz  weiter  auseinander.  Zn  dem  hinter  der  Linse 
sich  ansbreitenden  Gefäßnetze  tritt  dann  ein  Arterienstämmchen  [Art.  hyaloidea 
s.  capsutaris)  durch  eine  an  Volum  immer  mehr  zunehmende  gefäßlose  Strecke 
dos  Glaskörpers.  Nach  dem  völligen  Schwunde  der  Gefäße  des  Glaskörpers  trifft 
sich  ein  von  der  Papilla  nervi  optici  aus  die  Achse  des  Glaskörpers  durchziehender 
Canal  (C.  hyaloideus  s.  Cloquet!).  Er  fuhrt  bis  zu  der  vorderen  Einsenkung 
des  Glaskörpers  {Fossa  paieltaris),  in  welcher  die  Linse  ruht,  nnd  bleibt  auch 
später  noch  unterscheidbar.  An  der  Peripherie  des  Glaskörpers  hat  sich  eine 
sehr  feine  Membran  (.1/.  hyuloidea)  gebildet,  in  welcher  in  der  Gegend  der  Ora 
serrata  feine  FaserzUge  auftreten.  Sie  schließt  sich  dicht  an  die  LimiUins  in- 
terna der  Retina.  Vorne  begiebt  sie  sich  von  den  Ciliarfortsätzen  znr  Linse, 
deren  Befestigungsapparat  sie  vorstellt  (s.  unten] . 

Uber  den  feineren  Bau  des  Cilaskürpcrs,  ob  er  concentri«rh  geschichtet  oder  aus 
radiären  Segmenten  ausamraengesetzt  sei,  bestehen  terschiedene  Meinungen,  liier  mag 
genügen  hervorzuheben , dass  im  ausgebildeten  Zustande  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
feine,  nach  außen  zlehendo  Spalträumo  den  Glaskörper  durchsetzen,  Während  in  der  Peri- 
pherie mehr  eine  coiiceritrische,  freilich  ni<‘ht  deutlich  ausgesprochene  Schichtung  sich  zu 
erkennen  giebt.  Der  Membrana  hyaloidea  zert>trcut  aufliogende  Zellenreste  sind  Alles, 
W.1S  von  der  ehemaligen  Organisation  gebliehen  ist.  Pagegen  sind  in  der  Substanz  des 
Glaskörpers  angetrofTcne  mannigfach  gefomite  Klemente  als  • Wanderzellen « anzusehen. 


Die  Linse  {Lens  crystallina)  geht  aus  der  mit  der  ersten  Differenzimug 
gewonnenen,  mehr  sphärischen  Gestalt,  die  während  der  F'ötalpcriode  waltet, 
allmählich  in  jene  Uber,  nach  der  das  Organ  benannt  wird.  Eine  vordere,  schwä- 
cher gekrümmte  Fläche  tritt  bis  zu  dem  lAqnatori  benannten  Rande  und  setzt 
sich  da  in  die  hintere,  stärker  gewölbte  Fläche  fort.  In  dem  Entwickelnngsgang 
der  Linse  haben  wir  bereits  eine  an  der  vorderen  Fläche  gelagerte  Zellenschicbte 
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{Lmsenepilhel)  nnd  die  aus  der  hinteren  Wand  der  Anlage  hervorgehenden,  di<r 
Ilauptmaese  der  Linse  darstellenden  Fasern  unterschieden.  Dieses  sind  Ab- 
kömmlinge von  Zellen,  durch 
A uswachsen  von  solchen  ent  - 
^ standen.  Sie  setzen  concen- 

trische Lamellen  zusammen. 
^ von  denen  die  innersten  äl- 

V testen,  festeren  den  soge- 

" ' ' 'W'  nannten  Linsenkern  bilden, 

^ : ‘v/  welchen  jflngero,  weichere 

''  ■ ' Schichten  umlagern. 


In  «ler  Anordnung;  und 
)n  dem  speeieUen  Verhalten 
der  Liiisenrafiorn  ergeben  airh 
einige  Be»otiderheiteii.  Die 
Fa«orn  erAcbeinon  al«  fecb§' 
zeitige,  stark  abKcplattete 
men,  somit  von  bamlühnlirber  Form  (vergl.  den  in  Fig.  OJC  gegebenen  Querschnitt  einiger 
Fasern).  Ihre  Substanz  ist  homogen  mit  Andeutung  von  Streifungen.  An  den  Fascni 
der  poripheriKt'heii  Srbiebten  ist  das  Innere  weirber,  so  dass  man  die  Faacni  auch  als 
HOhren  geschildert  bat.  Die  Kandcoiituren  sind  eben,  wahrend  sie 
Fig.  ß46.  «n  den  Fasern  der  inneren  Schichten  feine  Zähneliiiigeii  darbieten, 

mit  denen  die  Fasern  in  einander  greifen.  Ihren  Charakter  als  Zellen 
documeiitiron  sie  durch  den  Besitz  je  eines  Kernes, 
steiis  den  peripherischen  Fascrschlchten  zukommt. 

lieb  im  Inneren  der  Fasern 


Bcbnitt  durch  di«  Achse  «iaer  Linse  sammt  Kapsel. 
Hchematiach.  VergrMiert.  Nach  liABtcuis. 


^ Der  Kom  flndet  sich  im  Inneren  der  Fasern.  För  den  kerr»» 

QaeracbDitt  «Iniger  führeiidfii  peripheren  Fa.sercomplex  besteht  in  der  NShe  des  Äquator« 

Linaanfasem.  eine  •Kernzone«.  Hier  flndet  sich  auch  der  Übergang  des  Linsen* 

epitbels  in  Llnsenfasern.  Der  iu&'re  Thei!  der  Kpithelzcileii  verlängert 
sich  und  nimmt  eine  schräge  Stellung  ein.  Dann  tritt  unter  Zunahme  Jener  Verlifigening 
ein  Auswach.<k*n  auch  des  inneren  Theile.s  der  Zelle  auf.  So  ist  die  Zelle  zu  einer  Faser 
gestaltet,  die  an  der  kerntragendeii  Stelle  eine  Anschwellung  besitzt.  Im  ferneren  Aas* 


wachsen  nimmt  die  Faser  eine  meridionalc  Lagerung  ein. 
Indem  der  Verlauf  der  Fasern  nicht  für  alle  gleichmäßig 
über  beide  Flächen  der  Linse  sich  erstreckt,  kommt  da, 
wo  die  Fasern  mit  ihren  Ktiden  gegen  einander  sehen,  auf 
der  Oberfläche  eine  bestimmte  Figur  tum  Vorschein.  Die 
gegen  einander  grenzenden  Kndeii  der  Fasern  bilden  Linien, 
die  im  Mitri-lpunkte  sich  zu  einer  Sternflgur  vereinigen, 
dem  LintemUrn.  Dieser  besitzt  beim  Neugeborenen  drei 
Strahlen.  Das  Knde  eines  Strahles  der  einen  Fläche  ent- 
spricht dem  Intcrradius  der  anderen  Fläche.  Diese*  Ver- 
halten kann  man  sich  an  Fig.  G47  klar  machen:  rrr 
stellen  die  drei  Strahlen  der  Vordorfllche  dar,  zwischen 
denen  an  der  lliuterfläch«  drei  durch  Punktreiben  dar* 
gestellte  .Strahlen  liegen.  IMe  übrigen  Linien  geben  den 
Verlauf  der  l.inscnfasem  an.  Verf<i)gt  man  eine  dieser, 
an  der  Vorderfläche  von  einem  Strahl  ausgehenden  Linien 


bis  zur  Peripherie,  die  dom  Äquator  der  Linse  entspricht,  so  kann  man  sie  da  sieh  um- 
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bitfgc'ii  und  zu  einem  Strahl  der  llintcrfläehe  verlaufen  aeheti.  wo  sie  endet.  Die  Fasern 
einer  und  derselben  Srhichte  ere<‘ben  aicb  dabei  von  gleicher  lün^o.  Je  länjter  die 
Strecke  Ist,  welche  eine  Faser  auf  der  einen  Flä<-he  verläuft,  desto  kurzer  ist  der  Verlauf 
auf  der  anderen  Fläche  der  Linse.  An  der  Linse  des  Erwarhseiu  n ändert  sich  das  Bild 
dahin,  dass  die  beim  Fötus  einfachen  Strahlen  getheilt  erscheinen,  so  dass  eine  ziemlich 
cx>mpllcirte  Figur,  im  Wesentlichen  ein  sechsstrahliger  Linsenstem,  enUteht. 

Der  sazittale  Durchmesser  der  Linse  beträgt  beim  Erwachsenen  im  Mittel  3,7  mm, 
der  äquatoriale  9 mm.  För  die  vordere  Krümmangsnäche  ist  der  Radius  auf  S,2.  für 
die  hintere  auf  6 mm  berechnet.  Mit  dem  Alter  mindert  sich  die  Wölbung  beider 
Flächen  und  die  Linseiisubstanz  nimmt  eine  gelbliche  Färbung  an. 

Über  Entwickelung  und  Bau  der  Linse  siche  IU  schkh,  Mcckel's  Archiv  1B32.  Ba- 
Bt'cuix,  in  StrickeFs  Handbuch.  J.  .\rnolu,  in  Graefe  und  gaemisch’s  Handbuch.  Be- 
züglich des  Baues:  v.  Buckbu,  Archiv  für  nphthalmologie.  Bd.  IX.  Hbnlh,  .\bhand- 
lungen  d.  k.  Gesellschaft  der  Wi«s.  z«  Güttingen.  Bd.  XXIH.  O.  Bkcküb.  Zur  .\natomie 
der  gesunden  und  kranken  Linse.  Wiesbaden  1883. 

§ -122. 

Eine  homogene,  glashclle  und  elastische  Membran  stellt  die  Kapsel  dar, 
welche  die  Linse  allseitig  umschließt.  Sie  vermittelt  zugleich  die  Fixirung  des 
Organs  und  entsteht  mit  der  ersten  Differenzirung,  wahrscheinlich  als  Cuticular- 
bildung  von  Seite  der  Elemente  des  Linsengewebes. 

Mit  der  Kapsel  verbindet  sich  der  Befestigungsapparat  der  Linse. 
Von  den  am  meisten  vorspringenden  Theilen  der  Ciliarfortsätze,  aber  auch 
zwischen  denselben  erstreckt  sich  eine  zarte,  eigenthtlmliche  Fasern  führende 
.Membran,  die  Zonula  ciliaris  l/.Xinnii,  Strahlenbläticlien)  als  Fortsetzung 
der  Membrana  hyaloidea  nach  dem  .\qnatoriiiInmfange  der  Linse.  Dieses  Ge- 
bilde ist  der  liest  des  von  der  Anlage  des  Glaskörpers  her  die  Linse  umfassenden 
Gewebes.  Indem  cs  von  Vorsprüngen  der  Ciliarfalton , wie  auch  von  den  da- 
zwischenliegenden Vertiefungen  abgeht,  bietet  es  gleichfalls  eine  rsdiAre  Faltung 
dar.  In  der  Nähe  des  Linsenrandes  spaltet  es  sich  in  zwei  Lamellen ; die  vordere 
legt  sich  am  Äquator  der  Linse  an  die  VordcrflSche  der  K.ipsel  und  verschmilzt 
mit  ihr,  indes  eine  hintere  Lamelle  etwas  hinter  dem  Äquator  zur  hinteren  Wand 
der  Kapsel  tritt  (vergl.  Fig.  633).  Durch  das  Auseinanderweichen  dieser 
Lamellen  wird  ein  Kaum  gebildet,  der  von  der  Linse,  die  er  ringförmig  umzieht, 
abgeschlossen  wird  ; der  Canali's  Pi'titi.  Dieser  Apparat  ist  also  aus  dem  in  die 
sccundäre  Augenblase  eingedrnngenen  Bindegewebe  hervorgegangen.  Während 
das  hinter  der  Linse  berindliche  Gewebe  den  Glaskörper  entstehen  ließ,  hat  das 
den  Äquator  der  Linse  umfassende  gleiche  Gewebe  [Fig.  644)  in  jene  Membran 
sich  nmgewandelt. 

In  Ueui  die  liinsetiaitUge  nmgsbendi.n  Ilindegewcbe,  dess..n  von  der  Ketins  iim- 
scblossene  größere  Partie  zum  Olsskörper  wird,  hat  sich  sehr  frühzeitig  ein  Gefaßneiz 
entwickelt.  Ks  biidet  den  Eniährengsapparat  der  Kitaien  l.inse.  An  dieser  schon  im 
zweiten  Monate  bestehenden  gefüßführeiuien  Hülle  der  Linse  liat  man  den  hinteren  Ab- 
schnitt als  Mtmhrnna  eapsutarii  vom  vorderen,  der  .V.  pupUlaris  unterschieden.  Die  .M. 
capsiilaris  wird  durch  die  Au.sbreituug  der  den  Glaskörper  durchsetzenden  Art,  hyaloidea 
fA.  eapsnlaßs)  vorgostellt.  .Sie  verzweigt  sich  gegen  die  hintere  Flache  der  Linsenkapsel 


Digitized  by  Google 


#>- 


55^ 


/ft 


Oe 


•/c6  . 


dii. 


*'*»»  »ef  ‘ 'n 


'Irr 


nirh, 


•ni, 


*<‘Hr, 
^ “rbt 
*»lrbe 
H, 


/Ar< 


t»tir 


**Q»Of  . 

d/«  ^ 


i>i, 


'•  M, 


“'ril, 


"*•<•  V, 


®».t. 


d*. 


t'-b, 


do. 


»H 


bri  *•  /W/,'"’® 

I ' «f  *'*- 

""  •''*  rn  -''''" 


OOiJ 


'»M, 


•«eil 


»OfOci; 


tli 


"e»n 


/« 


^lUi, 


Oe«. 


0,. 


»eip 


••»e» 


®«d 

ei»,  ■■•'  rieh  ...  / 

Ofetb,  “• 

1u.,0r  ^"  - 


Sl» 


«ri, 


Ol. 


'•‘'“«gllr 


‘/«f 


<ft 


/«< 


'■llUf 


l>, 


•* 

O’tirt, 


'•‘‘‘Irn, 


•leo 
A 
Ih 
IJ, 


/Jo 


*ä;f, 


'o  «/or*v^'”  i/or 


®°nfa; 


®'»  •oh”*"®  "»« 
6ick 


tie 


dea 


•f'9o  , 


Ih 


‘h'ti 


«uf 


“«»He 
Olr, 


«'•«leo 

(late 


^Dfir 


, - »r?  •"-»*“>  ‘4:  !’•'*•'  - 

"'"l'bii  In  ’ j '^‘'*■«»011.1  /Jei. 

•.4  '‘'"e  in/®"®  in/""®"'’* 

f » ';"®  *'--ci,/'  " Orbi^i  '^'le 

•Ofler*/*  '"■'llnrn''""'ff(,  d/®®  “'"i«"' " °®'’'‘"'«!’”’  *'e  i„  , -. 

®®'  " *Uri  J°"  d'  r /■'.r(*‘®"'’*'’elt<..n*”/’^"'''‘»"*r*^f*'  '■“'•‘»i 
°"  "en  .w..  ,®'°"’'«e  "«n»  • 


iv; 


i.l 


'» d„ 


Ul 


//r|i 

fler 


‘"oosp 
’ glatter 


« Hill 


t’o 


'•«  in  . 


Di. 


°«i/l* 

C/l“i 


”"**'•'«  dl.  -'«o. 


""'»Ao/n  V*  (/«-A;/ 


^"fapfels. 


Il'ilb, 


^Iter  . 

,,.  ®"*  Pot/.  "®*  ••«* 


Äie 


«Ms 


'""■''«'•»/«/“/.'"'■'»'»CA, 


^<*Pfes 


Digitized  by  Google 


Vom  Sehorgane. 


555 


s 


' :hen.  Einer  der  Mnekeln  ist  dem  oberen  Augenlide  zugetlicilt  nnd  wird 

. beschrieben.  Die  anderen  bewegen  den  Augapfel.  Sie  werden  nach 

■''r  ^ . : ^ a__. 


iif 


^ ^''hordnnng  in  zwei  Gruppen  gesondert : 


•Ui 


'••i. 


^ schräge.  Die  4 geraden 

’ecti)  verlaufen  vom  hintersten  Theile 
* «» rbita  vorwärts  und  entsprechen  den 
»(,  ^***'  re«  einer  vierseitigen  Pyramide , indem 


Fig.  84«. 


Imählich  divergiren  und  den  Bulbns 


^ ^23. 


'y*>n 

kdi 


ObUq.  inp. 


letator  patp.  tup, 
(<lurch*chnilt»aj 
""  S.  epiiem 

R«ebt«  OiViU  mit  d«n  Ang^nmaiilcela, 
TOD  ob«o  dargefltellt.  i/i* 


hen  sich  fassen  (Fig.  648).  Nach  ihrer 
werden  sie  als  M.  rectus  superior, 
rior,  externus  (lateralis)  und  in- 
I ins  (medialis)  unterschieden.  Die  ür- 
nge  dieser  Muskeln  nehmen  die  Umge- 
g der  Eintrittsstellen  des  N.  opticus  und 
^ N.  oculomotorius  in  die  Orbita  ein. 

Cer  Muskel  bildet  einen  abgeplatteten 
I öcb , welcher  anfangs  der  Periorbita  an- 

lägört  nach  voi'ne  zieht.  Nur  der  des  M. 
igi  , ' ^l^  ctus  superior  ist  gleich  am  Beginne  durch 

i'^^ij'jn  über  ihm  liegenden  Hebemnskel  des  oberen  Augenlides  (s.  unten)  von  der 
*4,  rbita  abgedrängt  (Fig.  650). 

Mit  der  Annäherung  an  den  Bulbns  durchsetzen  die  Muskeln  die  Fett- 
^ chichte,  dann  legen  sie  sich  der  Wölbung  des  Bulbus  an  und  gehen  in  ihre  End- 
lehnen  Uber,  welche  an  der  vorderen  Hälfte  des  Bulbns  sich  dcrSclera  inseriren. 
* '^'rtf«Die  Insertionsstellen  aller 
Pfij^  , vier  Muskeln  liegen  in  einer, 
jedoch  nicht  regelmäßigen 
Kreislinie,  da  deren  Mittel- 
piinkt  lateral  und  nach  oben 
vom  Mittelpunkte  der  Cornea 
sich  findet. 

Die  beiden  Mm.  ohliqui 
bieten  verschiedene  Verhält- 
nisse. Der  M.  obliquus 
superior  (Fig.  048)  ent- 
springt medial  vom  Ur- 
sprünge des  M.  rectus  Su- 
perior von  der  knöchernen 
Orbitala'and  nnd  läuft  mit 
einem  schlanken,  abgeplat- 
teten Bauch  über  den  Heetns  internus.  Seine  dünne  Endsehne  tritt  durch  eine  an 
der  Spina  oder  an  der  Fovea  trochlearis  (I.  8.  218)  befestigte  sehnige,  zuweilen 
auch  Knni'pel  bergende  Schleife  [Holle,  Trochlea)  und  dann  in  spitzem  Winkel  nach 


Fig.  eis. 

S4hnt  if»  Otl.  §up 
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hinten  nnd  lateral  gerichtet  zum  Augapfel.  Auf  diesem  Verlaufe  breitet  sie  sich 
aus  und  gelangt  unter  den  Bauch  des  M.  rectus  superior.  Von  diesem  Muskel 

bedeckt  öndet  die  Insertion  an  der  hinlereo 
Circumferenz  der  Sclera  statt. 

Der  M.  obliquu 8 inferior  entspringt 
an  der  AngenhÖhlenflflche  de»  unteren  Or- 
bitalrandes, dicht  an  der  unteren  Begrenzmig 
der  Fossa  sacci  lacrytnalis  (I.  S.  2-13].  Sein 
breiter  Bauch  verUuft  schräg*  lateral,  den 
M.  rectos  inferior  von  unten  ber  kreuzend, 
zum  hinteren  Umfang  des  Bulbus,  wo  er  sieh 
zum  Theil  vom  M,  rectus  externus  bedeckt, 
in  einer  schrägen  Linie  inserirt.  [Vergi. 
Fig.  649). 

Die  Verbindung  der  MoskelAebnen  mit  drr 
Sclera  goschiebt  dadurch,  daa«  ihre  Faaem  ln 
<lle  Sclera  selbst  elndrlngen,  und  eich  mit  df-m 
(M'webc  der  letzteren  innig  verflechten.  Sie  be- 
dingen BO  «ine  Verstärkung  der  Sclera,  und  iw»t 
die  Recti  am  vorderen  Segment,  die  Obltqut  am 
hinteren  (vergi.  S.  &37).  — Die  Itäucbe  dieser 
Muskeln  sind  nicht  von  gloicher  Stärke.  Von  den  geraden  Augenmuskeln  ist  der  mediale  der 
mächtigste,  dann  folgt  der  laterale ; der  obere  ist  der  schwächste.  Der  M.  ohUquu»  vtip.  bst 
erst  bei  den  Säugern  den  troc.hloiren  Verlauf  seiner  Kndsehiie  gewonnen.  Von  den 
Fischen  bis  zu  den  VOgeln  hat  er  eine  dem  .M.  obliq.  inferior  ähnliche  Anordnung,  in- 
dem er  von  einer  der  Trochlea  entsprechenden  Stelle  entspringt.  lieglritci  wird  der 
Miiskelbaiich  ln  seltenen  Fällen  von  einem  dünnen  Muskelchen  — M.  graeiUimui  — 
welches  sich  sn  verschiedenen  Stellen  (zuweilen  sn  der  Trochlea)  inserirt.  — Ein  selten 
vorkommendes  Muskelbündel,  welches,  zwischen  R.  internus  und  inferior  entspringend, 
zum  letzteren  sich  abzwelgt  und  ihn  mit  dem  ObiiquuB  itif.  unter  dessen  Ursprung  ver- 
bindet (Kbx),  giebt  Zeugnis  für  die  primitive  Zusammengehörigkeit  dieser  Muskeln. 

Die  Anordnang  der  Muskeln  des  Uulbus  lasst  je  zwei  einer  Drehbewegung 
des  letzteren  um  eine  Achse  vorsteben,  wobei  einer  zum  andern  sich  antago- 
nistisch verhalt.  Auch  s>’nergistische  Aclionen  bestehen,  indem  mit  dem  Rectus 
snperiur  der  Obliqnns  superior , mit  dem  R.  inf.  der  Obliq.  inf.  in  Tbatigkeit 
tritt.  Der  dem  Bulbns  za  Theil  werdende  hohe  Grad  von  Beweglichkeit  sprichl 
sich  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des  hinteren  Abschnittes  des  Bulbns  ans. 
Das  benachbarte  Bindegewebe  bedeckt  hier  nur  lose  den  Bnibus , indem  es  von 
demselben  durch  einen,  von  wenig  Faserzflgen  durchsetzten,  spaltartigcn  Lymph- 
raum  getrennt  wird.  Man  hat  so  den  Bulbns  von  einer  besonderen  Bindegewebs- 
schiebte  umgeben  sich  vorgestellt  und  diese  als  Fascia  Tenoni*]  [Tenon’sche 
Kapsel]  bezeichnet,  ln  der  That  ist  diese  gegen  den  Bulbns  abgegrenzte  Binde- 
gewebsschichte  als  das  Product  der  Bewegungen  des  Bulbns  anzusehen,  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  .Muskelfascien  der  Muskelaction  ihre  Diderenzirung 

•)  .lACQCs.-ÜEMij-  Tk.no.n,  Chirurg  zn  Pari,,  1724 — 1816. 
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verdanken.  Der  von  der  erwähnten  Schichte  nrnschlorsenc,  ohne  Injection  meist 
nor  auf  einzelnen  Strecken  darstellbare  Tenon'sche  Kaum  setzt  sich  zwischen  den 
geraden  Augenmuskeln  weiter  nach  vorne  zu  fort  als  unterhalb  der  letzteren, 
zumal  die  Endsebnen  jener  Muskeln  oft  schon  vor  ihrer  eigentlichen  Insertion 
Bindegewebsbttndei  zum  Bulbus  absenden. 

b.  Augenlider  und  Bindehaut. 

§ 425. 

Die  Verbindung  der  Anlage  des  Sehorganes  mit  dem  ftuQeren  Integumente 
begründet  den  bleibenden  Zusammenhang  beider,  woraus  allmählich  neue  Theile 
bervorgebeu.  Der  Bulbus  empfängt  nicht  nur  an  seiner  vorderen  Fläche  einen 
vom  Integumente  stammenden  Überzug,  sondern  jenes  kommt  auch  zur  Herstel- 
lung von  besonderen  Schntzorganen  in  Verwendung.  Die  vordere  Fläche  des  Bul- 
bus liegt  anfänglich  frei  und  die  ihn  sogar  zum  größten  Theile  überziehende  In- 
tegumentscbichto  setzt  sich  ohne  schärfere  Grenze  in  die  Nachbarschaft  des  Kopfes 
fort.  Allmählich  entsteht  in  der  Circumferenz  des  Bulbus  eine  Vertiefung,  die 
Lidrinne.  Die  Ränder  dieser  oval  geformten  Kinne  wachsen  von  zwei  Seiten  her 
gegen  einander.  Sie  bilden  faltonartige  Lamellen  des  Integumentcs , die  Lid- 
l'alten,  welche  im  Fortgange  der  Ausbildung  des  Bulbus  letzteren  von  oben  wie 
von  unten  her  als  Augenlider  bedecken.  Im  ansgebildeten  Zustande  begrenzen 
sie  mit  ihren  fi'eien  Rändern  eine  die  Vorderfläche  des  Bulbus  mehr  oder  minder 
bloslegende  Spalte,  welche  durch  die  Bewegung  der  Lider  verschieden  weit  offen 
oder  geschlossen  erscheinen  kann.  Das  die  Augenlider  äußerlich  Oberziehende 
Integument  setzt  sich  am  Lidrande  auf  die  Innenfläche  des  Lides,  und  von  da  sich 
umschlagend,  auf  den  Bulbus  fort.  Diese  Integumentstrccke  ist  jedoch  bedeutend 
modificirt  und  stellt  die  Bindehaut  vor.  Augenlider  und  Bindehaut  sind  also 
die  Producte  des  Integumentcs,  welches  in  der  Umgebung  der  anfänglich  freien 
Fläche  des  Augapfels  faltenartig  vorgcwacliscn  ist. 

Die  Augenlider  {Palpehrae]  stellen,  wenn  auch  als  Hantfalten  entstan- 
den, doch  einen  complicirteren  Apparat  vor,  der  nicht  blos  dem  Auge  Schutz 
verleiht , sondern  auch  durch  seine  Bewegungen  zur  Vcrtheilnng  der  Thränen- 
flüssigkeit  anf  der  freien  Fläche  des  Bulbus,  und  damit  zur  Entfernung  von 
Fremdkörpern  anf  der  Hornhaut  dient.  Die  Querspaite  der  Augenlider  ist  beider- 
seits durch  die  Augenlidwinkel  {Canthus  lateralis  und  medialis)  begrenzt.  Der 
mediale  läuft  in  eine  ausgernndete  Buchtaus;  die  Thrünenhucht  (Thränensee). 
An  der  Grenze  der  Lidspalto  und  jener  Bucht  bildet  jedes  Lid  einen  kleinen  Vor- 
sprung {Papilla  lacrymalis) , auf  welchem  die  punktförmige  Öffnung  eines 
Thränencanälebens  liegt  (Thränenpnnkt,  Punctum  lacrymale). 

In  jedem  Augenlide  setzt  sich  die  Pars  palpebralis  des  M.  orbieuiaris  oculi 
I.  S.  367)  bis  zum  freien  Lidrande  fort  und  bildet  eine  Grenzschichte  für  die 
innere  und  äußere  llautlamcllc  des  Lides.  In  der  hinteren,  der  Bindehaut  ange- 
hörigen  Lamelle  der  Augenlider  ist  das  Bindegewebe  zu  einer  festen  Platte  von 
kuorpelähnlicherConsislenz  verdichtet:  dem  Tarsus,  welcher  jedem  Augenlide  eine 
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Stutze  nbgiebt  und  durch  seine  Form  die  Gestaltung  der  LidOffnung  als  eine  Qucr- 
spalto  bedingt.  Ihre  Ansdehnung  stimmt  mit  dem  Umfange  der  BiDdebantfliche 
Oberein,  welche  bei  der  Bewegung  der  Lider  auf  dem  Augapfel  auf  und  ab  gleit«. 

Beide  Tarsi  verschmttlem  sich  nach  den 
Augenwinkeln.  Der  obere  {Tarsus  sh- 
perior  ist  bedeutend  hoher  als  der  untere 
[T.  inferior] , und  entspricht  darin  der 
gesammten  Lidbildung  (Fig.  C5I].  Der 
Uickedurchmesscr  beträgt  0,7  bis  1 mm. 
Vom  Orbitalrande  jedes  Tarsus  geht 
eine  bis  zur  Orbita  verfolgbare,  aber 
nur  kOnstlich  als  Membran  darznslel- 
lende  Bindcgcwebsschichtc  aus,  welche 
am  lateralen,  deutlicher  jedoch  am  me- 
dialen Augenwinkel  in  ein  Ligament 
übergeht  (Liyamenlum  palpebrnle  s. 
eaiithi  mediale  et  laterale] . 

Wahrend  das  Ligamentum  jxjlpthf^U 
lateraU  nur  kQnstHrh  dargc«t«»llt  wurdr/i 
I kann,  int  «las  mediaU  b«*stimmtcr  aus^pragt;  biMut  einen  platten,  sehnigen  Zug,  wcl^'ktr 
an  der  Crista  latT>(iialls  d«*s  Stinifortsatzes  «les  Oberkit'ferknorhens  befestigt,  quer  zu® 
medialen  Augenwinkel  zieht.  Hier  verbindet  skh  das  Band  mit  beiden  Tarven.  Mit  i 
ihm  steht  ein  etwas  breiterer  aber  minder  derber  Bindegewebsztig  im  Zanammcnbang, 
welehor  hinter  dem  Tbräiietuack«'  her  von  der  Crista  lacrymalls  de«  Tbrknenboins  kommi. 

K«  ist  «1er  hintere  Scht-nkel  tlt?«  Ligameiitutu  palpebrale  mediale,  dessen  vorderer  «ler  erst- 
erwähnte Thell  iät.  (Hk.nli'. I 

An  den  Bändern  beider  Lider  finden  sich  die  Keihen  der  borstenartig  starren 
Augenwimpern  (t'ilia)  und  dahinter  die  Mündungen  der  TarsuUlrüsen  [Meibom- 
sctie  Drüsen],  Letztere  sind  alveolär  gebuchtete,  den 
Tarsus  durchziehende  Drüsen  (Fig.  6.j2),  deren  fettiges 
Secret  der  Augentalg  {Lema,  Sebum  pnlpebrale]  ist. 

Beide  Augenlider  sind  durch  Muskeln  beweglich. 
Nähernng  der  Lidränder  und  Verschluss  der  Lidspalte 
bewirkt  der  Palpebraltlieil  des  M.  nrhicutaris  ocu/i. 

Beim  Lidsclilage  stellt  er  mit  dem  Levator  palpebrae 
superioris  in  antagonistischer  Thätigkeit.  Die  auf  dem 
Tarsus  gelagerte  Schichte  lOst  sich  am  Lidrande  ia 
Bündel  auf,  indem  sowohl  die  Haarbälge  der  Cilicu , als  auch  die  Ausfflbrgäuge 
der  Tarsaldrüseu  die  MuskolzOge  durchbrochen.  Der  durch  dieses  Verhalten 
von  der  Hauptmasse  dos  Muskels  abgelOste  Tlicil  umzieht  also  die  Augenlidspalte 
und  wird  als  besonderer  Muskel  aufgefasst  (Af.  ciliaris  lliolani). 

Während  das  untere  Augenlid  beim  Machlassen  der  Wirkung  des  M.  orbi- 
cularis  oculi  herahsinkt  und  damit  an  der  Öfl'nnng  der  Lidspalle  sich  betbeitigt. 
wird  das  obere  durch  einen  besondereu  Muskel  gehoben.  Der  M.  levator 
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palpebrae  superioris  tbeilt  Ursprang  nnd  Lage  mit  den  geraden  Muskeln 
des  Augapfels.  Er  entspringt  Uber  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  in  die 
Orbita  nnd  begiebtsich  Uber  dem  M.  reetns  superior  (Fig.  <14 S)  nach  vorne,  wo 
er  verbreitert  in  eine  dUnne , vor  dem  Tarsus  superior  ausstrablende  Endsehne 
Ubergeht. 

Von  ibm  zweigen  »ich  zuweitcit  innerhalb  der  Orbita  Züge  medial  orler  Uteral  ab, 
letztere  verlaufen  gegen  die  Thränendrüse. 

Ein  drittes  Augenlid  ist  beim  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden.  Es  be- 
steht ans  einer  senkrechten  Falte  der  Bindehaut  am  medialen  Augenwinkel ; 
Plica  semilunaris.  Sie  ist  bei  manchen  Rassen  (Malaien)  von  größerer  Aus- 
dehnung. In  dieser  Falte  kann,  ähnlich  wie  bei  den  anderen  Lidern,  an  der  den 
Bulbus  berührenden  Fläche  eine  knorpelige  Platte  Vorkommen.  Sic  scheint  hei 
Negern  nnd  Buschmännern  allgemeiner  zu  bestehen  (Giacomisi).  Eine  kleine 
Drttsengruppe,  welche  medial  vom  Rande  der  Falte  gegen  die  Thräncnbucht  vor- 
ragt, bildet  ein  röthliches  Knötchen  {Caruncula  lacrymalis).  Bei  vielen  Säuge- 
thieren  ist  dieses  dritte  Lid  ansehnlicher  und  bei  manchen  Reptilien  und  den 
Vögeln  besitzt  es  als  »Nickhanta  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit. 

Di«  gt'gcn  elnainler  war.hsenden  Aug«n1idfalt«n  lasaeo  an  ihrem  freien  Kamle  eine 
epUbeliale  Wucherung  auftreten,  durch  welche,  nachdem  die  Uänder  sich  einander  be- 
deutend genähert  haben,  im  3.—^.  Fütalmonatc  ein  V'crtrficA^m  der  Augenlider  in  jener 
Schichte  erfolgt.  Die  Lösung  wird  durch  das  Hervorspros-ten  der  Cilien  an  der  Naht- 
;itellc  vorbereitet  nnd  erfolgt  noch  ror  der  Geburt. 

Die  Taui  sind  ihrer  oben  angegebenen  Natur  gemäß  von  dem  benachbarten  Rinde- 
gewebe  der  Conjunctiva  nicht  scharf  abgegrenzt.  Phylogenetisch  hat  man  sie  durch  die 
Actlon  der  Lider  entstanden  sich  vorzustelloD,  an  deren  innerer  Fläche  das  Bindegewebe 
sieb  da  verdichtete,  wo  es  über  der  festeren  Unterlage  des  Bulbus  sich  bewegt.  Die  in 
sie  eing(^bettcten  MniBOM  schen  Drüsen  entsprechen  in  ihrer  Länge  der  Hohe  des  Tarsus, 
BO  da>s  sie  im  oberen  länger  als  im  unteren  sind,  und  in  beiden  nach  den  Setten  zu 
kürzer.  Jede  Drüse  besteht  aus  einem  die  Länge  durchsetzenden  Aiisführgang,  welcher 
dicht  mit  kurzen  Alveolen  besetzt  ist.  Dem  oberen  Augenlide  sind  ^26—40,  dem 
unteren  20 — 30  solcher  Drüben  zugetheilt.  Außer  diesen  Tarsaldrüsen  münden  am  Lid- 
rande noch  Schweißdrüsen  aus.  durch  Kürze  des  Ausführganges  und  Anderes  modideirt. 
l^MoLL’sche  Drüsen).  Die  mit  dm  Ilaarbälgen  der  Cilien  verbundenen  Talgdrüsen  kommen 
gleichfalls  hier  in  Betracht. 

Bei  den  oben  erwähnten  Fällen  der  großt*ren  Ausbildung  der  Ptiea  semilunaris 
mündet  unter  ihr  eine  Gruppe  von  Drüsenschläuchen  aus,  welche  wohl  der  bei  Säuge- 
thieren  verbreiteten  //arderschen  Drüse  entsprechen  (Oiacowixi). 

Über  die  Entwickelung  der  Augenlider  siche  v.  Ewf.tzkt  im  Archiv  für  Augenheil- 
kunde. Bd.  VIII.  1879.  Bezüglich  des  feineren  Baues  siebe  Moi.l,  J.  A.,  Bidragen 
tot  de  Anatomie  u.  Pbys.  der  Oogleden.  Utrecht  18ü7.  Waluhter  in  Graefe  und  8ae- 
misch'fl  Handbuch  der  Augenheilkunde. 


§ 420. 

Die  Bindehaut  des  Auges,  Conjunctiva,  erscheint  mit  dem  Entstehen 
der  Augenlider  in  Form  eines  Uber  die  Vorderfläche  des  Bulbus  gelegten  Sackes, 
dessen  Zugang  die  Lidspalte  bildet  (Conjancti valsack).  Am  Bulbus  Uberkleidet 
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die  Bindehaut  {Conjunctiva  bulbij  die  Cornea  sowie  einen  Theil  der  Sclera,  nnil 
schlägt  sich  dann  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  vom  Rande  der  Cornea  auf 
die  Augenlider  {Conjunctiva  palpebrarum),  deren  innere  Fläche  sie  Oberkleidet. 

Die  Umschlagsstelle  der  Conjunctiva  bnlbi  in  die  Conjunctiva  palpebrarum  wird 
als  Gewillbe  der  Bindehaut  {Forniäc)  unterschieden  (Fig.  (>5 1 ) . Man  unterscheidet 
demnach  einen  oberen  und  einen  unteren  Fomix. 

Obschou  aus  dem  äußeren  Integumente  hervorgegangen  und  an  der  Kante 
des  Lides  in  dieses  ttbergehend , bietet  die  Conjunctiva  doch  manche  Cber- 
einstimmungen  mit  einer  Schleimhaut,  so  dass  sie  geradezu  als  eine  solche  anf- 
gefasst  wird. 

Ihr  Bindegewebe  geht  an  der  Conjunctiva  palpebrarum  in  das  verfilzte  Hiudegew«bo 
dor  Tarsi  über.  Die  noch  die  Tarsi  überkleidende  dünne  Biiidegcweboe>chiohto  Ut  mit 
LtjmphteUen  inflltrirt.  Auch  noch  über  den  Taraus  hinaui,  gegen  den  Fortiiz,  beatebt 
dieaea  cytogene  Gewebe  in  dilTuaer  Form,  während  bei  vielen  Säugetbieren  diitinrte 
Follikel  Vorkommen.  Solche  aeheinen  von  aehr  geringor  Grüße  gegen  den  oboren  Foraix 
zu  auch  beim  Menarheii  zu  beaCeheii.  Kirn?  Wanderung  der  lympholden  Klcrnente  durch 
daa  Kpithel  der  Conjunctiva  iat  von  Stöiir  beobachtet. 

Vom  Orbltalrandu  jedes  der  beiden  Tarai  verläuft  eine  Schichte  glatter  Mua]EeI/a>em 
bia  an  die  UmachUgatelle  der  Conjunctiva  (II.  MCi.lrb).  Daa  Epithel  lat  an  den  Lidern 
ein  mehrbcbirhtiges,  jedoch  ziemlich  niedrigea  Cylinderepithel,  welche«  /tm  fomJoa/en 
Abachnitte  in  daa  IMattenepithcl  der  Bindehaut  dea  Augapfela  übergeht.  Die  Nervi-o 
der  Bindehaut  bcaitzen  eigenthümliehe  terminale  GubUde  (11.  S.  525). 

Von  Drüten  sind  anß4.'r  den  am  I.idrande  mundenden  noch  beaonderCf  in  beiden 
Lidern  dem  Grbitalrande  der  Tartii  benachbart  gelegene  aiiziiführen,  die  am  Fornix  aua* 
münden.  Ha  sind  mit  rundUeben  Alveolen  besetzte  kurze  SohlKucbe,  die  in  Gruppen  I 
bcii«amnien  stehen,  und  als  die  iiidifTcrcntereu  Formen  jener  erscheinen,  die  wir  ln  den 
Thränendrüsen  in  voluiiiiiiüserem  Zustande  aiitrefTen. 


c.  Tlirünennpparat. 

§ 127. 

Von  den  mehrfachen,  grtlßtcntheils  schon  oben  aufgefflbrten  Drllsenorganen 
des  Integumentes,  welche,  dem  Sehorgane  benachbart,  auch  in  functioneller  Ver- 
bindnng  mit  ihm  stehen,  kommt  den  Thrilnrndriisen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung zu.  Ihr  seröses  Secret  ist  die  ThräneDÜttssigkeit.  Eine  Anzahl  (10 — I5j 
von  Drllsenanl.agen  entsteht  am  lateralen  Theilc  des  oberen  Furnix  conjnnctivac 
und  wächst  gegen  die  Orbita  ein.  Jede  Drilsenanlage  bildet  sich  nach  dem  tubu- 
löscn  Typus  weiter  aus,  aber  nicht  alle  erreichen  gleiche  Ausdehnung.  Die  Mehr- 
zahl bildet  kleinere  DrUson,  welche  dor  Conjunctiva  benachbart  bleiben.  Eine 
Minderzahl  (3 — 5)  erlangt  bedeutenderen  Umfang  und  entfernt  sich  von  der 
Conjunctiva,  mit  der  sie  nur  durch  die  Ausführgängo  in  Verbindung  bleibt. 

Diese  größeren  Drüsen  bilden  eine  gemeinsame,  unter  dem  Dache  der  Orbita 
in  der  Fossa  lacrymalis  des  Stirnbeines  gelegene  oval  gestaltete  DrOsenmassc.  die 
man  als  »öftere  Thrlinendrüset  aufgefasst  hat  (Fig.  495).  Ihre  obere  Fläche  ist 
glatt,  etwas  gewölbt,  in  Anpassung  an  die  Concavität  der  Fossa  lacrymalis;  am 
Ilinterrande  zeigen  sich  meist  unregelmäßige  Läppchen.  Diese  »Drüse»  ist  also 
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ein  Drttsen-Complex,  ebenso  wie  die  ^untere  Thrünetulräseu,  als  welche  man  die 
Summe  der  kleineren  Urflsen  betrachtet,  welche  nicht  so  innig  nnter  einander  Zu- 
sammenhängen. Die  .sehr  feinen  Ausfflhrgänge  aller  dieser  Drftsen  münden  im 
Fornii  in  einer  Reibe,  welche  lateral  wenig  Uber  dem  Augenwinkel  beginnt.  Das 
Secret  wird  in  den  Conjunctivalsack  ergossen  und  durch  den  Lidschlag  auf  dem 
Bulbus  vertheilt.  Am  medialen  Augenwinkel  sich  ansammelnd,  findet  es  beson- 
dere Ausftthrwege  in  die  Nasenhöhle. 

Da.-  Verhalten  üer  beiden  Thräiieiidrüaengnippen  zu  einander  zeigt,  da—  wir  es  hier 
mit  'TersfbiedenKradigen  DifTerenzinmg>;zu»tänden  zu  thuu  haben,  dfneii  auch  die  anderen 
Drii^en^rhUnche,  diu  in  dur  Nabe  des  oberen  Fornia  iiiQudun,  sich  anreihuti.  Mau  hat 
diese  daher  aU  aeccHsorii^ehe  Thräiiendrü'^cn  aufgefas&t.  BezOgli'h  des  Baues  stimmen 
die  Thränendrii»en  mit  den  Speieheldrüäen,  am  meisten  mit  der  Parotis  überein,  Indem 
die  Epithelzellcn  der  Schläuche  keine  Sohieimmetamorphose  ihres  Protoplasma  wabniehmen 
lassen.  Die  sogenannte  obere  Thräiiendrüso  misst  15—20  mm  in  der  Länge,  bei  einer 
Dicke  von  10 — 12  mm. 

F.  Boll.  Archiv  für  Mikroskopie,  Bd.  IV,  und  Stricker's  Handbuch. 


Die  Abfiihrwege  der  TbränenflOssigkeit  sind  sehr  frühzeitig  heim  Embryo 
angelegt.  Die  Augennasenfurche  (Thränenfurche) , welche  vom  Auge  zwischen 
seitlichem  Nasenfortsatz  und  Oberkieforfortsatz  zur  Riechgrube  zieht,  bildet  sich 
allmählich  zu  einem  Canal  um,  der  am  medialen  Augenwinkel  mit  zwei  ÜfTonngen 
beginnt.  Wir  haben  demnach  an  den  Abführwegen  zwei  Strecken  zn  unterscheiden, 
den  paarigen  Abschnitt : die  Thränen- 

canälchen,  und  die  einfache  Strecke:  den  Ccrnah'näii  laer.  Funtius  tacci  laer. 

Thränennasengang. 

l'ber  diu  Oeiiose  des  Thräneniis^engangea 
siehe  V.  Kwetzey  (l.  c.).  Die  präforotirte  Uiime 
schnürt  sich  nicht  direct  als  Canal  ab,  sondern 
lässt  oiiiu  uplihclialü  Wucherung  entstehen, 
welche  erst  später  ein  Lumen  ausbildet.  So 
erscheint  hier  ein  Verhalten  wie  b.*i  vielen 
anderen  Organen  (z.  B.  Drüsen),  die  nicht  sofort 
in  Funciion  treten  und  damit  nicht  unmittelbar 
an  phylogenetische  Ziistiindo  sich  anscbließuii 
lassen. 

Die  Thrünencanälchen , ThrUnen- 
rohrchen  (Canaliculi  tacrymalcs)  sind 
feine,  in  der  Umgrenzung  der  Thräiicnbuclit 
verlaufende  Rölirchen  (Fig.  653).  Sie  be- 
ginnen mit  punktförmigen  Öffnungen 
[l‘uncta  liicn/malia] , welche  auf  kleinen 
Erhebuugcn  [Papiltae  lacrymalcs]  sich  dar- 
stellen. Am  Anfänge  divergiren  sie  etwas, 

y-,  , . rv  I 1 AbfCihrw«S0  der  Tbräasnfltsaigkeit.  Die  Naacn* 

COUVCr^ircn  Ein  Ende  jener  Ducht  und  ge**  b^fale  mit  der  tf ündODg  de»  Thr&aeDnasengangee 
. j L • 1 ■ z 1 T • . frontal  dtmibechoUten. 

langen  dabei  hinter  das  Ligamentum  pal- 

pehrale  mediale,  wo  sie  sieh  schließlich  dicht  nebeneinander  oder,  schon  vorher 
vereinigt,  in  die  laterale  Wand  des  Thränensackes  einsenken. 


CcHcka  in/trior 
Sei>lum  Ha$i 


<}Boa»aaoB.  Anatomie.  II.  5.  Aofl. 
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Der  gesammte  Cunalis  s.  Ductus  naso-lacrymalis  zerfAllt  in  zwei  Strecken. 
Die  obere,  an  der  medialen  Wand  der  Orbita  in  der  Fossa  sacci  lacrymalis  (I. 
S.  243)  gelagerte  wird  als  Thrünensack  (Saccus  laciyma/is)  unterschieden  und 
ist  nach  oben  zu  mit  einer  blind  geendigten  Ansbnehtnng  versehen  (Fundus  sacci 
lacrymalis) . Er  bildet  den  freiliegenden,  znm  großen  Theile  bewegliche  Wan- 
dungen besitzenden  Al>schnitt,  der  mit  seiner  medialen  Oberfläche  die  genannte 
Grube  ausfUllt;  an  seiner  vorderen  Wand  zieht  das  Ligamentum  palpebrale  medi- 
ale mit  seinem  vorderen  Schenkel  vorftber.  Aus  dem  Thränensack  setzt  sich  der 
untere  Abschnitt  als  eigentlicher  Thränennasengang  in  den  vom  Thräncnbelne 
und  Oberkiefer  umschlossenen  Canal  fort.  Oie  sehr  verschiedenartig  gestaltete 
Mündung  liegt,  von  der  unteren  Muschel  überragt,  im  unteren  h'asengange 
(Fig.  653). 

nie  Thräneopunkte  entsprechen  sich  in  der  Lage  nicht  ganz  genau ; der  obere  liegt 
gegen  den  unteren  um  einiges  medial,  der  untere  ist  der  groOere.  Sie  sind  zugteirh 
etwas  einwärts  und  gegen  einander  gerichtet.  Per  .tnfsng  jedes 
Thräncm'snllr.bens  bietet  auf  einer  etwa  1 min  langen  Strecke 
einen  mehr  senkrechten  Verlauf.  Beim  oberen  ist  diese  Strecke 
aufwärts,  beim  unteren  abwärts  gerichtet.  Indem  aus  dieser 
Anfangsstrecke  der  medianwarts  ziehende,  längere  Theil  des 
Uöhrchens  hervorgeht,  bildet  er  mit  der  ersteren  ein  Knie. 
Die  I.nmins  der  Canälchen  sind  am  .knfange  ihres  quer  ver- 
laufenden Abschnittes  etwas  erweitert.  Die  Länge  der  Thränen- 
csnäichen  wird  zu  10  mm  angegeben,  ihre  W'eite  auf  ca.  0,7  mm. 
Ihr  Verlauf  ist  von  Fsserzügen  des  M.  orhicvUirü  ocufi  be- 
J^k‘7römch«h.?«.  An  der  Anf.ng.sireck«  der  Thränencsnilchen  zeigen 

V^rgriOert.  die  Mu^kelfaftorn  eine  ringförmige  Anordnung.  Dpt  Thriinen- 

sack  verbindet  aich  mit  feiner  incdialon  Wand  dem  Perioste 
der  ThraiienRickgrtibe.  Wie  vorne  der  äußerlich  »iebtbare,  vordere  Schenkel  de* 
Ligamentum  paippbrale  mediale  am  Thränfiiaacke  vorbeizteht,  und  zwar  mit  dem 
Kimdii»  deaselben  innig  verbnndeng  so  eratreokt  lioh  der  sogenannte  hintere  Schenkel 
jenes  Handes  hinter  den  Thränensack,  Jedoch  ohne  mit  ihm  eine  Verbindung  einzugehen. 
Von  die<*ero  Schenkel  entspringt  die  den  «ogcnannteii  tfjmer’tchen  Muskel  dar&telleode 
Portion  des  M.  orbieularis  oculi.  Die  Länge  des  Tbränensackes  beträgt  gegen  V2  mm, 
seine  Weite  4 — ä mm.  Die  glatte  Wandung  des  ThrKnensackea  setzt  sieb  nach  abwärts 
in  den  Thränennasengang  fort,  bildet  aber  zuweilen  schon  am  Tbergange  in  den 
letzteren,  häutiger  erst  im  unteren  Theile  des  Canals,  eine  odqr  mehrere  Querfalten, 
die  man,  wenig  passend,  als  Klappen  deutete.  I her  die  .Mündung  des  knöchernen  Canals 
brückt  «ich  die  Schleimhaut  in  verschiedener  Art  hinweg  und  lässt  die  Öfltnung  in 
mannigfachster  Weise  gestaltet  er.AcbeincD.  Die  dann  eine  Strecke  weit  den  medialen 
Verschluss  des  Thränen->Na:«eiigangcs  darstellende  Schleiinhaut-DupUcatur , welche  mit 
ihrem  freien  Kaud«<  die  Ausmüiidung  des  Canals  begrenzt,  wird  als  Jlnmer'sche  Klappe 
angesprochen.  Auch  als  ll^briime  kann  der  Canal  noch  an  der  Nasonhöhlenwand  fort- 
gesetzt sein,  oder  er  verlängert  sich  an  dieser  herab,  so  dass  die  Mündung  in  sehr  ver- 
schiedener Höhe  gelagert  sich  darstellt.  Das  EpHhel  der  Thränencinälchcn  ist  geschich- 
tetes Plattencpithel,  jenes  des  Thränennasenganges  wird  als  Wimpern  tragend  angegeben 
R.  Maikr,  i'ber  den  Bau  der  Thränenorgaue.  Freiburg  in  B.  186^.  Heinlkin,  Zur 
iiiikroskop.  Anatomie  der  Tbräncnröhrchen.  Archiv  f.  Ophthalmologie.  XXI.  Walzbkr«. 
Über  den  Bau  der  Thränenwege  der  Haussäugethiero  und  des  Menschen.  Rostock  1876. 

J.  Gbri.acii,  Beitr.  z.  .\iiat.  des  mensrhl.  Auges.  Leipzig  1880. 


Fig.  «51. 
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r>ie  Verbindung  des  OrbicuUris  oculi  mit  den  ThränencsuiUchen,  such  die  am 
Thriinensacke  vorbeizieheiideu  Züge  des  Muskels,  bat  man  mit  der  Fortleitung  der  Thranen- 
tiüasigkeit  in  Beriehung  gebracht.  Am  naturgemäßesten  ist  die  Annahme,  dass  die  als 
Vapillarrohrchen  wirkenden  Thränencanalchen  die  Flüssigkeit  aiifsaugen,  während  in  der 
Maseiihuhle  durch  den  die  Athemwege  passirenden  Luftstrom  eine  stete  Verdunstung  des 
an  den  Wänden  des  Thränennasenganges  herabkommenden  Thränenfluidum  statthat  und 
ebendadurch  wieder  auf  den  Zufluss  durch  die  ('apiUarrühren  eingewirkt  wird. 


II.  Vom  Gehörorgane. 

Aufban  dea  Oehörorgauea. 

S 42S. 

Dieses  Sinnesorgan  erscheint  wiedernm  in  reichhaltiger  Zusammensetzung, 
da  der  Schallwellen  percipirende  Theil  des  Organs  mit  mehrfachen  anderen,  ihm 
ursprünglich  fremden  Einrichtungen  in  Verbindnng  tritt.  So  gesellen  sich  auch 
dem  Gehörorgane  Hilfswerkzcuge  zu.  Aber  diese  alle  sind  wieder  besonderer 
Art,  in  Übereinstimmung  mit  der  Eigenthltmlichkoit  der  Lcistnng,  welcher  sie 
dienen.  Ungeachtet  der  erworbenen  Complication  giebt  sich  ein  engerer  An- 
sclilnssan  andere  Sinnesorgane  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Anlage  des  eigent- 
lichen Organes  aus  einer  Sonderung  des  Ectoderm  hervorgeht , so  dass  also  die 
Oberfläche  des  Körpers  anch  für  das  Gehörorgan  die  erste  Bildungsstätte  abgiebt. 
Jene  oberflächliche  Stelle  besteht  in  sehr  früher  Embryonalperiode  jederseits  in 
der  hinteren  Kopfregion,  der  Mediilla  oblongata  benachbart.  Hier  bildet  sich  in 
jener  I’eriode  mit  der  fortschreitenden  Differenzirnng  des  Kopfes  allmählich  eine 
Einsenknng,  deren  epitheliale  Anskleidung  durch  eine  Verdickung  des  Epithels 
sich  auszciehnet.  Die  Einsenkung  formt  allmählich  ein  Bläschen,  welches  durch 
einen  hohlen  Stiel  mit  jener  Olrcrfläcbe  im  Zusammenhang  steht.  Mit  allmählicher 
Eatfernung  von  der  Oberfläche  wird  es  aus  jenem  Zusammenhang  durch  Ab- 
sclinürung  gelöst.  Dieses  Bläschen  gelangt  mit  der  Entstehung  der  Schädelan- 
lage in  letztere  und  wird  von  dem  Knorpelgcwebe  derselben  zum  größten  Thcile 
umschlossen.  Es  wird  als  Laby  ri  u t hbläsche  n bezeichnet,  da  aus  ihm  der 
in  vielerlei  Hohlräume  umgestaltete  Theil  des  Gehörorgans , den  man  danach 
»Eabyrinth«  benannt  hat,  hervorgeht.  Der  Felsentheil  des  Schläfenbeines 
birgt  dieses  Labyrinth.  Da  in  ihm  die  Endapparute  des  llurnerven  liegen  , der 
mit  dem  Labyrinthbläschen  im  Zusammenhang  stand,  stellt  sich  das  Labyrinth 
als  wesentlichster  Theil  des  gesammten  Gehörorgans  dar , wie  es  auch  dessen 
ältesten  Abschnitt  bildet.  Die  von  der  Oberfläebe  weit  abgerücktc  Lage  des 
Labyrinthes  hat  es  als  inneren  Theil  des  Gehörorganes,  als  inneres  Ohr, 
bezeichnen  la.ssen. 

Mit  diesem  ursprünglichen,  das  eigentliche  Sinnesorgan  darstellenden  Ge- 
bilde verbinden  sieh  mannigfaltige  llilfsorgane.  An  dem  das  Labyrinth  bergen- 
den Theile  des  Petrosum  zog  anfänglich  der  (,'anal  der  ersten  Kiemenspalte  vor- 
über, eine  Durchbrechung  der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  (I.  8.  76). 


Achter  Abaebnitt. 
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Uer  mittlere  Tlieil  dieaeä  Canales  wird  sehr  frühzeitig  durch  in  ihn  einwuchem- 
des  Gewebe  vcrachlosaen , und  darin  lagern  jene  uraprflnglich  den  ersten  zwei 
Kiemenbogen  angehörigen  Skelettheile,  aus  welchen  die  GehtirknOchelchen  ent- 
stehen (I.  S.  234).  Der  innerste  Theil  des  Canales  communicirt  später  mit  dem 
Pharynx  und  stellt  die  Tuba  Emtachii  dar.  Von  da  aus  wird  tler  die  Gehör- 
knöchelchen bergende  Abschnitt  ziemlich  spät  wieder  in  einen  Uohlraum  nmge- 
wandelt,  die  Pmikenhiihle , welche  nach  außen  durch  das  Trommelfell  einen  Ah- 
schlnss  erhält.  Ha  alle  diese  Tlieile  in  den  Dienst  des  Gehörorgans  treten,  wie 
fremd  sie  ihm  auch  ursprünglich  sein  mochten,  erwächst  dem  gcsanimten  Appxrali 
damit  eine  neue , seine  Leistungen  fördernde  Complication , uud  dieser  Orgsn- 
complex  bildet  das  sogenauule  mittlere  Ohr. 

Die  Umgebung  der  äußeren  Üfliiuog  der  zum  größten  Theilo  in's  mittlere 
Ohr  einbozogenen  ersten  Kicmenspalte  wächst  zu  einem  Canal  aus,  in  dessen 
Grund  das  Trommelfell  eine  Abgrenzung  der  Paukenhöhle  bildet.  Dieser  Csnsl 
stellt  den  äußeren  (ieliUrgany  vor.  Das  ilin  äußerlich  begrenzende  Integumem 
bildet  sich  zur  Uhrmuschel  aus.  8o  kommt  zu  dem  Ganzen  ein  dritter  Abschnitt 
da.s  äußere  Ohr,  hinzu.  — Diese  drei  Thcile  des  Gehörorganes  sind  also  so- 
wohl in  ihrer  Kntstehung  als  auch  in  ihrem  funetionellen  Werthe  außerordentlich 
ungleichartig.  Der  eigentliche  Sinncsapparat  besteht  in  der  Wandung  des  Ls- 
hyrinthe.s.  alles  Andere  stellt  nur  Ililfsorgane  vor,  die  in  der  Wirbelthierrcihe  all- 
ni,ählich  dem  Labyrinthe  functionell  sich  zugesellten. 

Das  l.abyrinthbtaacheii  ist  auch  phylogeiiotlscb  der  früheste  oder  älteste  Theil  de- 
sesammteii  .\pparates.  Bei  vielen  Wirbeitosen  bleibt  das  Orzan  auf  der  einfachsten  Stoff 
(als  Hörbiischrii  I.  und  wenn  es  auch  bei  manrheii  (Cephalopoden)  sich  coinjdieirt,  so  seht 
cs  doch  erat  hei  den  Wirhelihiereu  die  Lnbt/rmthitilduny  ein.  Auch  diese  ist  ein,' 
sticeessive.  Das  Gleirhe  piit  von  den  Hiif-organsu.  Sie  scheinen  bei  niederen  Wirbei- 
thieren  zu  ft'hien,  oder  sind,  wo  sie  Vorkommen,  von  anderer  Art.  Erst  bei  den  ,\nipbi- 
bieli  beginnt  eine  Paukenhöhie  aufzutreten,  au  weicher  ein  Troiiiinelfrii  nach  außen  den 
.Absrhluss  bildet  und  die  Tuba  Kustachii  die  Verbindung  mit  der  Kopfdarmhöble  rer- 
mittidt.  Äußerer  t.iebörgang  und  äußeres  Ohr  beeiunen  bei  lt(‘ptiiien  nur  in  Andeutuozfti 
sieb  zu  zeigen  und  erst  bei  Säugethieren  sich  vollsläildiger  zu  entfalten. 

I.  l*abyriuth  inneres  Ohr. 

Gestaltung  desselben. 
a.  Jltliitlgeif  iMbyrinth, 

S I2'J. 

Das  Labyriiithbläschen  wird  nach  seiner  Abschnürung  vom  Ectoderm  durch 
eine  epitheliale  Gewebaschichte  und  eine  Lage  von  Bindegewebe  gebildet , welch 
letztere  der  erstcren  sich  angeschlossen  hatte.  Beiden  Geweben  und  ihren  -Ab- 
kömmlingen begegnen  wir  nunmehr  in  den  Wandungen  der  aus  dem  primitiven 
Bläschen  hervorgegangenen  Gebilde.  Diese  sind  in  die  Substanz  des  Fclsenbeine.s 
eingebettet.  Es  bestehen  also  in  letzterem  vom  loibyrinthe  eingenommene  llohl- 
räumc.  Diese  sind  jedoch  nicht  von  den  Weichtheilcn  des  Labyrinthes  ausge- 
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füllt,  vielmehr  nimmt  dieses  nur  einen  Theil  jener  Cavitäten  ein,  und  Lymidi- 
rftume  trennen  das  Labyrinth,  an  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Umfange, 
von  jenen  knöchernen  Wandungen.  Da  aber  jene  Hohlrhumc  im  Großen  und 
Ganzen  die  Gestaltung  des  Labyrinthes  wiederholen,  hat  man  sie  knöchernes 
Labyrinth  benannt  nnd  davon  die  ans  dem  Labyrinthblilschcn  entstandenen 
Gebilde  als  hantiges  Labyrinth  nntorschieden. 

Aus  dem  Labyrinthbläschen  sind  bei  seiner  Umschließung  vom  Petrosum 
zwei  sackförmige  Gebilde  entstanden , die  mit  dem  stielartigen  Fortsatze  des 
Bläschens  im  Zns.ammcnhang  bleiben,  sonst  aber  nicht  mit  einander  commnniciron. 
Man  nennt  sie  Säckchen.  Der  bei  der  ersten  Abschnürung  des  Bläschens  sich 
bildende  Stiel  ist  der  Duclus  endohjmphaticus  ;Kecessns  labyrinthi).  Später 
ragt  er  als  ein  feiner  Canal  aus  dem  Aquaeduclus  veslihidi  (I.  S.  210)  vor,  be- 
deckt von  der  Dura  mater,  und  geht  hier  häufig  in  einen  weiten , aber  völlig  ab- 
geplatteten Raum,  Sneats  endoh/mphatirus,  über,  welcher  somit  mit  dom  Innern 
des  Labyrinthes  communicirt.  Der  Ductus  endolymphaticus  theilt  sich  nach  der 
Scheidung  des  zuerst  einfachen  Labyrinthbläsebens  in  die  beiden  Säckchen  inner- 
halb des  Felsenbeines  in  zwei  .Schenkel,  deren  jeder  mit  einem  der  beiden  , die 
wir  als  Sttccnlus  nnd  Uirictilus  unterscheiden,  zusammenhängt. 

So  kann  m,aii  sich  das  Verhalten  des  Pnetus  endolymphaticus  zu  den  beiden  ,Strk- 
.■hen  voratellen,  obwohl  dasselbe  bei  genauerer  Prüfung  Tielmehr  derart  ist,  dass  der 
Ductus  endolymphaticus  in  den  Sacciilus  mündet,  da  wo  eine  Verbindung  des  letzteren 
mit  dem  Utriculus  durch  einen  Puctus  uirirulo-taceulari»  besteht.  Die.«er  tritt  dadurch 
mit  dem  Pnetus  endolymphaticus  in  Zusamineiibang. 

Pie  durch  den  A>ptattluetui  vestilmti  verlaufende  Fort.sctiung  des  Ductus  enilolym- 
phaticiis  erstreckt  sich  mit  ihrer  Krweiteriing  (dem  Circus  mdolymphaticut^  bis  nahe  an 
den  im  Sulcus  sigmuides  eingebetteten  .Sinns  transversiis.  Eine  andere  Coramtiniration 
als  mit  dem  Inni'rn 
des  häutigen  I.abyrin- 
thes  scheint  jenem  Sac- 
cus endolympathicii' 
nicht  znzukommen. 

Der  Utriculus 
liegt  etwas  nach  hin- 
ten nml  lateral,  der 
Saccnlns  liegt  mehr 
medial  nnd  vorwärts. 

Von  den  Säckchen 
nehmen  bedeutende 
Theilo  des  häutigen 
Labyrinthes  ihren 

Ausgang.  Ksebtes  Labyrinth  von  anßsn  gesehen.  S't.  i.  Th.  nach  0.  Kazzics. 

Der  Utriculus 

(auch  Sacculus  ellipticus  genannt)  ist  ein  im  Allgemeinen  länglicher  Schlauch, 
dessen  Gestalt  aus  der  in  Fig.  1155  gegebenen,  etwas  schematisirten  Darstellung 
zu  ersehen  ist.  An  seinen  beiden  Enden  gehen  aus  ihm  bogenförmige  Canäle, 
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die  htlulii/en  Bugeny/Inyf  {hathkreisfurmige  Cnnäle,  Canules  semicircularet], 
hervor.  Dieser  bestehen  drei,  welche  in  verschiedenen  Ebenen  liegen.  Jeder 
derselben  besitzt  eine  Erweiterung,  Amimtle  (Fig.  ti55  .1),  an  seinem  Beginne 
vom  Utricnlns ; es  ist  also  ein  ampnllentragendes  und  ein  ampullenloses  Ende 
für  jeden  einzelnen  Bogengang  zu  unterscheiden.  Die  drei  Bogengänge  be- 
schreihen verschieden  große  Kreise.  Sie  werden  nach  der  Kichtung  der 
Ebene,  in  welcher  jeder  verläuft,  in  zwei  verticale  und  einen  horizontalen 
unterschieden.  Die  Ebenen  der  beiden  ersteren  trcfTen  nahezu  im  rechten 
Winkel  zusammen , so  dass  die  drei  Bogengänge  im  Allgemeinen  ebenso  viele 
sich  rcchtwinkolig  schneidende  Ebenen  einnehmen.  Nach  ihrer  Lage  im  F'elsen- 
beine  bezeichnet  man  den  einen  der  vorlicalen  als  vorderen  (oder  oberen) , den 
anderen  als  hinteren  (oder  unteren),  den  horizontalen  endlich  als  äußeren 
(Fip-  655).  Der  hintere  beschreibt  den  größten  Bogen,  der  äußere  den  klein- 
sten. Der  vordere  mündet  mit  seiner  Ampulle  in's  vordere  obere  Ende  des 
ütriculus  und  verbindet  sein  ampullenfreies  Ende  mit  dem  gleichen  des  hinteren 
Bogenganges,  um  mit  einem  gemeinsamen  Schenkel  hinten  in  den  Ütriculus  sich 
einzusenken.  Die  Ampulle  des  äußeren  Bogenganges  mündet  dicht  unter  jener 
des  vordf^ren  in  den  Ütriculus,  während  sein  ampullenfreies  Ende  den  hinteren 
Theil  des  ütriculus  erreicht  und  hier  über  der  Ampulle  des  hinteren  Bogenganges 
mündet. 

Der  Sacculus  (Sacrii/us  sphaericus  s.  rolundus)  (Fig.  655  S)  ist  von  läng- 
lich-rundlicher, etwas  abgeflachtor  Gestalt  und  sendet  gleichfalls  eine  besondere 
Bilduug  aus,  die,  obwohl  an  sich  einfacher,  doch  durch  die  Art  der  Verbindung 
mit  dem  knöchernen  Labyrinth  complicirtcre  Verhältnisse  darbietet.  Man  mag  sich 
vorstellen,  dass  vom  Sacculus  ein  Canal  auswächst,  welcher  sich  nach  Maßgabe 
seiner  zunehmenden  Länge  in  eine  Bpiraltonr  legt  und  blind  endigt.  Er  bildet 
als  Cnnalis  s.  Ductus  cochlenris  den  wichtigsten  Bestandtheil  der  Schnecke 
[Cochlea),  welche  beim  knöchernen  Labyrinth  nähere  Darstellung  findet.  Am 
ausgebildeten  Gehörorgane  ist  der  Canalis  cochlcaris  nicht  unmittelbar  vom  Sac- 
culns  fortgesetzt , steht  vielmehr  mit  demselben  durch  einen  engeren  Abschnitt 
[Canalis  reuniens]  im  Zusammenhang  und  setzt  sich  von  die.sem  durch  ein  blind- 
sackartiges,  noch  im  V'orhofe  liegendes  Anfangsstück  ab. 

Die  Binnenräumo  des  gesummten  Labyrinthes  sind  mit  einer  Flüssigkeit,  der 
Kndolgmphe,  erfüllt,  welche  hei  dem  Mangel  directer  Communicationen  mit  wirk- 
lichen Lymphräiimen  wohl  als  ein  Transsudat  aus  der  Perdymphe  (dem  Inhalte 
der  das  häutige  Labyrinth  umgebenden  Lympliräumc]  betrachtet  werden  darf. 

Dieses  membranüse  Labyrinth  liegt  der  Innenfläche  des  knöchernen  Laby- 
rinthes überall  da  unmittelbar  und  innig  an,  wo  Nerven  zu  ihm  herantreten,  an 
den  anderen  Stclieu  findet  es  sich  großentheils  durch  Lympliräumc  von  jener 
Wandung  getrennt,  aber  doch  nicht  so  vollständig,  dass  nicht  auch  da  noch 
Bindegewebszüge  häutiges  und  knöchernes  Labyrinth  verbänden.  Dieses  gilt 
namentlich  für  die  Bogengänge , welche  mit  ihrer  Gonvexität  den  knöchernen 
Wandungen  anlagern,  während  der  übrige  Zwischenraum  von  jenen  FaserzUgen 


Digitized  by  Google 


Vom  Gob()rorgane. 


567 


durchsetzt  wird.  Ein  größerer  Lymphraura  {Cisterna  tymphatica)  findet  sich 
an  der,  der  Paukenhöhle  zngekehrten  Vorhofswand.  Andere  Verhältnisse  er- 
greben  sich  für  den  Canalis  cochlearis^  sie  werden  hei  der  Schnecke  beschrieben 
werden. 

Die  EutfaltunK  des  membranusen  Labyrinthes  bietet  bei  den  Wirbelthiereu  eine  fort- 
schreitende Zunahme  der  CompUcation.  Die  Hogengingc  erscheinen  als  die  frohesten 
Bildungen.  Einer  entsteht  bei  Myxine,  ein  zweiter  kommt  bei  Petromyzun  hinzu.  Erst 
bei  don  gnathostomon  NVirbelthieren  werden  drei  zur  Regel.  Auch  die  Schnecke,  resp. 
der  Canalis  cochlearis,  beginnt  bei  diesen  sich  zu  entwickeln.  Er  entsteht  als  eine  Aus- 
buchtung des  Saccnlus  bei  Fischen  und  ist  anch  bei  Amphibien  noch  ein  nnbedeutender 
Anhang  des  erstcren.  Ansehnlicher  ist  er  bei  Reptilien  und  Vögeln,  wo  er  einen  wenig 
gebogenen  Fortsatz  (Lagona)  darstcllt.  Die  Monotremen  bieten  noch  eine  ähnliche  Stufe^ 
während  bei  den  übrigen  Sängern  Windungen  auCtreten,  welche  von  l*/j  bei  den  Ceta- 
ceen  bis  zu  5 bei  Coelogenys  unter  den  Nagern  schwanken. 


h.  KnUehernes  Labyrinth. 

§ 430. 

Die  als  knöchernes  Labyrinth  bezeichneten  Käamo  des  Petrosum  wieder- 
holen im  Allgomcinen  die  Formverhältnisso  des  häutigen  Labyrinthes,  su  jedoch, 
dass  sie  dem  oben  bemerkten  Verhalten  gemäß  bedeutend  weiter  sind , als  cs 
durch  das  häutige  Labyrinth  fflr  sich  bedingt  wäre.  Sie  umschließen  mit  dem 
häutigen  Labyrinthe  noch  die 
Lginphbahnen , welche  letzteres 
in  verschiedenem  Maße  umgeben. 

Das  Rnochengewebe  ist  in  der 
Umgebung  dieser  Käume,  bis  auf 
die  Durchlassstellen  von  Nerven, 
durchweg  aus  compacter  Sub- 
stanz gebildet,  bietet  hier  eine 
größere  Resistenz  , so  dass  man 
die  Wandungen  des  knöchernen 
Labyrinthes  aus  dem  Petrosnm 
lieranszupräparircn  im  Stande 
ist.  Ein  solches  Präparat  stellt  Fig.  G.’>6  dar.  Eine  dünne  Schichte  periostalen 
Dewobes  kleidet  die  Räume  aus  und  setzt  sich  durch  Gewebsstränge  auf  das 
häutige  Labyrinth  fort,  wo  dasselbe  nicht  nnmitteibar  der  Wandung  anlagert. 

Man  unterscheidet  im  knöchernen  Labyrinthe  drei  zusammenhängende  Ab- 
sclinitte.  Den  mittelsten  bildet  der  Vorhof  (Vestibulum  labyrinthi] , ein  läng- 
lich gestalteter  H(ddraum,  dessen  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  mediale  Wand  ist  dem  Grunde  des  Meatns  aciisticus  internus 
zugekehrt,  die  laterale  sieht  gegen  die  Paukenhöhle  und  bildet  jenen  Thcil  der 
Labyrinthwand  der  letzteren , welcher  durch  die  h'enestra  ovalis  ausgezeichnet 
ist  vergl.  Fig.  150  I.  8.  211  und  Fig.  036).  Der  vordere,  bei  natürtichcr  Lago 
des  Schläfenbeins  zugleich  etwas  medial  gerichtete  Thcil  des  Vorhofes  grenzt  an 
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die  r‘elmceke.  der  L.stere.  iatenle  aa  d>  kadcheraea  RnKaptaare-  l>cr 
VftrWavaad  tiad  die  heidea  .’üefcekea  ia  A'ertiefaairea  aaretarerl-  Eäae  rad- 
lieke  Eiaaeakaair.  Beceituj  tphoi^nria  ft.  kewntpkaertnti  awaat  de«  .Sacra.»! 
auf.  I..ateTai  darcta  f.ea«ekt  der  Uatrlkke  . «eiter  aibvirta  »eb  enemkeav 
fUtptirHt  'ft  hrmmlifficut  . ia  welekea  der  L'tncmJmt  aiek  helV’ 
Beide  Vertiefantrea  treaat  eia  »eakreebter  \anfrm*r  Cntbi  rertÄif//  . »eki*: 
bbea  am  bedeoteaditea  eiarai^  Prraau  aad  aatea  ürk  ia  zwei  fekvhekc;^ 
ikbenkel  theilt.  der  r'/rdere  mediale  aauieht  dea  Beeeatat  »pkaerieaa  ao«  aavs 
her,  der  hintere  laterale  er«ireekl  »ick  tar  .VrapoUe  de«  hialerea  B»ge»yaare. 
Beide  iiebeakel  omfaav-n  eiae  aaeh  aatea  ta  ticfreade  kletae  Vertiefaa^r.  dri 
/lecestut  etichlenris,  weleber  deo  bliB<l«aekarti|ren  .knfaa^  dea  Caaalia  eoeUea.". 
aofaimnit.  Oben,  hinten  and  unten  beatehea  in  der  Wand  dea  kadekersea  Labrni 
tbea  ffinl  annehnlicbe  Offnnnren , velehe  in  die  knöchernen  Bo)rra;;jA^  fttkren 
Aufierdem  bemerkt  man  nf>eb  feine,  fa«t  mikroakopieebe  Offnimjrea.  ia  Grappei 
l^eiuinnien.  Sie  bilden  poröse  .Stellen  der  medialen  Vorbofavand.  I^areh  die“ 
Sieh/lfike  Maruluf.  cnhrouir  treten  Nerven  zn  den  Vorbof-aickebea  nad  za  de»  | 
Ampullen  der  Bo)teii>rInsre.  ' 

Vf.n  den  Stthptflun  »irt  al*  >Mrtt  eine  Ornppe  rnn  ('tfniiazen  Anrcacheii.  die  öd 
*m  Diesen  End,-  d.-r  rr.eu  re«ribnll  and  in  der  >'«he  «on  deren  pTnrnie  asrdee  eia 
mittlerer  kommt  dem  unteren  .\t.«clinitte  det  Reeeren»  tphaerieu«  tu-  der  antert 
flüdet  »leb  onterlulb  de»  Reee»»ii»  elliptien»  in  der  Vordervand  der  Ampulle  de«  blnteree  i 
Bocenz»DZe«.  Zq  die«em  .'•iebtlerk  leitet  vom  Me»ta»  »ea»ticiu  »o«  ein  Canal.  — Durrk  ] 
den  oberen  .Siebfleek  tritt  der  Nerr  für  den  rtricoln»  »owie  fQr  die  .\mpulle  de*  rordereo  j 
and  »oSeren  ßoceiiz«nrei  ein.  dnreh  den  tnittleren  der  Nerv  tür  den  Soecals»  . darek 
den  nnter.-n  der  Nerv  für  die  Ampulle  dev  hinteren  Reeen^nce«.  — Üte  innere  .Vdu- 
dunz  de»  kn.Vhernen  .dyuoeduelu«  rtätibuti  liezt  unterk»lb  der  Mündanr  de»  zenietn»ame!: 
Hebenkel«  dev  vorderen  und  hintt'ren  knürbenien  Bozenganre». 

Die  knöchernen  Bo^enftAnge  umschließen  die  memhranösen . denen 
sie  in  der  Auordnong  entsprechen.  Ihr  I.uinen  hält  1 — 2 mm  im  Durchmesser; 

mif  dem  Quererhnitte  ist  es  elliptisch.  Den  Ampullen  der  häutigen  Bogengänge 
entsprechen  solche  an  den  knöchernen.  Der  vonlere  oder  obere  verticale  Jiogen- 
<jnn(j  steht  mit  seiner  Kbene  quer  znr  Fcl.-enbein-Pyramide,  sein  Scheitel  ent- 
spricht dem  Jiii/um  Pi;lro$um  der  oberen  Kante  jener  Pyramide,  unter  der  von 
der  medialen  Seite  her  meist  eine  S|)alto  sich  cinscnkl.  Beim  NengelM»reucn  be- 
steht hier  eine  ansehnliche,  vom  knöchernen  Itugengange  quer  überdachte  Ver- 
tiefung von  der  Dura  matcr  ausgcfüllt.  Die  Ampulle  des  vorderen  Bogenganges 
mflndet  in  den  oberen  Theil  des  Vorhofes.  Das  andere  Ende  des  Bogenganges 
verbindet  sich  mit  dem  oberen  Schenkel  des  hinteren  zu  einer  gemeinsamen  End- 
slreckc,  welche  hinten  in  den  Vorhof  mündet.  Der  hintere  oder  untere  rertiCaJf 
Hoijenijanij  ist  der  längste,  aber  auch  der  engste.  Sein  .Scheitel  sieht  nach  hinten 
nnd  außen.  Die  Ebene,  in  der  erliegt,  entspricht  der  hinteren  Wand  des  Felsen- 
beines. Seine  Ampulle  mündet  in  den  nntcren  hinteren  Theil  des  Vorhofes.  Sein 
oberer  Anfang  ist  heim  Neiigehorencn  am  Pelrosiim  oft  noch  wahrnehmbar.  Der 
tliißere  oder  horizontale  Uoijentfani/  ist  der  kürzeste,  .'sein  Lumen  ist  weiter  als 
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das  der  übrigen.  Mit  dem  ampullären  vorderen  Schenkel  öffnet  er  sich  über  der 
Fenostra  ovalis  indenVorhof;  der  hintere  Schenkel  mündet  zwischen  der  Am- 
pulle des  hinteren  liogenganges  nnd  dem  gemeinsamen  Schenkel  dieses  und  des 
vorderen  Uugonganges  in  den  Vorhof  ein.  Alle  drei  BogengUnge  bieten  außer 
der  Hanptkrttmmung  noch  andere,  dnrch  welche  sie  etwas  von  den  Ebenen  ab- 
weichen,  in  denen  sie  im  Allgemeinen  angeordnet  sind.  Auch  in  der  Gestalt  des 
Lumen  walten  keine  Uhcreinstimmenden  Verhältnisse. 

An  den  vorderen  nnd  medialen  Theil  des  Vorhofes  schließt  sich  die  knö- 
cherne Schnecke  an,  in  welche  der  Vorhofranm  gleichsam  fortgesetzt  ist. 


§ 431. 


Fij.  «Ä7. 


Comalit  yalhyii 


AU  Schnecke  (Cochlea)  wird  der  in  seinen  knöchernen  Wandungen  dem 
Gehäuse  einer  Helix  ähnliche  Theil  (Fig.  C57  i des  Labyrinthes  benannt,  welcher 
den  Canalis  cochlearis  und  diesen  begleitende,  somit  gleichfalls  spiralig  ver- 
laufende Lymphräume  birgt.  Diese  Räume  bilden  etwas  mehr  als  2'  i Windungen 
unter  allmählicher  Verjungung  ihres  Lumen.  Denkt  man  sich  den  Binnenraum 
einheitlich , .so  kann  man  Ihn  hei  n.atttrlichcr  Lage  des  Organs  vom  Vorhofe  be- 
ginnend sich  vor- 
stellcn,  zuerst  nach 
unten,  vorne  nnd 
medianwärts  ge- 
richtet, dann  auf- 
wärts und  nach 
hinten  gekrUmmt, 
nnd  so  die  Win- 
dungen fortgesetzt, 
wie  im  Allgemeinen 
aus  der  Darstellung 
des  Canalis  cnch- 
leans  (Fig. 
ersichtlich  ist.  Da 
die  Windungen 
eine  etwas  lateral- 
wärts  gezogene 
Spiraltour  darstel- 
lcn,istdic  Schnecke 
im  Ganzen  betrach- 
tet nach  jener  Richtung  gewölbt,  und  die  letzte  Windung  entspricht  der  Kuppel 
der  Schnecke  (Fig.  demgemäß  findet  sich  oben  an  der  entgegengesetzten 

Seite,  also  medial  und  etwas  nach  hinten  eine  Vertiefung,  welche  einem  Theile 
des  Grundes  des  Meatas  acusheus  internus  corresjjondirt.  Von  da  ans  erstreckt 
sich  in  der  Achse  des  Organes,  um  welche  die  Windungen  verlaufen,  wiederum 
ähnlich  wie  in  einem  Schncckengeliüusc,  die  Spindel.  Die  Lage  der  ■Schnecke 
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im  Felsenbeine  ersehen  wir  ans  Fig.  657.  Da  die  Wandungen  des  Schnecken- 
ranmes  terminal  enger  werden , so  nimmt  auch  die  Spindel  an  Mächtigkeit  ab . 
Der  Thcil  der  Spindel  {lUodiolus) , nm  welchen  die  erste  Windung  verläuft,  ist 
der  stärkste , schwächer  ist  der  von  der  rweiten  Windung  nmzogene  Abschnitt , 
von  dom  die  Scheidewand  zwischen  der  zweiten  und  der  letzten  Windung  aus- 
geht, als  Spindelblatt  {Lamina  moclioli)  bezeichnet , obschon  nicht  eigentlich 
zur  Spindel  gehörig.  Von  der  knöchernen  Spindel  ans  erstreckt  sich  in  das 

Innere  der  Windungen  des  Schneckenraumes  eine  dünne  Lamelle , welche  den 

letzteren  in  seiner  ganzen  Länge  in  zwei  Abschnitte , die  Treppen , Scalae, 

scheidet.  Jenes  Knochenblättchcn  verläuft 
der  Windung  des  Schneckenraumes  gemäß  in 
Spiralform  und  bildet  die  Lamina  spiralis 

ossea  (Fig.  65S).  ln  der  letzten  Windnng 

reicht  diese  nicht  bis  an’s  blinde  Ende  des 

Raumes,  sondern  endet  vorher  mit  haken- 
förmiger Biegung  {Ilamulus).  Der  Hamnlns 
ist  mit  seiner  Cnncavität  gegen  die  Spindel 
gekehrt,  von  der  er  durch  eine  halbmond- 
förmige Spalte  getrennt  ist.  Hier  commn- 
niciren  die  beiden  Scalae  dicht  am  Spindel- 
blatt unter  einander  [Uelicotrema].  Die 
knöcherne  Spiralplatte  ragt  etwa  bis  gegen  die  Mitte  des  Scimeckenranmes  vor, 
welcher  also,  der  Convezität  der  Windungen  entlang,  an  der  knöchernen  Schnecke 
als  einheitlicher  Raum  sich  darstellt.  An  ihrem  Beginne  ist  die  Spirallamelle  am 
breitesten  und  bildet  hier  eine  gegen  den  Vorhof  convexe  Platte,  welche  sich  zur 
lateralen  Wand  des  Vorhofs  erstreckt  und  den  Anfang  der  ersten  Windung  mit 
ihrem  unteren  Tlieile  vom  Vorhofe  trennt. 

Mit  dem  freien  Rande  der  Lamina  spiralis  ossea  steht  der  Canalis  cochlearis 
im  Zusammenhang  und  füllt  den  Raum,  welcher  vom  freien  Rande  jener  Enochen- 
lamolle  bis  zur  äußeren  Wand  der  Schnecke  hin  besteht.  Der  Canalis  cochlearis 
ergänzt  so  gewissermaßen  die  durch  die  knöcherne  Spiralplatte  gebildete  Schei- 
dung der  beiden  Scalae.  Die  Schnecke  wird  somit  von  drei  Räumen  durch- 
zogen, einer  gehört  dem  häutigen  Labyrinth  an  und  befindet  sich  innerhalb  des 
Canalis  cochlearis , die  zwei  anderen  sind  die  beiden  Scalae , welche  theils  vom 
Canalis  cochlearis,  theils  von  der  Lamina  spiralis  ossea  von  einander  geschieden 
sind.  Denkt  man  sich  die  Schnecke  mit  ihrer  Kuppel  aufwärts  sehend  (Fig.  65S), 
.«0  ist  in  jeder  Scbneckenwindung  eine  der  beiden  Scalae  oben,  die  andere  unten 
vom  Canalis  cochlearis  und  von  der  Lamina  spiralis  ossea  zu  finden.  Die  obere 
Scala  communicirt  oberhalb  des  Beginnes  der  Spiralplatte  mit  dem  V' orhofe , sie 
bildet  die  Vorliofstreppe  {Scala  veslibuli)-,  die  untere,  von  der  ersten  durchweg 
getrennte,  sieht  mit  dem  Anfänge  ihrer  knöchernen  Wandung  gegen  die  Pauken- 
höhle, an  deren  Labyrinihwand  sie  das  Promontorium  I.  S.  212)  darstellt.  Eine 
Lücke  der  knöchernen  Wand  bildet  die  Fenestra  triquetra  Fig.  150,  151,  656), 


DorcbfcbniU  tiareb  die  Scbnecke, 
ao  dftaa  die  Kuppt«!  auf. 

wArle.  der  Urnnd  de«  Mest.  ertiat. 
int.  ftbwkrte  gerichtet  ist.  */i. 
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welche  durch  eine  Membran  versclilossen  wird,  Membrana  lympani  secumlaria, 
auf  die  das  beiderseitige  Periost  fortgesetzt  ist.  Dadurch  erhält  diese  Scala  Be- 
ziehungen zur  Paukenhöhle  und  wird  Scala  tyiiipani,  Paukentreppe,  benannt. 
Die  beiden  Scalae  begleiten  also  den  Canalis  cochlearis,  jedoch  nicht  gleichmäßig, 
denn  nur  die  Scala  vestibuli  folgt  ihm  bis  zu  seiuem  Ende  in  der  Kuppel  der 
Schnecke,  während  die  Scala  tympani  nicht  mit  bis  zum  Ende  der  Windung  ge- 
langt. An  dem  vom  Hamulns  und  vom  Canalis  cochlearis  begrenzten  Helicotrema 
gehen  beide  Scalae  in  einander  über. 

ln  dem  Verhalten  der  beiden  Scalae  zum  Canalis  cochlearis  liegt  etwas 
EigenthOmliches,  durch  welches  sich  dieser  Theil  des  Labyrinthes  sowohl  vom 
Vorhofe  als  auch  von  den  Bogengängen  bedeutend  verschieden  darsteilt.  Diese 
Verschiedenheit  ist  bedingt  durch  das  Verhalten  des  Nervenapparates,  dessen 
Betrachtung  zum  Verständnis  der  Schnecke  führt.  Der  Schneckennerv  gelangt 
in  die  Spindel  der  knöchernen  Schnecke.  Der  gegen  den  Grund  des  Meatus 
acusticus  internus  gekehrte  Modiolus  ist  von  einer  Anzahl  in  einer  Spiraltour 
angeordnoter  feiner  Öffnungen  [Traclus  spiralis  foraminiilenlus)  durchsetzt,  in 
welche  die  Bündel  jenes  Nerven  cintreten.  Innerhalb  der  Spindel  vertheilcn  sich 
die  Nerven  nach  der  knöchernen  Spiralplatte,  die  sie  radiär  durchlaufen , um  am 
freien  Rande  dieser  Knochenlamellc  zu  dem  ihr  daselbst  verbundenen  Canalis 
cochlearis  zu  gelangen.  Dies  geschieht  auf  der  ganzen  Längsausdehnung  der 
Spiralplatte.  Sie  bildet  also,  wie  auch  die  gesammte  Spindel , diu  Bahn  für  den 
zum  Canalis  cochlearis  tretenden  Schneckennerven.  Während  am  Vorhofe  die 
Siebflecke  einzelne  Bündel  dos  Acusticus  zu  beschränkten  Stellen  des  häutigen 
Labyrinthes  gelangen  lassen , ist  an  der  Schnecke  der  Zutritt  des  Nerven  zu 
seinen  Endorganen  in  einer  continuirlichen  Linie  gegeben , welche  durch  das 
spiralige  Auswachsen  des  Schneckencanals  sich  gleichfalls  .spiralig  gestaltet  hat. 
Der  auch  in  diesem  Theilo  des  Labyrinthes  bestehende  Lymphraum  ist  jenem 
Verhalten  angepasst.  Er  folgt  dem  Canalis  cochlearis  und  muss  durch  das  Aus- 
wachsen des  Canals  in  zwei , durch  den  Canalis  cochle,aris  und  die  knöcherne 
Spiralplatte  von  einander  geschiedene  Räume,  eben  die  beiden  Scalae , gesondert 
werden,  wovon  der  eine  (Scala  vestibuli)  mit  dem  Vorhof-Lymphraumo  direct 
commuuicirt.  Das  letzteren  erfüllende,  die  Säckchen  desselben  und  die  häutigen 
Bogengänge  um.spülende  Labyrinthwasser  (Perilympha)  ist  also  die  gleiche  Flüs- 
sigkeit, wie  jene,  welche  die  Scala  vestibuli  erfüllt  und  am  Helicotrema  sich  in 
die  Scala  tympani  fortsetzt. 

Die  itargele^to  Auftasaunz  gründet  sich  auf  die  Entwickelung.  Das  Primäre  bildet 
der  Canalis  cochlearis,  dessen  l.ängenwachsthum  durch  einen  ursprünglich  knorpeligen, 
napffornilg  vertieften  Theil  des  späteren  Petroanm  eine  Hemmung  erfährt.  Auf  dieser 
Knorpeiplatte  vollzieht  der  ('anaiia  cochlearis  sein  spiraliges  Wachsthum,  wobei  der  Nerv 
ihm  folgt  und,  nengeben  von  Bindegewebe,  sich  ln  die,  den  Windungen  des  Canais  ent- 
sprechende Spiraltour  auflöst.  Daa  den  Nerven  begleitende  Bindegewebe  ossifleirt  und 
wird  zur  Spindel  und  zur  Spirallamelle,  die  also  keine  knorpelige  Anlage  besitzen.  Erst 
nach  Entstehung  der  Windungen  des  Canalis  cochlearis  bilden  sich  in  dem  diese  be- 
gleitenden Bindegewebe  die  beiden  Scalae  aus.  .Somit  stehen  die  Verhältnisse  der 
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Schiiockc  mit  Jenen  dcM  Vorhofo/t  und  der  ito^engünge  In  EinkUnjTf  und  die  ganze  Diffe- 
renz winl  vom  Auswachsen  des  Canaiia  ror.hlearis  und  von  dem  sich  zu  ihm  ausbreiteii- 
den  Srhneckenuerven  bestimmt.  — Die  (iestalt  der  Schnecke  zeigt  individuelle  Schwan- 
knngon.  Haid  ist  sie  «Udler,  bald  flacher  gewunden.  Auch  die  Windungen  sind  nicht 
immer  gleichmäßig.  Die  o«siflcirte  Spindel  bietet  von  Nervenbündeln  diircbseut  ein 
r(tlirigt'a  (iefüze,  häufig  Ist  aie  unvollständig  verkndehert,  ao  da.vs  größere  Lucken  beHtehen. 
deren  eine  in  der  Achse  zieiulirh  constant  ist. 

Aid  Anfänge  der  Seula  tjmpani^  und  zwar  am  Boden  derselben,  befindet  sich  «ine 
feine  Öffnung,  mit  welcher  ein  schräg  abwärts  verlaufendes  Canälchen  beginnt,  welcbe«^ 
an  der  unteren  Fläche  der  Felseitbeitipyramide  dicht  an  der  Fogaa  Jiigularis  ausmflndet. 
Dieses  (.'siiälcheii  stellt  den  A'iuneductu$  eoehUae  (1.  8.  211)  vor  und  leitet  eine  kleine 
Vene  nach  außen.  Auch  Hie  Lymphbshnen  besitzen  hier  Communicationen. 

§ 132. 

Der  Xeri'iis  naisitcus  trennt  sich  schon  auf  dem  V’crlanfe  im  Meatns  acnsti- 
cns  internus  in  Zweige,  welche  den  N.  facialis  hinten,  seitlich  und  unten  um- 
fassen, sodass  sie  als  vorderer  unterer  und  hinterer  oberer  zn  unterscheiden  sind. 
Der  letztere  besteht  wieder  ans  zwei  Abschnitten,  einem  oberen  und  einem  unteren, 
ans  denen  die  Nerven  für  die  Vorhofssäckchen  und  die  Ampullen  hervorgeheii. 
dalier  man  sie  als  XciTiis  rcslihularis  znsammenfassen  kann.  Aus  diesem  giebt 
der  oiiere  Abschnitt  den  Nerven  fflr  den  rtricnlns  nnd  die  Ampullen  des  vor-- 
deren  nnd  des  äußeren  liogenganges  ab,  der  untern  jene  für  den  Sacculus  nnd 
die  Ampulle  des  hinteren  Bogenganges.  Der  andere  A.st  des  Acusticus  hat  eine 
untere  Lago  und  bildet  ziim  Tractus  foraniiniilentus  verlaufend  den  .Veit’«*  coch- 
Icnris.  Er  wurde  auch  als  mit  dem  unteren  Ab.«ehnitle  (Ramns  medins,  HriiwAi.nE) 
des  N.  vestibularis  vereint  betraehtet. 

Der  für  tlie  Cochlea  beatiinnite  NVrvenast  bietet  besoii'lere  Verbiliniase.  Die  Spindel 
der  Schnecke  mit  <lcr  knurheruen  Spirallamclle  i»t  oben  alv  die  oiaiflcirte  Bahn  bezeichnet 
worden,  in  welcher  der  Nerv  zum  C'analis  cochleari«  gelangt.  Wie  «chon  die  Kintritta*- 
ateile  am  Tractuti  foraminuietitus  dea  Meatua  aciitticus  internu«  zeigt,  ist  der  Nerv  hier 
in  eine  Spiriltour  aufgelöst;  in  gleicher  WeUe  durchsetzt  er  die  Spindel,  wobei  die 
äußeren  Züge  und  Bündel  zur  ersten  Windung,  die  innersten  Bündel  zur  letzten  Win- 
dung gelangen.  Im  Verlaufe  zur  Lamina  spiralis  gehen  die  Nervenfaserbündel  in  eine 
Ganglienbildung  über,  die  für  die  ganze  Ausbreitung  des  Schneckennerven  eine  conti- 
nuirliche,  spiralig  ausgezogenc  Mastte  {(ionglUm  tpiraU)  darstellt.  Das  (jangUon  nimmt 
iiuierhnlb  der  Spindel  einen  canalartigen,  der  Lamina  spiralis  genäherten  Kaum  eiiifCo- 
nufft  $pirali»  modit4i).  Aus  dem  Ganglion  treten  Nervenfaserbündel  in  die  l^amina  spi- 
ralis, in  dor  sie  sich  verbreiten  und  die  aie  plezusartig  angtKirdiiet  durchsetzen  |P/cxut 
ipiralif).  Sie  liegen  dabei  näher  der  tympanalcu  Fläche  jener  Lamelle,  wie  sie  denn 
ouch  durch  das  tyinpauale  Labinm  des  freien  Randes  der  Spiraiplatte  zuni  CanalU  coch- 
learis  gelangen.  Auch  den  anderen  Ästen  des  N.  aciistlcu.v  kommen  gangliöse  Anschwel- 
lungen zu,  welche  aber  noch  Innerhalb  des  Meatns  acusticus  liegen.  Die  Zellen  aller 
dieser  Ganglien  sind  bipolar. 

Ks  ist  bemerkfnswerth,  dass  der  gesammte  Acusticus  in  seinen  Klementen  denen  von 
Spinalnerven  völlig  glelrlikommt.  Die  (fangUenzellen  besitzen  eine  Hülle  und  die  Ner- 
venfasern sowohl  fine  Markscheide  als  eine  Srhw.nun’srha  .Scheide  (G.  IIrtziüs).  Beides 
verlieren  sie  erst  gesell  den  freien  Rand  de*  Flevu*. 
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Feinerer  liaii  des  Labyrinthes. 

§ 433. 

Fllr  den  feineren  Bau  des  häniigeu  Labyrinthes  ergiebt  sich  an  den  beiden 
Säckchen  wie  an  den  Bogengängen  eine  bedeutende  Übereinstimmung,  sowohl  an 
den  mit  Nervenendigungen  versehenen,  als  auch  an  den  jepscits  derselben  befind- 
lichen Strecken  der  Wandung.  Diese  besteht  aus  Bindegewebe,  welchem  nach 
innen  eine  stmcturlose,  glashelle_JIen^ran  .sich  ahsclilicßt.  Die  Bindegewebs- 
schichte  steht  durch  feine  Bälkchen  mit  der  periostalen  Oewebsschiehte  des  knö- 
chernen Labyrinthes  im  Zn.sammenhang.  Die  structurlose  Lamelle  trägt  eine 
Schichte  von  Plattenepithel,  welches  die  Hohlräume  jener  Theilo  anskleidet  und 
von  der  Endolymphe  besptllt  wird.  Dieses  Epithel  ist  ein  Abkömmling  des  Ecto- 
derm,  von  welchem  die  Labyrinth -Anlage  ausging  :II.  8.  563).  In  den  Bogen- 
gängen überzieht  das  Epithel  auch  warzenförmige  Erhebungen  der  Wandung 
derselben. 

.Moditicationen  zeigt  die  ^ithelschichtc  an  den  Verbindungsstellen  mit  den 
Zweigen  des  -■kcusticus,  wodurch  das  Labyrinth  als  Sinnesorgan  erscheint.  Solche 
Stellen  finden  sich  in  den  Ampullen  der  Bogengänge,  sowie  in  den  beiden  Säck- 
chen. An  allen  diesen  Theileu  ist  die  betreffende  Wandstrecke  bedeutend  ver- 
dickt. so  dass  sie  einen  Vorsprung  in’s  Innere  bildet.  An  den  Ampullen  bietet  sich 
dieses  Gebilde  in  Gestalt  einer  queren  Leiste,  Hurleisle  [Crista  acustica),  welcher 
eine  Einsenkung  an  der  Außenfläche  der  Ampulle  cnfspricht.  lin  Utriculus  wie  _ 
iui  Sacculus  besteht  eine  rundliche  oder  längliche  Stelle  als  Hur/Ieck  [MavuLa 
acustica).  Er  liegt  an  der  medialen  Wandung  der  Vorhofsäckchen. 

.\n  den  Crislae  und  Maculae  acusticao  ist  die  epitheliale  Auskleidung  des 
Labyrinthes  bedeutend  uiodificirt,  aber  nicht  ganz  scharf  von  der  Nachbarschaft 
abgegrenzt.  Vielmehr  gewinnen  die  Epithelzollen  gegen  jene  Stellen  zu  allmählich 
au  Höhe  und  gehen  in  sogenannte  Oylinderzclleu  Uber.  Ein  Tbeil  der  letzteren 
läuft  in  ein  feines,  jedoch  sUirres  Baar  aus.  Diese  •HaarzetUn»  sind  regelmäßig 
von  einfacheren  Cylinderzellen  umgeben,  die  mau  StUtzzellen  heißt,  wechseln  mit 
solchen  ab,  und  bieten  auch  sonst  von  jenen  manche  Verschiedenheiten.  lu  dem 
Bindegewebe  der  Wandung  dieser  ausgezeichneten  Stelle  verbreitet  sich  der  be- 
treffende Zweig  des  Acusticus  und  darf  wohi  mit  seinen  Endigungen  mit  den  haar- 
tragenden  Zellen  im  Zu.sammenhaug  angenommen  werden.  Die  olHirhaare'-,  so  hat 
man  die  von  jenen  Zellen  ausgehenden  haarartigen  Fortsätze  genannt,  ragen  io  die 
das  Labyrinth  füllende  Flüssigkeit  Endolt/mphe).  Au  den  .Maculae  acusticac  tragen 
sie,  eine  dünne  Schichte  weicher  aber  homogener  Substanz,  in  welcher  zahlreiche 
kleinste  Krystallc  suspendirt  sind. 

Die  Krystaile  bestoheii  aus  kuhleiis^rcm  Kalk  und  besitzen  die  Form  des  .kragonita.  -yo-aZ 
Sie  bilden  zusammen  die  Ofoconi'u.  Das  Vorkommen  soteber  Dehbrsteinrhen,  Otclitben, 
ist  im  Tbierroiche  allgemein  \erbreitet.  Bei  den  Knoohenfiseben  stellen  eie  scbr'ansehn- 
licbe  Conrremente  dar. 

§ 434. 

Viel  complicirter  al.s  der  Bau  der  Cristae  und  Maculae  acusticac  stellt  sich 
der  im  Canalis  cochle.aris  befindliche  End.apparat  des  Hörnerven  heraus.  Bei  der 
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Bescliiuibuiift  dieser  Kinrichtungen  stellen  wir  uns  die  Scimecko  nicht  in  ihrer 
natflriiehen  Lage,  sondern  so  vor,  dass  die  Kuppel  aufwärts,  die  erste  Windung; 
abwärts  gerichtet  ist.  Die  Scala  vestibuli  liegt  dann  Ober  der  Scala  tympani 
(Fig.  65S).  Wir  treffen  den  Canalis  cochlearis  zwischen  die  beiden  Scalae  einge- 
fUgt,  der  Convexität  der  Windungeu  des  knOchernen  Schncckenrautnes  angelagert 
und  au  der  entgegengesetzten,  der  Schneckenspindel  zngekehrten  Seite  mit  der 
knücheruen  Spirallamelle  im  Zusammenhang  (Fig.  659).  Durch  diese  Beziehungen 

empfängt  der  Canal  auf  dem  Quer- 
schnitte eine  dreiseitige  Gestalt,  nnd 
jede  Seite  seiner  Wand  ist  einem 
anderen  Tlieile  zugewendeL  Die 
nur  allmählich  entstandene  Kenntnis 
vom  gesammten  Organe  hat  den  ein- 
zelnen Wandstrocken  verschiedene 
Kamen  gegeben,  die  insofeme  noch 
Berechtigung  besitzen,  als  jenen 
Wandstrecken  auch  eine  differente 
Structur  zukommt.  Die  der  Scala 
tympani  zugekehrte  Wand  liegt  mehr 
oder  minder  in  der  Kbcne  der  knö- 
chernen Spirallamelle,  so  dass  man 
sie  vor  der  Erkenntnis  des  gesamm- 
ten  Canalis  cochlearis  als  häutige 
Spiralplatte  {Lamina  spiralis  membrunarea)  bezeichnen  und  als  Fortsetzung 
der  knöchernen  anselion  durfte  Wir  fllhnui  sie  mit  Bezug  auf  den  Canalis  coch- 
learis  als  Lamina  liasilaris  auf.  Sie  bildet  den  wichtigsten  Wandtheil  des 
t^analis  cochlearis,  da  sie  den  nervösen  Endapparat  trägt.  Wie  die  Lamina 
basilaris  die  der  Scala  tymj)ani  zugekehrte , sogenannte  tynipanalc  Wand  des 
Canalis  cochlearis  bildet,  so  besteht  ihr  gegenüber  die  der  Scala  vestibuli  benach- 
barte vestibuläre  Waud  als  Hfißner'sche*)  Membran,  welche  wie  die  vorgenannte 
von  der  Lamina  gpiralis  ossea  aus  beginnt  und  mit  der  cr.steren  nach  außen  diver- 
girt.  liier  treten  beide  mit  der  dritten  Wandstreckc  in  Verbindung.  Diese  ist 
bedeutend  dicker  als  die  Heißner'sche  Membran  und  besteht  gleichfalls  vor- 
wiegend aus  Bindegewebe,  welches  man  al.s  Ligamentum  sjiirale  aufgefasst  hat. 
Dieses  setzt  sich  gegen  die  Lamina  basilaris  fort  und  bildet  nach  innen  gegen 
die  Keißner'sehe  Membran  zu  eine  gefäßreiche  Schichte,  die  Stria  vascularii. 
Die  \ erdickiing  dieser  lateralen  Wand  des  Canalis  cochlearis  gründet  sich  zum 
Tbeil  auf  jene  Gefäße,  zum  Thoil  auf  den  hier  stattfindenden  Zusammenhang  mit 
dem  knöchernen  Labyrinthe,  da  hier  das  Periost  des  letzteren  mit  der  Wtind  des 
häutigen  Labyrinthes  verschmolzen  ist.  Auf  Strecken  bildet  sie  einen  in  den 
Canalis  cochlearis  cinragenden  Vor.sprung. 

•)  K.  Kbis.inkr,  l'rof.  in  linrpat.  gi-u.  l.S’Ji,  z-  lt%7,S, 


Fig.  nsg. 


l>urrbtcliaitt  durrh  ein#  Windang  der 
ScboAcke. 
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An  ihrer  Yerbindungsatelle  mit  dem  Canalis  cuclilearia  bietet  die  kniiehemo 
•SjiiraJplattr  besondere  Einrichtungen.  Ihr  freier  Rand  läuft  in  zwei  Lippen  aus, 
welche  durch  eine  hohlkehlartige  Furche  \Sulcus  spiralis,  S.  gpirah's  internus}  von 
einander  getrennt  sind.  Bindegewebe  in  eigenthllmlicher  Mndification  stellt  den 
grliüten  Theil  dieser  Lippen  dar.  Von  diesen  beiden  Lippen  springt  die  untere 
(tympanule)  weiter  vor,  als  die  obere  (vestibuläre),  und  ist  an  ihrem  freien  Rande 
zum  Durchlässe  der  Schneckennerven  von  feinen  Öffnungen  durchbrochen  [Labium 
perforaium).  Mit  diesem  Rande  ragt  die  tympanale  Lippe  etwas  aufwärts  i'dle 
Schnecke  in  der  oben  bezeichneten  Lago  gedacht).  Die  obere  (vestibuläre)  Lippe 
trägt  eine  aus  eigenthlimlichem  StUtzgewebe  gebildete  Verdickung,  welche  sich  Uber 
die  ganze  Spiralplatte  erstreckt:  Limhns  s.  Crista  spiralis.  Kleine  warzenartige 
VorsprUnge,  die  gegen  den  freien  Rand  hin  in  längliche,  durch  Furchen  von  ein- 
ander getrennte  Leisten  Ubergehen,  geben  der  Oberfläche  dieses  Theiles  ein  eigen- 
thllmliches  Relief  und  lassen  die  freie,  starker  gefurchte  Lippe  labium  sukatum 
bezeichnen.  .\m  Rande  der  letzteren  bilden  die  Erhebungen  der  Oberfläche  dicht 
nebeneinander  gestellte  zahnartige  VorsprUnge,  die  sogenannten  Hurziihne  (Hitsciikh,'. 

Die  Innenfläche  des  Canalis  cocblearis  wird  von  demselben  Epithel  ansge- 
kleidct,  wie  die  Übrigen  Binnenräume  des  häutigen  Labyrinthes.  An  der  Keiß- 
ner'schen  .Membran  besteht  eine  einfache  Schichte  platter  polygonaler  Zellen. 
Etwas  modifleirt  ist  das  Epithel  au  der  Stria  vasenlaris,  besonders  reichlich  zwischen 
den  durch  Blutgefäße  gebildeten  Vorsprttngen.  Ebenfalls  modifleirt  ist  es  auf  dem 
Limbus  spiralis.  Es  bildet  hier  eine  mosaikartige  Zellschicbte,  deren  Elemente  in 
die  furchenartigen  Vertiefungen  der  Oberfläche  jenes  Theiles  cindringen.  Von 
der  ('berkleidung  der  llörzähne  setzt  es  sich  als  einfache  Schichte  in  den  Sulcus 
spiralis  fort.  Am  wichtigsten  sind  Jedoch  die  Modifleationen  des  Epithels  auf  der 
Lamina  basilaris.  Hier  wird  von  ihm  der  bedeutungsvollste  Theil  der  Schnecke 
und  der  complicirteste  des  gesummten  Labyrinthes  dargestellt,  dessen  mannig- 
fache Bestandtheile wir  als  Corti’sches  Organ  znsammenfassen.  Es  folgt  den 
Windungen  des  Canalis  cocblearis  und  bildet  daselbst  einen  Vorsprung,  welcher 
wenig  zweckmäßig  Papilla  ac  u stica  basi  I a ri  s heißt,  da  er  nur  im  Dnrch- 
schnittsbilde  etwas  Papillenartiges  darbietet. 

§ 135. 

Das  Corti  sche  Organ  oder  der  acustische  Endapparat  der  Schnecke 
nimmt  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Breite  der  Lamina  basilaris  ein  (Fig.  U60).  Von 
dem  noch  nicht  in  allen  Theilen  sicher  erkannten  Baue  dieses  Organes  geben  wir 
nur  die  wesentlichsten  Grundzflge.  Im  Allgemeinen  erscheint  in  dem  Apparate 
eine  bedeutende  und  vielfache  Differenzirung  des  Epithels,  welche  zunächst  als 
eine  Verdickung  sich  darstellt,  aus  einer  Verlängerung  der  Elemente  entstunden. 
Ein  epithelialer  Wulst,  eben  die  sogenannte  Papilla  basilaris,  ragt  unmittelbar  vom 
inneren  Abschnitt  der  Lamina  basilaris  in’s  Lumen  des  Canalis  cocblearis  'Fig.  fitiO) 
und  verläuft  spiralig  durch  die  ganze  Länge  des  letzteren.  Von  innen  oder  von 
der  Spindclseite  der  Schnecke  her  Anden  wir  die  Auskleidung  des  Sulcus  spiralis 
durch  niedrige  Epithclzellen  dargestcllt,  welche  nach  außen  zu  höher  werden  und 
allmählich  in  andere  Formen  übergehen.  Ähnlich  gewinnt  das  Epithel,  welches 
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den  fiuQerun  Tlieil  der  Lamina  spiralia  Ubcrkleidet,  eine  andere  BesebatTenbeit, 
indem  es  naeb  innen  zu  sich  fortsetzt.  Die  Zellen  gestalten  sieh  zn  höheren 
Formen  (Cylinderzellen)  und  »eichen  ans  der  znr  Lamina  basilaris  senkrechten 
Kichtnng  in  eine  schräge,  nach  innen  (spindel»ärtsj  vorspringende  ab.  Eine 
entgegengesetzte  Uiehtiing  (Neigung  nach  außen)  nimmt  die  an  die  Auskleidung 
des  Sulcus  spiralis  sich  anschließende  Kpithellage  ein,  welche  dem  Labium  per- 
foratnm  aufsitzt.  Beide  epitheliale  Abschnitte  schließt^  auf  der  Lamina  basilari.s 
nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  lassen  vielmehr  eine  Lücke  frei,  über  welciie 
sie  sich  mit  ihren  terminalen  Abschnitten  hinweg  brücken,  so  da.ss  also  innerhalb 
des  Kpilhelu  ulsles  ein  gleich  letzterem  längs  des  ganzen  Canalis  cochlearis  ver- 
laufender tnnnelähnlicher  Kaum,  der  Coiii'sche  Canal  (Fig.  660)  besteht.  Der- 
selbe ist  im  Querschnitte  dreiseitig,  seinen  Boden  bildet  die  Lamina  basilari.s. 
das  Dach  stellen  jene  gegen  einander  geneigten  Epithelialgebilde  vor,  welche 
beide  in  der  Firste  des  Daches  unter  einander  verbunden  sind. 


Fis.  SOU. 


luamiDft  buiUrin  mit  ti«m  <'orti*«rfa«D  Orsao.  Nach  (i.  Kitzus.  I>I«  Membrana  tactorla  lat  totti 
('orti'ach«n  Organ  abg«hub«B  darg«tat«IU. 


Die  Zellen  dieses  EpUliclwulstcs  ergeben  verschiedene  Befunde.  Wir  unter- 
scheiden einmal  die  den  subi'pithclialcn  Canal  direct  begrenzenden  Elemente  als 
Pfeiler,  dann  die  diesen  benachbarten  Epithelgebilde.  Die  Pfeiler  il'/eilerzelten) 
sind  langgestreckte  Gebilde,  die  mit  verbreitertem  Fuße  der  Lamina  basilaris  anf- 
sitzen  und  hier  an  der  Seite  des  von  ihnen  nmwandeten  Canals  einen  Kern  mit 
Prntoplasmarcst  aufweisen.  Der  letztere  cr.streckt  sich  auch  etwas  Uber  die  übrige 
Substanz  des  Pfeilers,  welche  ein  Differenzirungsproduct  der  Zelle  vorstellt.  Das 
obere  Endo  des  Pfeilers,  der  P/eilerkopf,  ist  verdickt  und  in  einen  Fortsatz  aus- 
gezogen.  Die  Pfeiler  scheiden  sich  nach  ihrer  Lage  zu  dem  von  ihnen  überdeckten 
('anale  in  äußere  und  i'tmcrf,  und  verhalten  sich  danach  an  ihrem  Kopfende  ver- 
schieden. An  den  inneren  Pfeilern  bietet  der  Kopf  eine  ('oncavität.  welche  den 
Kopf  des  Anßenpfeilers  aufnimmt,  und  setzt  sich  dabei  in  eine  den  letzteren  über- 
dachende Platte  fort.  Eine  ähnliche  Platte  geht  vom  Kopfe  des  Außenpfeilers  au.s 
und  wird  von  der  des  lunenpfeilers  zum  Theil  überlagert  (Fig.  661,.  Die  inneren 
Pfeiler  sind  schmaler,  folglich  zahlreicher  als  die  äußeren;  der  Kopf  eines  äußeren 
Pfeilers  lenkt  also  mindestens  mit  zweien  inneren  I’fcilem  ein.  Die  Verbindung  der 
beiden  Pfeilerreihen  zu  einem  (Jewölbe,  dem  Corti  sehen  Bogen,  gewinnt  da- 
durch an  Festigkeit. 

An  die  Innenpfeiler  fügt  sich  eine  Ueiho  von  »llaarzollen«  lange,  etwas 
unterhalb  des  Niveau  der  Pfeiler  mit  ebener  Oberüäche  endende  Zellen,  die  auf 
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jener  Fläclie  feine  Hanro  tragen.  Daa  entgegengesetzte  Ende  der  Zelle  läuft  in 
einen  feinen  Fortsatz  aus.  An  diese  •inneren  Haarzetiene  reihen  sich  apindelwärts 
allmählich  niedriger  werdende  Zellen  indifferenterer  Art  (ätutzzelleni  welche  nach 
innen  zu  in  das  Epithel  des  Sulcus  spiralis  tibergehen.  Die  an  die  Außenpfeiler 
sich  anschließende  Strecke  des  Epithelwulstes  führt  gleichfalls  llaarzellen  [äußere 
Ilaarzellen).  Sie  sind  in  drei  bis  vier  Längsreihen  angeordnet  und  senden  feine 
Fortsätze  zur  Lamina  busilaris.  an  der  sie  befestigt  seheinen.  Die  ilaare  aller  llaar- 
zellen sind  starre  ücbildo,  wie  Jene  der  Mncnlae  und  Cristae  acusticae.  Mit  den 
llaarzelten  altemiren  einfachere  Zellen  im  Allgemeinen  von  Spindclform.  Ihr  Kör- 
per ist  unten  stärker  und  läuft  aufwärts,  da  wo  die  Haarzcllen  dicker  werden,  in 
einen  eigenthlimlich  gestalteten  Fortsatz  aus,  welcher  auch  zwischen  die  llaarzellen 
einer  und  derselben  Beihe  sich  einschiebt  und  dieselben  von  einander  trennt.  Da- 
durch erlangen  die  freien  Oberflächen  dieser  Zellen  eine  besondere  Form.  Dieser 
obere  Theil  Jener 

Zellen  (in  der  W'- 

Figur  nicht  dar-  tytiUriitlCH  Äujler*  HaantUiti  SlülittlUH 

gestellt)  dient  | I f A 

der  Fiximng  der  . - i x 

äußeren  Uaar- 
zellen  nnd  steht 
mit  einer  Culi-  siuimiUn 
cularbildung, 
der  Membrana 
reticnlaris,  in 
V'erbindung. 

Noch  außen  hin 
folgteineGruppo 
indifferenter  Zel- 
len (StUtzzellenJ, 
welche  wnlstar- 
tig  Torspringen 

und  in  duran  oicll  Corti'«cb*K  i>rg»Q.  N»b  G.  Bctzits. 

reihende,  niedri- 
ger werdende  Zellen  sich  fortsetzen.  Diese  bilden  den  Übergang  in  die  einfache, 
den  äußeren  Theil  der  Lamina  basilaris  deckende  Epithelschichte. 

Die  äußeren  Baarzellen  sind  bei  den  Säugethieren,  wie  es  scheint,  allgemein 
in  drei  Reiben  angeordnet;  davon  macht  auch  der  .Mensch  keine  Ansnahnie,  denn 
das  Vorkommen  einer  auch  bei  Affen  bestehenden  vierten  Reihe  ist  aus  einer 
AuflUsnng  der  dritten  Reihe  hervorgegangen,  indem  einzelne  Elemente  derselben 
sich  weiter  nach  außen  schoben.  Auch  bei  anderen  Säugethieren  ist  eine  solche 
Lockerung  dos  Verbandes  der  dritten  Reihe  vorhanden,  woraus  streckenweise  An- 
deutungen einer  vierten  Reihe  entstehen.  Eine  sulche  vierte  Reihe  ist  auch  beim 
Menschen  nicht  immer  deutlich  und  nicht  in  der  ganzen  Länge  des  Corti’schen 
Organs  entfaltet.  — Diu  Uaare  der  llaarzellen  sind  auf  den  freien  Oberflächen  der 
Zellen  in  einer  Reibe  geordnet.  An  den  inneren  ilaarzellen  steht  diese  Reibe  qner, 
an  den  äußeren  ist  sie  gebogen,  mit  äußerer  Convexität. 

Die  Oberfläche  dieser  dem  Binnenruiiin  des  Canalis  cochlearis  zugekehrten 
Gebilde  empfängt  noch  eine  Überkleidung  von  cuticularen  Bestandtheilen.  Ein 
solcher  ist  die  Membrana  reticulane,  welche  durch  die  Enden  der  zwischen  den 
Haarzellen  lietindlichen  Stütizellen  dargestellt  wird.  Sie  bildet  ein  feines  Gitter 
von  zusammenhängenden  Ringen  nnd  Leisteben,  aus  deren  Lücken  die  KUpfe  der 
OcGEABAL'K,  Anfttooii«.  II.  5.  Aofl.  37 
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llaarzellen  mit  ihren  Haarbüscheln  vorrsgen.  Su  wird  der  Apparat  der  HaarzellCD 
durch  das  Rahmenwerk  der  M.  reticularis  hxirt,  und  daran  sind  auch  die  Pfeiler 
bctheiligt,  da  deren  Kopfplstten,  wiederum  cuticulare  Bildungen,  gleichfalls  in  die 
Membrana  reticularis  übergehen. 

Eine  zweite  Cuticularbildnng  ist  die  Mtmhrana  tecloria,  weiche  den  gesammten 
Apparat  überdeckt.  Sie^ist  eine  weiche,  fnaTgallcrtige  Schichte,  welche  sehr  dUim 
über  der  Crista  apiralis"Beg!nnt,  dann,  bedeutend  dicker  werdend,  den  Snlcua  spiralis 
ilberbrückt,  und  von  da  auf  den  gesammten  Epithelapparat  übergeht,  so  dass  dessen 
complicirte  Reliefverhältnisse  an  ihr  sich  ausprügen.  Auch  die  Büschel  der  Haar- 
zellen ragen  in  sic  ein.  Weiter  nach  außen  erführt  sie  dann  wieder  eine  Verdünnung 
Diese  Membrana  tectoria  ist  nicht  vüllig  homogen,  insofern  in  ihr  eine  Faserung 
oder  Schichtung  besteht,  die  an  bestimmten  Zonen  nusgebildeter  sieb  darslellt. 

(irüßere  Schwierigkeiten  bietet  die  Erkenntnis  der  Beziehungen  der  Nerveu  tu 
dem  bescliriebenen  epithelialen  Apparate.  Die  aus  den  feinen  Lüchem  dos  I^abium 
perforatum  in  Bündeln  austrotenden  Nervenfasern  verloren  ihre  Markscheide  und 
Stollen  blasse,  feine  Fibrillen  vor,  welche  zwischen  die  Zellen  des  inneren  Theiles 
des  epithelialen  Wulstes  eindringen.  Das  terminale  Verhalten  der  Nervenfibrillen 
ist  nichts  weniger  als  mit  Sicherheit  erkannt.  Es  ist  aber  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  die  ans  dem  I.abium  perforatum  getretenen  Fasern  in  Spiralverlauf 
übergehen  und  dass  ein  Theil  deraelben  sich  aus  dem  Spiralbündel  abldsend  mit 
den  inneren  llaarzellen  sich  verbindet,  wührend  ein  anderer,  zwischen  die  inneren 
l’fcilerzellen  eindringend,  den  Raum  des  Corti  sehen  Canals  durchsetzt.  Dass  Nerven 
den  Corti'sclicn  Canal  durchsetzen,  ist  zwar  sicher,  allein  ihr  Verhalten  zu  den 
Huarzellen  zweifelhaft.  Nach  außen,  wie  nach  innen  von  den  inneren  Pfeilerzellen, 
dann  ebenso  in  der  Umgebung  der  üußeren  llaarzellen  (zwischen  denselben',  sind 
cbeiifulls  SpiralzUge  von  Nervenfasern  beschrieben,  in  welche  die  den  Corti  sehen 
Canal  durchsetzenden  Fasern  übergehen  sollen.  Wenn  aneh,  der  Analogie  gemäß, 
die  Haarzellen  des  Cortisehon  Apparates  als  terminale  Gebilde  gelten  dürfen,  so 
bleibt  doch  die  Art  des  Zusammenhanges  mit  Nerven  für  jetzt  noch  offene  F'rage. 

ln  der  Einrichtung  des  aenslischcu  Apparates  der  Schnecke  lassen  sich  nach 
dem  oben  Dargestellten  mit  den,  im  übrigen  Labyrinthe  bestehenden  VcrhUltnissen 
sowohl  Übereinstimmungen  als  auch  Vorschiodenheiten  erkennen.  Von  den  erstcren 
sind  die  ilaarzellen  die  bedeutendste.  Bezüglich  der  Differenzen  liegt  der  Schwer- 
punkt im  Corti'schen  Canal,  der  eine  der  Schnecke  znkommende  Besonderheit  vor- 
stellt. Bei  der  Besehaffeuheit  seiner  aus  den  Pfeilerzelion  gebildeten  Wandung 
scheint  es  sich  hier  um  einen  Stützapparat  zu  handeln,  für  die  Nervenfibrillen,  welche 
den  Corti'schen  Canal  frei  durchsetzten.  Auch  die  Membrana  reticularis  stellt  eine 
Einrichtung  eigener  Art  dar,  dagegen  darf  die  Membrana  tectoria  mit  der  Gallert- 
schichte verglichen  werden,  welche  die  Utolithen  trägt  und  in  ähnlicher  Weise  wie 
hier,  die  llaarzellen  der  .Maculae  acusticae  überlagert. 

Der  Corti’scbe  Apparat  erstreckt  sich  nicht  bis  zuin  blinden  Ende  des  t'analis  coeb- 
loaris.  lüeses  Ende  ist  frei  von  Jenen  Einrichtungen.  Es  ist  dien  t aber  derselbe  Theil, 
welcher  am  friihoten  suftritt  und  bei  anderen  Wirbelthieren,  die  noch  keine  Schnecke 
besitzen,  die  sogenannte  Lageua  vorstellt.  Es  scheint  demnach,  als  ob  der  Corti  tebe 
Apparat  sich  auf  Kosten  des  sonst  der  Lagena  zugetheilten  Emlspparates  eutwiekelt  habe. 

Von  anderen  Scructurverhältnissen  dieses  Apparates  sei  noch  der  Lamina  ijatilatit 
gedarht,  die  ein»  homogene  Olasniembran  einschließt.  Diese  setzt  sich 'unmittelbsc  int 
I.abium  perforatum  fort.  Aul  der  unteren,  tynipanalen  Flache  lagert  llindcgewebe  mit 
spiralem  Faacrvetlaufe.  In  dieser  .Schichte  bildet  ein  gleichfalls  spiralig  verlanfendM 
^Blutgefäß  l^Fus  ipirale)  einen  Vorsprung  etwa  unterhalb  des  Corli’schen  Canals.  Auf  der 
vestibulären  Fläche  trägt  die  Lamina  batilaris  nach  anlbm  vom  Cortrschen  Organ  eine 
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8i*hiobte  ratliärc^r  starrer  Fasern,  <lie  sich  verdünnt  auch  in  den  inneren  Abschnitt  fort« 
aetzeii.  Die  damit  entstehende  Streifung  Jenes  Abschnittes  der  Lamina  basiiaris  hat  ihm 
den  Namen  Zorki  peclirutta  versrhafTt. 

Über  das  Labyrinth:  Bejwchet,  G.  Uecherebes  sur  Torganc  de  l’Ouie.  II.  £dit. 
Paris  18S6.  — über  die  Schnecke:  Couti,  A. Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie.  Bd.  IV.  Dkitrbs 
Ibidem  Bd.  X.  IlEtssxBB.  de  auris  inlemae  formatioiie.  Dorpat  1861.  Ueicukut,  Ab« 
handi.  d.  k.  Acad.  der  Wiss.  Berlin  180-i.  MtDDBNnoRe,  Ifet  vHezig  slakkcnhuis  in 
zijne  wording  cn  in  den  ontwikkelden  Toestand.  Groningen  1BG7.  K.  Kombnurho,  Über 
die  Entw.  des  Can.  cocbl.  Dorpat  1868.  Waldetbr  in  Stricker's  Handbuch.  BöTTcnBR, 
N.  Act.  Acad.  Leop.  Carol.  Vol.  XXIV.  G.  Hktzius,  Das  Gehürorgan  der  Wirbelthiere, 
Bd.  11.  S.  3'2d,  Stockholm  1884.  Die  Blutbahnen  des  Labyrinthes:  Eichlbr,  Abhandl. 
der  k.  sarhs.  Gesellsch.  der  Wi^s.  XVIII.  Bd. 


2.  Halfsapparate  des  Gehörorgans, 
n.  Paukenhöhle  (mittleree  Ohr. 

§ 4.SÜ. 

Die  Trommel-  oder  Paukenhöble  (Cavitas  tympanica}  bildet  einen  im  Schlä- 
fenbein befindlichen  Kaum,  welcher  ursprünglich  an  der  Außenfläche  des  Primor- 
dialcranium  liegt  und  erst  durch  die  Verbindung  des  Tympanicum  und  Sqnamo- 
sum  mit  dem  später  das  Petrosnm  darstellenden  Theile  des  Primordialcranium 
zu  Stande  kommt , insofern  er  durch  jene  Knochen  seine  Begrenzung  empBtngt. 
Diese  Cavilät  besitzt  eine  unregelmäßige  Gestalt,  und  ist,  unter  ihrem  Dache, 
etwas  weiter  als  unten,  besonders  da,  wo  das  Trommelfell  die  laterale  Wand 
bildet.  Die  gegenüberstehende  mediale  Wand  umschließt  das  Labyrinth  , daher 
Labyrinthwand  der  Paukenhöhle  genannt.  Die  Detailverhältnisse  dieser  Wand- 
fiäche  sind  I.  S.  212  beschrieben  und  abgebiidet  ;Fig.  150,  151).  Die  Docke 
der  Paukenhöhle  bildet  gleichfalls  das  Petrosnm  mit  der  als  Tegmen  tympani  be- 
nannten Knochcnplatto  [Fig.  152).  Nach  hinten  und  oben  setzt  sich  der  Kaum 
der  Paukenhöhle  in  eine  weite  , zu  den  Cellulae  mastoideae  führende  Commiini- 
catioDsöffnnng  [Antrum)  fort  (Fig.  151).  Nach  vorne  und  medial  verengt  ersieh 
in  einen,  zugleich  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Canal  (Fig.  150),  der  als  Tuba 
Eustachii  in  den  oberen  seitlichen  Theil  des  Pharynx  (6’at'itm  pharyngo-nasale) 
aiismttndet  {h’ig.  300).  In  der  Paukenhöhle  liegen  die  (lehtirkniichelchen  fl.  § 1 1 1 . 
8.  231),  welche,  wie  auch  die  Wandungen  und  andere  in  diese  Höhle  eiuragende 
Theile  von  der  Schleimhaut  überklcidct  sind. 

Das  Trommelfell  [Paukenfell,  Membrana  tympani)  ist  eine  etwas  durch- 
scheinende, dünne,  [0,1  mm  starke)  Membran  von  perlgrauer  Farbe  und  annähernd 
kreisförmiger  Gestalt,  rings  im  Sulcus  tympaniens  befestigt.  Ihre  äußere,  in  der 
Begel  glänzende  Fläche  sieht  in  den  äußeren  Ochörgang,  der  durch  das  Trommel- 
fell von  der  Paukenhöhle  geschieden  wird.  Der  Höhedurchmesser  des  Trommel- 
fells beträgt  ca.  10  mm,  jener  seiner  Breite  9 mm.  Wie  der  Sulcus  tympaniens 
des  Os  tympanicum  bietet  es  eine  schräge  Stellung  nach  unten  und  vorne  zu,  so 
dass  die  Ebenen  der  beiderseitigen  Trommelfelle  in  ilircr  Fortsetzung  sich  in 
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einem  spitzen  Winkel  schneiden  würden.  Die  Membran  zeigt  auf  ihrer  änßeren 
Fläche  eine  trichterfSrmige  Vertiefung,  welcher  eine  Witlbnng  der  entgegenge- 
setzten Fläche  entspricht.  Die  fast  in  der  Mitte  befindliche  Einsenkung  ist  der 
Nabel  oder  Umb»  des  Trommelfells,  an  dessen  Innenseite  der  Handgriff  des 
Malleus  befestigt  ist  (Fig.  liG2).  Über  diesem  Umbo  ist  äuBerlich  ein  leichter  Vor 
Sprung  bemerkbar,  dessen  Entstehung  gleichfalls  an  den  Malleus  ankntlpft,  indem 
dessen  kurzer  Fortsatz  sich  hier  wider  das  Trommelfell  stemmt.  DarDber  netzt 
sich  das  Trommelfell  in  eine  minder  straff  gespannte,  sogar  eingebuchtete  Strecke 
bis  zur  knöchernen  Umrahmung  fort.  Dieser  Theil  der  Membrana  tympani  wird 
als  P(irs  flarcidu  (Membrana  flacc.)  unterschieden.  Zuweilen  findet  sich  hier 
eine  Durchbrechung:  Fortunen  Rivini.  Die  Pars  tiaccida  entspricht  in  ihrer 
peripherischen  Begrenzung  der  Stelle,  an  welcher  die  Pars  sqnamosa  des  Schläfen- 
beines die  Lücke  des  Annulus  tympanicus  (Fig.  147)  abschließt  und  so  gewisser- 
maßen den  Kähmen  für  das  Trommelfell  ergänzt. 

Dieser  Abschnitt  des  knöchernen  Kähmens  des  Trommelfells  verhält  sich 
aber  insofern  verschieden  von  dem,  den  größten  Theil  des  letzteren  umziehenden 
Tympanicum , als  der  Falz  desselben  sich  nicht  auf  ihn  fortsetzt , so  dass  also 
auch  die  Anfügung  der  Pars  tiaccida  von  der  des  übrigen  Trommelfells  sich 
nnterscheidet.  An  der  Verbindung  mit  dom  Falze  dos  Tympanienm  besitzt  das 
Trommelfell  einen  verdickten  Kand,  mit  dem  es  in  jenen  eingelassen  ist  und  sich 
innig  dem  Knochen  anschlicUt. 

An  der  Zusammensetzung  der  Membran  sind  drei  verschiedene  Schichten 
betheiligt.  Die  Grundlage  bildet  die  im  Falz  beginnende,  dem  Trommelfell  eigene 
fibrOse  Membran  ; diese  wird  äußerlich  von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Ans- 
kieidung des  äußeren  Gehörganges  überzogen , innen  dagegen  von  der  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle,  welche  zugleich  das  in  die  fibröse  Membran  des  Trommel- 
fells eingelassene  Manubrium  mallei  mit  Uberkleidet. 

Die  «i'hraige  .Stellung  des  Trommelfelles  ist  erst  im  l.eufe  der  Ontogenie  erworben 
und  biotet  auch  beim  Krwarbaenen  viele  individuelle  Schwanltiingen.  Heim  Fötus 
e»  fa*t  horizontal,  und  noch  beim  N'eufeborencn  bildet  ea  mit  der  oberen  Wand  des  Ge- 
einen  ganz  unbedeutenden  Winkel.  I>ieser  nimmt  sehr  allmählich  zu,  und 
t beim  Krwachsetien  ergiebt  er  die  I>urchschniitazabl  von  140^  (v.  Tröltscb). 

Das  Gewebe  der  I.amiua  llbrosa  des  Trommelfells  besteht  aus  einer  eigenthümlicben 
Modifleation  dea  Iliiidegewebes : ziemlieU  gleich  breiten,  auf  Strecken  unter  einander 
verbundenen  Faaem,  zwiachen  denen  nur  acbmaje  Lücken  sich  finden.  Diese  Fasern 
sind  in  l.amellcn  geschichtet.  An  der  Außenfläche  be.«itzen  die  Fasern  eine  radiäre  An« 
Ordnung,  wobei  sie  gegen  den  Griff  des  Hammerti  convergiren  und  an  ihm  sieh  befestigen. 
Am  obiTen  TheÜe  des  Trommelfelles  weichen  die  Fasern  von  der  radiären  Kichtung  ab 
und  gehen  oberhalb  des  kurzen  Fortsatzes  des  llaimners  in  bogenförmige  Zuge  über.  Die 
Faserzüge  nehmen  dabei  ceutral  an  Mächtigkeit  zu  und  sind  in  der  Nähe  des  Stieles  des 
llammers  am  stärksten.  Somit  ist  diese  Schichte  au  ihrer  Peripherie  am  schwächsten, 
welches  Verhältnis  durch  eine  innere  Schichte  concentrischer  Faserzöge  compensirt  wird. 
Diese  Zöge  sind  peripherisch  am  mächtigsten  und  nehmen  central  bedeutend  ab,  der 
Hammer  gewinnt  also  durch  seine  Verbindung  mit  der  radiären  Faserschichte  einen 
innigen  Zusammenhang  mit  dem  Trommelfell. 


Digitized  by  Google 


Vom  Gehörorgane. 


5S1 


Was»  an  Blutgefäßen  und  Nerven  dem  geeammten  Trommelfell  zokommt.  gehurt 
der  iaßcron  und  inneren  Überkleidung  an. 


§ 437. 

Die  Verbindung  dos  Trommelfells  mit  der  Labyrinthwand  der  Paukenbiihle 
vermitteln  die  G c liO  rknüchcleh en  (Ussiculu  audilus) , ursprünglich  Tlieile 
des  Skeletes  der  Kiemenbogen.  Diese  Theile  wuiaien  functioneil  dem  Gehörorgane 
dienstbar , indem  .sie  einen  festen  Leitapparat  der  Schallwellen  znni  Labyrinth 
bilden  und  demzufolge  auch  anatomisch  dieser  Leistung  angepasst  sind,  Ihre  Be- 
schreibung ist  I.  S.  235  gegeben.  Ihre  Lage  und  Verbindung  erfordert  besondere 
Darstellnng. 


Der  Hammer  {ilnlleus)  ragt  mit  seinem  Kopfe  gegen  die  Decke  der  Pauken- 
höhle, die  er  nahezu  berührt.  Es  kommt  somit  nur  der  unterhalb  des  Halses  be- 


Bndliche  Abschnitt  des  Hammers,  der 
Processus  brevis  mit  dem  Manubrinm, 
hinter  das  Trommelfell  zu  liegen,  wo- 
bei jene  beiden  Theile  die  vorhin  beim 
Trommelfell  erwähnten  Beziehungen  zu 
diesem  darbieten  (Fig.  6(i2).  Außer- 
halb des  Bereiches  des  Trommelfelles, 
naeh  vorne  und  abwärts  gerichtet,  fin- 
det sich  der  sogenannte  lange  Fortsatz 
des  Hammers  {Processus  Folii,  Pr. 
folianus),  welcher  sich  in  die  Glaser- 


Fig.  (iW. 
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sehe  Spalte  erstreckt.  Die  überknor- 
peltc  Fläche  des  Hammer-Kopfes  sieht 
nach  hinten  und  wird  von  der  Vor- 


Paak«nh6bl«  nit  Tromm«1feU  uud  den  G^hür. 
knwclielcljco,  tob  Toroe  gesobeo.  Yotd  Tyinpa. 
niesrn  iat  nor  der  daa  Tromtn«)f«ll  tragoud« 
Ttatil  dargfistoilt.  */i. 


liefnng  umfasst , welche  der  Körper  des  Amboß  {Inciis)  darbictet  iFig.  062). 

Dieser  ist  gleichfalls  dem  Dache  der  Paukenhöhle  genähert  und  liegt  so, 
dass  sein  kurzer  Fortsatz  fast  horizontal  nach  hinten  sieht,  wo  sein  Ende  unter- 
halb des  Einganges  zu  den  Cellulae  mastoideae  an  der  Wandung  Befestigung  fin- 
det (Fig.  603).  Der  lange  Fortsatz  sieht  abwärts  und  findet  sich  dabei  fast  paral- 
lel dem  .Manubrinm  mallei,  dessen  Ende  er  jedoch  nicht  erreicht.  Dabei  liegt 
dieser  Fortsatz  etwas  mehr  medial  als  der  Hammer  und  ist  mit  seinem  Ende 
schwach  gegen  die  Labyrinthwand  gekrümmt. 

Das  Ende  dieses  Fortsatzes  trägt  die  Apophysis  lenlicularis , mit  welcher 
sich  der  Steigbügel  {Slapes)  verbindet,  indem  die  Wölbung  jener  Apophyse  in 
die  Vertiefung  des  Capitnium  des  Steigbügels  sich  einfttgt.  Der  Steigbügel  nimmt 
zum  langen  Fortsatz  des  Amboß  eine  fast  rechtwinkelige  Stellung  ein  (Fig.  002) . 
Seine  Fußplatto  (Basis)  steht  qner  und  fügt  sich  auf  die  Fenestra  ovalis.  Das 
kürzere  Crus  rectilineum  des  Bügels  sieht  nach  vorne , das  längere  Crus  curvi- 
lineum  nach  hinten.  Die  Üfi'nung  zwischen  beiden  Spangen  ist  dnreh  eine,  in 
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den  inneren  Falz  derselben  sich  fflgende  Membran  [Membrana  obturaloria  ver- 
schlossen. 

Die  AofnAbmo  dieser  Skeletgebilde  in  den  Dienst  de*  Gehörorifan^«  l»t  ia  der  ^ir« 
belthierreihe  gleichfalls  eine  BoccefsiTc  und  geht  vom  Lab)*rinth  «us,  d»  d^r  diee^m  *a- 
geschlossene  Supes  ton  den  Amphibien  bis  lo  den  Siugeihieren  durch  ein  CtAwmeiia 
bezeichnet***  KnocheiifUbcben  tertr»*len  ist.  Dieses  reicht  in  verschiedener  AusbUdtinjr 
bis  zum  Trommelfell,  ersetzt  »Iso  funetionell  die  beiden  »ndereii,  die  erst  bei  den 
Siugeihieren  »us  dem  Verbsnde  dev  Kieferspparstes  (I.  S.  233)  gelöst,  in  die  neoe  Cooi- 
binstion  elntreten.  Bei  niederen  Siugethieren  Ut  der  Supes  noch  dem  proaimelen  Th«:ls 
der  ColumeiU  ihnlich,  d»  »eine  Platte  einem  einfachen  Stiele  »ufsiizt. 

Die  Gehörknöchelchen  sind  wie  andere  r?kelettheile  durch  (telenke  verbüo- 
den.  Das  Itammer-Ambnß-Gelen/i  bietet  eigenthtimliche  FormverhÄltnisse.  Ei 
stellt  ein  »Sperrgclenk « vor,  indem  die  Gelenktlftchen  mit  scharfen  Kanten  ie 
einander  greifen.  Die  Gclcnkdächen  tragen  einen  dUnnen  Knorpelüberzng  und 
werden  durch  ein  straffes  Kapselbaiid  zusammengehalten.  Im  Amhf^ • 

Gelenk  findet  sich  die  Verbindung  eines  fluchen,  von  der  Apophysis  lenticulan« 
gebotenen  (ielenkkopfes  mit  einer  gleichfalls  flachen  Pfanne,  beide  durch  eine 
schwächere  Kapsel  unter  einander  in  Verbindung.  Die  straffe  V’erbindnng  des 
kurzen  Fortsatzes  des  Amboß  mit  der  hinteren  Wand  der  Paukenhöhle  (Fig.  6G3 
ist  eine  Syndesmose  inatdis  posterius  . 

Die  Verbiadung  den  Hammers  mit  der  Wand  der  Psulenhohte  geschieht  noch  durch 
Blinder^  welche  zum  TheUe  in  Sohleimhautfalton  «ingeschlo>sen  oder  eigentlich  durrk 
diese  gebildet  sind.  Andere  entbehren  Jener  Beziehungen.  Das  genauert*  Verhalten 
der  vtichtigsten  dieser  Bänder  macht  ein  Kingehen  auf  die  Lage  de»  Hammers  zud 
Tympanicum  uothweiidlg.  Schon  bHm  Besuchen  des  AiiDulus  tympanicus  gebt  von 
vorderen  Schenkel  des  da«  Trommelfell  iinischließenden  Kähmens  an  dessen  medialt-r 
Fliehe  ein  nach  hinten  und  einwlrta  gerichteter  Fortsatz  aus,  die  Spina  tympanira  petUrior 
(Äp.  tympanica  major)  (Fig.  6ö2).  Kiti  nach  vorne  und  abwkrts  »ehouder  Vorgprung, 
meist  kleiner  ala  der  andere,  ist  dio  »pirvi  tympanica  anteric'f  (minor).  Beide  grheo 
von  einer  von  der  medialen  Fläche  des  Annulus  vorspringenden  Leiste  aus.  DIeae  über- 
ragt eine  schräg  nach  vorne  und  abwart«  gerichtete  Kinne,  welche  die  GlaaerVkc 
Spalu*  begrenzen  hilft.  Die  Spina  tympanica  post,  tritt  gegen  den  Hals  des  Ilamrseri. 
und  unter  Ihr  erstreckt  sich  der  Processus  follanu«  während  des  Jugendznstandes  in  dk 
Olaaer'sche  Spalte,  Von  jener  Spina  tympanica  aus  diverglreii  kurze,  straffe  Ftsenöfe 
zum  Hammer,  an  dem  sie  aicb,  in  soiikrcehter  Linie,  vom  Processus  foUanus  an  bis  znn 
Kopfe  befestigen.  Sie  stellen  das  Ligamentum  mnllei  anteriwi  vor.  Faserzüge,  welche 
aus  der  tilaser'schen  Spalte  kommen,  sind  ihm  zugemischt.  Aufwärts  setzt  sich  ds«  Ltf. 
rnal/(i  anteriu4  in  eine  .SchleimhautfaUe  fort,  welche  vom  Kopfe  des  Hsmmers  zurDcctc 
der  Paukenhöhle  aicb  erstreckt  und  als  Ligamentum  malUi  tuperiu$  bezeichnet  wurde 
(Fig.  003).  Diese  Falte  ist  nach  Maßgabe  des  Abstandes  Jener  Decke  vom  Harumerkep/c 
verschiedenartig  ausgeblldet  und  ist  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als  echtes  Band  aaf- 
zufassen.  Dagegen  besteht  ein  solches  in  dem  lÄgamentum  mallei  extemum.  Diese« 
entspringt  breit  von  dem,  den  oberen  Abschluss  des  Annulus  tympanicus  hildenden 
Tbelle  des  Squamosum  und  befestigt  sich  mit  convergirenden  Zügen  au  der  ( ruta  nvitUi 
Am  bedeutendsten  sind  seine  hinteren  Zuge  entwickelt,  die  auch  als  Lip.  malUi  pf^terhtt 
beschrieben  sind.  Sie  können  mit  dem  Llg.  inalU-i  anterius  zusammen  als  Kln  Band- 
spparat  (Ark*en6<mrfi  aufgefas»t  werden,  in  welchen  der  Hamiiier  derart  eIngeschaltM  Ut. 
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dass  »eine  Drehungaachae  diirrh  ihn  Terliuft.  (IIelmholtz,  Mechanik  der  Gehürknöcbel- 
chen»  im  Archiv  für  Physiologie.  Bd.  I.) 

Die  Verbindung  der  Basis  oder  der  Platte  des  Steigbügels  mit  der  Fenestra  ovalia 
geschieht  durch  Bandmaise,  welche  vom  Rande  der  Platte  sich  znm  Fensterrande  erstreckt 
{^Ligamentum  annutare\  An  der  Vorhofsflöche  wird  der  gesammte  Verschloss  des  Fensters 
von  dem  Perioste  des  Vorhofea  überkleldet.  Die  Verbindung  gestattet  eine  geringe  Stempel- 
bewegung. 

Die  Bewegungen  der  Gehörknöchelchen  hat  man  sich  als  minimale  vorzu- 
stellen. Sie  bewirken  VerSnderungen  der  Stellung  der  beiden  an  den  Enden  der 
Kette  befindlichen  Knöchelchen  zu  den  mit  diesen  im  Zusammenhang  stehenden 
Theilen.  Diese  Bewegungen  leiten  folgende  Muskeln  : 

1.  M.  tensor  tympani  {M.  imiHei  internus).  Dieser  Muskel  nimmt  den 
oberen  Thcil  des  Canulis  musculo-lubarius  des  Felsenbeins  ein.  Sein  langge- 
streckter Bauch  entspringt  vor  der  äußeren  Mttndung  des  Canalis  musculo-tuba- 
riiis  vom  Felsenbein,  sowie  vom  benachbarten  Theile  des  großen  Keilbeintltlgeis 
und  bettet  sich  in  den  Semicanalis  tensoris  tympani.  Die  ans  dem  Muskclbanch 
hervortretende  Endschne  verläuft  Ober  den  Processus  cochleariformis  quer  durch 
die  Paukenhöhle  im  rechten  Winkel  znm  Manubrium  mallei,  an  dessen  oberen 
Theil,  etwas  unterhalb  des  Processus  brevis,  sie  sich  befestigt  {Fig.  663j. 

Der  Muakel  zieht  das  Manubrium  einwärts,  vertieft  damit  den  Umbo  und  spannt 
das  Trommelfell.  Innervlrt  wird  der  Muskel  durch  den  Trigeminus  fGangl.  oticuml.^ 

Ala  M.  laaator  tympani  oder  .V.  mallei  extemuj  sind  einzelne  Mushelbündelchen 
bezeichnet  worden,  die  wahrscheinlich,  da  sie  bald  beschrieben,  bald  in  Abrede  gestellt 
werden,  einem  rudimentären  Muskel  aogehüren.  Dieser  soll  von  der  Spina  angularis  des 
Kcilbeins  entspringen  und  durch  die  Olaser'schc  Spalte  zum  Hammer  ziehen.  Ligamen- 
töse Züge  kann  man  stets  in  jenem  Verlaufe  zum  Nachweise  bringen. 

2.  M.  stapedius.  Dieser  kleinste,  aus  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Muskel  lagert  ursprOnglich  der  Außenfläche  dos  Petrosnm  an,  wird  aber 
mit  der  Ausbildung  der  hinter  der  Pankenhöble  herabziehenden  Strecke  des  Fal- 
lopischen  Canals  in  die  Eminentia  pyramidalis  mit  cingeschlossen,  deren  Binnen- 
raum er  einnimmt.  Seine  dllnne  Endsehne  begiebt  sich  durch  die  feine  Öifnung 
auf  der  Spitze  jener  Erhebung  in  die  Paukenhöhle  und  befestigt  sich  am  Capitu- 
nm  des  Steigbügels,  am  hinteren  Bande  desselben. 

Der  .Muskel  zieht  den  iäteigbiigel  gegen  die  Fenestra  ovalis.  führt  mit  der  Steig- 
bügelplatte eine  .Vrt  .Stempelbewegung  auf  die  Perilymphe  aus.  Innervlrt  wird  der  Mc 
stapedius  durch  den  N.  facialis. 

Die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  überkleidet  die  knöchernen  Wandungen 
derselben  als  dünne,  mit  ihrer  tieferen  Lago  das  Periost  vorstellende  Membran, 
welche  Uber  sämmtliche  in  die  Pankenhöble  eingelagerte  Gebilde  sich  fortsetzt, 
sowie  auf  die  mediale  Fläche  des  Trommelfells , bei  welchem  ihrer  bereits  ge- 
dacht wurde.  Indem  sie  von  dem  oberen  Umfange  des  Trommelfells  her  nach 
innen  und  abwärts  auf  die  zwischen  dem  langen  Fortsatz  des  Amboß  und  dem 
Stiele  des  Hammers  hindurch  tretende  Chorda  tympani  (IL  8.  447)  sich  falten- 
förmig erstreckt,  bildet  sie  mit  dieser  Dnplicatur  die  Trommelfelltaschen.  Sie 
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Fig.  m. 


werden  als  eine  vorricre  und  hintere  nnterschieden,  beide  dnreh  den  Hammer  von 
einander  getrennt.  Daher  heißen  diese  Falten  selbst  Uammerf alten . Sie  be- 
grenzen die  abwilrts  offenen  Taschen  und  enden  mit  concavem  Rande.  Der  Rand 

der  hinteren  Falte  umschließt  die  Chorda 
tympani  (Fig.  063).  Die  von  dieser  Falte 
gebildete  Tasche  ist  tiefer  als  die  vordere, 
welche  auch  weniger  breit  ist,  aber  gleich- 
falls mit  ihrer  Falte  eine  Strecke  der  Ch«>rda 
tympani  umhtlllt.  Aus  dem  hinteren  Raume 
der  Pankenhdhle  setzt  sich  die  Schleim- 
haut bedeutend  dünner  und  ärmer  an  Blnt- 
gefäßen  in  die  Auskleidung  der  Cellular 
mastoidene  fort. 


Im  foulen  ZusUnde  ist  die  Psukenkohle 
kein  luftorfOllter  lUum;  der  Schleimbautäber- 
rüg  ihrer  medislen  Wandflärhe  bildet  eine 
dicke  Schichte  von  OallertRewebe,  die  lateral 
bis  tum  Trommelfell  reicht.  Krst  nach  der 
(iebiirt  gesuttet  eine  Keduetion  dieses  Gallert- 
gewebes  die  Riidnng  eines  vom  Pharynx  her  mit  l.uft  sich  füiiendcu  Itaumos,  von  welchem 
aus  später  auch  die  Pars  mastoldea  des  Schläfenbeines  pneumatisch  wird. 

Die  gesamiute  Schleimhaut  der  Paukenhühle  bietet  beim  Krwschseneii  glatte  Ober- 
fliiehen.  Ihr  Epithel  besu-ht  aus  einer  einfachen  Lage  niederer  Zellen,  welche  gegen 
die  Tuba  EusUchii  hin  Cyiinderform  annehmen.  ln  dieser  Gegend  sowie  am  Boden 
der  Paukenhöhle  tragen  die  Zelien  Wimperhaare,  welches  Wimperepithol  auch  an  manchen 
anderen  Stellen,  jedCK'h  nicht  beständig,  vorzukommen  scheint.  Vriiien  kommen  aU 
einfache  Schläuche  gleichfalls  nur  gegen  den  Eingang  ln  die  Tuba  vor  und  gehörtm  an 
anderen  Steilen  der  Paukenhöhle  nicht  zu  den  eonsUnten  iiefundell. 


Laterale  Wand  der  Pankeahehle  mit  Itanimer 
tJtl  und  AtaboC  iJl.  Krslerer  zeigt  die  Ver- 
bindaag  sainee  Stielte  mit  dem  Trommelfell. 
r Tuba  Eastaebii.  s/i. 


Cbcr  Speclcllerev  der  .\natomie  des  äußeren  und  mittleren  tihres  s.  v.  Tröi-tocii. 
l.ehrburh  der  tthrenheiikuodc.  7.  Aufl.  Leipzig  IHSl.  Pomtzsü,  Die  snatomisehe  und 
histol.  Zergliederung  de«  mensrhl.  Gehörorganes.  Stuttgsrt  18S11. 


§ 43i>. 

Ans  tlem  vorderen  metliai  gerichtetcu  R.mme  der  Pmikenböhle  actzt  sich 
die  Tuh.«  Kiistarhü  Salpinj-,  Ohrtrompete]  fort.  Sie  bildet  ein  circa  30  mm 
langes  Kohr,  welches  in  der  angegebenen  Richtung  zugleich  etwas  nach  abwärts 
zieht  und  in  dem  Pharynx,  an  dessen  oberer  seitlicher  Wand,  ausmündet.  Mil 
dem  Horizonte  bildet  der  Verlauf  der  Tuba  einen  Winkel  von  40°.  Sic  vermittelt 
eine  Verbindung  des  Pharynx  mit  der  Paukenhöhle,  welche  dadurch  mit  dem 
umgehenden  Medium  caammunicirt  und  wie  ihre  Nebenhöhlen,  die  Cellulac  mas- 
toldeae.  I.nfl  führt.  Nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Wandungen  gliedert  sich  die 
Tuba  in  awei  Abschnitte.  Der  erste,  die  knöcherne  Tuba,  beginnt  mit  dem 
wenig  deutlich  ahgegreaiten  Ostium  tympanicum  und  erstreckt  sich,  den  Semi- 
fi«.*>,jc  fWf.t.Au  einnehmend , durch  die  mediale  Partie  der  Felsenbein- 
l'vramide  ,vergl.  F:g  lj*>  Nur  die  schmale  Communicafion  mit  dem  darüber 


Digitized  by  Google 


Vom  GehUrorgane. 


585 


Fis.  «il. 
JiaiUuM 


a.  i0m$.  tgmpaHi 


liegenden  Semicanalig  tensoria  tj-mpani  erfordert  einen  membrauOseii  Abschlags. 
An  die  an  der  Basis  cranii  znm  Vorschein  kommende  MUndung  der  knSchemen 
Taba  fdgt  sich  eine 
Iftngere  Canal- 
Strecke  (20 — 27 
mm),  deren  Wan- 
dung durch  eine 
Knorpelplatte  ge- 
stützt wird.  Dieser 
zweite  Abschnitt 
(knorpelige 
Tnba)  setzt  sich 
in  einer  trichter- 
fBrmigen  Erweite- 
rnng  zum  Ostium 
pharyngeum  fort. 

Pig.  665  stellt  die 
knorpelige  Tuba 

Enstaebii  an  der  Basis  cranii  in  ihren  Lagebeziehnngen  zu  benachbarten  Skelet- 
theilen dar. 


lUaliii 
auditor  tx. 


pAQk«Dhökl»  mit  Tromraelfell.  «iottn  Tbail»  d»«  ioKareD  üehArganf*ti  ood  d«r 
Tob»  BaiUckU  voD  Toro«  und  etwM  von  oben  and  MitUeb  dargettellt.  i/i. 


Fig.  GA&. 


>Vrdm«N 

9teU 


Forantn 

tpinCMWm 

KH9rp0liftT 

umfixrxr 

€thörp0ng 


Pt9€.  Catt,  earot.  Forant.  jugutar« 


ScbbdelbMis  mit  d«m  Koorp«!  der  Tab»  EaetnebU.  FlAgelfortMtz  dei  Keilbeines. 
Oberkiefer  and  Vomer  sind  borisooUt  darchsebnitten. 


Der  Knorpel  dieser  Strecke  der  Tuba  bildet  eine  terminal  sich  verdickende 
Lamelle,  welche  die  Gestalt  einer  lateral  nnd  abwSrts  offenen  Kinne  besitzt 


Digitized  by  Google 


Achter  Abeebnitt. 


Kif.  . An  derseiben  TolUieht  eine  Membrao  den  Abschlags  zam  Canal. 
Wahrend  das  Losen  der  knöchernen  Tuba  stets  offen  ist,  von  ca.  2 mm  Weite, 
ist  jenes  der  knorpeligen  Toba  anf  der  größten  Strecke  ihrer  Lange  eine  enge, 
verticale  Spalte.  Am  Beginne  ist  der  Knorpel  vor- 
wiegend oben  and  lateral  entfaltet , weiterhin  ge- 
winnt er  in  der  medialen  W’and  der  Tuba  beden- 
tendere  Ansdehnnng  and  an  dieser  ist  es  der  untere 
Theil,  welcher  sich  am  meisten  verdickt.  Anf  Quer- 
schnitten erscheint  daher  der  Tabenknorpel  haken- 
förmig gebogen  (vergl.  Fig.  66K).  Nach  and  nach 
wird  anter  Znnabme  des  Volam  des  Knorpels  die 
mediale  Wand  ansschließlich  vom  Knorpel  gebildet, 
der  mit  seinem  schmaleren  Thcile  sich  noch  Ober  die  obere  Wand  erstreckt.  Der 
Knorpel  bettet  sich  dalmi  in  eine  flache  Furche  an  der  Wurzel  des  Processus 
pterygoideus  des  Keill>eincs  (I.  8.  207). 

Die  8chleimhautauskleidung  der  Tnba  kommt  im  Wesentlichen  mit  Jener 
des  Cavum  pharyngo-nasale  Oberem,  in  welche  sie  sich  anmittelbar  fortsetzt. 


Qa*r*rhaUU  4«r<k  di«  TbV« 
ebii.  d«r«a  kaurjMtlif«  Waad  poak' 
tiri  d&Tf«at«]]t  it(.  */>• 


Obgeti  ilas  Oatium  tympanicutn  nimmt  «ür  Dicke  der  Srhleimbtut  ab  und  aurb  dai 
('pithel  gebt  aUmahlirh  unter  Verringerung  «einer  Schichten  in  das  pinfache  Platten- 
epithel  der  raukeohühle  über.  Auch  lymphoide  ZeUwuebt-rnngen  fehlen  der  Tuben- 
•ehlvioihaut  nicht,  eie  bilden  nicht  selten  größere  Massen  von  LympbfolUkeln. 

Wenn  es  auch  zweifellos  ist,  datti  die  Tuba  eine  roinmunication  der  Paukenhöhle 
■itt  dem  Pharynx  vermittelt,  »o  ist  doch  die  Frage  nach  dem  Zustande  des  Lumen  der 
Tuba  im  Leben  noch  nicht  endgültig  zu  beantworten.  Es  scheint,  dass  die  enge  Spalte 
XB  Leben  durch  ConUct  der  medialen  und  lateralen,  resp.  der  hinteren  knorpeligen  und 
lee  voederen  niembranüsen  Wand(Iä<-he,  in  einiger  Kntfomung  vom  Osüiim  tyropanicum 
ist,  wenn  auch  dieser  Verschluss  keine  große  Widerstandsfähigkeit  darbietet. 
S«*ctücCieb  der  Wirkung  der  zum  Thelle  von  der  Tuba  ihren  Ursprung  nehmenden 
de«  weicheu  Uatmiens  Ist  gewiss  die  die  Tuba  eröffnende  Wirkung  des  Tensor 
«ai  die  relativ  bedeutendere,  gegen  welche  die  als  antag:onlstisch  aufgefasste  dea 

t«Ii  pwhilifii  lurücklritt.  Hei  der  Reurthciluiig  dieser  Nebenwirkungen  der  ge- 
Hvskeln  hat  man  sich  vor  Allem  zu  vergegenwärtigen,  dass  die  Ursprungsbe- 
i’WwniE*^  4^  Muskeln  zur  Tuba  keine  constaiitcn  sind,  wie  schon  die  so  sehr  schwao- 
Viigxlwu  erkennen  lassrn.  Folglich  Ut  in  Jenen  Muskeln  kein  von  vorne  herein 
•’t  L -•«pnrtzi^  der  Tubenwandiing  gerichteter  Apparat  gegeben. 


•.  . I t HCT  Gchflrpan(f  und  Oliriiiuschcl  (Äu ßeres  Ohr). 

§ IHil. 

• .«tvc  TVfil  des  fresammten  Geluirapparatos  acbließt  außen  an  die 
uBÜ  dieser  durch  das  Trommelfell  geschieden,  der  äußere 
■*.  o<r  sich  i«  eine  integnmentärc  Bildung,  das  äußere  Ohr  fortsetzt, 
’.w  — »•  Gchörgang  [ilentus  acusticus  s.  auditorius  externus)  be- 

• ■e«-*  ai- ‘veroe  theils  knorpelige  Wandungen,  von  denen  die  ersteren 

• VH  der  Pars  tympanica  des  Schläfenbeins,  im  oberen  Umfange 
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zum  kleinen  Theile  anch  von  der  Pars  sqnamosa  desselben  gebildet  werden. 
Daran  fügt  sich  der  knorpelige  Abschnitt,  welcher  in  die  knorpelige  Ohrmnschel 
libergeht.  Der  gesummte,  in  der  letzteren  beginnende  Canal  bietet  mehrfache 
Krümmungen.  Er  wendet  sich  erst  einwärts  und  etwas  vorwärts,  um  dann  nach 
hinten  anszubiegen,  worauf  er  wieder  einwärts  nnd  etwas  abwärts  sich  erstreckt. 
Diese  Krflmmungen  sind  in  individueller  Verschiedenheit,  bald  mehr,  bald  minder 
ausgeprägt.  Gemäß  der  schrägen  Lage  des  Trommelfells  erstreckt  sich  das  tym- 
panale  Ende  des  Gehörganges  weiter  nach  nnten  nnd  vorne  zn,  als  nach  oben 
nnd  hinten.  Das  übrige  Lumen  ist  im  Allgemeinen  am  knorpeligen  Abschnitte 
weiter  als  am  knöcher- 
nen nnd  kann  auch 
noch  erweitert  werden, 
da  der  ihm  zu  Grunde 
liegende  Knorpel  kein 
geschlossenes  Rohr, 
sondern  eine  nach  vorne 
und  oben  offene  Rinne 
vorstellt.  Einige  quere, 
durch  Bindegewebe 
ausgefOllte  Einschnitte 
{Incisitrae  santorini- 
anae]  verleihen  der 
Knorpeirinne  eine  ge-' 
wisse  Dehnbarkeit.  Die 
Verbindung  des  knor- 
peligen Gchörganges 
mit  dem  knöchernen 
geschieht  gleichfalls  durch  Bindegewebe  (vergl.  Fig.  G(I5,  in  welcher  die  An- 
fUgestelle  dargestellt  ist) . 

Beide  Abschnitte  des  äußeren  Gehörganges  werden  von  einer  Fortsetzung 
des  Intcgnmentes  ausgekleidet.  Dieses  ist  am  knorpeligen  Abschnitte  dnreh  zahl- 
reiche feine  Härchen  und  dichtstehendc,  in  der  Nähe  der  letzteren  mündende 
Drüsen  ausgezeichnet.  Diese  sind  den  Schweißdrüsen  ähnlich,  aber  durch  ihr 
Secret  [Cerumen,  Ohrschmalz)  davon  nnterschieden  [vergl.  11.8. 517).  Diese  Gtan- 
ilulae  ceruminiferae  nehmen  mit  dem  Übergänge  auf  den  knöchernen  Abschnitt 
allmählicb  ab  und  finden  sich  schließlich  nur  noch  vereinzelt.  Ebendaselbst  zeigt 
sich  auch  die  integumentale  Auskleidung  als  eine  nur  dünne,  unmittelbar  mit  dem 
Perioste  verbundene  Schichte,  welche  continuirlich  auf  das  Trommelfell  übergeht. 

Das  äußere  Ohr  oder  die  Ohrmuschel  (Auricula)  ist  der  letzte  und 
jüngste  dem  Gehörorgan  zngetheilte  Abschnitt,  der  erst  bei  den  Säugethieren 
auftritt.  nachdem  bei  den  niederen  Wirbelthicren  das  Integument  nur  vereinzelte, 
jenem  Theile  nur  entfernt  ähnliche  Bildungen  lieferte.  Dieses  «äußere  Ohr«  wird 
im  Wesentlichen  aus  einer  Hautfalte  gebildet,  welche  die  Uffiiuug  des  äußeren 


Fig.  H67. 
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Gehörganges  umzieht.  Mit  der  Sonderung  einer  Knorpcllamelle,  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Knorpel  des  Gehdrgangea,  empfängt  sie  ein  Sttttzgehilde  nnd  die 
ihr  zukommende  charakteristische  Form,  ln  seinen  Umrissen  entspricht  dieser 
Knorpel  der  Gestalt  des  äußeren  Ohres.  An  der  lateralen  oder  concaren  F'lAche 
des  letzteren  unterscheidet  man  den  einwärts  gekrempteu  freien  Rand  als  eine 
gebogene  Leiste  [Helix].  Sie  erhebt  sich  vorne  ans  der  Tiefe  der  Ohnnuschei 
und  umzieht  das  Ohr  vorne,  oben  und  hinten,  wo  sie  schließlich  in  den  Hinter- 
r.tnd  des  Ohrläppchens  [Lobulus  auriculae)  übergeht.  Eine  zweite,  bedentendere 
Krhebnng  findet  sich  innerhalb  des  von  der  Leiste  umzogenen  Raumes,  die 
Gegenleiste  {.4iillie/ix}.  Sie  steigt  hinten  parallel  mit  der  Leiste  empor,  biegt 

aber  bald  von  ihr  ab  nnd  läuft  gegen 
den  vorderen  Theil  der  Leiste  mit  zwei 
divergirenden  Schenkeln  aus,  welche 
die  Fossti  triangularis  zwischen  sich 
fassen.  Die  Vertiefung  zwischen  dem 
Helixrand  und  dem  Anthelix  wird  als 
Srnphn  bezeichnet.  Die  vom  Anthelix 
hinten  und  oben  umzogene,  bedeu- 
tendste Rinsenkong  des  äußeren  Ohrs 
buchtet  sich  nach  hinten  und  setzt  sich 
vorne  gegen  den  äußeren  Gehörgang 
fort,  als  Muschelhöhle  oder  Concha. 
Hinten  und  unten  geht  der  Anthelix 
auf  einen  gleichfalls  der  Begrenzung 
der  Concha  zufallenden  Vorsprnng,  die 
Gegeiiecke  {Atilitragiis]  über,  welche  einem  ähnlichen  vorderen  Vorsprnng, 
der  Ecke  (Tragus  oder  Ohrklappc),  gegenüber  steht  und  von  ihr  durch  die  tiefe, 
gegen  das  Ohrläppchen  gerichtete  Incisura  intertragica  geschieden  wird. 

Diese  Gestalt  des  Ohrs  wiederholt  sich  mit  einigen  Modificationen  am  Knor- 
pel (Fig.  OGS).  Dessen  Leiste  besitzt  du,  wo  sie  aus  der  Concha  hervortritt  nnd 
bevor  sie  sich  aufwärts  wendet,  einen  vor-  und  abwärtsgerichteten  Fortsatz,  Spina 
helicis.  Der  hintere  Theil  der  knorpeligen  Helix  verliert  allmäblich  seine  einge- 
rollte Beschaffenheit,  so  dass  hier  die  Helix  durch  eine  Hautfalte  vorgestellt  wird. 
Daboi  setzt  sich  die  knorpelige  Helix  gegen  das  Ohrläppchen  zu  in  eine  schmale 
Knorpellamelle  fort,  (duda  helicis,  welche  jedoch  das  Läppchen  nicht  erreicht. 

In  die  Ecke  erstreckt  sich  noch  die  vordere  Wand  des  knorpeligen  äußeren  Ge- 
börganges,  welcher  unten  nnd  hinten  in  die  Wölbung  der  Concha  übergeht.  Die 
hintere  oder  mediale  Oberfläche  der  knorpeligen  Ohrmnschel  bietet  bezüglich 
der  Vorsprünge  und  Vertiefungen  das  umgekehrte  Verhalten.  Dem  Anthelix  der 
Vorderfläehe  entspricht  an  der  entgegengesetzten  Fläche  eine  tiefe,  zum  Theil 
durch  Bindegewebe  ausgefüllte  Furche,  welche  die  Wölbung  der  Concha  um- 
kreist. An  der  letzteren  erstreckt  sich  eine  senkrechte  Verdickung  (Agger)  (die 
Insertionsstelle  dc;<  M.  auricularis  posterior)  herab  nnd  überbrückt  die  Furche, 
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welche  an  der  Hinterseite  der  an  der  V^orderseite  aus  der  Coneba  beginnendcD 
Helix  entspricht. 

Der  gesanimt«  Ohrknorpel  besteht  aus  elaatischem  Knorpelgeirebc  (Netzknorpel), 
welches  au  einigen  Stellen  die  Beschaffenheit  des  Faserkuorpels  besitzt.  Über  die  Fonueii 
des  Obres:  Schwaj.be,  Festsrhrlft  f.  Virchow,  1891.  0.  Schaeffsh,  Über  fötale  Ohr- 

foraien  bei  Erwachsenen.  Arch.  f.  Anthropologie.  Rd.  XXI. 


§ 140. 

Mit  der  Ausbreitung  der  UesichtsmuBkulatur  [I.  § IGO)  sind  Tbeile  derselben 
auch  zum  äußeren  Ohre  gelangt,  und  haben  an  demselben,  ihren  ursprünglichen 
Zusammenhang  ganz  oder  theiiweiso  aufgebend,  neue  Beziehungen  gewonnen. 
Einige  dieser  Muskeln  lagern  noch  anf  der  Schädeloberäächo  und  nehmen  nur 
ihre  Insertion  vom  Olirknorpcl,  andere  sind  ganz  auf  den  letzteren  gewandert. 
Diese  haben  wir  hier  zu  betrachten,  indes  die  ersteren  bei  den  Gesichtsmuskelu 
beliandelt  sind.  Die  auf  dem  Ohrknorpel  lagernden  Muskeln  befinden  sich  func- 
tioneil anf  der  tiefsten  Stnfe,  denn  es  dürfte  eine  Leistung,  die  doch  nnr  eine 
Bewegung  der  betreffenden  Knorpclstrecke  wäre,  selten  von  ihnen  zu  verzeichnen 
sein.  Es  sind  Reste  einer  bei  Säugethieren  bedeutend  ausgebiidoten,  der  Be- 
wegung einzelner  Tlicile  des  äußeren  Ohres  dienenden  Muskulatnr.  Als  rudimen- 
täre Organe  bieten  sie,  mit  sonstigen  Variationen,  häufige  Reductiouen  dar,  und 
oft  sind  sie  so  sehr  von  Bindegewebe  durchsetzt,  dass  sie  kaum  als  »Muskeln«  an- 
gesehen zu  werden  verdienen.  Häufig  fehlen  einzelne  gänzlich. 

Die  Muskulatur  vertheilt  sich  anscheinend  auf  beide  Flächen  des  Ohres,  liegt 
aber  streng  genommen  auf  einer  und  derselben  Fläche  des  Ohrknorpels,  auf  jener 
nämlich,  welche  der,  in  den  äußeren  Gehörgang  sich  fortsetzenden  Fläche  ab- 
gekehrt ist.  Es  ist  also  nur  die  «Außenfläche«  des  Ohrknorpels  mit  Muskeln  aus- 
gestattet, und  die  cigentbUmiiehen  Krümmungen  des  Knorpels  bewirken,  dass  die 
Muskeln  auf  die  vordere,  laterale  und  auf  die  hintere,  mediale  Flache  des  Ohres 
vcrtheilt  erscheinen. 

Nach  ihrer  Abstammung  tbeilen  sich  die  Muskeln  in  solche,  die  von  vorne 
her  zum  Ohre  gelangten,  und  in  solclie,  welche  von  hinten  an  es  übertraten. 
Darnach  ist  auch  die  vom  .V.  facialis  besorgte  Innervation  verschieden.  Dem 
vorderen  Gebiete  gehören  an: 

1.  M.  holicis  major.  Dieser  ist  ein  plattes,  den  vorderen  Tbeil  der  IJelix 
bedeckendes  FaserbUndcl,  welches  sich  an  der  Spina  bclieis  befestigt.  Seine  Aus- 
dehnung aufwärts  ist  sehr  variabel  und  sein  Ursprung  steht  zuweilen  mit  dem  M. 
aurieularis  superior  iin  Zusammenhang. 

2.  M.  helicis  minor.  Constanter  als  der  vorige,  ist  dieser  Muskel  dem  aus 
der  Coneha  hervortretenden  Abschnitte  der  Helix  aufgelagcrt. 

3.  M.  tragicus.  Dieser  Muskel  findet  sich  als  eine  ziemlich  breite  Schichte  der 
vorderen  Flüche  des  den  Tragus  bildenden  Knorpels  des  äußeren  Gehürganges  aufge- 
agert  Zuweilen  setzt  sich  von  iliiii  aus  ein  schmales  Bündel  zur  Spina  helicis  fort. 

4.  .M.  antitragicus.  Dieser  Muskel  lagert  platt  dem  Knorpel  des  Antitragus 
auf  und  erstreckt  sich  dabei  zuweilen  auf  die  hintere  Fläche.  Seine  F’aacrn  sind, 
wie  jene  des  Tragicus,  abwärts  gerichtet,  gegen  die  untere  Wölbung  der  Coneha. 
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Dem  hinteren^  occipitalen  Gebiete  gehört  an  der 

5.  M.  transversufl  Huriculae.  Dieser  am  meisten  von  sehnigen  Fnaern  durch  * 
setzte  Muskel  findet  sich  an  der  hinteren  Flüche  dos  Ohrea,  wo  er  in  verschiedener 
Ausdehnung  die  dem  Anthelix  entsprechende  Furche  mit  schrägen  Zügen  UberbrUckt. 
Eine  vordere  Portion  ist  häufig  von  ihm  abgesondert,  nimmt  auch  wohl  eine  etwaj» 
andere  Verlaufsrichtuug  ein  und  pflegt  als  M.  ohliquus  auriculae  beschrieben  zu 
werden. 

f’ber  dieObrinutkcln  i.  0.  Hugo.  Die  (leticbUmuckiiUtur  der  Primaten.  Leipzig  1887. 

Das  den  Knorpel  mit  seiner  Muskulatur  überkleidende  Integument  des  Ohres  weirht 
im  Wesentlichen  nicht  von  Jenem  anderer  Körpertheile  ab  und  ist  hinten,  an  der  con- 
vexen Fliehe  des  Ohrea,  durch  reichliches,  vorne,  an  der  concaven  Flache,  durch  spär- 
liches subcataiios  Oewebo  mit  dem  Knorpel  im  Zusammenhang.  Wo  die  IJaut  der  knor- 
peligen Unterlage  entbehrt,  wie  am  hinteren  unteren  Thelle  der  Helix,  beginnt  in  Jeaem 
Gewebe  reichliches  Fett  aufzutreten,  welches  noch  bedeutender  im  Okrläppehen  sich  zu 
entwickeln  pflegt  und  dieses  damit  bildet.  Das  Läppchen  zeigt  sich  sehr  variabel  in 
seinem  Umfange.  Es  fehlt  dem  sonlt  dem  menschlirhen  (<hre  sehr  ähnlich  gestalteten 
Ohre  der  anthropoidon  Affen.  Auch  beim  Menschen  wird  et  zuweilen  vermisst.  rogel> 
mäßig  bei  manchen  Negervöikem.  Die  feine  Hehaarung  des  Integumentes  wird  an  eiozei- 
non  Steilen  im  späteren  Alter  durch  stärkere  Ilaarbüdung  vertreten.  Solche  findet  sieh 
namentlich  an  der  Innenfläche  des  Tragus  {Bock$haare^  //trei).  zuweilen  auch  an  de»scti 
äußerer  Seite.  In  der  Concha  sind  die  Talgdrüsen  der  Haarbälge  von  bedeutendem  Umfang. 

über  aämmllicbe  Sinnesorgane:  SenwALnr.,  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Sinnesorgane. 
Erlangen  1886. 

ln  dem  Aufbau  deä  gesammten  vom  Hörorgane  dargestellten  Apparate:^  fin- 
den w'ir  aUo,  gleichwie  bei  dem  anderen  höheren  Sinnesorgane,  dem  Aoge,  dem 
percipirenden  Tbeile  ganze  Serien  von  Hilfsorganen  successive  zugegeben.  Wie 
aber  der  percipirende  Abschnitt,  obwohl  in  beiden  Organen  gleich  hochgradig 
ditferenzirt,  doch  in  jedem  derselben  eine  ganz  besondere,  der  specifiseben 
Function  angepasste  Ausbildung  empfing,  so  dass  nur  io  der  fundamentalen  Er- 
scheinung Ähnlichkeiten  bestanden,  m sind  auch  an  den,  aus  der  Umgebung  bin- 
zugetretenen  Hilfsorganen  sehr  bedeutend  verschiedene  Einrichtungen  ausgeprägt, 
die  ebenso  verschiedenen  Leistungen  dienen.  Aber  bei  alledem  bleibt  als  Ge- 
nieinKames  die  Verwendung  des  Integumentes  zu  einem  Tbeile  jener 
llilfsorgauc.  Wenn  also  auch  das  Auge  in  seiner  Netzhaut  nicht  direct  inte- 
gumeutaleii  Ursprungs  ist  und  das  Ohr  mit  seinem  Labyrinthe  sich  weit  von  seiner 
ectodermalen  Hildungsstiitte  entfernte,  so  haben  doch  beide  wieder  neue,  obwohl 
verschiedenartige  lieziehungen  zum  Integumente  gewonnen,  deren  letzte  in  der 
Herstellung  äußerer  llilfsorgane  besteht. 
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A. 

Aftductio  3H. 

Acerrulus  390*. 

AcftaOulum  288. 

Achillessehne  454. 

Achselbogen  344. 

Achselhöhle  S24. 

Athsenband  5S2*. 

Achseneviinder  4 26. 

AchsenplaUe  65. 

Achsenskelet  68. 

Acinus  40t. 

Acromion  26t. 

AcusUcus  449*. 

Aäductio  332. 

Adergeflechte  40t*. 

Aderhnut  des  Auges  522*  539*. 
Adern  <96*. 

Aditus  ad  aquaeductum  Sytvii  390*. 
> ad  infundihulum  390*. 

» laryngis  tOO*. 

.\(Tenspalte  407*. 

After  67*.  t88*. 

Aflerheber  4 90*. 

Agger  auriculae  588*. 

Agmina  Peyeri  62*. 

Ala  etnereo  382*. 

» magna  itemporalis)  203. 

» paria  (orf/i/afi.s}  203. 
Alisphenoidale  203. 

Allantois  85. 

Alveolargiinge  109*. 

Alveolen  der  Drti.sen  4 04. 

» der  Lunge  4 09*. 

» der  Zühne  229.  237. 

Ambüß  235.  SSt* 

Ammonshorn  397*.  399*. 

Amnion  84. 

Amniota  84. 

Amphiarthrosc  157. 

Analdrusen  517*. 

Anastomosen  der  Arterien  2t8*. 


Anaslomosen  der  Ner\cn  428*. 
Anatomie,  Begriff  und  Aufgabe  1. 

» descriplivc  2. 

» topographische  2. 

» vergleichende  2.  36. 

• Geschichte  derselben  3. 

Angulus  Ludovici  189. 

I .Innuft  fibrosi  cordis  212*. 

Annulus  femoralis  (cruralis)  449. 

> in^tnoffj  402. 

> tympanicus  208. 

Anpassung  92. 

Ansa  hypoglossi  459*. 

• Kieu.fzenii  496*. 

; Ansoe  428*. 

I Ansatz  der  .Muskeln  327. 

'■  Antagonisten  332. 

’ Antebrachiuro  269. 

Antbelix  588*. 

Anthropotomie  2. 

^ Antitragus  588*. 
i Anlrum  Highmori  227. 

» pylori  53*. 

Anus  67*.  188*. 

I Aorta  230*. 

> abdominalis  267*. 

» thoracica  265*. 

Aorten,  primitive  73. 

Aortenbogen  232*. 

Apertura  piriformis  243. 

Aponeuruseii  Itt.  327.  835. 
Aponrurosis  dorsnlis  digilorum  432. 

» palatina  36*. 

> palmaris  427. 

I » plantaris  4 62. 

Apophyse  H7. 

Apophysis  lenticularis  235.  58t*. 
Appendices  epiploicae  66*. 

Appendir  vermiformis  64*. 

Aquaeductus  cochJeae  2t  t.  572*. 

* Sylvii  359*. 

* te.tb6u/i  210.  565*.  568*. 
Araclinoideaisclieide  533*. 
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ArachiioideulzoUen  4ii*. 

Arachnoiüe«  418*.  kt\*.  j 

ArbeitstheilunK  39.  ' 

Arbor  Vitae  380*.  ' 

Arcus  aortae  «a<*.  i 

» juffalis  832.  ! 

» palatinus  34*.  I 

* paiato-(/los8us  34*. 

* palato-pharifnqpus  34*.  i 

> plantaris  291*. 

> pubis  294 . I 

* superctliarii  217. 

* tendineus  335.  | 

» rolaris  260*.  262*.  I 

» sygomaticus  232.  1 

Area  germinatira  64.  \ 

» scroti  4 »5*.  j 

> iüsculosa  67. 

Areola  mamtnae  548*.  521*. 

ArtDurterien  2.S8*. 

» VnriuUoiien  dersolhcn  264  *.  | 

Armgenocht  467*. 

Arminu.skcOn  409. 

Arnuicrvcn  470*. 

Arteria  acetabuti  279*. 

» alvcalaris  inferior  242*. 

* atveolahs  superior  243*. 

* anastofnoiica  magna  286*.  i 

* angulatis  237*.  I 

> anonyma  234  *. 

Arteriae  auriculares  genu  287*. 

i4rtf*ria  urlicu/arü  genu  superficialis  286*.  i 

> articularis  genu  suprema  286*. 

» ouditira  tnfcrna  254*. 

Arteriae  auriculares  anteriores  240*. 

Arteria  articularis  posterior  238*. 

* uurtrt//art<r  profuntia  244*. 

* ajiliaris  248*. 

» basilaris  250*. 

* 259*.  ' 

» hrachialis  248*.  2.58*. 

> bronchiatis  anterior  255*. 

* 6ronc/iia/ii  posietior  266*. 

* buccinatoria  243*. 

> bul/Misa  284*. 

» capsularis  550*. 

* carotis  ceretiratis  244  *. 

* carotii  rommi<nü  235*. 

» carotis  e.iterna  235*. 

* carotis  /'aciaiis  885*. 

* carohs  interna  844  *. 

* ('aud(i/i5  239*. 

» centralis  retinae  245*. 

» cerebelli  inferior  anterior  252*. 

* cerebelli  inferior  posterior  254*. 

» cerebelli  superinr  252*. 

Arteriae  cerebrales  246*. 

Arteria  cerebri  /inferior  247*. 

* cerebri  media  247*. 

» cerebri  pt}slerior  252*. 

» cerfica/ii  ascendens  849*. 

* cervicalis  profunda  252*. 

* cervicalis  superficialis  249*. 

* chorioidea  248*. 


Arteriae  ciliares  245*.  542*.  544*. 

Arteria  circom/Iej-a  femoris  externa  285* 
» circM»n/fex<i  femoris  interna  285*. 

* circttm^ex/i  üeum  externa  283*. 

» circumße.ra  Heum  interna  282*. 

» circumßexa  scapulae  257  *. 

Arteriae  circumßexae  humeri  257  *. 

.4r/erio  cHtoridis  284*. 

» coeliaca  269*. 

► cofira  dertra  273*. 

► cofira  media  278  *. 

* colica  sinislra  273  *. 

» coUateralis  media  259*. 

» collaleralis  posterior  259*. 

* collaleralis  radiatis  259*. 

* collaleralis  »Inaris  inferior  259  *. 

» roffaler/ifis  wfnarii  superior  259*. 

» comci  nerti  tschiadioi  278*. 

» rofnmunicanx  anterior  247  *. 

► communic/inj  posterior  248  *. 

* coronaria  labii  inferioris  237*. 

» coronaria  labii  iuperiorii  237  *. 

* coronaria  venlriculi  dexfra  27  4 *. 

* coronaria  venlriculi  Jinisfra  269*. 
Arteriae  roronariae  cordis  233  *. 

Arteria  coiporis  caltosi  247  *. 

* crico'lkyreoidea  236*. 

* cruralis  284  *. 

* cyz/ico  269  *. 

» deferentialis  280  *, 

Arteriae  diyifafe*  fommtinc.t  dorsales  {pedis\ 
289*. 

* digitales  communes  planlares  292  *. 

» di^ifafcs  communes  volares  262*. 

» digitales  dorsales  manus  260  *. 

* digilales  dorsales  pedis  2U0*. 

* digitales  volares  263  *. 

,4T/eria  dorsalis  cUtoridis  281*. 

* dorsalis  linguae  236*. 

* dorsalis  nasi  246*. 

► dorSalis  pedis  288*. 

» dorsalis  penis  284*. 

* dorsalis  scapulae  254  *. 

» epigastrica  inferior  282*. 

» cpif;asfrica  superficialis  283*. 

* epip/ijfnca  .vuperior  255*. 

► ethmoidalis  246*. 

» femoralis  282*. 

* fossae  Sytvii  247  *. 

* frontalts  246  *. 

Arteriae  gaslnrae  f»reiT2  272*. 

.4rferia  gaslro-duodenalis  274*. 

» 9«ifro-epipfoica  dexfr«  27  4*. 

* güstro-epiploica  sinistra  272*. 

* gtulaea  inferior  278*. 

» glutaea  superior  278*. 

* haemorrhoidalis  exferna  284*. 

» haemorrlioidalis  inferior  284*. 

* haemorrhoidalis  interna  274*. 

» haemorrhoidalis  media  280*. 

* haemorrhoidalis  superior  174*. 
,4rferioe /lefidnoe  4 84*. 

.4rfcrio  hepatica  269*. 

» A/^afoide/i  55U*. 
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Arteria  hyoidea  236*. 

> hypogastrica  276*. 
Artcriafjeyunalfs  272*. 

> i/ei  272*. 

Arteria  ileth-coUca  273*. 

• itechtumbalis  276*. 

• iliara  276*.- 

• itiaca  communis  276*. 
i>  iliaca  externa  28  < *. 

» iliaca  interna  276*. 

• infraorbitalis  243*. 
p in^utita/iis  284*. 

Arteriae  intercostales  266*. 

■ intercostales  anteriores  255*. 

■ intercostales  poslenores  266  *. 
Arteria  intercostntis  prima  234  *. 

• intercostalis  supremn  254*. 

p interossea  communis  264  *. 

■ interossea  externa  264  *. 

» interossea  interna  262*. 

» interossea  perforans  264  *. 

» interossea  recurrens  262*. 

Arteriae  interosseae  volares  264  *. 

» » dorsales  260  *. 

Arteria  ischiadica  278*. 

Arteriae  tahiales  anteriores  283*. 

• labiales  posteriores  284  *. 

Jr/mV»  inferior  237*. 

» labialis  superior  237*. 

» lacrymalis  245*. 

" laryngea  inferior  249*. 

• laryngea  superior  236*. 

» lateralis  nasi  posterior  244  *. 

p tienalis  272*. 

• 236*. 

Arteriae  lumbales  267*. 

tumbalis  ima  275*. 

Arteriae  matleoiares  anteriores  288*. 
Arteria  matteolaris  posterior  294  *. 

■ mammaria  interna  254*. 

Artei‘iae  mammariae  externae  anteriores 

255  *. 

p mammariae  externae  posteriores 

256* 

Arteria  masselerica  243*. 

■ 238*. 

••  maxillaris  externa  236*. 

• maxitlaris  interna  244  *. 

• mediana  262*. 

Arteriae  mediastinales  anteriores  255*. 

• mediastinales  posteriores  266*. 

Atieria  meningea  anterior  246*. 

•»  meningea  media  24  4 *. 

» meningea  pana  242*. 

*»  meningea  posterior  238*. 

u mentnhs  243*. 

• mesaraiva  inferior  273* 

• m^faraiMt  superior  272*. 

• mesenlerica  inferior  273*. 

p superior  272  *. 

M metacarpea  dorsalis  260  *. 

Arteriae  metacarpeae  volares  264  *. 

Arteria  melalarsea  289*. 

» m«3ru/o*p/iremco  255*. 

UccKMtAta.  Anatoinie.  II.  5.  Anfl. 


Arteria  mylo-hyoidea  242*. 

* myo-mastoidea  289*. 

> nasalis  anterior  246*. 

» nasalis  lateralis  237  *. 

* nasalis  posterior  244*. 

» nutritia  femoris  inferior  286*. 

» nutritia  femoris  magna  286*. 

> riulr  did  femoris  superior  286  ♦. 

» riMlrdid  fibuiae  294  *. 

» nu(rt7ia  liumeri  258*. 

* nutritia  pelvis  renis  268*. 

* nutritia  tibiae  294  *. 

» abturatoria  278*. 

» occipitalis  235  *. 

Arteriae  oesophageae  266  *. 

Arteria  omphah^mesenterica  73. 

» ophthahmca  245*. 

> |ia/n4dm  ascendens  237*. 

» palatina  descemtens  243*. 

» palatina  mqjor  244  *. 

Arteriae  palatinae  minores  244  *. 

» patpebrales  246*. 

Arteria  pancreatico  - duodenalis 
inferior  272*. 

> pancreatico  - duodenalis 

superior  274  *. 
p penis  281  *. 

> perforans  inferior  262*. 

» perforans  superior  261  *. 

Arteriae  perforantes  {femoris]  285*. 
Arteria  pericardiaco^phrenica  255  *. 

* pcriwtiei  281*. 

* peronea  294  *. 

* peronea  descendens  294*. 

» peronea  perforans  294  *. 

* pharyngea  ascendens  238*. 

» pharyngea  supremn  244  *. 

» pharyngo-basilaris  238*. 

» phat'yngo-palatina  237*. 
Arteriae  phrenirae  inferiores  267*. 

> pArenicnff  superivres  266*. 
Arteria  phrenico-rostatis  255*. 

» plantaris  294  *. 

» plirae  cu&tli  265*. 

» poplifea  286*. 

* pnncep«  podim  261*. 

* profunda  brachii  258*. 

* profunda  crr«6ri  252*. 

* profunda  cfdoridM  284  *. 

> profunda  femoris  285  *. 

p profunda  linguae  236*. 

* profunda  penis  284  *. 

Arteriae  pterygoiäeae  243*. 

Arteria  pterygo-palalina  243*. 

» pudcnda  communis  280*. 
Arteriae  pudendae  externae  283*. 
Arteria  pulmonalis  229*. 

* radialis  258*.  259*. 

* rantna  235*. 

> recurrens  interossea  262*. 

* recurrens  radialis  260*. 

» rfewrren«  tibialis  2#8*. 

* recurrens  utnaris  264  *. 

* 268*. 
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Arleriae  sarrales  laterales  i76*. 

Arteria  sacratis  media  i75*. 

> saphena  286*. 

Arleriae  scroiales  anteriores  28S*. 

» jcro/a/«  poj/enorM  <81  •. 

» septi  nasi  <44*. 

Arteria  spermatica  e.rterna  <8<*. 

» spermaltca  interna  268*. 

• spheno-palatina  244  *. 

» spinalis  anterior  <51*. 

> spinalis  potterün-  <51  *. 

Arleriae  sternales  <5.5*. 

Artenn  sterno^rleido^mastoiilea  238*. 

• stylo^mastoidea  240  *. 

> s^jclaria  <34*.  248*. 

» sut/cutanea  ahdointnis  <83*. 

» sublingualis  236*. 

• submentalis  237*. 

> suhscapularis  256*. 

• supraorbitalis  246*. 

> suprarenalis  inferior  268*. 

• suprarenalis  media  268*. 

• suprarenalis  superior  267  *. 
Arleriae  surales  <87*. 

> larseae  289*. 

Arteria  /er«porfi/i*  media  240  *. 

» temporatis  profunda  243*. 

» (emporaii,i  super/fcialis  240*. 
Arleriae  thoraricae  <56*. 

Arteria  Ihorarico-arrutnialis  256  *. 

> thoracico-dorsatis  257  *. 

• tAymira  <55  *. 

• thyrcoidea  itna  234*. 

• tÄyreoirfrn  inferior  249*. 

> thyreoidea  superior  236*. 

» libialis  antica  288*. 

» libialis  postira  290  *. 

• transversa  colli  <53*. 

> irflnÄMr.^a  fadei  240*. 

> frrtnjrer««  perinaei  281*. 

» Irnnsrersa  srapulae  254  *. 

• lubo-ovarica  269*. 

» lympanira  241  *. 

• tiinttm  2.’»8*.  <61*. 

» umbilicalis  85.  272*. 

» uterina  280*. 

» vertebratis  250*. 

• «•r.tiVa/i>  280*. 

» vidiana  24  4 *. 

» volaris  radialis  indicis  261  *, 

» Sf/ffomatico-fßrbitalis  240 *. 
Arterien  196*.  217*. 

> Bau  ihrer  Wandungen  219*. 
Arleriens) stein  229*. 

» Alltage  desselben  225*. 

Afieiiolne  rectne  181*. 

Arlhrodie  156. 

Articulatio  acrotnio-clavicularis  264. 

* atlantü-eptstrophealis  179. 

» atlanto^o<cipitalis  178. 

• <irficAio-rod/o/n  271. 

* brarhio-ulnaris  272. 

» calcaneo-cuboidea  314. 

• carpü^metacnrpea  282. 


I Articulatio  costo-sternalis  491. 

* corae  296. 

» cranio^mandibularis  238 

* cranio-^eriebraUs  171. 

» cnro-arylaenoidea  95*. 

» crico-thyreoidea  94  *. 

» cubili  271. 

» diffitf/rum  manus  285. 

» digilorum  pedis  315. 

* genu  801. 

» humeri  267. 

» intercarpalis  281. 

* inteiphalangea  275. 

* intertarsea  314. 

* fnetacarpo-carpalis  282. 

» fnetararpo-phalangea  28  4. 

* metafarso^halangea  315. 

* wcipitalis  17  8. 

* pedis  811. 

* radiO’Carpalis  280. 

' radio-ulnaris  inferior  27  3. 

* radio-ulnaris  superior  2 71. 

► sacro-iliaca  289. 

* i<<*rno-r7(]ririi/ari«  264. 

* sterno-costalis  191. 

* talo~ratcaneo-navicularis  3 12. 

* talo-rruratis  311. 

* larso-rnelatarsea  314, 

* ttbio-fibularis  305. 

* trorhoides  157. 

Artieulation  1.70. 

.Xssociationsfasern  413*. 

Aslragalus  306. 

Atavismus  43. 

Atiintungsor^mie  90*. 

Atlas  164. 

Atrio-vcnlricular- Klappen  204*.  21  o* 
211  *. 

» Entwickelung  derselben  205*. 
Atrium  197*. 

Augapfel.  .Aufbau  desselben  529*. 

Auge  529*. 

Augenblase  357*. 

Augenbrauen  554*. 

AugenbuUer  558*. 

Augenhöhle  <42.  554  *. 

Augenkammerii  541*. 

Augenlider  557  *. 

Augenmuskeln  555*. 

I Augenmuskelnerv  432*. 

.\ugeiilalg  558*. 

Aiigenwimpein  55s*. 

Augenwinkel  5.77*. 

Aui  icula  587  *. 

.\urieiilne  c(»rdis  202*.  208*. 

Aiisfulirgang  von  Drusen  101. 

Axillarlinie  322. 

Aus  165. 

K. 

Backzähne  21  *.  23*. 

Ihinder  158. 
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Bal^drUsen  3<*. 

Balken  368  ♦.  3ü7*. 

Balkenstrnhlunp  398*.  444*. 
RantUcheiheu  476. 

Bartlioiin'sche  Drüsen  4 88*. 

Basis  cranii  845. 

Basis  der  Hirtisliele  385*. 

Bauch  388. 

Bauchaorla  232*. 

Bauchfell  83*. 

Bauchhublo  5*. 

Bauchmuskeln  383. 

Bauchnabel  80. 

Bauchpresse  401. 
Bauchspeicheldrüse  68*. 
Be(Micr?elien  60*. 

Becken  285. 

> Dimensionen  desselben  294. 
Beckenach.se  292. 

Beckeneinaang  291. 

Beckeufaseien  4 94  *. 

Keckengurtel  285. 

Beckenneigiing  292. 

Befruchtung  57. 

Begattungsorgane  4 76*. 

Behaarung  544. 

Beinliaul  433.  439.  143. 
lleiegknochen  4 44. 

Beugung  332. 

Bi'wegungsapparal  4 32. 

Dindearrne  379*. 

Bindegewebe  407. 

Bindehaut  557*.  559*. 

Blastode  rin  57. 

Blastoporus  58. 

Blendung  541*. 

Blinddarm  62*. 

Blinder  Fleck  548*. 

Blut  499*. 

Blutadern  496*.  222*. 

Hlulgefüße  217*. 

Ututgefußdrüsen  4 20*. 

Blutgefdßsy Stern  247*. 
Blutkörperchen  199*. 

Bockshaare  590*. 

Bogenhündel  44  3*. 

Bogenfasern  374  *. 

Bogengänge,  häutige  566*. 

» knhciierne  568*. 

Botallo'scher  Gang  229. 

Bowman’sche  Drüsen  42*. 
Brachycephalio  257. 

Bronciii  4 03  *. 

Bronchioli  4 09*. 

Brücke  358*.  378*. 

Brucke'scher  Muskel  540*. 
Brnckenarme  373*.  379*. 
Bruckenbeuge  358*. 

Bruckenkerne  374  *. 

Brunner'sche  Drüsen  G4  ♦. 

Brustbein  4 83. 

Bruslfeil  4 42*. 

Brustgang  329*. 

Brustkorb  4 84.  4 92. 


Brustmuskeln  383. 

Bruslnerven  476*. 

Brustregiun  321. 

Brustwarze  548*.  521  *. 

» überzählige  322*. 

Brustwirbel  4 66. 
liulbus  aortae  234  *. 

» arteriosus  204  *. 

> onih  530  *. 

* olfactorius  395*.  408*. 

» renae  jugularis  302*. 

* reflibuli  187*. 

Burdach'sche  Slräugo  [343*.  354  *.  367*. 
Itursa  inguinalis  4 48*. 

» onientalis  84*. 

> ovarii  4 67*. 

* pharyngea  45*. 

* lestis  4 40  *. 

> jri/nor.  interiut/ercutaris  268. 

* • patellaris  302. 

* * subcruralis  302. 

> » suhscapularis  268. 

liursae  mucoxae  386. 

» mucojoe  subcutaneae  507*. 

» phrrnico-bepaticae  82*. 

Busen  520*. 

C. 

Caenogenie  93. 

Calamus  scriptorius  365*. 

Calcaneus  308. 

Calcar  avis  402*. 

Catyces  renis  4 32*. 

Camerac  oculi  54  4 *. 

Canu/icu/»  rarotico-f^rnpantci  2 4 4. 

» lacrymaifs  561  *. 

Cana/icw/u«  mastoideus  244. 

» pharyngeus  207. 

» tympanicus  214. 

Canalis  alveolaris  238. 

» caroticus  24  4 . 

. centralis  338*.  345*. 

» cert'ica/ii  4 64  *. 

* Ctoqueti  554  *. 

* cochlearis  566*.  569*. 

* condyloideus  2ü4. 

» fallopii  24  4.  24  2. 

* femoralis  448. 

» fibrosus  288*. 

» Fontanae  542*. 

» liunlert  448. 

* hyaloideus  554  *. 

» hypoglossi  204. 

» mctitrui  244.  9*. 

» infraorbilatis  228. 

» iii^uma/t2  402. 

» intr5/taati2  2*. 

> lacrymalis  228. 

» muscuto-tubarius  212. 

» naso-^lacryinalis  243.  44  *.  562*. 

> nasa-palatinus  9*. 

* Suckii  4 55  *. 

» (Muratorius  288. 

38* 
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C'M'lom  1 *. 

» Ent«>U!hunK  desHeiheo  68. 
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Collal«ral>-krei%)8iif  9IB*. 
('(AHrulut  Kr.fnin(Uia  180*. 

Colon  69*. 

Colostrum  591*. 
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Volumnae  Brrtini  198. 

» fomicia  SS7*. 
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Columnat  rugarum  <70*. 

» vesiculares  347  *. 

Commissnrn  anltrior  cereUri  396*.  414*. 
» infenor  993*. 

* tnagua  cerebri  397*. 

* media  cerebri  390*. 

* 390*. 

* posterior  cerebri  387*. 
Cummisfturen  dos  Rückentnarks  346*. 
CompIcmonWrraum  der  Pleura  144*. 
Conarium  390*. 

Cowrftrt  o«Wä  588*. 

» Santorini  222. 

Coneliae  222.  39*. 

Conc/ka  i/iAenofda/i;  205. 

Conchae  nasi  222.  244.  39*. 
Condylarthroxis  4 56. 

Condylus  occipitatis  204  *. 

Cofidyluswinkel  258. 

Conftuens  sinuum  303*. 

Coni  rasculosi  4 44  *. 

Conjugata  294. 

Conjunotiva  559*. 

Conus  artenosus  204  *. 

» e/a^/ieuf  4 02  *. 

» fermina/i5  344  *. 

Coo|M?r'scho  Fasclo  4 52  *. 

Coraooid  260. 

Corium  506*. 

Cornea  532*.  538*. 

Cornicuium  9.**. 

ConjM  dHimoni5  397  *.  399*. 

CornuQ  coccygea  473. 

» sacralia  4 74  . 

Corona  citiaris  540*. 

> rndiata  4 4 4 *. 

Corpus  bigeminum  359*.  384  *. 

* cattosum  362*.  397*. 

» candican^  394  *, 

* eatemoÄum  ditoridij  487  *. 

» criecrnojum  penis  4 83*. 

» carerfwsum  urethrae  184*. 

» ciliare  535*.  540*. 

* dentatum  cerebetli  384  *. 

» dentatum  oUvae  367  *. 

» genicutatum  laterale  385*.  388  *. 

» genicutatum  mediale  385*. 

p fUghmori  4 44  *. 

* ^u/rum  160*. 

p mammUlare  394  *. 

» olivare  367*. 

* quadrigeminum  359*.  384*. 

. restifoi'me  367*.  372*.  377*. 

* ^on^to^um  4 81*. 

. i/nVi4wm  395*.  404  *. 

* juM/ta/nmicMfn  392*. 

* trapezoides  380*.. 

* rilreum  550*. 

Corpuscula  tactus  526*. 

Corpu5cuium  4ri/iceum  93*. 

Corli’sches  Organ  575*. 

Costae  459.  4 83. 

Cotyledonen  474  *. 

Cowper  sehe  Orusen  4 82  *. 


Cranium  4 97. 

Crista  acustica  575*. 

[ Crista  gatti  220*. 

) » rpira/i5  575*. 

j Cruor  sanguinis  200*. 

I Crura  cerebetli  373*.  878*. 

1 » cerebri  859*.  385*. 

{ Cubilus  270. 

Cuboides  309. 

Culinon  377*. 

Cumulus  ovigerus  4S8*. 
Cuneiforme  308. 

Cuneus  403*. 
j Culiculae  99. 

! Cutis  504  *. 

Cutis  anserina  544*. 

I Cylinderepithel  96. 
feltea  77*. 

D. 

naclikorn  884*. 

Damm  476*. 

Dammfescien  494  * 
Dammnmskeln  4 89*. 

Dainmnabl  4 76*. 

Darmbein  2K6. 

Darmcanal  48*. 

Darmnabel  80. 

Darmpialto  68. 

Darmsystem  4 *. 

Darmweiche  323. 

Darmzotten  59*. 

Daumenbnilen  427. 

Deckknochen  444. 

Declivo  877  *. 

Decussatio  pyrumidMm  306*. 
Deltamu.ske)  406. 

Dens  sapi>n/iae  2.">*. 

» serolinus  25*. 

Dentes  4 5*. 

» 6iiciMpidob  22*. 

» canini  24  *.  23  *. 

» cuipido/i  21*.  23*. 

» inmore«  20*.  23*. 

» molares  21*.  23*. 

* multicuspidati  21*.  5:3*. 

> praemolnres  22*. 

Dontine  4 6*. 

Derma  506*. 

Descemel'whe  Haut  539*. 

! Descensus  ovariorum  4 54  *. 

» 4e5(icu/oi*t<m  4 47  *. 
Deutoplasma  53. 
Diagonalconjugala  294. 
Diaphragma  390. 

* orii  375. 

» pelvis  4 94  *. 

» seliae  furcicac  420*. 

» uro^genitale  4 84  *. 

Dinphyse  433. 

Diarthrosis  150. 

Diastole  204*. 

Dickdarm  62*. 
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Rogistcr. 


Dickdarmklnppe  65*. 

Ditlymls  UO*. 

DilTerenzirun^  38. 

Digiti  878  310. 

Diploi*  m.  845. 

Distal  45. 

hiverticulum  Hei  59*. 

. Suckii  4 55* 

* Vateri  78*. 

tMichocrphalie  8.57. 

DornfortHütz  164. 
l)nrt»al  44. 

Dorsolapancuroso  dar  Finger  438. 
Diirsnlkcrn  des  Ruakonmarkos  347*. 
Dotter  53. 

Dottergang  85. 

Düttersack  68.  74.  79. 

Drehgelenk  4 57. 

Drüsen,  Bmi  derselben  99. 

» alvcolüre  401. 

> tuhulose  4 01. 
l>ucluli  reell  4 48*. 

Ouvtus  arteriosus  Bolalli  889*. 

» 5ar/Ao/mianuj  43*. 

biliferi  76*. 

» i'hotedochus  78  ♦. 

. cochtearis  566*.  569*. 

• 894*. 

• cysticus  77*. 
ejaculatorius  4 47  *. 

• ettdolymphnlicus  565*. 

» hepaUi'us  70*.  77*. 

» tactiferi  540  *. 

• naso~larrymaIis  568*. 

' omphalo-entericus  83.  49*. 

• pancreaticus  69*. 

• papHliires  130*. 

• parotideus  4 4 *. 

> Hivini  13*. 

> <^jnfor<niVjnu.!r  69  *. 

> f/rnonianMJ  14*. 

• sit6ma.rd/ari>  13*. 

> thoracicus  889*. 

• i'erioxu«  Arnnlii  78*.  894  *.  34  7*. 

• u’Aartonianur  1.1*. 

• wirsunifütnus  69*. 

Dünmlarm  56*. 

Duodenum  57*. 

Dura  mater  44  9 *. 

Duralsebeide  533*. 

K. 

Ecke  588*. 

Eekzülme  8t  *.  83*. 

Ketohlasl  59. 

Ectudcrni  59. 

Ei  53.  157*. 

Eichel  der  Clitoris  187*. 

> des  Penis  181  *.  183*. 

Eierstock  157*. 

Eifollikcl  157*. 

EileiU'r  161  *. 

Emgov^eide  44. 


Eingeweidenervonsystem  *9*  * 
j Eilheilung  55. 

Eizelle  53. 

' Elastisches  («ewebe  4 09. 

‘ Elementarorganismus  54. 

] Elfenbein  16*. 
i Kllhogengcieiik  871. 

I Elle  870. 

I Ellipsoidgeleiik  156. 

I Email  16*. 

Ettihnliis  381  *. 

I Embryo  64. 

I EmbryonalbUlien  88. 

Kminentia  cnpi7af«  866. 

1 » coUateraUs  402*. 

! • rrwci«/o  808. 

I*  ileo-pectinea  288. 

» intercundylea  299. 

> pi/ramide/(.t  214. 

Eminentiac  teretes  388*. 

; Enmissaria  815.  305*. 

Enarthrosis  157. 

’ Enddurm  68*. 

' Endfadeii  341  *. 

I Endkotben  585*. 

I Endoblast  59. 

I Em/ofordium  808*.  814  *. 

Endolymphe  568*. 

I Endost  145. 

I Endothel  97. 

I Enloüerm  59. 

I Entwickeiungsgeschichte  52. 

» * Bedeutung  dersel- 

ben 90. 

> > poslembr>onole90. 

Ependyin  408*. 

Ependymfiiden  346  *. 

Ephippium  804. 

Epicondylus  866.  896. 

Epidermis  50  4 *. 

Epidermoidalgcbildc  509*. 

Ei>ididymit  143. 

Epiyastrium  388. 

Epiglottis  9.5*. 

Epigloltiswulst  4 00  *. 

Epineurium  487  *. 

Epiphysen  dt*r  Knochen  4 33. 

Epiphysis  cerebri  360  *.  390  *. 

Epiploon  83*. 

Epislernum  4 89.  863. 

Epislropheus  165. 

Epithelgewehe  95. 

Epofiychium  540  *. 

Epoophoron  4 53*.  4 70  *. 

Erbsenbein  876. 

Ernührungsiücher  der  Knochen  M5. 
Ersatzztthnc  21*. 

Ethmoidale  830. 

Eustach’sche  Klappe  807  *. 

» » Trompete  43*.  584*. 

E.nniatiQ  recto-ulerina  67*,  166*. 

» rec/o-iejirahz  67  *,  136*. 

» vesiro-uterina  I3ü*.  166*. 

Escret  99. 
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F. 

Faia:  cerehelti  430*. 

» cerebri  430*. 

Fascia  bucco-pharyngea  364*. 

» cwnicaW«  375. 

* Cooperi  I.JÄ*. 

» coraco-vlmirutaris  386. 

* eribrosa  44  8. 

* dentata  400*.  405*. 

» dorsalis  monus  437. 

* endolhoracica  4 < i *. 

* hypogaslrica  484*. 

* iliaca  434. 

* infraspinata  407. 

» iata  433.  438. 

» lumbalis  403 

* lumbo-dorsalis  343.  348. 

* nuchae  842. 

* parotideo'masseterica  1 4 *. 

* pelvis  494  *. 

* penis  4 85*. 

» perinaei  4 94  *. 

» «u6f('apu/am  408. 

» superficiaUs  abdaminis  393. 

* temporalis  372. 

* Tenoni  556*. 

' lranjffr*rt  404. 

Fasciculus  arcuatus  4 1 3 *. 

> lonffitudinaliJi  inferior  44  3 *. 

> longitudinalis  posterior  383*. 

» relroßexHs  392*. 

> uncinalus  413*. 
t'ascien  334. 

Fasciola  cinerea  898*. 

Faserhaut  des  Auges  535*. 
Fpserkoorpel  4 4 4. 

Faservorlauf  im  Gehirn  44  3 *. 

Fauces  43*. 

Felsenbein  208. 

Femur  294. 

FeMStra  oralis  24  2.  567*. 

> rotunda  24  2.  567*. 

» Iriquetra  24  2.  567  *. 

Fersenbein  308. 

Fettgewebe  4 04. 

Fettpulster  der  Haut  506*. 

Fettzellen  104. 

Fibrae  arcuatae  externae  367  *.  374  *. 

» arcuatae  interna«  370*. 

* propriae  44  3 *. 

* rectae  37  4 *. 

Fibula  300. 

Fila  olfactoria  434*. 

Fdum  («rminal«  344  *.  354  *. 

Fimhria  des  Aimiionshorns  399*. 
Fimbriae  ociduclui  4 62* 

Finger  278. 

Fissura  Glaseri  214.  , 

» olfactoria  40*. 

> orbitalis  inferior  242. 

* orbitalis  jiiperior  242. 

* petro-occipilalis  246. 

> petro-sphenoidalis  246. 


Fissura  petro-tympanica  24  4. 

* Sylvii  395*. 

» Iraiwreria  cerebri  862*.  395*. 

> tympanico^mastoidea  24  3. 
Fleisch  34  9. 

Fleischhaut  des  Hodensackes  485*. 
Flexura  sigmoides  65*. 

> iliaca  65*. 

Flocculus  378*. 

FlÜgellietn  203. 

FlÜgeirnrUdtz  203.  206. 
Flügelgaumeiigruhc  242 
Fiügelmuskel  372. 

Foetu«  64. 

Folium  cacuminis  377  ♦. 

Folliculus  dentis  49*. 

> Graafli  4 57  *. 

» pi7i  54  4 *. 

Follikel  4*. 

> solilüre  4*. 

Fnnlancllcn  25 1. 

Fontanellknochen  252. 

Fonticuli  254. 

Foramen  o/r«olar«  238. 

> roerum  linguae  31  *. 

* coecufn  ossis  frontis  247,  221, 

> condyloideum  anterius  20  4. 

» condyloideum  posterius  204. 

* e/Ainoifia/«  224. 

» innürit'um  229. 

» infraorbitale  227. 

» in/«ner/«6ra/e  4 62. 

» isrhiadicum  majus  290. 

» i«rAiad/cufn  minus  290. 

» jugulare  214. 

» Jugulare  spurium  308*. 

* iacerum  206.  246. 

» .>/o.V«ridii  388  *. 

» maguum  200. 

» mandibulare  238. 

> mastoiileum  24  4. 

> mentale  237. 

» Monrui  364  *.  389*. 

Foramina  nutritia  ossium  4 45. 

Foramen  obturatum  286. 

» ocdpihi/«  200. 

> optirum  207. 

> ovale  [oss.  sphenoitM)  205. 

* ovale  [cordis)  207*. 

» palatinum  230.  248. 

» parietale  216. 

> i/uüdrilaterum  392. 

» Airtni  580*. 

» rotundum  205. 

Foramina  sacralia  4 72, 

Foramen  spheno-palalinum  242. 

» spiriosum  205. 

» s(j//oma5totd«um  24  1. 

» supraorbilale  24  7. 

Foramina  Thebesii  207*. 

Foramen  thyreoideum  93*. 

> transversanum  4 63. 

> verlebrate  461. 

» U inWorrt  83*. 
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Foramen  syfjomatiro’faciale  43ä, 

> sygomatico-orbitntf  i39. 

> zygomatico-t&mporalf  232. 
Forceps 

Formaiico  reticuiaris  des  Huckeninarks  3 4 5*. 
» » der  MeduUa  oblongata 

374  ♦.  374*. 

» * der  Haube  3H6*, 

Konnelcmente  47, 

Fornix  rerf6rt  362*.  378*. 

Fossa  acetabuli  263. 

> axillaris  321. 

. • ranina  227. 

» condy leiden  201. 

» cubitalis  266. 

» digastrica  237. 

» ileo-peclinea  4 48. 

» liiara  287. 

» infrasjnnata  26(. 

» infratemporalis  242. 

» intercondylea  225. 

* isrhio-reclalts  1ü4*. 

* jugularis  2H. 

» /arryma/i.v  218. 

* natiru/anx  182*.  186*. 

» 207  *. 

» patellaris  551*. 

» pnplitea  445. 

» ;d<*ri/,70tdra  207. 

> pterygo^palatina  242. 

» sacc'i  lavrymalis  243. 

» sigmoides  270. 

» spheno-nuwillaris  24  2. 

■ subscapularis  261. 

> supraspiiiata  261. 

> Sylvii  3»5*. 

» letnpornlis  242. 

* transversa  hrpatis  72*. 

« trianijularis  .78S*. 

Fossula  pelrosa  211. 

Foi^ea  nxiUaris  321. 

* centralis  536*. 

» in^uiuafrt  40.3. 

» jugularis  320. 

» ovalis  4 49. 

» 5upr(idat'iV'ti/^n>  321. 

» troi'hlearis  218. 

Foreola  coccygea  80. 

Frenulum  di1ortdi>  186*. 

* epiglottidis  H*. 

» labii  inferioris  9 *. 

» labii  superioris  9*. 

» tabiorum  pudend.  186*. 

» ltnguae  27*. 

» praeputii  183*. 

V'r(»nbil  45. 

Frontule  210. 

Frucht  64. 

Fruchthültcr  163*. 

Fruchlhof  64. 

Fruc.hthtitlen  54.  82.  169*. 

Fruchtwasser  8.7. 

Führurjgslinie  292. 

Futiiculus  anterior  343  * . 


Funiculus  cuneatus  351*. 

* gracilis  351*. 

* lateralis  4 43  *. 

» posterior  34  3*. 

* ftyramidalis  366*. 

» Hotandi  nei*. 

* spertnalicus  152*. 

» umfdlicalis  88 

Furchen  des  Großhirns  404*. 
Furchungshohle  56. 

Furchungsprocoss  55. 

Fuß  des  Hirnsticies  387  *. 

Fußgelenke  811. 

Fußskelet  305. 

Fußsohle  806. 

Fußwurzol  306. 

Gaiea  aponeurotica  368. 

Gnilenbiuse  77*. 

Gallcngttnge  77  *. 

Guilenguiigcapillaren  76*. 

Gallerlgowebe  107. 

Gallertkern  161.  176. 

Ganglien  336*. 

* dcrCerebro-spinal-Nersen  42S*. 

* der  Spinalnerven  461*- 

» dc.s  Syinputhicus  492*. 

Ganglionnervensysicm  4 92*. 
Ganglienzellen  122. 

Ganglion  cerricale  inferius  196*. 

* cert'irale  medium  496*. 

* cervirale  suprernum  494*.  496*. 

* ciliare  433*. 

k coccygeum  496*. 

» roeliai'um  498  *, 

* Gurren  435*. 

* geniruli  446  *. 

* habenulae  892*. 

» impur  496*. 

> inlerpeduacu/ure  892*. 

* i»1mer(e6ru/e  461  *. 

* jfu^uhire  glosso-pharyngei  450*. 

* jugulare  ragt  453  *. 

» »lerenlericum  superius  499*. 

» nasale  438*. 

» ophthalmicum  433*. 

» olicum  442*. 

* petrosum  450*. 

» semilunare.  433*. 

» solare  498*. 

» spheno-palatinum  438*. 

Gun^hu  spinalia  426  *. 

Ganglion  spirale  572*. 

> sublinguale  44  4*. 

> submaxitlare  444  *. 

Gangtia  sympathica  492*. 

Gartner’scher  Canal  154*. 

Gasler  51  *. 

Gnslrula  58. 

Gaumen,  horler  248.  7*. 

» weicher  7*.  34*. 

(•aumenbein  230. 
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Gaumenbogen  34^. 

Gaumcnfalien  0*. 

Gnumonleisten  9*. 

Gaumensegel  84*. 

Gohärmulter  <63*. 

Gebiss  20*. 

Gefaßhaul  de.«  Centralncrvensystoms  4<9*. 
» des  Gehirns  423*. 

^ des  Auges  532*.  535*. 

Getaßhof  72. 

Gefaßscheide  215*. 

Gefäßsystem  <96*. 

» erstes  72. 

Gefensterte  Membran  HO. 

Gene<hte  der  Nerven  426*.  462*. 

» der  Venen  222*. 

Gegenecke  588*. 

Gegenleislc  588*. 

Gehirn,  Anlage  desselben  70. 

» Bau  desselben  864*. 

» DifTerenzirung  desselben  356*. 

Geliirnnerven  429*. 

Geliorgnng,  äußerer  213.  586*. 

» innerer  210. 
Gehörknüchclchcn  234.  .tSl*. 

Gebürorgan  563*. 

Gehörsteinchen  573*. 

Gekröse  49*.  »8*. 

(icialiiiöse  Substanz  des  Bückenmarks 
346*.  347*. 

Gelber  Fleck  des  Auges  536*. 

Gelber  Körper  4 60*. 

Gelenke,  Bau  derselben  152. 

> Entwickelung  derselben  150. 
Gelenkformon  155. 

Gclenkforlsülze  161. 

Gelenkkapsel  152. 

Gelenkknorpel  138.  1 43. 

Gelenkkopf  152. 

Gelenklippe  152. 

Gelenkpfanne  152. 

Gelenkschmicre  151. 
ßemeu/wm  nervi  facialis  446*. 

Genituifalte  176*. 

Gcnilalhöcker  176<. 

Genitalkorperchen  526*. 

Genitalstrang  138*. 

Genitalwulst  176*. 

’Geruch'^organ  527*. 

Geschlchle  der  Anatomie  3. 
GeschlecbUorgane,  männliche  139*. 

* weibliche  153*. 

GcschmacLsorgan  529*. 

Gesichlsbeuge  75. 

Gesichtsknochen  199. 

Oesichlsinuskeln  358. 

Gewebe  93. 

* DifTerenzirung  129. 

Gewebelehre  94. 

Gewölbe  des  Gehirns  362*.  978*. 
Gießbeckenknorpel  94*. 

Cin^fira  9*. 

Ginyif/mus  156. 

Giraldes’  Organ  145*. 


Gitterschiebt  392*. 

Glabella  217.  369. 

Glandulae  99. 

iilandula  &arlAo/iniana  188. 

Glandulae  hrunnerianae  61*. 

> buccales  1 1 *. 

• ceruminiferae  517*. 

» circumnno/M  517*. 

Glandula  voccygea  275*. 

» Cowperi  182*. 

» irilerrrtro/ira  235*. 

G/andidne  labiales  11*. 

> lacrymales  560  *. 

* lacfiferae  518*. 

> linguales  12*. 

> lymphalirae  325*. 

• glomifonnes  516*. 

> Meihomii  558  *. 

> molares  H*. 

> Pacchioni  422  *. 

* palatinae  11*. 

Glandula  parotis  4 4*. 

Glandulae  Peyeri  62*. 

Glandula  pinealh  390*. 

» piluilaria  360*.  891*. 

» proslatka  179*. 

GlanduMe  salirales  12*. 

> sehaveae  517*. 

Glandula  sublingualis  12*. 

» ju6maj^7/am  12*. 

Glandulae  sudoriparae  516*. 

Giandrda  suprarenalis  122*. 

> tbymus  118*. 

> thyreoides  115. 

Glandulae  tracheates  105*. 

> tysonianae  485*. 

Gfan«  c/doridi.?  187*. 

» penis  181*  183*. 

G!askui'}>er  531*.  536*.  550*. 

Ginstafel  215. 

Gliedmaßen,  Entwickelung  derselben  82. 

> .Skelet  derselben  258. 
Glissoii'scbe  Kapsel  74*. 

Globus  pallidus  412*. 

Gtomeruli  122*.  130*. 

Glomeruli  olfactorii  409*. 

Glomus  101. 

Glottis  102*. 

(ilutäalfalle  433. 

Goll'scher  Strang  351*. 

Graaf’sche  BlU.schen  457. 

Graue  Substanz  336*. 

Grenzstrang  493*. 

Grenzstreif  388*. 

GrilTetforlsatz  214. 

Grinimdurm  62*. 

Großhirn  361* 

»'  Faserverlauf  413*. 
Großliirnrindo  402*. 

Großhirn.schenkel  385*. 

Großhiriisichel  420*. 

Grundlicin  204. 

Grundmembrnn  109. 

Gubernaculum  Hunteri  148*. 
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GürlcUeliichtc  der  Wed.  ohlongala  372*. 

» der  Sehhügel  3‘J2*. 

(lUlhric'schcr  Muskel  192*. 

GynttcomaHtie  5<2*. 
iiyri  des  Großhirns  404  *. 

H. 

Mnarbalg  5H* 

Maore,  Enl^iekelung  und  ßau  derselben 
6H*. 

Maargefüßc  196*.  22t*. 
llaarscheidc  BIS*. 

Haarwechsel  515*. 

Haai'zelien  578*.  576*. 
llakenbein  277. 

Hakcnbundel  413*. 

Hnllui  310. 

Hiilsmischweliung  des  Kuckenmarks  341*. 
Halstnuskeln  375. 

Hnlsnerven  463*. 

Ilalsri|){>cn  164.  I 

Halswirbel  163.  i 

llamatum  277. 

Hanuner  235.  58i*. 

Iliiniiiierfaltcn  5Ni*.  i 

Hamulux  rarpi  277. 

> lan'ymatis  224. 

» ptfrygoideus  207. 

Handnuiskeln  426. 

Hamiskelcl  274. 

Handwurzel  275. 

Harder’sche  Drüse  559*. 

Harnblase  133*. 
lianicariUlchen  127  *. 

Harngang  86. 

Hurnleiler  125*.  133*. 

Harnorganc  124*. 

Harni'idirc,  inlninlii'lu*  178  *, 

* weibliche  136*. 

Hariisaek  86. 

ilusncr'schc  Klappe  562*. 

Haube  372*.  384*.  415*. 

Ilnubenbündel  393*. 

Hauheakcrn  (rother  Kern)  386*. 

Haustra  coli  63*. 

Haut,  äußere  504  *. 

Hautdrüsen  517*. 

Haulmu.skein  325. 

Haul{ilatle  68.  ' 

Hautschleimbeutel  507. 

Hautsinnesor^ane  .525*. 
liautlalK  518*. 

Ha\ers'sehe  Canälchen  135.  i 

> Lamellen  135. 

Hclicotrema  570*. 

Helic  588*. 

Hemisphären  des  großen  Gehirns  360*. 

» des  kleinen  Gehirns  875*. 

Henmmngsbander  154. 

Hepar  69*. 

Herniaphrodilismus  489*. 

Hernien  449. 

Herz,  Anlage  desselben  201*. 


Herz,  Hau  desselben  203*. 

Herzarlerien  232*. 

Herzbeutel  215*. 

Herzgrube  322. 

Herzmuskulalur  212*. 

Herzohren  202*.  208*. 

Herzvenen  300*. 

Heventnilch  523*. 

Hiatus  aorticus  391. 

» rariuh«  Fallopii  211. 

> canahx  sacrnlis  171. 

» oesophageus  891. 

Highmorsliohle  227. 

Hilfshänder  151.  154. 

Hinlerhauptsbein  199. 

Hinterhauptsgeienk  178. 

Hmlerhauptsloch  200. 

Hinterhauptsschuppe  201. 

Hiiilertiirn  357  *. 

Hinterhorii  iles  Hückenmarks  347  *. 

» des  Seitciivcntrikels  404  *. 
Hinterslrang  des  Hückenmarks  843*.  35i*. 
Hipporampus  397*. 

Hirci  590* 

Hirnanhang  78.  360*.  391*. 

Hirnhäute  418*. 

Hiriikapsel  194. 

Ilirnsuml  890  *. 

Ilii  nschenkel  359*.  385*. 

Hiinsichel  420*. 

Hirnstamm  365*. 
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* ni<ronaeu5  guartus  4 4 2. 

» 589*. 

rtrrec/ore.t  pihrum  .54  4*. 
Musculus  ary-epigloUicus  96*. 

> atlollens  auris  3C8. 

* attrahens  auris  368. 

* auriVu/nm  anletior  368. 

» auritmlaris  posterior  368. 

* auricularis  superior  868. 

* auriculo^frontalis  359. 

> auriculo-labialis  959. 

» asygos  uvulae  37  *. 

* 6trep5  bravhii  4 09. 

> hiceps  femoris  445. 

* biventer  cerricis  354. 

* biventer  maxillae  infetioris  873. 

> 6rucAta/i^  internus  4 4 4. 

> brachio-radialis  424. 

* broncHihoesophagetts  54*. 

* 6urrtRO/or  364. 

» bucco-labialis  864. 

* //Mcco-pÄaryn£feMJ  46*. 

* bulbo-cavernosus  4 92*. 

* runintij  363. 

» cephalo-phargngeus  4.'i*. 

* cerato-arytaenoideus  98*. 

» ceralo-cricoidetts  96*. 

» cerato-pharyngeus  *7*. 

, * cervicalis  ascendens  354. 

* certicalis  descendens  351. 

* rhondro-glossus  32*. 

> chondro'pharyngeus  47*. 

» ci/ioriJ  540*. 

» ciliaris  Hiolani  558*. 

» circum/le.rus  palati  36*. 

» c/nV/o-%oideüj  379. 
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Musntlus  /f^ror  di^ooMN  ft4u  rcmmmmu 
tomfus  459. 

» ßfJTifr  p«4u  irr^xt  4« 

ftejTor  diyi/Ofüi  frr^zrw^  t 

469. 

/fAT<r  ^rftrcmr  4 59 

ß^X0T  kaOmcu  l«Tr«r  464. 
tfjr^  WCvrir  ignifv  «St» 

6«jr«r  |a»4»ra  l-'tvvr  4Sf. 
ttxcr  ftiun»  i>w|iwt  ••!. 
^*raMNr  M4. 
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frwm.'  \ 49*. 

l^.fr.'^lÄ.j  M * 
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» 9’'4. 

rutatt  jiiniiriMiiii’  9** 

• /r».<gy<  ptkm'^mftme  -V* 
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A/usculus  fHmbo^cosUilis  35t. 

^Vu^cu^i  lumbricales  manux  430. 

» lumhricaies  pedis  467. 

Musculus  maluris  367. 

» mallei  externus  5^3  ♦. 

» mallei  internus  5M  *. 

» masseter  370, 

> 365. 

• muUifidux  354. 

> mylo-hyotdeux  874. 

> mylo-pharyngeus  46*. 

» nasalis  365. 

» oblique  ascendens  398. 

• (Clique  dcsrendens  396. 

> (diliquus  abdominis  externus  396. 

».  obliquus  abdominis  internus  398. 

» obliquus  aurii'ulae  590*. 

* obliquus  capitis  inferior  357. 

> ofdiquus  capitis  superior  366. 

* obliquus  oculi  inferior  556*. 

* obliquus  oculi  superior  555*. 

• <diturator  externus  445. 

» Obturator  internus  437. 

» OCCipitalis  369. 

> otno-hyoideus  378. 

> opistbothenar  354. 

> opponens  digiti  quinti  manus  430. 
» oppot}ens  digiti  quinti  pedis  465. 

■ opponens  pollicis  429. 

> orbicularis  oculi  367. 

» orbicularis  oris  361. 

» orbitalis  554  *. 

» palato-gtossus  37  *. 

> palato-pharyngeus  38*. 

• palalo-stapbylinus  37*. 

• palmaris  brevis  4i7. 

> palmaris  longus  415. 

Musculi  papilläres  904*. 

» pertinali  106*. 

Musculus  pectineus  441. 

* pectoralis  major  384. 

> pectoralis  minor  386, 

» peroneus  brevis  453. 

» peroneus  longus  451. 

• peroneus  tertitts  45i.  458. 

> perpendictilaris  linguae  33*. 

> petro-staphyiinus  36*. 

» pbaryngo-palatinus  38*. 

> piriformis  437*. 

» plantaris  456. 

» pleuro-oesophageus  5 t *, 

* popliteiis  457, 

> proc«rux  nasi  367.  369. 

» prema/or  quadratus  410. 

> pronntor  teres  44  4.  % 

» psoas  major  4 34. 

» psoas  minor  484. 

» pter^goideus  externus  872. 

» pterygoideus  internus  871. 

» plet  ygo-pharyngeus  46*. 

» pyramidalis  395. 

* quadrntus  femoris  438. 

» quadratus  labii  inferioris  363. 

» quadratus  labii  supehoris  863. 

ÜKOKXUAC8.  Anatnrnif.  II.  S.  Ao6. 


.4fu5rulu.<  quadratus  luinborum  408. 

» externus  481. 

* ratfialt«  internus  415. 

Musculi  recto-coccygei  67*. 

» rfcIo-ttlffriHi  67*. 

Musnitus  rectus  abdominis  394. 

» reclus  capitis  antivus  881. 

> rectus  capitis  lateralis  856. 

» rerlux  cnpilii  p'/5ltcuj  356. 

* rectus  femoris  44  0. 

» rectus  oculi  externus  555 ♦, 

» rectus  ocuti  inferior  565*. 

* rfciMi  oculi  internus  555*. 

* rcrittjr  oc«/<  lateralis  555*. 

* rectus  oculi  medialis  555*. 

» rectus  ocuti  superior  555*. 

Musculi  retractores  uteri  166*. 

Musculus  retrahens  auris  368. 

» rhombo-alloides  349. 

* rhomboides  844, 

» risorius  Santorini  368. 

Musculi  rotatores  dorsi  354. 

Musculus  sacro^lumbatis  351. 

> sacrO’Spinalis  349. 

> sartorius  439. 

Musculi  scateni  381. 

Musculus  semimembranosus  446. 

» st^mi^pina/ij  358. 

» semitendinosus  4 46. 

* serratus  anticus  major  3S6. 

* xerralus  anticus  minor  386. 

* serratus  posticus  846. 

» soleus  455. 

» spheno-xlaphylinus  36*. 

* sphinrter  ani  externus  189*. 

* sphincter  ani  internus  67  *. 

» cloacae  188*. 

> sphinrter  colli  358. 

* sphincter  laryngis  98*. 

» sphincter  oris  861. 

» sphincter  pupillae  541*. 

> sphincter  pylori  54*. 

* sphincter  resicae  135*. 

> spinaiis  351. 

> sptenius  349. 

* slapedius  583*. 

> jr/ema/a  884. 

* sterno-cieido-mastoideus  87 6. 

* sterno-hyoideus  377. 

» sierno-thyreoideus  379. 

» stylO'-glossus  38*. 

» styto-hyoideus  374. 

* stylo-pharyngeus  47*. 

* subanconaeus  418. 

> 5uAdat'iM3  386. 

» subcostatis  389. 

> subrruralis  448. 

» su6c(i<fin^J  co//i  360. 

> » faciei  359. 

» subfemoralis  448. 

> subsrapularis  408. 

» Supinator  brevis  423. 

> Supinator  longus  421. 

» supraspinatus  40$. 
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Muxrulus  suspensorius  duodrni  5S*. 

» temporaiis  371. 

> lensor  fatriae  latae  435. 

» iensor  tympani  5K3*. 

» IfiiÄor  veli  paiatini  36*. 

» terfi  major  408. 

» Urfs  minor  407. 

» tkyre(harytnenoi(ieu*inferior^H*. 

* thyrrO‘  arytaenoideus  internus 

9U*. 

* thyreo  - arytaenoideus  superior 

99*. 

* tkyreo-epigloUicus  99  *. 

» thyreo~hyoideus  379. 

» thyreo-memhranosus  99*. 

* thyreo-pharyugeus  47  *. 

> tihialis  anticus  45f. 

» tihialis  posticus  457. 

» fracAf/o-max/otdru«  352. 

» tragicus  589*. 

> Iransrersatis  350. 

» transversalis  plantae  404. 

» /ranftma/if  lumhorum  402. 

* transverso-analis  193*. 

» {ran<t'<*r«o-jtpina/M  853, 

* tränst  er so-urethralis  191*. 

» transversus  ahdominis  4 00. 

* transversus  auriculae  590*. 

» /r<insiTr5U5  linguae  33*. 

» Iranxt'prrMj  rnenli  362. 

» transversus  nuchae  369. 

* /ranat'tffjwjr  perinaei  profundus 

191  *. 

* transversus  perinaei  superficialis 

191*.  193*. 

» transversus  thoracis  389. 

* trapesius  3 42. 

> triangularfs  361. 

» triangularis  sterni  389. 

* triceps  hrachii  411. 

> triceps  surae  4.56. 

» ulnahs  e.rternus  423. 

» ulnaris  tntrrnus  416. 

» urethralis  191*. 

> vastus  externus  44«. 

» vastus  internus  441. 

» vastus  lateralis  441. 

» vastus  medialis  441. 

* vastus  meäius  440. 

» zygomaticus  362. 

MuskelbitidiHi  334. 

Muskelbüiuiei  .325. 

MuMkolfascrn  120. 

.Muskolfortsalz  161. 

Muskelgewebe  118. 

Muskeilehre  819. 

Muskeln  324. 

> Bau  derselben  325. 

> Wirkung  derselben  331. 
Muskelplalle  68. 

.Muskelsystcm  319. 

* Anordnung  de>«selbcn  337. 
Muskelzelien  119. 

.Mutterbänder  166*. 


.Mutterkuchen  89.  174*. 
Myotardiurn  203  *.  212*. 
Myomeren  322. 


Nabel  80. 

I Nabclai  teilen  85.  279*. 

I Nabclbiiiscben  87, 

! Nnbelring  894. 

Nubelschlingo  49*. 

I Nabelstrang  88. 

’ Nabclvene  «5.  817*. 

I Nachgeburt  175*. 

' Naciihirn  857*. 

I Nacken  319. 

Nackenband  177. 

Nackenbeuge  75. 

Nackenhucker  75. 

Nägel  509*. 

, Nnhrungskanai  48*. 

Nabtknochen  252. 

Nahtverbindung  der  Knochen  149. 

I Sares  3 8*. 

Sasale  224. 

I Nase  77. 

Nasenbein  224. 

I Nasenforlsutz  77. 

Nnsenfurche  77. 

NasengSnge  244.  39*. 

Nasenhöhle  244.  38*. 
Nasenmuscheln  244.  39*. 
Nasenscheidewand  225.  244.  38  *. 
Nasenschleimhaut  41*. 

Naviculare  275.  308. 

Nebeneierstock  153*.  170  *. 
Nebenhoden  143*. 

Nebenhöhlen  der  Nase  220.  40*. 

1 Nehenkern  der  Olive  364  *. 

I Ncbenmilzen  333  *. 

Nebennieren  500*. 

^ Nerven  125.  42.5*. 
i Nervenfasern  125. 

Nervengewebe  122. 
j Nervenknäuel  525  *. 

Ncrvenplexus  428*. 

! Nervenscheide  427*. 

I Nervensystem  335*. 

> centrales  336*.  887  *. 

I » peripherisches  425*. 

Nervenzellen  122.  335*. 

* .VeriK«  abducetts  446*. 

» accessorius  XVillisii  457*. 

» aruibcMs  449  *.  572*. 

I .Verti  alveolares  inferiot'es  445*. 

» alveolares  superiores  439*. 

> ano-coceygei  491  ♦. 

» aurit^lares  anferiore^  441*. 
i .Vfrt'Ui  auricufan«  ma^nMÄ  465*. 

» auricularis  posterior  448*. 

> auriculo-temporalis  4 41  *. 

» axi7/artz  469*. 

Servi  brachiales  470*. 
iVerrw  frvrdnaforiM.f  441*. 
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.Vem  cörrfiflci  497. 

Nert'us  carotica-ti/miianicus  k^i*. 

» caroticus  494  *. 

Servi  rrrebrales  4i9*. 

* cerebro-spinalfs  485*. 

> cervicales  463*. 

Servus  rervicalis  descendens  466*. 

Sert  uli  riliares  breves  433*. 

* ciliares  longi  437  *. 

Servus  circumflerus  469  *. 

* coccygeus  49(  *. 

» cochlearis  450*. 

* voUateralis  utnaris  475*. 

* communicans  faciei  447*. 

» r(/mmu/itoans  fibularis  487  *. 

* rommt4nirari5  /i&ia/i«  489 *. 

* crotaphitico-füiccinatorius  4 4ü *. 

» cruralis  483*. 

Servi  cutanei  abdominis  anteriores  478*. 

* CMfann  abdominis  laterales  478  *. 

Servus  cutaneus  brachu  ealernus  470*. 

» cutaneus  brachu  internus  major 

47i*. 

» ru(an?Mj  bra  chii  internus  minor 

472*. 

» hrarhii  posterior  inferior 

475*. 

» rMlflrjPMi  brachu  posterior  superior 

474*. 

Nervi  cutanei  duniutn  inferiores  485*. 

» ctunium  posteriores  480*. 

» cutanei  clunium  superiores  439*. 
Nervus  cutaneus  cruris  posterior  487*. 

» cii{a»<>{45  dorsi  pedts  externus  489*. 

» cutaneus  dorsi  pedis  internus  487*. 

» cutaneus  dorsi  pedis  medius  488*. 

* cutaneus  femoris  externus  488*. 

» ruta»<>ux  femoris  internus  483*. 

> eu/UNfUj  femoris  medtus  483  *. 

» cutaneus  femoris  posterior  485*. 

» cM/an<‘w.i  humeri  posterior  469*. 

A’en  i ci4<rinfi  pectoris  anteriores  478*. 

* cutanei  pectoris  laterales  478*. 

» cufancj  perinaei  485*. 

. dentales  439*  445* 

» digitales  dorsales  manus  473*.  476*. 

» digitales  dorsales  pedis  488*. 

» digitales  plantares  490*. 

» digitales  volares  474*.  474*. 

Nervus  dorsalis  ditoridis  494  *. 

» dorsalis  penis  491  *. 

* dorsa/iJ  srapulae  469*. 

> ethmuidalis  437*. 

» ethmoidalis  posterior  437  *. 

* facialis  446*. 

> femoralis  483*. 

» fibularis  487  *. 

* frontalis  436*. 

» genito  cf'uralis  482*. 

> genilo-femoratis  482*. 

» glosso-'pharyngeus  450*. 

» gltilaeus  inferior  484  *. 

* glutaeus  superior  484*. 

Servi  haemorrhoUlalcs  inferiores  491*. 

.Vert'MS  hypoglossus  458  *. 


.\>rt*«5  Jacobsonii  454  *. 

» ileO‘hgpogastricus  484  *. 

> üeO‘inguinalis  481*. 

» infraorbitalis  439*. 

» infratrochlearis  437*. 

SenU  intercostales  477*. 

Servus  iutercoslo-humeralis  478*. 

* interosseus  cruris  489*. 

* interosseus  externus  47  4 *. 

» interosseus  internus  antehrachii 
474  *. 

> ischiadicus  485*. 

» üc^ifldicu«  minor  484  *. 

Servi  labiales  anteriores  482*. 

> labiales  inferiores  4 46*. 

* labiales  posteriores  485*. 

» labiales  superiores  440*. 

.Vtfrt'iiJr  lacrj/malis  436*. 

* laryngeus  inferior  455*. 

» laryngeus  medius  454*. 

» laryngeus  superior  434  *. 

» lingualis  443*. 

Serti  lumbales  479*. 

Servus  lumbo-inguinalis  482*. 

» mandi7/u/nriJT  445  *. 

» massetericus  444  *. 

» masticatorius  440  *. 

» maxillaris  inferior  440  *.  445  *. 

» marillaris  superior  437*. 

* audilorii  extemi  444  *. 

* medianus  470*. 

* tnmtalis  446*. 

» musculo-cutaneus  470*. 

> mylO'hyoideus  4 45*. 

Servi  nasales  anteriores  437*. 

> nasales  inlerni  4 37  *. 

* nasales  laterales  440*. 

» nasales  posteriores  488*. 

Servus  nasalis  externus  437  *. 

* fiaio-ci7iartt  436*. 

* naso-palatinus  439*. 

* obturatorius  482*. 

* occipUalis  magnus  463  *. 

* occipUalis  minor  464*. 

» oculomotorius  432*. 

Servi  ttesophagei  455*. 

Servus  olfactorius  434  *. 

^ ophthalmicus  436*. 

» op/icu9  430*. 

* » Bau  de.sselbon  533  *. 

Servi  palatini  488  *. 

» palpebrales  inferiores  440  *. 

* palpebrales  superiores  437  *. 

Sert'us  patheticus  434*. 

» perforans  470*. 

i\>rt  i perinaei  494  *. 

Sert'us  peroneus  486*. 

> peroneus  profundus  488*. 

* peroneus  superficialis  487*. 

» petrosus  profundus  major  438*. 

» pt*/rofü5  profundus  minor  452*. 

» petrosus  superficialis  major  488*. 
447  *. 

* petrosus  superficialis  minor  448*. 

452*. 

39* 
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Nervus  phrenico-aMominalis  *67*. 

» phrenicus  466*. 

* plantaris  490*. 

» pneutno~gastrirus  453*. 

» pierygoideus  exter^us  4 42*. 

» pterygoideus  internus  442*. 

* ptrnjgff-palatinus  439  *. 

> pudendus  491  *. 

» pudendus  inferior  485*. 

» pudendus  longus  485*. 

> radialis  474*. 

» r<ycMrre»iÄ  457*. 

* rerurrfH«  rami  prinU  n.  trig.  436*. 
» recurrens  rami  secundi  n.  trige^ 

mini  437  *. 

* recurrens  rami  terlii  #i.  (rifliemiMi 

440*. 

» recurrens  vagi  455*. 

» respiratorius  extemus  468*. 

* inirrnui  466*. 

Nerx'i  sacrales  479*. 

Nei'vus  saphenus  major  484*. 

> saphenus  minor  483*. 

Nenn  scroiales  anteriores  481*. 

» scroiales  post,  485*. 

Nervus  sejdt  narium  439*. 

AVrt’i  sinu-vertehrales  492*. 

Nenus  spermaticus  externus  482*. 

* spheno-ethmoidalis  437*. 

» spheno-palatinus  438*. 

Nervi  spinales  461*. 

Nervus  spinusus  440*. 

Nenn  splanchnici  497  *. 

Nen'us  stapedius  447*. 

> styto-hyoideus  et  digastncus  448  *. 
» suhctavius  468*. 

» subculaneus  cotti  inferior  466*. 

» suiu'ulaneus  colli  medius  466*. 

» ju6('u<aner<j  colli  superior  4 49*. 

» subculaneus  malae  437*. 

» sublingualis  445*. 

Nenn  suhnuLcHlares  444  *. 

Nen^us  suboccipitatis  463*. 

Nenn  subscapulares  468*. 

» supraclaviculares  466  *. 

Nen-us  supraorbitalis  486*. 

* suprascapularis  469*. 

* 436*. 

* suralis  489*. 

» sympnthirus  492*. 

* temporalis  profundus  442*. 

> temporalis  superficialis  441  *. 

> (fn«on'5  tympani  443. 

* tensoris  reit  palatini  443*. 

* left(orfi  436*. 

Nervi  thoracales  476*. 

» thoraciri  anteriores  468  *, 

Nen'us  thoracicus  longus  468*. 

» thoracicus  posterior  468*.  469*, 

> tibialis  488*. 

Nervi  tracheales  455*. 

Nen'US  trigeminus  434*. 

> trochlearis  434*. 

» tympanirus  45!  *. 


Servus  ulnaris  473*. 

» vagus  45t*. 

» vestibularis  449*. 

> vidianus  438*. 

» zygomatico- facialis  438*. 

* zygomatico-temporalis  438*. 

Nest  378*. 

Neu,  jiroßos  83*. 

» kleines  80*. 

NeUbcutel  84*. 

NoUhaul  58!  *.  585*. 

Nclzknorpel  !4  5. 

.VeunVrmffUJ  4 26. 

Neuroglia  429.  837*. 
i .VidM.T  avi*  378*. 

, Nieren,  Bau  derselbe  424*.  !26*. 

* ICnlwickelung  derselben  4 25*. 
Nierenarteriell  268*. 

Nierenbecken  41.'i*.  432*. 

Nierenkelche  425*.  432*. 
Nierenpapillen  428*. 

Nierenpyrainiden  4 28* 

Nierenvonen  345*. 

Nodulus  Arnntii  205*. 

» rerebelti  378*. 

> Nan/orini  4 00  *. 

» UVi5feerpii  4 00  *. 
.Normalconjuftata  294. 

Nuck'schor  Cannl  4 55*. 

Nucleotus  47. 

Nucteus  48. 

» am/jiguus  454*. 

> amygdatae  44  2*. 

> arrifortnis  372*. 

* caudatus  404  *.  4!0*. 

» cunenlu«  868*. 

» dentatus  cerebetli  88  4 *. 

* fastigii  384  *. 

* globosus  884  *. 

* grucilis  868*. 

» lentiformis  4 00*. 

* (divaris  364*. 

.Vaciei  pontis  874  *. 

Nucieus  pulposus  4 64.  4 76. 

» pyramidalis  369*. 

* tegmenii  386*. 

Nussgelenk  4 57. 

Symphae  477  *.  486*. 

0. 

Oberarmknoeben  265. 

Oberhaut  504*. 

Oberkiefer  227. 

Uberachenkelknocben  294. 

Obex  383*. 

Occipitale  4 99. 

Orripu!  24  4 . 

Odontoblasten  4 46.  49*. 

Oesophagus  50*. 

Ohr  586*. 

Ohrkiappe  588*. 

Ohrknorpel  588*. 

Ohrknnlen  4 42  *. 
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Ohrmuschel  589  *. 
Ohrschmalzdrüsen  587*. 
Ohrspeicheldrüse  4 4*. 
Ohrtrompete  43*.  584  *. 
Ohrranon  270. 

Ohi  a 367*. 

Olivenkern  368*. 

» oberer  374*. 
Oli%'enkleinhirnbnhn  373*. 
Olivenzwischenschichle  370  *. 
Omrntula  68*. 

Owentum  majus  68*.  83*. 

» minuz  83  *. 
Omoplata  260. 

Ontogenie  4.  52. 

Oolemtna  53. 

Operciäum  395*.  404*. 

Ora  serrala  535*. 

OrWeuitti  ciliaris  540*. 

Orbita  242.  554  *. 
Orbilo-sphenoid  207. 

Organ  1.  38. 

Organismu.s  4.  38. 
Organsystem  39. 
Organsv>U?me  43. 

Origo  der  Muskeln  327. 
Orlhoccphalie  257. 
Orthognathie  257. 

Os  basUare  204. 

> rapi/otum  276. 

* centrale  275.  306. 

» coccy^i*  473. 

» coxae  286. 

* cul>oides  309. 

* cuneiforme  308. 

> ethmoidale  210. 

* femeris  294. 

* frontale  24  6. 

» hainatum  277. 

» humeri  265. 

* hyoides  240. 

» ilei  286. 

» Incae  203. 

» incisivum  229. 

> tnnominatufn  286. 

» intermaxillare  229. 

» intermedium  275. 

» interparietale  200. 

» iJcAii  287. 

» jugale  232. 

» tacrymale  223. 

> lunatum  275. 

» magnum  276. 

> malae  232. 

» maxUlare  inferius  236. 

» > superius  227. 

» majus  276. 

* » mintiJ  276. 

> nasale  224. 

» naricu/ore  308. 

> occipitale  4 99. 

> pa/atinum  230. 

» pnrieta/f  245. 

* petrosum  208. 


Os  pisiforme  276. 

* praemaxil^are  229. 

» priapi  484  *. 

* p/eri/goidfi/m  203. 

» pubis  288. 

» radiale  275. 

> zarrum  4 70. 

» scaphoides  275. 

> sjfhenoidale  203. 

» 57uamo.<um  208. 

* temporis  208. 

> trapezium  276. 

» trnpezoides  276. 

* triguftrum  276. 

» turbinatum  222. 

> tympanicum  208. 

» ulnare  276. 

» unctna/um  277. 

» fomeris  225. 

» sygomaticum  232. 

0.v5a  carpaiia  275. 

> tnterra/ana  252. 

> fnetorarpo/io  278. 

» melatarsalin  309. 

» 327. 

* suprasternalia  4 89. 

» tarsalia  806. 

Oji5iCu/a  fluditu.'»  234.  584  *, 

> ßertini  205.  222. 

» U’orr/iiana  252. 

f>55icu/Mm  lentieuiare  285. 

Ossification  433.  436. 

Ossiheationspunkt  438. 

Osteoblasten  4 4 6. 

Oslium  arteriosum  20  4 *. 

> fltrio-rrn/ricutare  204  *. 

» tenojum  204  *. 

Otoconie  573  *. 

Otollthcn  573*, 

Orarium  4 55*. 

Oviduct  4 64  *. 

Oi'um  53. 

P. 

Pucchioni'sclie  Granulationen  216.  422*. 
l’acini’sche  Körperchen  4 28.  474  *. 
/Vi/<ih'num  230. 

Palatum  durum  248,  7*. 

. fno//c  7*  34*. 

Palma  274. 

Palpebrae  557*. 

Pancreas  68*. 

Pannieuius  adiposus  506*. 

» carnoxuz  34  4.  361. 

Papilla  acustica  basilarts  575*. 

Papulae  clavalae  28*. 

» 506*. 

* filiformes  28  *. 

» foliatae  28*. 

> fungiformes  28*. 

7^api7/a  lacrymalis  537  *. 

Papillae  linguue  28  *. 

/'api7/a  mammoe  518*.  524  *. 
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Papilla  nervi  optici  536*. 

Papilla«  renales  <äs*. 

» tactus  526*. 

> vallatae  28*. 

Pnpiltarliiiio  322. 

PnpillBrttutskeln  204  *. 

1‘nradidtjmis  H5. 

Paraplasmn  47. 

Pnrasternailinie  322. 

Parietale  2<5. 

Pnroophoron  <38*. 

Parotis  4 4*. 

Parovarium  <58*. 

Patella  300. 

Paukenfeii  579*. 

Paukoiihühle  209.  579*. 
Paukensaiie  447*. 

Paukentreppc  574*. 

Pecten  pubicus  28S. 

PeduHculi  cerebelli  378*. 

» cerebii  359*. 

Pelvis  285. 

» renis  432*. 

Penicilli  lienis  383*. 

Penis  477*.  483  *. 

Pcnisknoohen  4 84  *. 

Pepsimtriiscn  56*. 
PericardialhOhle  24  5*. 

Pericnrditim  203*.  245*. 
Perirhondriutn  433.  4 48. 
PerichorioidealrHum  540*. 
Perilyniphe  566*. 

Perimysium  325. 

Perinaeum  476*. 

Perineurium  427*. 

Periorbita  554  *. 

Pcriosl  4 33.  484.  4 43. 
PeriUmcalhOiile  5 *. 

Peritoneum  5 *. 

Perone  300. 

Pes  anserinus  446*. 

» hippoi'ampi  mojor  397  *.  899*. 
» * WMnor  402*. 

Petrosum  208, 

Peycr’sche  Drüsen  62*. 

Pfanne  452. 

Pfeüerxellen  576*. 

Pfeilnaht  24  6. 

Pfei-de.schweif  424  *.  462*. 

Pflüger’ sehe  Scblüuche  4 57*.  • 
Pflugseharbein  225. 

Pforliier  52*. 

Pförtnorklappc  54*. 

Pfortader  34  5 *. 

Pfropf  384  *. 

Phalangen  der  Finger  270. 

> der  Zehen  320. 
Pharynx  42*. 

PharynxUsche  45*. 
Pharynxtonsille  45*. 

Philtrum  38*. 

Phyiogonie  4.  92. 

Physiologie  40. 

Pialscheido  583*. 


Pia  mater  44  9*.  423*. 

Pigmenltellcn  410. 

Pisiformc  276. 

Plarenta  89.  4 75*. 

Planum  nucha!«  202. 

» occipitale  20t. 

> orbitale  228. 

9 pojditeum  294. 

9 temporale  24  4. 

PInUcnephhel  95. 

Platycephaiie  257. 

Platysma  myodes  359. 

Pleura  44  2*. 

Pleurahöhle  5*.  44  2*. 
Picuro-peritoneal-llOhle  5*. 

Plexus  oorfirM*  499*. 

9 brachiatis  467*. 

* cordiaeuf  455*. 

* carolicus  497*.  498*. 

* cnudfi/i5  481  *. 

* crirernoiu#  500  *. 

> cervicalis  464  *. 

* chorioides  883*.  40  4 *. 

9 9 t'fn(ncn/i  laieralts  4 24  *. 

9 9 9 quarti  385*. 

424  *. 

* ritiaris  540*. 

* coccygeus  484  *. 

* coeliacus  49s*. 

9 coronarius  cordis  498*. 

» 9 ventricuti  498*. 

» rrtira/i*  480*. 

» deferentialis  499*. 

» rnlericu*  499*. 

* femoralis  480*. 

* fjanglioformis  458*. 

* gaslricus  457  *. 

* hepalirus  498*. 

» hypogastricus  499*. 

' ijrcAf adicii;t  484*. 

» lienalis  498*. 

* lumbalis  484  *. 

* lumho-sacralis  480*. 

» lymphatici  327  *. 

* mesentericus  499*. 

» myrnlfrica«  499*. 

» nodo^u«  458*. 

* oesophageus  4.56*. 

* paroUdeus  446*. 

» pharyngeus  454  *. 

9 prostalicus  499*. 

* pudendus  48  4 *. 
pidmonah;  456*.  498*. 

» renalis  499*. 

* sacralis  480*. 

* solaris  498*. 

* spermalicus  499*. 

» spiralis  572  *. 

» suprarenalis  499*. 

» thyreoideus  498*. 

» tympanicus  454  *. 

9 utero-vaginalis  499*. 

9 venosus  basilaris  303*. 

> 9 haemorrhoidalis  8 48  *. 
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Plexus  venosus  pampiniformis 
» > pterygoideus  307  *. 

> » pudrnda/if  S18*. 

» * sacralis  318*. 

> * ja«/orini«nui  3<8*. 

» » iperwkiJicuÄ  SIS*. 

> «noii  spinales  31i*. 

» venosus  vaginalis  et  utefinus  8^Ä  . 

> > r«ica/i4r  3<8*. 

> vMica/ii  499*. 

Plicae  adiposae  <58. 

Plica  ary^epiglottica  <00*. 

Plicae  Uouglasii  <66*. 

PHra  epigastrica  408. 

» fimhriata  88*. 

> 3/ofso-epig/o«ica  99*. 

Plicae  Kerkringii  39*. 

Plica  nervi  laryngei  <00*. 

Plicae  palmatae  <64*. 

Plica  semilunaris  559*. 

» 88  *. 

Plicae  siymoideae  coli  63*. 

» synoviales  <53. 

» t'ii/oxa«  55*. 

Holster  388*. 

Pomum  Adami  9<  *. 

Pons  Vflrohi  358*.  378*. 

Poflficu/MÄ  384  *. 

Porencanäle  99. 

Porta  hepatis  78*. 

Portio  vaginalis  < 69  *. 

Praecuneus  405*. 

PraemaxiUare  829. 

Hrtimolarzähne  22*. 

Praeputium  <83*. 

Präsphenoid  203. 

Prelum  abdominale  40<. 

Primitivfalten  65. 

Primllivorgane  39. 

Primitivriono  65. 

Primitivstreif  65. 

Primordialcranium  <94. 

Primordialoi  <57*. 

Processus  accessorius  <69. 

» alveolaris  829. 

> ar/ic«/on'J  <6<. 

» » mandibulae  837. 

» ci/iareJ  535*.  540*. 

» clinoidei  804.  807. 

» cochleariformis  8<8. 

• condyloides  837. 

» coracoides  86<. 

» coronoide«  837, 

» coifariuj  <63. 

> ensiformis  <88, 

» falcifonnis  890. 

» » fasciae  latae  449. 

» ^ofiaiiu5  236.  58<*. 

> interjugularis  20<.  2<0. 

» Jugalis  2<8. 

» jugularis  201. 

» lacrymalis  822. 

> mnmmi7/ari5  <69. 

» mastoides  809. 


Processus  maxillaris  822. 

» mu.$ru/am  der  Wirbel  <6<. 

* > derSlellknorpcl  94*. 

> obUguus  <61. 

> odonfoidei  165. 

» poM<inu5  288. 

» paramo5foidfi  20<. 

> pterygoideus  203. 

* pyramidalis  gl.  thyr.  <<6. 

» reticu/ari*  d.  Rückenmarks  345*. 

» jtpino^us  <6<. 

» aly/otde«  o«»Ä  femporum  8<<.  8<4. 

» styloides  radii  870. 

» ifp/wde*  ufnae  870. 

» supracundyloideus  267. 

» temporalis  837. 

> tranicerju«  <61. 

» ra^ina/ij  807. 

, ' > des  Peritoneum  <48*. 

<55*. 

» vermiformis  64*. 

* t’ocaii«  94*. 

» .ripAoide*  <88. 

> sygomalicus  8<2. 

Prognathie  837. 

Prominentia  laryngea  9<*. 

/'romonforium  der  Wirbelsäule  <81, 

» des  Petrosum  8<8. 
Pronephros  <20*. 

Prostata  <79*. 

Protoplasma  47. 

Proximal  45. 

Pterygoid  203. 

Pulpa  der  Milz  333*. 

> der  Zähne  <6*. 

Pulsadern  <96*.  2<7*. 

Pulvinar  297. 

> des  TAa/omw«  388*. 
punefa  lacrymalia  557*. 

Punclum  /ixum  827. 

> mobile  327. 

Pupille  535*. 

Purkyne’sche  Fäden  8<4*. 

. Zellen  379*. 

Putamen  4<<*. 

Pylorus  52*. 

Pyramide  des  Cerebellum  378*. 
Pyramiden  366*. 
pyramidenfortsätze  <89*. 
Pyramid^nkern  369*. 
Pyramidenkreuzung  366*.  869*. 

» sensible  370*. 

Pyramidenscilenstränge  350*. 
Pyramidenstrtiiigo  350*.  866*. 
Pyramidenvorderstränge  350*. 
Pyramidenzellen  403. 

Pyramides  posteriores  382*. 

Pyramis  vestibuli  568*. 

Quustcngeflecht  3<5*. 

Querforlsatz  <61. 
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Rabenschnnbelfortsatz  260. 

Rachen  43  •. 

Rachenenge  84  *. 

Aadiule  275. 

/{admh'o  ratidirif  414*. 

» corporis  callosi  414*. 

* Ihalami  optici  414*. 
Ra<1io*ciirpal'-Gelenk  280. 
RodiO'Ulnar-Geiciik  271,  273. 

Radius  26U. 

Randbogen  362*.  396*. 

Kandwülsto  404*. 

Raphe  mednllae  otdongatae  370  *.  374*. 

* pnlati  duri  9*. 

» perinaei  178*. 

* pharynqis  45*. 

* ponhi  370*. 

» <cro<i  185. 

Rautengrube  359*.  365*. 

> Decke  ilerselben  858*.  381*. 
Recessus  cocMearis  568*. 

» eltiplirus  568*. 

» gtosso-epigtotlicus  31*. 

> labyrinthi  565*. 

> laryngeus  100*. 

* peritoneales  89  *. 

* sphaericus  568*. 

Rectum  68*.  66*. 

RegenlH)genhaut  541*. 

Regio  otfactoria  42*.  527  *. 

> re^iru/oria  42*. 

» subthalamica  392*. 

Regionen  des  körperslammes  310. 
Retßner'scho  Membran  574. 

Renes  124*. 

Respirnllonsbündel  372*.  454  *. 
Respirntionsorgaiie  90  *. 

Rete  mirahite  225*. 

» mucoxum  MalpighU  504*. 

» ea^ru/o^nm  Halleri  142* 

Retina,  Anlage  derselben  531*. 

» Bau  derselben  535*.  545*. 
Retinacula  tendinum  418. 

Retinaculum  peroneorum  454*. 
Retroperitonealhernien  89  *. 

Riechhetn  220. 

Hiochgrube  77.  527*. 

Riechkolben  383  *. 

Riechlappen  362  *.  395*. 

Riechnerven  481*. 

RiechspaUe  40*. 

Riechslreif  408*. 

Riechzelleri  52H*. 

Riegel  383  *. 

Riemchen  383*. 

Riesenzcllcn  146. 

Rimo  otfactoria  40*. 

Kinde  des  Großhirns  402*. 

> * Kleinhirns  379  *. 

Ringband  272*. 

Ringknorpel  93*. 

Rippen  159.  183. 


Rippenbogen  193. 

Rippenkriorpcl  184.  187. 

Röhrenknochen  189. 

Holando'scho  Furche  405*. 
Rolandu’scher  Strang  367  *. 

Rollmuskcln  des  Oberschenkels  436. 
Rosenmüller'sche  Grube  43*. 
Rosenmülier's  Organ  170*. 

[ Rosenvonc  819*. 

' Hostrum  sp/ienoi'da/e  205*. 

I Rotatio  157. 

! Rotula  800. 

Kückemnark,  Anlage  338*. 

» äußeres  Verhallen  842  *. 

» innere  .Struclur  344  *. 

Ruckenmarknerven  461*. 
Ruckcnmuskcln  341. 

Rückgrat  160. 

' Rückgratcanal  161. 

I Rudimenlkre  Organe  41. 

Rumpf,  Knlvs'ickelung  desselben  78. 
Rumpfakelet  165. 

Ruthe  183*. 

i 

.S  romtinwm  65*. 

' .Sarcufujr  565*. 

, Saccus  endolymphaticus  565*. 
j > lacnjmalis  562*. 

> rifW/iauj  79. 

Saeralnerven  479*. 

' .Sacralwirbel  170. 

I NoeriiOT  170. 

Säulen  des  Gewolb<?8  389*. 

Sagittal  43. 

Sa/pinx  584*. 

; Samen  142*. 

I Samenbläschon  143*. 
j Samencanölcheii  142*. 

I Samenfäden  142*. 

SomenhUgel  180*. 

I .Samenlcilcr  145*. 

Samenslrang  152*. 

SammeirOhren  129*. 

Sarcolemma  121. 

Sattel  204. 

.SalteigeUnik  156. 

Satlelknopf  204. 

Satlcllehne  204. 

Sattetwinke)  258. 

Saugadorn  198*. 

Saum  899*. 

Scala  tyiupani  570*. 

» rr«fi6u/i  571*. 

Scapha  588*. 

.S’capAorepAfliMi  216. 

Scaphoid  275. 

.Vcapufa  260. 

Schädel  197. 

» AUersverschiodenheilen  256. 
Schädelbalkcn  196. 

Schädelbasis  245. 

Sehädelfurnien  257. 
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SchB(lo|j;ruben  250. 

Schädelknochen  199. 

Scbafhaul  8^. 

Schaltknochcn  232. 

Schambein  288. 

Schambogen  291. 

Srhamfuge  290. 

Schamlippen  177*. 

Scheide  169*. 

Scheidenfortsatz  148*. 
Scheidengewhlbft  169*. 
Scheidcnhüule  des  Hodens  150*. 
Scheidenklappe  169*. 

Scheidenvorhof  177*.  186*. 

Scheite!  241. 

Scheilelbund  134*. 

Scheitelbein  215. 

Scheilelhöcker  75. 

Scheitelhippen  394*. 

Schonkelcanal  449. 

Schenkelhernien  449. 

Schenkelringe  447. 

Schiebegelenk  157. 

Schienbein  298. 

Schilddrüse  115*. 

Schildknorpol  92*. 

Schläfenbein  208. 

Sehhifenfascie  371. 

Schlafenlappcn  394  *. 

Schlüfenmuskel  371. 

Schlagadern  217*. 

Schleife  385*. 

Schleifcfischichte  387*. 

Schleimbeulel  336. 

» subcutane  507  *. 

Schleimdrüsen  11*. 

Schleimgcwebe  107. 

Schlcimhflulo  3*. 

Schleudcrbniid  452. 

Schlüsselbein  262. 

Schlund  50*. 

Schlundkopf  42*. 

Schmeckbecher  529*. 

Schmeckzellen  529*. 

Schmelz  17*. 

Schmelzkeiiii  18*. 

Schmelzorgan  18*. 

Schmelzprismen  17*. 

Schnecke  569*. 

Schneckenfenster  212.  570*. 
Schneidciahne  20*. 

Schnepfenkopf  180*. 

Schollenmuskel  4 55. 

Schoßfuge  290. 

Schraulwngelenk  156. 

Schulterblatt  260. 

Schultergelenk  267. 

Schultergürlel  259. 

Schulterhöhe  261. 

Schuppe  des  Hinterhauptbeines  201. 

> des  Schläfenbeins  212. 
Schuppennaht  214. 

Schwanz  82. 

Schweißdrüsen  516*. 


Schweißporus  517*. 

Scbwellkürper  178*. 

» der  Ciitoris  187  *. 

> des  Penis  182*. 

.Schwertfortsotz  188. 

Sclfra  {Sclerotica]  532*.  537*. 

Scrobiculus  cordis  322. 

Srrotum  178*  185*. 

.Se6um  cutaneum  518*. 

* palpebrale  558*. 

Secret  99. 

.Sreundinae  175*. 

Sehhügel  359  *.  388  *. 

Seilhügelstrahlung  414**. 

Sehloch  535*. 

Sehnen  327. 

Sebneubogen  333. 

.Sehnengowebe  111. 

Sehnenhaube  368. 

Sehnenhaut  327. 

.Sehncnrollen  337. 

Sehnenscheiden  336. 

Sehnerv  430*.  533*. 

Sehnervenkreuzung  301*.  394*. 

Sehorgan  529*. 

Seitenhorn  des  KückenmarWs  845  *. 
SeUenplalten  68. 

Soitonrumpfmuskeln  339*. 

Scitenstrang  343*.  330*. 

.Seitenventrikel  des  Gehirns  361*.  396*. 
400*. 

Sella  turcica  204. 

.S'emica#iafi5  tensoris  iympani  210. 

> tubae  Eustachii  210. 
Semilunarklappen  205*. 

.Septum  linguae  32*. 

* membranaceum  rordis  214*. 

» mo6i7tf  fiflÄi  88  *. 

> na5i  244. 

» peWucitfum* 362  *. 

Seröse  llöhlon  4*. 

> Hülle  84. 

Serosa  5*. 

Serum  200*. 

Sesambeino  327. 

Sbarpey’sche  Kasern  136. 

Sichel  des  Großhirns  420*. 

Siebbein  220. 

Siebbeiiizellen  221. 

SiebHecke  568*. 

Sinncseptlljcl  104. 

Sinnesorgane,  allgemeiner  Bau  derselben 
523*. 

Sinus  520*. 

* alae  parvae  304  *. 

» cavernosus  304  *. 

* cirrularis  304  *. 

* coronarius  300*. 

* costo-mcdia5tiunii>  114*. 

» ethmoidalis  40*. 

» frontalis  217. 

. genilatis  139*.  153  *.  180*. 

> iHfercairrnoiUJi  304  *. 

» lactiferus  521*. 
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Xintij  lateralis  308*. 

> longitwiinalis  sup.  303*. 

» maxillaris  427. 

* Morgagnii  <04*. 

* ornpi7aii*  808*. 

* petrosus  303  *.  304*. 

» phrenico-costalis  H 4 ♦. 

» piriformis  100*. 

* porularis  4 80*. 

* guarlus  434*. 

* reclus  303*. 

> rhomhoides  384*. 

' sagitlalis  303  *. 

sphenoidalis  405. 

» /arjf  808. 

* tentorii  803*. 

* 475*. 

* transversus  {ren.)  303  *. 

» trunsversus  pericardii  403  *.  44  5 *. 

* uro-genitalis  4 44  *. 

* V'ntsalvae  405*. 

> lalvularum  243* 

.SitMi  trnnsversus  viscerum  89*. 

Sitzi>cin  487. 

Sitzhürker  487. 

Skelet,  /uMiminenselzung  4 59. 
Skeletsystem  <3t. 

» Kniwickelung  desselben  4 88. 

Sntegma  praeputn  485*. 

Somito  67. 

Sonnengellechl  498*. 

Speiche  469. 

Speicheldrüsen  4 4*. 

Speichelkörperchen  36*. 

Speisebrei  56*. 

Speiseröhre  50*. 

Sperma  4 44*. 

Spennakern  55. 

.Spermahizoen  4 44  *. 

Sphenoidale  408. 

Sphincter  ani  tertiuJ  67  *. 

» laryngis  98*. 

» oris  36  4*. 

» pylori  54*. 

Npina  an^u/art‘5  405. 

* dorsalis  4 60. 

* helicis  588*. 

* isfhiadica  488. 

* mentalis  437. 

> nasalis  [ots.  frontis)  24  8. 

* nasalis  anterior  449. 

» nasalis  posterior  434. 

* trorAfeari»  44  8. 

» tympanica  584*. 

Spinalganglien  354*. 

Spinalnerven  464  *. 

Spindel  569  *, 

SpinnwelMMihaul  444*. 

Spiralplnlle  570*. 

Splanchnologie  44. 

Spien  334*. 

Splenium  397*. 

Spongioblusten  647*. 

Spongiosa  der  Knochen  143. 


Spongiosa,  .Architectur  derselben  4 44. 
Sprungbein  306. 

Sprunggclenk,  oberes  34  4 . 

» unteres  844. 

.Spulwurmtnuskcln  430. 

occiptlü  400. 

Sguamosum  408. 

Stallchen  548*. 

Stabkrnnz  414*. 

Stammhippen  894*.  <04*. 

Slammstrahlung  4 4 4 *. 

Slamintone  67, 

Slapes  435.  584*. 

Staphyle  34*. 

Sleigbiigcl  435.  581*. 

Steißbein  4 78. 

Sleißdrüse  475*. 

Slellknorpel  94*. 

Stellulae  l>rA<*j/f«ii  4 34  *. 

Stenson’scher  Gang  4 0*. 

.Sternum  4 88, 

Stimmbond  9.5*. 

Stimmmembran  4 04*. 

Slimmnorv  455*. 

Stimmritze  4 04*. 

Stirnbein  446. 

Slirnforlsatz  77. 

Slirnnaht  44  8. 

Strahlenblatlchen  553*. 

Strahionkranz  540*. 

.Strutum  bacillosum  348*. 

* corneum  505  *. 

* Malpighii  504  *. 

» 50n<i/e  der  Med,  ohlong.  374*. 

* zonale  der  SehhUgel  394*. 

» zonale  der  Vierhügel  386*. 

Streckung  334. 

Streifenkörper  (Slreifenhügel)  864*.  404*. 
Striae  acuiticae  384*.  450*. 

Stria  cornea  888*. 

Striae  longitudinales  398*. 

* medulläres  384*. 

* obtfftae  398*. 

.Stria  terminnlis  888*. 

Striae  transversae  398*. 

.S7ria  razcutan'z  574*. 

Slrickkorper  367*.  377*. 

Stutzgewebo  4 05. 

Subarachnoidealgewebo  448*. 
Sitbnrachnoidcalraum  448*.  444  *. 
Subduralraum  448*.  440*. 

Suhiculum  405*. 

Subhnguaidrüsc  4 4*. 

Submucosa  3*. 

Subserosa  6*. 

Suhslantia  ndnmantina  47*. 

» compacta  135.  143. 

» eburnea  4 0*. 

* fffTvginea  384*. 

* gelatinosa  centralis  846*. 

> yetatino^a  Holandi  347*. 

» nigra  385*. 

* perforala  anterior  408*. 

» perforata  posterior  394*. 


Digitized  by  Google 


Register. 


G19 


sponyiosa  d.  Ruckenmnrks  348*. 
» Spongiosa  der  Knochen  4 48. 
Subs^lanz,  graue  336*. 

» weiße  336*. 

.S'u/ci  nr/cri05i  248. 

» des  Großhirns  404  *. 

5u/cuJ  hasilaris  373*. 

» coronariu5  rordi«  202*. 

» Jacobson»  2H. 

» p/ert/^O'pa/o/inuj  230. 

> Holandi  405  *. 

» sigmoides  210. 

» spiralis  575*. 

» tgmpnnicus  213. 

Supercilia  515*.  554  *. 

Sustentaculum  tali  308. 

.Sii/ura  4 49. 

•Su/uro  rorona/i5  216. 

» frontalis  218. 

* inmira  229. 

> lambdoides  202. 

> mailaidfa  214, 

> occipitalis  202. 

» palatina  22K. 

> sagiltatis  24  6. 

» sguamosa  214. 

Sylvische  Wasserleitung  359*.  384*. 
Sylvischc  Spalte  395*. 

» Grube  895*. 

.S't/mpat/iJCU5  492  *. 

Sympathisches Ncrvensysiem,  .\llgcmeines 

426* 

Symphyse  290. 

Synarthroso  4 48. 

S>iichondroso  149. 

Synchondrosis  petro-occipitalis  214.  246. 

» sacro-corcygea  176. 

> spfteno-basdaris  204. 

> ipheno-petrosa  214.  246. 

Syndesmose  4 49. 

Synergisten  332. 

Synostose  150. 

Synovia  151. ''4  58. 

Synovialfallcn  154.  4 53. 

Syoovialmcmbran  153. 

Synovialsiicko  336. 

Systole  204*. 

T. 

Taenia  medullae  obtongalae  383  *. 

» medullaris  389*. 

Taeniae  coli  63*. 

» tm/5C‘«/ore«  63*. 

Talgdrüsen  517*. 

Talus  306. 

Tangentialfusern  880*.  403*. 

Tapeium  413*. 

» nigrum  534*.  550*. 

Tarsaldrüseu  559*. 

Tarsus  306. 

» der  Augenlider  557*. 
Taschcoband  95*. 

Taschenklappen  228*. 

Tastballen  507*. 


Tastkörperchen  526  *. 

Tastpapillen  526*. 

TasUclIen  525*. 

Tegmenlum  385  *. 

Tfgmen  tf^mpani  210. 

Tela  chorioides  inferior  358*.  424*. 

» chorioides  superior  390  *.  424  *. 
Temporale  208. 

Tenon’sche  Kapsel  566*. 

Tentorium  cerebelli  420*. 

Teratologie  38. 

Testis  {Testiculus}  4 40  *. 

Textur  94. 

Thalamus  opticus  359  *.  888  *. 

Thenar  427. 

Thoracalnerven  476*. 

Thorax  192. 

Thraneubein  223. 

Thrünenbucht  557*. 
Thrüncncanlilchen  564  *. 
Thrünendrusen  560  *. 

ThrÄiienfurchc  77. 

Thrünennasengang  243.  562*. 
Thranenpunkte  557*.  561*. 
Thrancnsack  562*. 

Thraneusec  557  *. 

Thymus  418*. 

Thyreoides  115*. 

Tibia  298. 

Tonsilla  34*. 

» cerebelli  378*. 

Torus  occipitalis  208. 

Trabeculae  carneae  24  3*. 

Trachea  408*. 

Tractus  ileo-tibialis  438. 

» intermedio-lateralis  345*. 

» olfactorius  895*.  408*. 

» opticus  388*.  393*. 

» spiralis  foraminulenlus  571*. 

Tragus  588*. 

Trapezbein  276. 

Trapezoidbein  276. 

Trichter  360*. 

Trigeminus  434  *. 

Trigeminusgruppe  430*. 

Trigonum  cervicale  321. 

> Lieutaudii  135*.  180*. 

» Peliti  298. 

7'rip«5  Halleri  269*. 

Triguetrum  276. 

Trochanter  294. 

Trochleae  337. 

Trochleo  humeri  266. 
Trovho^ginglymus  157. 

Trommelfell  579*. 
Trommclfelltascheo  583*. 

Truncus  anonyfnus  234  *. 

» broncho-mediastinalis  829*. 

» coifo-cmica/ii  254  ♦. 

> inlcirfina/i«  331*. 

» jugularis  327*. 

> lumhalis  330  *. 

» lumbo-sacralis  480. 

• lymphatieus  327*. 
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Truncus  mammarius  381*  *. 

* subclavius  828*. 

» thyreo-cerriralii  fSO*. 

Tuba  Kustachii  44  *.  584 

> Fällten  <6t*. 

Tuber  cinereum  394*. 

* frontale  24  7. 

> 287. 

> maxiUare  227. 

» mentale  237. 

* olfactorium  408*. 

* parietale  245. 

» ta/ru/ae  377*. 

Tuberculum  artieulare  24  3. 

» ileo-pubicum  288. 

» I.isfranni  1S6, 

* Loweri  206*. 

* pharyngeum  200. 

* pubicum  288. 

* Holandi  867*. 

» scaleni  4 86. 

Tubuli  Belliniani  4 27*. 

* seminiferi  4 40  *. 

» uriniferi  127*. 

rMNfVa  adnata  441*. 

» atbugiuea  <i.  Hodens  4 44  *. 

* dartos  4 85*. 

* flbrosa  des  Au^es  535*. 

* nenea  532*. 

> propria  der  Drüsen  4 09. 

» vaginalis  rommunü  4.54*. 

* i’öf7i>m/4*  propria  4 34  *. 

* vaseuhsa  des  Auges  535  *. 
TürkeiiSiiUel  204. 

Turbinale  222. 

Tympanicum  208. 

Tyson'sche  Drüsen  4 85*. 

U. 

rina  270. 

L'lnare  276. 

L'mbo  680*. 

CnrinciRim  277. 

Vngues  509*. 

UnlerhauUniulegowebe  506  *. 
Ünlerliorn  400*. 

Unterkiefer  236. 

Unterkiefergelenk  238. 
l'nlersciienkeiknochen  298. 
Unterzunge  27*. 
i’rachus  86.  4 24*. 

Ureier  4 57  *. 

Ureter  4 25  *.  4 38*. 

Vrelhra  4 36*  4 78*. 

UrcthralgUnge  4 37  *. 

L'rniere  4 24  *. 

Urnierenband  4 38*. 

UrnicrengBUg  68.  4 28*. 
Uro-genitil-Sinus  4 76*. 

» männlicher  478*. 

» weiblicher  4 85*. 

Uro-genilaKSystein  4 21* 

Ursprung  der  Muskeln  327. 
Urwirbel  67. 
tienu«  4 68. 

t lerus  masrulinus  4 80*. 


I Vtriculus  565*. 

Uvea  544*. 

Uvula  84*. 

.»  cerebelli  378*. 

V. 

Vagina  4 69  *. 

» tusorum  225*. 

Vaginae  4endinum  836. 

Viiginalportiou  4 69*. 

Vapu«  552. 

Vngusgruppe  434*. 

Vallecula  Heilii  376*. 

Ka//ecu/ae  4 00*. 

Valvula  Baubini  65*. 

» bicuspiäalis  24  4 *. 

* coli  65*. 

» Euslachii  207*. 

» fbrarmm'x  oeabz  207  *. 

» Heistern  78*. 

» i/eo-co/ico  65  *. 

» mitralis  24  4*. 

* pylori  54*. 

* Thebesii  207*. 

> trinispidalis  24  0*. 

» trigtochin  24  0 *. 

* Iteuuenii  800*. 

Valvulae  atrio^venthculares  204*.  24  0*. 
24  4 *. 

* Kerh'ingii  59*. 

» semilunares  203*.  244*.  242*. 

* renarutn  223*. 

Varietäten  38.  42. 

Vnrolsbrücko  35H*.  373*. 
loj  aberrans  4 44  *. 

* deferens  4 4 4 *. 

» epididymidis  4 44  *. 

* spirale  578*. 

laia  aberrantia  bep.  79*. 

» absorbentia  320*. 

» chylifera  334*. 

» efferentin  teslis  4 44  *. 

* intertobularia  74*. 

» intralobularia  75*. 

» lactifera  334*. 

» lymphatica  321*. 

» vasorum  225*. 

» vorticosa  544*. 

Voter’selie  Körperchen  4 28.  474*. 

> ’sebes  Diverticulum  78*. 

Velum  medulläre  anterius  379  *. 

* medulläre  posterius  378*. 

> palatinum  34*. 
fV«a  angularis  3C6*. 

* anonyma  297*.  804*. 

Venae  audilivae  intemae  30G*. 

» auriculares  307*.  308*. 

Vend  ojiltaris  809*. 

» asygos  297*.  304*.  34  4*. 

» basitaris  306*. 

* basilica  310*. 

Venae  basi^vertebrates  34  8 *. 

» brachiales  309*. 

Vena  6rflcAio-cepAa/ira  297*.  304*. 
Venae  bronchiales  anterior«  299*. 

» bronchiales  posteriore#  3 4 2 * 
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Venne  tulbcsae  182*. 

> rardinales  293*. 

I>na  cava  ascendens  313*. 

* cara  d«cpnder».t  801*. 

* cava  inferior  313*. 

* cava  Superior  301*. 

> cephatica  anteOrachii  809*. 

* cephatica  descendens  310*. 

* cephatica  humeri  310*. 

* cephatica  potlicis  310*. 

Venae  cerebrales  305*. 

IVnrt  cerricflW«  profunda  302*. 

» circumßexa  ileum  interna  319*. 
Venae  cemitantes  319*. 

* coronariae  ventricuti  316*. 

J ena  cruralis  318*. 

> cystira  816*. 

Venae  dip/oifoe  305* 

Jena  dnrsalis  penis  818*. 

» epigastrica  inferior  319*. 

I'enae  epigastricae  superficiales  310  *. 
Venn  facialis  anterior  306  *. 

» facialis  communis  302*.  306*. 

» /dc«i/if  po.Ueriar  307*. 

•>  femoralis  318*. 

* frontalis  306*. 

* glutaea  318*. 

Venae  ÄaemorrAoida/ei  818*. 

Jeno  hemiazygos  297*.  301*.  311*. 
IVnoe  hepatirae  3U  *. 

» hepatirae  advehentes  294  *.  317*. 
» hepaticae  revehentes  294*.  817*. 
J’etio  hypogastriva  818*. 

» ileo-lumbalis  31 8 *. 

* iliaca  communis  317*. 

* t/taro  externa  318*. 

» iliaca  interna  318*. 

J'enae  intercostales  811*. 

J>no  intercostalis  suprema  302*. 

Venae  intertobutares  74*.  316*. 

» intralobulares  75*. 

Veno  jugularis  296*. 

> jugularis  anterior  309*. 

» jugularis  externa  296*.  308*. 

» Jugularis  interna  296*.  302*. 

Venae /o6io/e5  807*. 

Jena  lienalis  316*. 

Venae  linguales  808*. 

Veno  tumbalis  814*. 

* ascendens  312*.  314*. 

* magna  cordis  300*. 

* mo^na  Oaleni  306*. 

* mammaha  interna  302*. 

* medio  cordis  300  *. 

» mediana  a»/e6rarAii  311*. 

» mediana  colli  309*. 

» mediana  cubiii  310*. 

J'enae  meninyeoe  307  *. 

Vena  mesenterica  316*. 

Venae  nasales  externae  307*. 

Vena  obturatoria  318*. 

p occipitalis  308*. 

J’enae  oeÄop/jog'eae  312*. 

» omphalo-mesentericae  73.  293*. 
Vena  ophthalmica  306*. 


J'enoe  pa/pe6i'o/es  306*. 

J'eno  pana  cordis  301*. 

Venae  phrenicae  315*. 

Vena  poplitea  319*. 

» portae  315*. 

J'enae  pro/’imdae  penis  318*. 

Vena  pudenda  externa  319*. 

J'enae  pidmono/e«  298*. 

Jena  renalis  315*. 

» sacralis  lateralis  318*. 
p sacralis  media  318*. 

* salvatella  810*. 
p saphena  319*. 

* epermalica  315*. 

» subclavia  309*. 

» subcutanea  colli  309*. 

» juprorena/f.f  315*. 

* tentporalis  307  *. 

» (ermina/i.?  306*. 

* t/iyreoideo  inferior  302*. 

» t/ipreoideo  superior  308*. 

» umfiilicalis  85.  295*.  317*. 

Jenoe  uten'nae  318*. 

J'ena  vertebralis  302*. 

J’enae  l or/icoÄoe  54 1*.  ^ 

Venen  196*. 

* Bau  ihrer  Wandungen  223  *. 
Venengencchle  222  *. 

Venenkiappen  223  *. 

Venensinusse  308*. 

Vencnsystein  298  *. 

JVn^rlCM/o^  51*. 

> cordis  197*. 

* lateralis  cerebti  361  *.  396* 

400*. 

* Morgagnii  101*. 

> quartus  cerebri  359*.  381*. 

p septi  peUucidi  399*. 

> tei'tninalis  345*. 

» tertius  359*  389*. 

Ventrikel  des  Herzens  197*. 

Vererbung  91. 

Verlüngertes  Mark  35S*.  365*. 

JermiÄ  376*. 

J'erJeAro  prominens  164. 

Verlebrae  159. 

* caudates  178. 

* cenicales  163. 

> lumbales  168. 

» sacrales  170. 

p thoracales  166. 

Vertex  241. 

Vesica  fellea  77*. 

» urinaria  138*. 

Vesicula  germinativa  58. 

» prostatica  180*. 

> 5emina/ie  146*. 

Vestibulum  labyrinthi  56?  *. 

* laryngis  100*. 

» noii  38*. 

* oris  7 *. 

* vaginae  177*.  186*. 
J'i^mjroe  515*. 

Vieg  d‘ Asyr'sches  Bündel  393  *. 
Vierhiigel  3,59*.  384  *. 
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